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—* Theil dieſes Bandes * num. dem 
Berfpreden zufolge, das die Vorrede zu dem erſten 
enthielt, die Geſchichte der Reformation und der re⸗ 


\ 








formivenden Parthie im Reich bis zu dem Augfpurs 
sifchen Religions-Frieden nom 3. 15575. fortgeführt. 


Ihre Auffere Sefchichte Bann man. eben damit fuͤr 
geſchloſſen anfehen, mithin men auch dieſe drep 


Bände gewiſſermaſſen ein für ſich beftehendes Gans 
zes vorſtellen, Das wenigſtens mit der fpejielleren . 


theofogifchen Sefchichte ihres neuen Lebrbegriffs, 


welche die folgenden Bände enthalten ſollen, in kei⸗ 


nem nothwendigen Zuſammenhang ſteht. 

Wegen der Behandlungs⸗Art der Materien, 
welche in dieſem Theil vorkommen, kann ich mich 
nur wieder auf Dasjenige beziehen, was in der Vor⸗ 


rede zu dem vorhergehenden Darlıber gefagt worden - 


iſt. Sch fuͤrchte nicht, F ein Kenner der a. 
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ur die Mühe für unnöthig oder uͤberfluͤſſig halten 
wird, welche darin auf die weitere Aufklaͤrung eini⸗ 


ger Auftritte, die in dieſen Zeitraum fallen, und 
der Verbindung diefer Auftritte untereinander ver⸗ 


wandt ift: ſie find aber auch meiſtens an ſich ſchon 
ſo beſchaffen, daß die Ausführlichteit der Darftels 


lung nicht leicht bey irgend einen Leſer der Theilneh⸗ 
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‚Beraidte 


Disterantifgen aehibegtife 
ſeiner Entfesung 
von dem 


An der Reformation bis zu der Einflhrung der 
Konkordienformel. 





Neuntes Buch. 


7 )e neue Verbindung, welche der Kayſer mit Frank⸗ 
reich, und die heilige Ligue, welche fein Geſand⸗ 

te: im Reich ſelbſt geſchloſſen hatte, ſchienen zwar als 
lerdings die Lage der Proteſtanten hefrhervoller gemacht 
zu haben, als ſie jemahls geweſen war. Man mag auch 
nicht ohne Grund annehmen, daß ihre Rettung mehr 
pls zweifelhaft geweſen feyn wuͤrde, wenn der Kanfer 
den durd) biefe Umftände fo guͤnſtig gemachten Augens ' 
blick ſogleich hätte benugen Eönnen, um init feiner gans 
zen Macht Über fie herzufallen ; noch weniger mag man 
zweiflen, daß er es von Herzen gern gerhan haben wuͤr⸗ 
mi. Band · 2. Th. % dez 





2. Gefhichte der Entſtehung 


der Abgang eines einzigen anderen Umſtands zwang 


x 


ihn gu einem neuen Aufſchub, der durch eine Reihe. neu 
eintretender Zufälle gar viel. länger wurde, als er bes 
rechnet und erwartet hatte. Dem Kayſer fehlte es mit 
einem Wort an Geld, denn der letzte Krieg mit Frank: 
reich hatte,ihn fo erfchöpft, daß er fihon an dem Ende 
von dieſem feine Armeen nicht mehr hatte bezahlen koͤn⸗ 
nen, bie ihn deßwegen mit einem allgemeinen Aufſtand 
bedrohten *). Diefe mußten alforerfi'wegen der unges 
heuren Ruͤckſtaͤnde befriedigt feyn, welche fie zu fordern 


hatten, ehe ‚fie zu. einer neuen-Unterfehmung mit, Gi« 


cherheit gebraucht werden Eonnten.‘ "Dem Mangel at 


Geld aber Eonnte in Dentfchland am wenigften geholfen 
werben, denn gerade in Anſehung des Geldes durfte 
er am menigften auf die Fatholifhen Stände rechnen; 
mithin blieb ihm nichts übrig, als nady Spanien zu ges 


‚ben, und fich dort vor allen Dingen mit diefem nöthigs 


fien aller Hülfs » Mittel zu verfehen. Wahrfcheinlich 
zählte der Kayſer darauf, daß er den Winter über ſchon 


defto mehr Gewißheit eines glücklichen Erfolgs feine 


Operationen im Reid) anfangen koͤnnte; vielleicht war 


ihm noch fonft Daran gelegen, fich in beffere Verfaſſung 


zu feßen, weil er gewiß von der Parthie, mit welcher 
er fich feindlich einlaffen wollte, nicht mehr. fo verächts 


Nlich Dachte, als er, vor der näheren Bekanntſchaft mit 


ihr gethan haben mochte; aber was er auch jeßt denken 
und erwarten mochte, fo gieng alles anders, als er gez 
dacht und. erwartet hatte. Die Stände von Kaftilien, 
von / denen er eine neue Steuer gefordert hatte, ſchlugen 
ihm mit der entjchlöffenften Hartnaͤckigkeit die verlangte 


Bey⸗ 


2) Unter feinen Truppen in brochen, deſſen Folgen nur mil 
Mapland und Sitilien. ſelbſt uns der dafferfien Schwuͤrigkeit aufs 
ter der Beſatzung in Goletta war gehalten werden konnten. S. Jo- 
wuͤrklich ſchon ein Aufruhr ausge vius L. XXXVII. 203. 


de; aber ein einziger anderer Umſtand oder vielmehr . 


- 


damit fertig werden, und bann im folgenden Sahr mit 
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Beyhuͤlfe ab, da cr, wie fie fagten, mit ben orbeutlis 
dyen Einkünften der Krone recht gut ausreichen Fönnte, 
wenn er fi nicht in fo viele Kändel mifchte, melde 
Spanien gar nichts angiengen 2). In den Niederlans 
den kam es wegen einem ähnlichen Anfimen, das bie 
Stabthalterin in feinem Nahmen au die Stände machte, 
noch weiter, denn- die Bürger zu Gent fiengen eine foͤrm⸗ 
liche Empörung ?) darüber an, zu deren Stillung das 
Anſehen der Stabthalterin, und die Macht, welche fie- 
auftreiben Fonnte, bald nicht mehr hinreichte.e Schon 
dadurch wurde es dem Kayfer unmöglich, zu der .bes 
ſchloſſenen Zeit logzufchlagen; aber während dieſes Aufs 
ſchubs kam noch mehr dazwifchen, das die Lage ber 
Sachen auf feiner ımd auf der Proteftanten Seite vers 
änderte, das ihn wieder in andere und neue Händel vers 
. wicfelte, und eben damit eine Verwirrung in feinen Plas 
nen anrichtete, Bey der fich gar Feine Zeit zu ihrer Aus⸗ 
fuͤhrung mehr beſtimmen ließ. Um ſie nur fuͤr die Zu⸗ 
kunft zu retten, mußte er ſich ſogar in ein neues Spiel 
von Umerhandiungen einlaſſen, das ihn, ſo wie es fort⸗ 
ruͤckte, einen weit groͤſſeren Auſwand von: Falſchheit 
und Verſtellung koſtete, als er wohl jemahls daran zu 
ruͤcken beſchloſſen hatte 

Den erſten Stoß zu der neuen Veraͤnderung der 
Umſtaͤnde im Reich gaben glüdliher weife die Türken !. 
Solymann drohte, in eben diefem Jahr 1538 in wels 
chem der Friede zu Nizza und der heilige Bund geſchloſ⸗ 
fen worden war, einen neuen Einfall in Ungarn in Pers 
fon vorzunehmen; von welchem man nach den Zuruͤſtun⸗ 
gen, d die er bayı machte, ‚oder doch ben Gerät. nach 

dazu . 

2) ©. Sandoval P. . p. 269. terin einfale machte, eine Auf 
3) Die Unruhen zu Gent hats Tage mit Gewalt einzutreiben, 
ten ſchon im J. 1536. ra welche die Geuter bisher verweis 


aber er im %. 1539. brad die gert hatten. ©. Jovius L. XXXIX. 
Empörung and, da die + enden p- 416: 


a. 


4 BGeceſchichte der Entitehüng - .' 
dazu machen follte, alles zu fürchten hatke.- Ferdinand, 
der fich durch einen Traktat mit den König Johann we⸗ 
nigſtens den künftigen ruhigen Beſitz dieſes Reichs ge: 
fihert zu haben glaubte, fah die Gefahr, es auf immer 
zu verliehren, ſchroͤckender als jemahls vor Angen, und 
- fühlte alfo auch dringender als jemahls die Nothwendig⸗ 
Feit einer Reichs⸗Huͤlfe, die ihm beynahe ſchon zu Netz 
tung feiner Erbländer ‚unentbehrlich war. Schon im 
April wandte er fi) deßwegen an den Landgrafen, und 
bat ihn hoͤchſtangelegen, daß er ſich mit feinen Bundes; 
verwandten zu Diefer Tuͤrken⸗Huͤlfe geneigt erzeigen moͤch⸗ 
te, da ihre Einwilligung oder Weigerung die Einwillis - 
gung ober Verweigerung aller übrigen Stände nad) fid) 
ziehen müßte ?). Ferdinand mußte zwar. den Protes 
ſtanten Aufferft wenig Klughelt zutrauen ‚ wenn er auch 
iur einen Augenblick im Ernft hoffen konnte, daß fie 
. ven der Zeit ‚ da man zu Nürnberg ben heiligen 
und gegen fie ſchloß, eine Türken» Hülfe bewilligen 
würden. Man moͤchte daher beynahe ſchlieſſen, dag 
es ihm jetzt noch nicht ſo ſehr darum zu thun war, 
oder daß er ſie vlelleicht durch dieſen Beweiß ſeines zu⸗ 
trauens weniger unruhig wegen der Abſichten jenes Bun⸗ 
des machen wollte, aber es ſtand nicht lange an, bis, 
ihm diefer Punkt angelegen genug wurde, um ihm als 
les andere aufzuopfeen. Noch im Junius ließ er durch 
ben Churfürften von Brandenburg, der die fchicktichfte 
Derfon dazu mar, einen anderen Verfuch bey ihnen mas 
hen, der dieſe Weränberung am deutlichſten zu erkennen 
gab, Der Churfürft ſchrieb ihnen, daß man fich wohl 
vorſtellen koͤnne, fie würden threrfeits jeben Beyftand 
zum Qürkens Krieg verfagen, wenn fie nicht vor allen 
Dingen für: ſich felbft hinlängliche Sicherheit befämen; 
allein der König würde fich höchftbereitwillig finden laſ⸗ 
en WG ſen, 
4) Den 23. Apr. zu zleicher vom 20. Maͤrzan. © Seckendorf 
Zeit Tam ein Dvief vom Kapſer "T. IL p, 175 u 
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fen, mit ihnen daruͤber zu handeln, ‚wenn er nur ein 
mahl wüßte, was fie verlangten. Er trug ihnen bazg 
felbft feine Vermittlung an, und als er fie dann nach 
ihrer. erhaltenen Erklärung auch dem König zum Schein 
noch anbot, fo wurde fie ſogleich dankbarlichft angenomy 
-men 5)! . Pa Ä 
Die Erklärung, welche der Churfürft von Sachen 
und. der Landgraf auf diefen Antrag des Churfürften 
von Brandenburg gaben, verrieth binlänglih, mit 
welchem Auge fie ihre eigene Lage und die Beziehung be= 
trachteten, welche die neueften Vorfälle darauf haben 
konnten. Auf den erften. Brief Ferdinands hatte der - _ 
Churfürft von Sachſen dem Landgrafen gefchrieben, - 
daß es wohl gar’ Feine Weberlegung erfordern Tonne, 
was man zu antworten habe, da fich die Anfchläge des 
Kayſers gegen fie feit einiger Zeit fo deutlich an den 
Tag gelegt hätten 6). Auf biefen Brief Joachims aber 
nn 2)’ Zu 
5) Der. Chutfürk_ Tieß ſich einzelne Stände, fondern auf ei⸗ 
zwar in feinem erften Brief vom nen Reichstag gebracht werde 


3. Sun. nichts entfallen, woraus ſollte. Es ſey gar ſchlimmeß 
man gerade hätte feslieffen mös : hen, daß man Kapferlicher Art 


gen dab er von Ferdinand felbft 
‚ aufgefordert fen, feine Vermitt⸗ 
lung anzubieten. Vielleicht moch⸗ 
te es au nicht fo unmittelbar 
geſchehen fenn; aber er verhelte 
doch nicht, daß der Roͤmiſche Kö: 
nig bereitd von feinem Schritt 
unterrichtet ſey, denn. er gab ihs 
‚nen ſchon in feinem Nehmen die 
Berfiherung, daß er nicht nur 
über die Forderungen welche fie 
machen fönnten mit. ihnen hand: 
len, ſondern fie auch nachdräd; 
lich bey dem: Kavfer unterflüßen 
wole. ©. Sieidan, XII. p. 334. 
. 6) Schon deßwegen , — 
der Churfuͤrſt, ſollte man ſid 
at nicht einlaſſen, weil das An⸗ 
anen einer Kürfen: Hülfe von 


dem’ —E — 


Koͤnig nicht an 
A 


einen Reichstag ſo ſorgfaͤltig ver⸗ 
meiden wolle, denn es ſey doch 
nur darauf abgeſehen, daß au 
die deutſchen Fuͤrſten allmaͤhlig 
um ihre Frepheit gebracht werden 
ſollten; und nebenher zeige es ſich 
ebenfalid daraus, wie feindſelig 
man gegen fie gefinut fey, Denn 
der Haupt: Grund, marum Fer 
dinand keinen Meichdtag hefufe, 
liege doch nur Darin, weil er vor⸗ 
außfehe daß fie darauf zuerft auf 


einen feſten Trieden dringen würs 


den, ben man ihnen nicht geben 
wolle, Die ichrieb Johann Frie 
‚derih den 25. Mav. Doch muß: 
te er zu eben der Zeit ein Beden⸗ 


ten von Luther über die Tuͤrken⸗ 


Hülfe verlaugt haben, denn Se⸗ 
ckendorf fand eines von ihm, vom 


4 


⸗ 


“en follte, ver fi auch auf diejenigen erſtrecken muͤſſe, 


DB 


ia 


LG 
x 
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5... Gefdichte der Entftehung 
konnten fie nicht länger anſtehen, fich weiter einzulaffen, 
"hingegen thaten fie ed mit einer Urt, melde eben fo 
maͤnnlich als Flug war. Sie gaben fogkeich alle Bes - 
dingungen an, unter benen fie ſich allein auf dag Uns 
. Sinnen wegen der Türken: Hülfe einlaffer koͤnnten 7): 
Diefe Bedingungen liefen darauf hinaus, daß ihnen der’ 
König fogleid) von dem Kayfer die unzweydeutige Ver⸗ 
ſicherung eines feften und dauerhaften Friedens auswürs 


29. May im Saͤchſiſchen Archiv. 


Der ehrliche Luther ermahnte ihn 


Darin, Daß er nicht nach der welt; 


| die 
beruft fih auf.einen Brief Joa⸗ 


chims an Ferdinand, worin jener 
von den Friedens⸗Vorſchlaͤgen und 


lichen Kiugbeit fondern nad jener von den verinuthligen Forderuns 


chriſtlichen, welche böfes mit gu⸗ 
gem vergilt, in dieſer Sache hands 
Jen, alfo dem Roͤmiſchen König 


Huͤlfe ſchicken follte, ſobald er fie 


gen, welche die Poteflanten ma= 
chen wurden, gerade fo ſpricht, 
als oder fie nicht unmittelbar von 


‚ihnen erfahren, fondern nur aus 


verlangte; dber Doch geſtand er ihrem. bisherigen ‚Merfähren ben 


felbfi dadey, daß er in folhen Sa; 


hen fein Rathmann feyn könne, 
weil er die Gelegenheit der Leute 
and Sachen nicht fenne Dis 


würde der Shurfürft in bem Bes. 


Denten gefunden haben, wenn er 


es anch nicht felbft gefagt hatte: 


Voch legte er jest mwahrfcheinlich 
dad Bedenken deito ruhiger bey 


Seite. S. Seckendorf L. 1, 173. 


7) &. Sleidan L XII. p. 334- 


Beſtimmter konnten diefe Bedin: 


gungen nicht angegeben werden , 


den vorigen Handlungen gefchlofs 
fen, und zum Theil durch. vers 
traute Perfonen in geheim auds 
eforfcht haͤtte. Dis läßt aller⸗ 
ings muthmaffen, daß der Churs 
fürft von Brandenburg dem Nds 
miſchen König die Erklärung dere 
Proteftanten nicht vollftändig vors 
Irate, oder doch nicht als ihre Ers 
klaͤrung vorlegte, man kann ſich 
auch mehrere Gruͤnde denken, wel⸗ 
che ihn veranlaſſen konnten, der 
Sache lieber dieſe Wendung zu 


als ſie in dem Brief der beyden geben; aber wie es ſich damit 


Fuͤrſten an Brandenburg vom 12. 
gm angegeben find. Wenn alfo 
Herr Schmidt in feiner Geſchichte 
Th. V. p. 361. fagt, Die Protes 
ſtanten bitten ſich Durch nichts 
— bewegen laffen die Artikel voraus 


verhalten mochte, fo kann doch 
den Proteftanten kein Vorwurf 
gemacht werden, daß fie mit ihs 
ten Artikeln zuruͤckgehalten haͤt⸗ 
fen, da fie diefe-auf das erfi 
Wort ausftellten. Herr Echmid 


anzugeben auf welde fie ſih bey muß alfo Digfe Stelle bey Sieldan 
den neuen Unterbandlungen eins überfehen haben, denn dis fonk: 
laffen wollten, fo begriff inan zus te er doch unmöglich denken daß 
erſt nicht mie er dazu Tommen Sleidan den Brief der Proteftans 
Tonnte, bis man aus dem Zeugs ten an den Churfürften von Brau⸗ 
nuͤß, das er anführt, auf eine benburg felbft gemacht . haben 
Vermuthung über Den nahen möhte ! 7? 


Hergang der Sache lommt. 


\ 


I . 
& ⸗ 
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bie. ihrem Buͤndnuͤß und ihrer Lehre erſt nach dem 


Nuͤrnberger Vergleich beygetreten ſeyen, oder ihm noch 


in Zukunft beytreten moͤchten, daß ferner alles gerichtli⸗ 
che Verfahren des Cammer⸗-Gerichts gegen fie ringe⸗ 
ſiellt, und daß endlich ſobald moͤglich ein neuer Reichs⸗ 
tag gehalten werden ſollte, auf welchem dieſe Punkte 
auch von allen katholiſchen Staͤnden beſtaͤtiget werden 
müßten. Wenn aber ja, ſetzten fie hinzu, der Kayſer 
durch die Zeit» Umftände an der baldigen Erfüllung der: 
letzten Bedingung gehindert wuͤrde, fo müßten ihmen - 
doch zu gleicher Zeit die Herzoge von Bayern, ver Her⸗ 
309 Georg Yon Sachſen , die drey geiſtlichen Churfuͤr⸗ 
ſten und noch einige beſonders genannte. Bifchöfe den 


Frieden verſichern, oder wenn auch dis nicht fogleic) era 
halten werben Tönnte, fo müßten ſich wenigſtens ber 


Kayſer und ber König für ihre Staaten und Erbländer 
unwiederruflich dazu verpflichten... Unter diefen Bedin⸗ 


J 


gungen hofften ſie die mit ihnen verbundenen Staͤnde 


bewegen: zu koͤnnen, daß ſie ſich zu einer beträchtlichen 
Tuͤrken⸗Huͤlfe willig erwieſen; daher hätten fie auch, 
um nichts an ſich ermanglen zu laffen, Bereits auf ben 
24. Sul. eine neue Zuſammenkunft nach Eiſenach ausge⸗ 
ſchrieben, wohin auch er felbft oder der König ihre Ge⸗ 
fandte zu weiterer Foͤrderung des Werte ſchicken koͤnn⸗ 
ten. 

So ſi chibar aber aus dieſen Forderungen der Pars 
thie erhellte, . daß fie mit den Unfchlägen recht gut be⸗ 
kannt fey, welche man gegen fie gefaßt hatte, fo ſicht⸗ 
bar erhellte auch aus dem: Benehmen des Kayferd und 


feines Bruders. dabey, daß beyde bereits entfchloffen 


waren, ihre Ausführung. wieder aufzufchieben, aber 
auch weiter nichts, als — aufzufchieben. Weil der Rays 
{er vorher von der Erklaͤrung der Proteftanten unterrichs 
tet ſeyn mußte, fo wurde auf dem Sonvent zu Eifenach 
weiter nichts a. als daß man den Gefanbten des 

44 Churs 


— 


8 ¶Eeſchchte der Eehſchung 
Ehurfurſtn von: Brandenburg did Bedingungen, auf 


die man ſich einlaſſen wolle, wiederholte, und daruͤber 


mit den Geſandten des Kayfers und des Königs, fü 
boald.ſie kommen würden zu handlen verfprah. In der 
Zwiſchenzeit wurbe dem’ Rapfer von dem vorgeganges 


. nen’ Bericht erftattet, wobey man leicht‘ glauben kann, 


daß Ferdinaud die Nothwendigkeit der fortzufeßenden 
Unterhandlungen lebhaft genug vorgeftellt. haben mag; 
aus der geheimen Inſtruktion aber ; die er Darauf unter 
den 22. Sept. von ihn erhielt, ließ ſich ohne Schmwüs 
rigkoit ſchlieſſen daß dis leßte nicht. einmahl noͤthig ges 


weſen waͤre. Der Kayſer misbilligte es gar nicht, daß 
man mir der Parthie neue Unterhandlungen angefangen 


habe, ſondern wieß nur ſeinen Bruder an, wie weit er 


dabey "gehen duͤrfte. Einen beſtaͤndigen und völligen - 


Frieden Eönnte man, ſchrieb er ihm, nur dann mit ih⸗ 
nen eingehen, wenn fie ihrer Ketzerey völlig entfagen 
gab ſich wieder mit der Fatholifdyen Kirche vereinigen 
würden, Allerhoͤchſtens koͤnnten ihnen auch vielleicht 
von ihren. Neuerungen einige Stuͤcke auf einige Zeit, 

oder auch auf immer, gelaffen werden, welche dem mals 
zen Glauben nicht entgegen wären, und kein Aergernüß 
unter ben übrigen Chriften anrichten Fönnten.  Würben 
fie ſich aber nicht einmahl darauf einlaffen, fo follte er 
feinen Frieden, fondern nur einen Stillftand, und bies 


fen fo unbeſchwerlich als moͤglich, mit ihnen zu ſchlieſſen 


ſuchen. Dis hiek beynahe woͤrtlich geſagt, daß er bie 
Unterhandlungen mit ihnen nach Gutduͤnken einleiten, 
aber ihm nur für die Zukunft freye Hände laffen folltes 
denn daran dachte gewiß der Kayfer nicht, daß fie den 
Frieden unter feinen Bedingungen annehmen wärben. 
Es hieß wörtlich, wenigſtens für Ferdinand höchft vers 
ftändlid) gefagt, daß er ihm bey allem was er beſchlieſ⸗ 
fen möchte, nur einen Vorwand und eine Gelegenheit 


bomedeien ſollte, den "sehen Vergleich bey geler 


gener 


‚angeführte Inſtr 
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gener Zeit wieder: zu brechen; aber es hieß auch hoͤchſt 
verfaͤndlich geſagt, Daß ihm wuͤrklich ſelbſt mit einem 


Vergleich gedient ſey 8). Doch beydes offenbarte ſich 


8) Dieſen geheimen Brief’ des 
Kapſers an feinen: Bruder hat 
Pallavicini in feiner Geſchichte der 
Tridentinifhen Synode L. IV. 
Kap. 8. p. 403. feinem weſentli⸗ 
hen Inhalt nah der Welt mits 
getheilt, und mit Umfiänden mits 
getheilt, die ſeine Aechtheit desto 
glaublidger machen, :je weniger fie 


es ſelbſt Ind Der Mann 'erzäplt, 


daß der Kapfer und ſein Bruder 
mit dem Anfang des 5. 1538. 
auch angefangen hätten einsufes 
ben, daß ein Concilium die Ruhe 
in "Deusfchland am allerwchiggen 
wieder herftellen könnte, weil. es 


die Ketzer unvermeidlich verdam⸗ 
damit - unfehlbar' den 


men und 
Ausbruch des Kriegs befchleunigen 
müßte. Der Kapfer Nabe daher 
wet nut aufgehört, die Zuſam⸗ 
menberufung des Concilinms zu 
betreiben, ſondern er habe dem 
Wabft dey der Rufaminenfunft zu 
Bilefranka ſelbſt de 


Darm sufgeben,; und dafür vers 
ſuchen follte, ob ſich nicht ein guͤt⸗ 
licher. Vergleih mit den Protes 
Kanten treffen lielfe;_ wozu er eis 
zen eigenen Legaten:in Dad Neid 
ſchicken müßte. Dieſen Borfchlag 
Babe fich der Pabſt aus Gefaͤllig⸗ 


feit ‚gegen ben Kanfer gefallen. 


laffen; Aleander fen darauf als 
Die tanglichkte Person zu ber Le: 
gation anserfehen, und mit einer 
gebeten Vollmacht zu Unterbands 
ungen mit den Proteflenten an 
den Hof Ferdinands gefchirft wor⸗ 
den, der dann fonleich Die Unter: 
handlungen angeknuͤpft, nnd die 
ion von dem 
Kapfer-erhalten habe. Diefe ſchoͤ⸗ 
ae. Erzählung ſcheint anf „Den er⸗ 


A 


ala felbp den Morflan 
gemadit, daB man alle Gedanken 


noch 


ſten Sit gut genug zuſammen⸗ 


zuhatlaen; dennoch koſtet es ger 
wiß eine. Mühe, das wahre von 
dem fälfhen darin zu unterſchei⸗ 
den. Es .mag wahr fenn, daf 
der Kavſer zu Bilufranfa mit 
den Pabft von einem Aufſchub 
Des - Sohciliums und- von neuen 
Maaßtegeln ſprach, Die er in An⸗ 
ſehung der Proteſtanten nehmen 


wolle. Es mag auch wahr ſeyn; 


daß er zum Behuf dieſer Maaß⸗ 
regeln einen neuen Legaten von 


tm verlangte, der bevollmaͤchtigt 
ſeyn ſollte, mit-Ihnen su. benpjen; 


und ed mag 'endlih auch wahr 
feyn, daß Wlednder darauf mit 
diefer Bolmacıt ing Reich gefchiut 
wurde. Aber zuverläffig falſch if 
die Vorftellung, ‚die Yallayiciny- 


"aus dieſen Thatſachen zufammanz 


feßt, daß der Kayſer mit aufrich⸗ 


tigem Ernft die Handel In Deutſch⸗ 
"land durch einen Mergleich. mit - 
den Proteftanten. bepzulegen - nes 


ſucht und gewünfct habe. Dis 
widerlegt ſich nicht nur ang feis 
nem ganzen vor = und nachherigen 
Verfahren, fondern es miderlegt 
fih am deutlichen aus dieſem ges 


heimen Brief felbft den Pallavi⸗ 


eint mitgetheilt bat. Menn et 


wollte, fonnte ex nur daran den⸗ 
ten, daß von völliger Ruͤckehr 
der Proteſtanten unter den Ger 
horſam des Pabſts geſprochen, 
oder zhnen hoͤchſtens der Nachlaß 
einiger gleichgülrigen duſſeren Ges 
timonien angeboten werden dürfs 
te? So unbelannt mit ven Diens 
ſchen, mit denen gehandelt wer: 
den follte, darf man ſich Doch den 
Kayfer richt Denfen,- daß er es 
für möglich gehalten hätte, ſie 
Br DAHER 


” 


— 


im Gruft einen Vergleich haben 
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noch deutlicher. aus dem Benehmen: feiner Geſandten wels 
che bald darauf in das Reich kamen, aus ber Rolle; 
welche fie auf dem Pacifikations⸗Comvent fpielten‘, dex 
“im folgenden Sahr ı 539. gehalten wurde, und aus ber 
Wendung, welche fie hier den Unterhandlungen gaben. 
Den 24. Febr. wurde diefer Convent zu Frankfurt 
eröfnet. Der Churfürft von der Pfalz hatte fi) bewe⸗ 
gen laſſen, das Mittler Umt noch. einmahl gemein⸗ 
f&aftlich mit Brandenburg zu übernehmen. Als Fays 
ferlicher Gefandter war Johann von MWefel, ehmahlis - 
ger Erzbifchoff von Lund gegenwärtig: der Römifche 
- König hatte auch zwey Commiffarien dazu abgefertigt, 
von Seiten der Proteftanten aber waren der Churfürft 
von Sachſen und der Landgraf in Perfon, von den mei⸗ 
ſten andern Ständen: hingegen Geſandte dabey, "Die 
auch zum Theil von Theologen begleitet waren. An 
Leuten fehlte es alfo nicht, aber. die erſten Erklärungen, 
welche fie gegen einander machten, gaben gar zu ſchlech⸗ 
te Hoffnung, daß map bie-Leute jemahls zuſanunenbrin⸗ 
gen würde. Die Proteflanten übergaben zuerſt den 
3. März. ven Mittlern die ihrige, worin fie. in der 
Hauptfache auf ben nehmlichen Forderungen beharrten, 
. 0 en wor⸗ 
ein taͤuſchendes Spiel neuer Un⸗ 


terhandlungen etwas laͤnger hin⸗ 
halten, damit fie nicht ſeibſt sur 


bahin.gu bringens alfo wenn ee 
ertlärte, daB er nur unter diefen 
Bedingungen Frieden mit ihuen 


x 


haben wolle, to hieß bie eben fo 
viel als erklärt, daB er keinen 
Grieden mit ihnen haben wolle. 
Man muß daher für jene andere 
Umpftände, die Pallavicini angiebt, 
eine. andere Erklärung ſuchen, die 
ſich auch nicht ſchwer finden läßt. 
Mabrfcheinlic wußte der Kapfer, 
da er dem Pabſt jeuen Morfchlag 


machte, noch nicht gewiß, ob fein 


Atieg mit Frankreich fo bald aus⸗ 
gehen, und wie er ausgehen duͤrf⸗ 


‚ie Er wollte daher die Protes 


fiauten, die allmäblig fo viel kuͤh⸗ 
ner und mächtiger wurden, durch 


ungelegenften Zeit -Unruben aus 
fiengen, ımd aus eben dem Grund 


wollte er and) das Soncilium auf 


efhoben haben, das er unter dies 
en Umfländen gar nicht und zu 
gar nichts brauden konnte. Daß 
der Yabfı fo willig die Hände das 
su bot, war ſehr natuͤrlich, da 
er die wahren Abſichten des Kav⸗ 
ferd gewiß kannte, und da er auch 
ohne die, fo lang fein Legat mit 
im Spiel war, nichtd dabey vers 
liehren fonnte, hingegen durch 


den Aufſchub des Conciliums im⸗ 


mer gewann, 
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woruͤber fie ſich ſchon gegen ben Churfuͤrſten von MWrans 
denburg ausgelaſſen hatten. Sie verlangten einen be⸗ 
ſtaͤndigen Frieden, der ſich einerſeits auf alle ihre jetzi⸗ 
ge und kuͤnftige Bundes-Verwandte erſtrecken, und 
andererſeits voͤllige Aufhebung aller Prozeſſe zur Folge 
haben ſollte, welche wegen der Religion und ſolcher Sa⸗ 
chen, die ihr anhaͤngig ſeyen, indeſſen gegen ſie gefuͤhrt, 
oder in Zukunft gefuͤhrt werden koͤnnten. Da ſie dar⸗ 
anf beſtanden, daß ihnen das eine und dad andere, ‚die 
Aufhebung der Prozeffe und die Frepheit neue Bundeds 
Gensffen aufzunehmen; ſchon im Nuͤrnberger Frieden 
zugeftanden worden ſey, oder fchon in dieſem begriffen 
werde, fo verlangten fie damit in der Hauptfache weiter 
nichts, als daß dem Nürnberger Frieden ausdruͤcklich 
dieſe Ausdehnung, und zugleich eine immerwaͤhrende 
Guͤltigkeit gegeben’ werden ſollte: doch erboten fie ſich 
ben dem Punkt der Prozeſſe, die am Cammer » Gericht 
gegen fie hiengen, zu einer billigen Auskunft ?), bins 
gegen feßten fie aud) in einem vierten Artikel eine weites 
re Forderung dazu, welche wirklich gang nen var. Sie 
verlängten, daß auch Feiner der. ihrigen bey ben.Kathos 
liſchen um des Glaubens willen an $eib und Gut ges 
ſtraft, fondern einem: jeden. ans katholiſchen Ländern zu 
Ihnen zu ziehen vergönnt, daß auch ihre Ehen und ans ' 
dere geiftliche Sachen. von ihren georbneten Gerichten 
an andere Gerichte nicht gezogen, auch abgetretene Pfaf⸗ 
fen,. Moͤnche, Nonnen und ihre ehliche Kinder an ih⸗ 
a — “ oo ren 

9) Sie erboten ſich nehmlich, war, ob die Sachen, in welchen 


daß ſie bey jeder Sache bey der 
es ſtreitig ſcheinen koͤnnte, ob ſie 
Der: Religion anhaͤngig ſey, es 
auf den Ausſpruch von Schieds⸗ 
Richtern ankommen laſſen woll⸗ 
ten, die aus beyden Partheyen 
ausgeſucht werden Könnten Da 
Der ganze Streit smwifchen Ihnen 
und dem Cammer⸗Gericht eigent⸗ 
lieh bloß darüber „geführt: worden 


jenes gegen fie geſprochen hatte, 


zur Religion gehörten oder nicht? 


fo war dis Erbieten eben fp bils 
lig als entfcheidend ; deſto geſuch⸗ 
ger aber war ed, daß es hernach 
bie kavſerlichen Commiffarien in 
ihrer Antwort ald nagtheilig für 
die Majeſtaͤts-Rechte des Kanferd 
vorſtellen wollten. S. Sedend. 
LI 2.202 : ae 
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ven gogefalfenen Erbtheilen per exceptionem-exconmu, 
nicationis nicht gehindert, noch in andere Wege von ben 
- Berichten bedrängt werben follten 9). Dis war würk 
lich viel gefodert,, denn es ſchloß noch unendlid) ‚viel im 
ſich, das nicht fpecifictrt war; alfo mußte man befürchs 


ten, daß die. Gegenparthie hierůber die meiſten Schwüs 


rigkeiten machen würde, allein es fam gar nicht zum 
Erxt varäber, weil fich diefe nicht einmahl auf die ers 
ften Punkte einlaffen wollte. Der kayſerliche Sefandte 
und bie Commiſſarien Ferdinands erklärten den Mitts 
lern den 4. März dag fie nach ihrer Inſtruktion gay 
nicht darauf antworten könnten 11), weil fie vielmehr 
in.diefer angemwiefen ſeyen, ſich über die Proteſtanten 
gu: befchweren, daß ſie den Nuͤruberger Frieden durch 
ihre Widerſetzlichkeit gegen das Cammer⸗Gericht und 
durch die Aufnahme neuer Mitglieder in ihr Buͤndnuͤß 
ſo vielfach gebrochen haͤtten. 
ſo nur daruͤber handlen, wie der Krieg noch verhuͤtet 
. werben moͤchte, ber unfehlbar daraus entſtehen müßte, 


wenn die Proteſtanten fortfuͤhren, die Dekrete des Cam⸗ 


wer⸗Gerichts zu verachten, und fi 9 noch ferner derjey 
| nigen 


Eigentlich koͤnnten fie.alg 


10) Es ift gut, wenn been 
Alten diefed Convents die Nuchs 


richten, welche Sedendorf aus, 
dem Weimarifhen Archiv hat, 


mit jenen verglichen werden, wels 
de Herr Schmidt in feiner Ge: 


ſchichte Th. V. p. 370 folg. aus 


Urkunden der anderen Varthie, 
nehmlich aus den Berichten der 
kayſerlichen Sommiflarien anführt. 
Die erften dagrherungen der Pros 
teſtanten find bier fo angeführt, 
wie fie nach den einen und nad 
Den andern Nachrichten vorgelegt 
wurden, dann fie find ſich in beus 
den nicht ganz gleich. Auch D 
Briefe, welche Melanchton * 
auffurt aus an einige feiner 
eunde fchrieb, ’.geben manche 
Aufſchluͤſſe. S. Epiſt. L ep. 73. 


L U, ep-4 L. IV. ep. 213. 214 
215- 


11) Eine Aeuſſerung, welche 


ſich die Commiſſarien In ihrer Ant 
wort entfallen liefen, könnte viels 
leicht die Nichtigkeit der vbigen 
Dermurbung bgaugen daß der 
Churfuͤrſt von Brandenburg dem 


Roͤmiſchen König nicht alle jene‘ 


Bedingungen vorgelegt Haben 
mag, melde in dem erſten ‘Brief 
des Laudgrafen, an ihn enthalten’ 
waren. Die Gefandien erklärte 
nehmlich auch babep, daß fie bloß 
bevolmächtigt feven, über jene 
e Forderungen zy handen, welche 
der Shurfürft von Brandenburg 
ihren Herrn, 
Sayfer geſchriehen habe. Ger 
dendorf.p. 20. 


— — 


und dieſer dem 


= 2 + us un — ⸗· 


— · . 


\ 


des proteſtantiſchen Lehrbegriffs IX. Buch. 13 


nigen annaͤhmen, welche im Nuͤrnberger Frieden nicht 
‚begriffen ſeyen; da fie aber in ihrer Erklaͤrung bezeug⸗ 
sen, daß fie diefen Beſchwerden, welche man gegen fie 
hatte, gar fein Ziel gefeßt ſehen wollten, fo dürfte 
auch weiter nichts mehr mit ihnen zu handlen feyu: 
Doch, feßten fie hinzu, um nicht alles auf einmahl abs 
zubrechen, wollten fie fich eine andere Auskunft gefallen 
laſſen, bey der fie ſich dazu verfichen koͤnnten, wenig⸗ 
ſtens eine von .den Forderungen der Proteſtanten nach⸗ 
zulaffen. Weil die Wurzel aller Uneinigkeit doch mie⸗ 
mahls ohne eine Religiond-Bereinigung weggenommeen, _ 
noch ein beftändiger Friede ohne diefe gefchloffen werden 
koͤnne, fo möchte in drey ober vier Monathen ein Tag 
angefeßt werben, wozu von beyben Partheyen etlicye 
ehrbare, verftändige, gottesfürdhtige nicht zänkifche und 
artnäcdige Männer geſchickt, und durch diefe eine nene 
ergleichung der Religions» Sache verfucht werben folls 
te. Wuͤrden die Proteftanten durch die Genehmigung 
diefes Vorſchlags einen Beweif ihrer aufrichtigen Nei⸗ 
gung zum Frieden geben, fo follten alle wider fie’ ans 
hängige oder auch ſchon abgeurtheilte Prozeſſe in Reli⸗ 
gions⸗Sachen, , über welche fie fich befcjwerten, bis zu 
dem Ausgang diefer neuen Vergleichshandlungen anges 
ftellt und fufpenbirt werben: hingegen müßten fie fi) 
ihrerfeits verpflichten, Feine weitere Neuerung in der 
Religions⸗Sache in der Zivifchenzeit vorzunehmen, auch 
den Geiftlichen ihre Einkünfte ohne Hindernuͤß verab⸗ 
folgen zu laſſen, fich derjenigen, welche erſt nach dein 
Muͤrnbergiſchen Friedenftand zu ihnen übergetreten feyen, 
fogleich zu entfchlagen, und hinfuͤro niemand mehr an 
ſich zu ziehen. Unter diefen Beftimmungen follte auf 
ein Sahr ein neuer Friebe mit ihnen gefchloffen werden; 


wenn aber bey dem anzuftellenden Gefpräch eine Bergleis 


"hung der Religion nicht getroffen würde, fo möchte 
man hernad bey dem Nürnbergifhen Trieben, fo wie . 


dieſer 


— 
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dieſer jetzt ſey, verbleiben. : Die mittlende: Churfürften,, 
welche vie Antwort der Proteftanten auf diefen Vor⸗ 
fchlag vorausſahen, gaben fich zwar alle Mühe, vie 
kayſerlichen Geſandte zu Milderung einiger darin enthyafs 
tener Punkte zu bewegen; befonders ftellten fie ihnen 
vor, daß fich die Proteftanten unmöglich dazu verftehen 
Eönnten, ſich derjenigen ihrer Bundesverwandten zu 
entfchlagen welche nach dem Nürnberger Frieden zu ih⸗ 
nen getreten feyen: um ihnen and) die Zuruͤcknahme 


dieſes unerhaltbaren Punkts leichter zu machen ſchlugen 


ſie ihnen die Auskunft vor, daß man ſie nur im allge⸗ 


meinen verpflichten ſollte, ſich mit keinen Sakramenti⸗ 


rern oder Wiedertaͤufern zu verbinden: allein die Com⸗ 


miſſarien weigerten ſich hartnaͤckig, etwas in ihrer Er⸗ 


klaͤrung zu aͤndern, mithin wurde ſie den Proteſtanten 
in ihrer erſten Form übergeben! - 

. Die Haupt » Punkte der männlichen Antwort, mels 
de diefe darauf erteilten, beftanden in folgenden. 
Wenn man ihnen je Eeinen beftändigen Frieden verfis 
chern wolle, fo würden fie fi) doch auf keinen Fürzern 
als einen zehnjährigen Stillftand einlaſſen; dabey muͤß⸗ 
ten fie aber noch dazu erfläten, Daß fie weder einen Frie⸗ 
den noch einen Stillftand zunachft um ihrer Religion 
willen verlangten, benn bey biefer würden fie in jedem 
Fall und unter allen Umftänden des Friedens oder cines 
Kriegs unabreißbar beharren. Zu dem vorgefchlages. 
nen neuen Verſuch;, eine Vergleichung der Religion zu 
erzielen, wollten fie daher die Hände gern bieten, hius 
gegen von ben Perſonen welche dazu auderfehen würs 
den, dürfte nichts ausgemacht nd entfchieden, fondern 


’ alles, worüber dieſe übereintommen möchten, müßte 


erſt auf ihre gemeinfchaftliche Beſtaͤtigung und Annah⸗ 


ae ausgeſetzt werden. Der Pabſt dürfte auch durchs 


aus Feinen Theil daran haben, oder auf irgend eine Art 


ſich einmiſchen. "Den Einſchrnkungen, daß ſie keine 
Be | weites 


t 
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weitere Neuerungen vornehmen, und:keine neue Mitglie⸗ 


der in ihre Gemeinfehaft aufnehmen follten 12), wärs 


den fie fich nie unterwerfen, denn ſie koͤnnten fich weder 
in dem einen. noch in dem andern einziehen noch verzaus 


nen laſſen. Sn das Cammer⸗Gericht müßten auch 


Männer von ihrer Religion dufgenommen werden, Rs 
mit fie gewiß Ruhe vor ihhm befämen. Davon aber, 
daß fie den Geiftlichen ihre Einfünfte nicht nehmen foll- 
ten, hätte man katholiſcher Seite lieber ſchweigen moͤ⸗ 
gen, denn wollte man unterfinhen, wo dad Kircjens 
Gut am übelften perwaltet wuͤrde, ſo dürfte ſich gewiß 


finden, daß eine Reformation deßhalb in den Ländern 


12) Die Proteſtanten lieffen 
fih über diefen Dunft befonders 
von den Theologen, welche fie 
nach Frankfurt mitgebracht hatten 
ein Bedenken ſtellen, womit fie 
noch, einen anderen verbanden, 
von bem vielleicht anch geſprochen 
worden ſeyn mochte. Die vorges 
legten Fragen waren: Ob man 
fi mit gutem Gewiſſen verpflich⸗ 
‚ten koͤnne, feine neue Mitglieder 
in ihren Bund aufzunehmen? kei⸗ 
nem wegen der Religion bedrdng: 


ten Mitkand der nicht ſchon int 


Bund im % 1532. begriffen ges 
weſen ſey, beyzuſtehen, und keine 
Prediger mehr in Staͤdte oder 
Oerter zu ſchicken, Die auſſer ih⸗ 
rem Gebiet gelegen ſeyen? Me⸗ 
lanchton, Mpkonius, Melander 
und Bucer, — dieſe waren unter 
den anweſenden Theologen die 
vornehmſten — antworteten in 
den ſtaͤrkſten Ausdruͤcken daß man 
ſich keiner dieſer Einſchraͤnkungen 
unterwerfen koͤnne, weil die zwey 
erfien wider alles göttliche und 


natürliche Recht, die letzte aber. 
gerade" wider Gottes Wort ſey. 


Die war von den Theologen ganz 


gut ’gefagt; aber fie wollten zu⸗ 


— 


des 


gleich behanvten daß dis ganz un⸗ 


erhoͤrte Einſchraͤnkungen ſeyen, 
zu denen man ſie ſelbſt durch und 
in dem Nuͤrnderger Frieden nicht 
habe verbinden wollen, und die 


‚hätten fie weglaffen mönen. Wenn 


es die Fürfien und Stände. unter 
den Unterbandiungen mit der Ge⸗ 


gen» Parthie behaupteten daB ih: 


nen der. Kürnberger Friede die 


Aufnahme neuer Bundesvermands 


ten nicht verwehre, fo mochte did 
nicht fo übel laffen, denn man 
Eonnte die Gegen⸗Parthie fuͤalich 
glauben laſſen, daß man dieſen 
Frieden immer auf dieſe Art nach 
feiner Convenien; erflärt babe; 
aber die Theologen hätten in ei;z 
wem Bedenken, das fie ihren Lens 
ten felbft ausſtellten, es nicht io 


"ganz ignoriren därfen, was int 


J. 1532. zu Schweinſurt und 


Nuͤrnberg unter ihnen ſelbſt uͤber 


dieſen Punkt verhandelt, was vdn 
Luther dabey,gerathen, mag zwi: 


fiben dem Churfuͤrſten und nude. 


grafen deßwegen vorgefalken war; 


and was der Churfuͤrſt felbft noch. 
lange nachher darüber gedacht 


hatte. 
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des andern Theils noͤthiger ſey, als in den thrigen I 2 


„feyn follten.ı Den Haupts Punkt wegen der 
nung des Nürnberger Friedens auf diejenigen, welche 


Dieſem zufolge beharrtenfie alfo bey allen. ihren erften 


Forderungen; nur willigten: fie dabey in das neue Res 
ligions⸗Geſpraͤch, welches den Mittlern wenigſtens 


noch Gelegenheit gab zu einem Interims⸗Vergleich Vor⸗ 
ſchlaͤge zu machen, aus denen. doch: zuleßt wuͤrklich nod) 
ein Vergleich, aber ein hoͤchſtklaͤglicher herauskam. 
Man ſchloß einen Frieden auf, 15 Monathe, während 
denen Das neue Religions» Gefprädh gehalten, die Pros 
teflanten von niemand wegen ber Religion vergewaltigt, 


auch :alle Sammer: Gerichts Dekrete gegen fie fu afpenit 
uöbehs 


erſt nad 1532. den Proteftanten beygetreten feyen, 


oder noch beytreten Einnten, ließ man fo gut als ments 
ſchieden, denn jeder Theil behielt ſich feine Meynung 


darüber vor. : Die Proteftanten wollten ſich zwar erbies 


‚ 


ten, innerhalb der naͤchſten funfzehn Monathe Feine neue - 


‚Glieder in ihr Buͤndnuͤß aufzunehmen, wenn man aud) 


katholiſcher Seits Feine neue in den Nürnbergifchen 
Bund aufnehmen wolle: ber kayſerliche Geſandte nahm 


= auch das Erbieten fo weit an, daß er ed auf die Rati⸗ 


fifstion des Kayſers ausfeßte, bie in ſechs Mlonathen 
beygebracht werben follte, aber ex felbft erklärte dazu, 


daß man, wenn dieſe nicht Fäme, bey dem Buchftaben 


, 


der er Parthie gehört hätten "*). 


des Nürnberger Friedens bleiben muͤſſe, und er wieder⸗ 
holte dabey nochmahls, daß ſich dieſer nach dem Buch⸗ 
ſtaben nur auf diejenigen erſtrecke, die im J. 1532. zu 


Das⸗ 


13) Es würde ſich finden, hie dorf 
es in ihrer. —— "dap —* 1 ne ©. der friedliche Anftand 


einen Gulden, der in ihrem Ges bes Glaubens und ber Neligiom. 


biet non dem Kirchen⸗Gut ges halber abgeredt zu Frankfurt am 


nommen worden ſey, von den Mavn ben 1 April 1539. bey 
-  Tatholifchen Ständen immer zehen . Hortleder B. I. Cap. 32: p. 126, 


f 


genommen würden. S. Sedens 


T— 
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‚ Dasjenige, worüber" man fi bey biefen Handluns 


gen am meiften wundert möchte, iſt die Offenherzigkeit - 


womit der Kayfer und fein Bruber ihre feindfeligen Ans 
fhläge gegen Die Parthie dabey an den Tag legten. Je⸗ 
der Umftand der dabey vorfam, jede Erklaͤrung der 
katholiſchen Commiſſarien, jede Beſtimmung, die in den 
Nergleich eingerückt wurde, fagte doch den Proteftans 
ten mörtlich, baß man feft entfchloffen ſey, fie anzus 
greiffen, und nür jeßt noch Feine Zeit Dazu habe, die 


man aber bald zu befommen hoffe. Jedes Wort muß⸗ 


te ihnen die Abficht verrathen, daß man fich nur vor iha 
nen in der. Zwifchenzeit ficher ftellen, ſelbſt aber freye 


Haͤnde behalten wolle; daher wurde ihnen ja nicht ein⸗ 
mahl zugeſagt, daß men in den naͤchſten funfzehn Mo⸗ 


nathen keine neue. Mitglieder in den Nuͤrnbergiſchen 
Bund aufnehmen wolle. Dis fahen fie auch recht gut 


ein, ja fie fagten es fogar in ihrer legten Erklaͤrung 


vom 16. April den Fayferlichen Commiſſarien ohne Zus 
ruͤckhaltung, daß fie die Gefährde wohl merften, auf 
die es in Anfehung ihrer angelegt fen; daher wird es 


boppelt befrembend, daß fie fi dem ungeachtet nicht, 
nur in ben’ Vergleich) einlieffen, fondern auch fogar vor⸗ 


läufig. verfprachen ‚. bey der Türken» Hülfe das ihrige 
zu thun. Doch ber Aufſchluß darlıber liegt in einem einz 
zigen Umftand, der aud) fehon auf die vorhergehenden 
Unterhandlängen nur gar zu viel Einfluß hatte, die 
Parthie hatte immer zu erkennen gegeben, daß fie nits 


mahls oder doch nur höchft ungern der angreifende Theil _ 


werden würde. Gie hatte bisher alle ihre Schritte 
mit recht fichtbarer. Aengftlichkeit fo abgemeffen, daß ihr 
keiner nur das Anſehen davon geben konnte, denn ihre 
Theologen hatten es ihnen ja immer zur Gewiſſens⸗ 


Sache gemacht, daß ſie ſich kaum Vertheidigung, nie⸗ 


mahls aber einen Angriff erlauben duͤrften. Von die⸗ 
ſem Grundſatz gieng man dann auch jetzt noch aus, und 
I. Band. 2. cb B bey 


— 
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bey dieſem verlohr man freylich auch bey dem neuen Ver⸗ 
gleich eben ſo wenig, als man im Grund bey dem Nuͤrn⸗ 
bergiſchen Frieden verlohren hatte, ſondern gewann 
anch noch, ‚wie bey dieſem, den kleinen Vortheil, daß 
man die Einwilligung darein als einen neuen Beweiß 
von den friedfertigen Geſi innungen der. Parthie anführen 
konnte. Man verpflichtete fi ja nur, Teinen Angriff 
- vorzunehmen wozu man ſchon vorher entſchloſſen war; 
in den uͤbrigen Umſtaͤnden der Parthie aber, wie in ih⸗ 
ren Vertheidigungs⸗Anſtalten gegen kuͤnftige Angriffe 
konnte der neue Vergleich nichts aͤndern, denn auch von 
der wuͤrklichen Stellung der verſprochenen Tuͤrken⸗Huͤlfe 
hieß ſich nad) Beſchaffenheit der weiteren Ereignuͤſſe im 


. + Mothfall immer noch abfommen *°). 


Dennod — und die war ed allein was den Schluß | 
ber Frankfurter Handlungen fo lange aufhielt — dens 
noch hätte wenig gefehlt, daß nicht der Kayſer und fein 
Bruder Urfache hätten finden mögen, die fo offenhers 
zige Darlegung ihrer Eünftigen Anfchläge zu bereuen, 
denn.ed war hoͤchſt nahe dabey, daß die Proteftanten 
auf einmahl bie unpolitifche Furcht abgelegt hätten, aus 
der fie bisher fo manche günftige Gelegenheiten, ihre 
Gegner mit Vortheil anzugreifen, unbenußt gelaffen 
Hatten. In den Berfammlungen, welche fie gu Frank⸗ 
furt noch vor der Ankunft der Fayferlichen Geſandten 
untereinander bielten, war nicht nur ernfihaft davon ges 
ſprochen worden, ob man ſich nicht über bie biaher ges 
habte und von ben Theologen erregte Bedenklichkeit eins 
ah! hinweg feßen bürfe, fondern ber Churfürft hatte 

ſchon 
Ps Wegen biefer Türten, Hl Handlungen ſelbſt ſchon erklärt, 
fe war nur ausgemacht, daß die daß fie ihren Beytrag dazu nur 
Broteftanten demjenigen, beytre⸗ in dem Verhaͤltnuͤß ſiellen wuͤr⸗ 
‚ten follten was man auf dem ben, in welhem fie fih auf ben 
naͤchſten zu Worms zu haltenden Trieben, den man ihnen verſi⸗ 
Meihätag von Seiten des ganzen chern wollte, mehr oder weniger 
Neihs deßwegen befchlieffen wire verlaffen Finnsen. \ 
de. Aber ſie natten unter den 


v⸗ 
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ſchon ein Gutachten ſeiner Theologen mitgebracht, wor⸗ 
in fie ſelbſt dieſe Bedenklichkeiten zuruͤcknahmen. Luther 
erklaͤrte jetzt ſelbſt, daß er es nicht mißbilligen koͤnne, 
wenn man ſich nicht nur gegen die Nuͤrnbergiſchen Bun⸗ 
desverwandte vertheidigen, ſondern auch ſelbſt ihrem 
Angriff zuvorkommen wolle, da ſie ſich ſo offenbar 
bloß zu Ausrottung des Evangelii verbunden haͤtten; 
nur rieth er, daß man ſich einerfeitd mehr Gewißheit 
von ihren Zurüftungen verſchaffen, und andererfeirs im 
legten Fall feine eigenen Kräfte ja wohl berediuen mie . . 
te, weil es nur Gott verfucht heiffen würde, wenn man 
mit ungleiher Macht einen übereilten Angriff unternähs 
me 16). Man befhloß dieſem zufolge auch .einftims 
mig, die Kriegs⸗Ruͤſtungen eifriger als biöher zu bes 
treiben, man fertigte fogar ſchon vorläufig bie Befehle 
und Sommiffionen zu neuen Werbungen aus 17), md 
diefe Veränderung ,. welche in ber Denkungs⸗ Art der 
Parthie vorgegangen war, hatte ben gröften Anthetl _ 
daran, daß man fich bey den folgenden Handlungen mit '' 
den kayſerlichen Gefandten fo lange bedaihte, den von 
ihnen angebotenen Stillftand anzunehmen. Nun hielt 
man ed wohl zuleßt für beffer, bey dem alten Grunbfaß - 
und bey dem alten Vertheibigungs= Plan zu bleiben, 
woraus ſich abnehmen läßt, daß ſich die Bedenklichkei⸗ 
ten gegen ben neuen body noch nicht ganz oder.noch nicht 
allgemein verlohren haben mochten; doch fchon ihre erfte 
bemerkbare Abnahme, welche in diefe Zeit fällt, ift eis “ 
Ä ne 
16) Einen Auszug aus dieſem feet wird, muß alfo nothwendig 
Bedenken liefert Seckendorf aus fruͤher ſeyn, denn In dieſem wie 
einem eigenhaͤndigen Aufſatz des derraͤth Luther noch eifrigſt dep 
Churfuͤrſten, den er nah Frank⸗ Angriff. 
furt mitbrachte. 200. Ein Beden⸗ ı7) Conrad Gotzmann und 
Ten Luthers au den Eanıler Bruͤck Wlerand. von Thann wurden bes 
wegen der Gegenwehr, das in ſonders dazu nah Schwaben ges 
Hal. T. X. p. 694. eingerädt, fchidt. Ba 
und gewöhnlich in dis Jahr ges | 
.B32- 


\ 
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ne Erſcheinung, welche nicht uͤberſehen werden darf. 
Aber die Urſache, welche zunaͤchſt dieſe Wuͤrkung her⸗ 
vorbrachte, bietet ſich auch von ſelbſt in einem Umftand 
dar, ber kaum ein Paar Monathe vor den Frankfurs 


ter Handlungen eintrat, und noch durch andere Folgen 


hoͤchſt wichtig wurde. 


Ganz zu Ende des vorigen Jahrs 1 38. war dem 
tandgrafen burd) einen Zufall ein Sekretär des Herzogs 
Heinrich bes jüngeren von Braunfchweig in die Hände 
gerathen „, ber von diefem mit geheimen Aufträgen an 
den Churfürften von Maynz und an den Vice: Canzler 
Held abgefertigt wer 1°). Cr hatte fich felbft.verbächs 


: dig ‚genug gemacht, um die Erbrechung feiner. Briefs 


ſchaften, die ſich der Landgraf erlaubte, zu rechtferti⸗ 
gen; ber Inhalt von dieſen aber rechtfertigte fie noch 
mehr, denn fie enthielten nur gar zu viel Auffchlüffe 
Uber bie Anfchläge, womit die Nuͤrnbergiſchen Bundes⸗ 


Verwandte gegen die Proteſtanten umgiengen. Herzog 


Heinrich ſchrieb darin dem Churfuͤrſten, daß der Land⸗ 
graf damit umgehe, in ſein Stift einzufallen, und daß 
er daher ſein Dom⸗Capitel zum ſchleunigen Beytritt 
zu dem Nuͤrnberger Bund bewegen ſollte; dem Vice⸗ 
Canzler Held hingegen trug er auf, daß er bey dem 
Cammer⸗Gericht zu Speyer Dehortatorien an den Sands 
grafen wegen: feiner Kriegs» Rüftungen, und wenn er 
diefe nicht vefpeftirte, fogleich die förmliche Achts⸗Er⸗ 
klaͤrung gegen ihn auswuͤrken möchte, zu deren Exeku⸗ 
‚ton bie Herzoge von Bayern bereits nebſt ihm geruͤſtet 
ſeyen. Doch in dieſen Briefen war noch uͤberdies von 
dem Landgrafen auf die allerbeleidigendſte Weiſe ge⸗ 

ſpro⸗ 


18) S. wahrhafter und gruͤnd⸗ und Herzog Heinrich von Braun: 
licher Bericht aller Handlung, fo fhweig sugetragen eines aufger 


ſich swifchen dem Ehurfürkten von haltenen Sekretarien halben bey 


Sachſen, Landgrafen von v Heſn. VHortleder B. IV. Cap. 2. 
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ſprochen 19), welches ohne Zweifel die Hitze, in die 
er daruͤber gerieth, zunaͤchſt aufgereitzt, und auch an 
ber Haſtigkeit womit er dabey auffuhr, ben groͤſten Anz 
theil haben mochte. Bey dem Churfuͤrſten von Sachſen 
aber und bey den anderen Gliedern der Parthie mußte 
der uͤbrige Inhalt der Briefe ſehr natuͤrlich die Wuͤrkung 
hervorbringen, daß ſich Die Furcht vor der Vorftellung, 
der angreiffende Theil zu feyn, unmerklich bey ihnen 
minderte. Gie fahen ja aus den Briefen, daß man 
ihnen doch dasjenige Schuld gab, was fie fo ſorgſam⸗ 
vermeiden wollte, daß man⸗es gefliffentlich benußte, 
um mehr Feinde gegen fie aufzubringen, ja dag man ' 
. ed-fogar zum Vorwand des Angriffs gegen fie machen 
wollte, zu dem man fich rüftete; alfo mußte wohl Lu⸗ 
ther felbft jet einzufchen anfangen, daß man durch das 
bisherige unthätige Warten nichts gewonnen habe, und 
nichts gewinnen koͤnne! —— | 
Wuͤrklich waren ed auch nur ein paar zufällige Urs 
ſachen, welche bie Parthie zu Frankfurt am meiften das 
bin beftimmten, daß fie fich durch Annahme des anges 
botenen Stillſtands doch noch zu längerem Warten nts 
flog: , Eine Krankheit, welche den Landgrafen befiel, . 
und die Unfruchtbarkeit des vorigen Sahrs, welche einen 
faſt allgemeinen Mangel an Lebens: Mitteln veranlaßt 
hatte, fchienen den Zeitpunkt zu Eröfnung des Krieges 
gar zu. angünftig zu machen 29) Die letzte mad 
u - alle- 


19) Der Herzog fchrieb dem Reujahrs-Wunſche Gott mit 
Churfürkten , der Landgraf werde uns auf unferer Seite, und der 
gewiß noch toR werden, benn er Teufel mit unferer Gegen⸗Par⸗ 
Ablafe ige, ‚mebt, I Nachts thiel ber hole fie! | 

m eine Stunde, und habe kei⸗ Ä 
ne Ruhe, als im Hol;. — 20) Nofri, ſchreidt Melanch⸗ 
werde der Sache leichtlich gu heis don, ur cupidiores eflent pacis, 
fen ſeyn denn über die Hälfte duabus rebus mori funt, 78 spa» 
fey damit ſchon gethan. Ju ſei⸗ ryya vorw, fed magis dificulta- 
nem eigenhäudigen Brief an den te annonae. Epiſt. L, 1.73. Sm - 
Ehurfürken Ian auch der — einem andern Brief TIL. en. 5 
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alle Zauruͤſtungen, welche nöthig waren, nicht nur koſt⸗ 


barer fonbern auch beſchwerlicher; die erfte machte obs 
nehin einen Aufſchub unvermeidlich; die ganze Sicher⸗ 


heit der neuen Maaßregeln, zu denen man ſich hinneigs 


te, hieng aber davon ab, daß fie ſchleunigſt ausgeführt 
werden: Dis war allein hinreichend, um die Parthie 
vor ber, Hand nody Die Annahme bes angetragenen Stills 
ſtands ficherer finden zu laffen: hiezu kam aber noch, 


daß fie von den Rüftungen der Gegenparthie nur eben 


biefe Zeit eine Menge Nachrichten von mehreren Seiten 
her erhalten hatte, welche dem Math Luthers, daß man 
feine eigene Kräfte ja mohl ‚berechnen ſollte, boppelten 


Nachdruck geben mußten 2°). Cinigen Einfluß moch⸗ 
te dann immer auch die Hoffnung haben, daß doch viel⸗ 


leicht durch Das Vorgefchlagene Religions» Gefpräd) und 


den neuen Vereinigungs⸗Verſuch, den man anftellen - 


wollte, etwas weiter erhalten werben Fönnte: denn der 


 Srzbifchof von Lund hatte ihnen wuͤrklich diefen Vorſchlag 


auf eine fo feirie Urt hingeworfen, daß felbft diejenigen 


. inter ihnen, die das unwahrfcheinliche folder Hoffnun⸗ 


gen am beften einfahen, und am lebhafteften fühlten, 


N 


ſich doch auf einige Augenblicke dazu hinveiffen Tiefe - 


fen. 22)! 
| Det 


giebt er Luthern ausdrüdlich yon mengesogen wuͤrden, und 34 
der Krankheit des Landgrafen uns Frankfurt felbft erhielt der Lands 


ter dem Nahmen Nachricht, uns 
ter dem er ihn gewöhnlich bezeichs 
nete. Macedo propter variolds 
non prodit in publicum. 


Landgrafen die beſtimmteſten Nach⸗ 
richten von den Werbungen ges 
fihrieben, die im Schwäbifhen 


- md Defterreihifhen von ben‘. Kas 


kholiken eifrigft betrieben würden. 


Auch die Bremer hatten geſchrie⸗ ſeh 


ben,' daß eine groſſe Anzahl Knech⸗ 
te in ihrer Nachbarſchaft zuſam⸗ 


wänfche , über den er aͤuſſerſt ums 


graf Briefe, daß der Herzog Heins 
tihivon Braunfhweig im Be: 
griff ſtehe, über Bremen heraus 


fallen. ©. Sedendorf 201. Mer 
21). Sebaſt. Schertel hatte dem - 


lanchton Ep. L.IV. ep. 214. 


22) Der Erzbiſchof lieh ſich 
auf eine feine Art merken, als 


ob der Kayfer die Beylegung der | 


Religions : Irrungen durch das 
vorgefhlagene Gefpräb eben fo 
ehr aus. Neigung. sum Frieden 
als aus Aergernuͤß über den Pabſt 


zu⸗ 
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Der Uinftand, daß biefer Vorſchlag zuerſt von 
dem kayſerlichen Geſandten, nicht aber von den Prote⸗ 
ſtanten oder von den Mittlern gemacht wurde, darf 
wohl nicht bezweifelt werden, wenn er gleich ſchon bes 


firitten wurde 2°); aber dis koͤnnte noch zweifelhaft Das 
bey feyn, ob ver Erzbiſchof von fund dazu bevollmaͤch⸗ 


tigt war, oder ob er ihn aus eigener Bewegung unb auf 


eigene Gefahr that. Nach dem näcften Erfolg moͤch⸗ 
te man faft daß lebte, nach dem entfernteren eher das 
erſte vermuthen. 
nur in der beſtimmten Zeit nicht zu Stande, ſondern der 


Kayſer und der Roͤmiſche Koͤnig gaben durch die Hinder⸗ 


nuͤſſe, welche ſie anfangs ſeiner Eroͤfnung in den Weg 
legten, unverdeckt genug zu erkennen, daß ſie gar keine 
Luſt dazu hatten. Dadurch ſchien das Geruͤcht voͤllig 
beſtaͤtigt zu werden mit dem man ſich gleich darauf her⸗ 
umtrug, daß der Erzbiſchof von fund bey dem Vor⸗ 
ſchlag ber neuen Vergleichs⸗Handlung feinen Aufträgen 
und den Abfichten des Kayſers zumiedergehandelt habe, 

wozu er wahrfcheinlich von den Proteftanten beftochen 


worden ſey *). Hingegen ſtand es dann doch nicht 


lange 


Das verabredete Geſpraͤch kam nicht 


sufricben fen, weil er ihn zu kei⸗ 
nem Conciliv bringen koͤnne. Cae- 
far non fecit mentionem Synodi, 
nec ullam futaram efle. iperat, 
eamque ob cauſam fi.vera narrat 
Legatus, tergiver init Pontifici er 
venfer, Mel. Ep. 
rinem etwas foren n Sri vom vom 
23. April fchreibt er Zuthern: 
Ciefareus Orator ait etiam diflen- 
xiente Pontifice tamen Caefarem 
confirınaturunı efle vera judicia 
Germanorum, fi inter ‘eos conve- 
nire poterit. L. I. ep. 73: 

23) In dem Wergleihe s In⸗ 
fenment wurde bey diefem Artis 

der Ausdrud gebraucht, daß 


der kapſerliche Orator das zu bals | 


teude Geſpraͤch bemilliget babe.’ 
Davon nahm man bald Anlaß su 
der Vorftelung ber, ale ob die 
Prot ganten zuerſt darauf gedrun⸗ 
gen haͤtten, welches aber auch 
u ſchon um dieſe Zeit von ana ale 
falfch bewieſen puide ri 
leder B. I. &ap. 3 

24) Aleander Tel —* die 
ſchaͤndlich⸗ dumme Lüge an deu 
Pabſt daß ſich ber Erzbiſchof durch 
die Geſchenke der Augſpurger und 
durch die Verſprechungen des Koͤ⸗ 


nigs von Daͤnnemark habe ere 


faufen laffen. ©. Pallavicini L, 
IV. c. 8. p. 408. | 


+ 
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lange an bis der Kayſer und ſein Bruder sis Geſpraͤch 
freylich nicht mit wahrem aber doch ſcheinbaren Ernſt 
betrieben, woraus ſich eben ſo wahrſcheinlich folgern 
laͤßt, daß die Inſtruktion des Erzbiſchofs dennoch auch | 
jetzt ſchon etwas enthalten haben ınag, das er als eine 
Legitimation zu dem Vorſchlag anfehen konnte. Diefe 
Vermuthung wird durch andere Gründe faft zur Gewißs 
„heit'erhoben. Es ift kaum glaublich, daß er es gewagt 
baben follte, den Kayfer in eine Maaßregel diefer Art 
zu verwicklen, wenn er nicht voraus feine Gefinnungen - 
Darüber gekannt hätte. Der Verdacht einer Beftechung, 
durch die er dazu erfauft worden wäre, ift nad allen 
Umſtaͤnden völlig. finnloß. Auch Aufferte weder der 
Kayſer noch Ferdinand jemahls geradezu, daß der Erz⸗ 
biſchof wider feine Inſtruktion gehandelt habe 23); jene 
. Abneigung. aber, welche fie zuerft vor dem inihrem Nah⸗ 
nen vorgeſchlagenen Gefpräd, Aufferten, läßt fih aus 
den Einfluß neuer. Creignüffe erklären, welche theils 
unter, theild unmittelbar nach den Friedens - Handluns 
gen vorficlen! 

Der laute Unwille, welchen der Pabſt ſogleich uͤber 
dieſe Handlungen zu erkennen gab, möchte wohl auf 
den Kayſer den Fleinften Eindruck gemacht haben, wenn 
ſonſt nichts dazu gekommen waͤre. Er hatte noch dazu 
VUrſache, ſich Über die Ausbruͤche dieſes Unwillens, über 
die Klagen welche ihm der Pabſt durch einen eigenen 


Geſandten nah Spanien ſchickte, zu wundern; denn 


nad demjenigen, was zu Villafranka zwiſchen ihnen 


verabredet war, ließ fi) nicht wohl begreifen wie er 





fih durch die Frankfurter Handlungen” für fo Aufferft 

gefränft halten koͤnnte. Der einzige für fein Anſehen 

elwas nachtheilige Umſtand dabey konnte dieſer ſezu⸗ 
daß 


25) Selbſt in der Antwort der Kavfer forgfältig, etwas dies 
auf den Brief des Pabſts, wel⸗ -fer Art nur von.ferne zu aͤuſſern. 
cher die heftigſten Ankkagen gegen ©. Pallavic. — 411. 
den Erzbiſchof enthielt, vermied . 








\ 
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daß man bie Erklärung der Protefianten, wodurch fie 
ben Pabft von den vorzunehmenden Vergleichs⸗Hand⸗ 
lungen auöfchloffen, in das Friedens⸗-Inſtrument aufs 
genouimen hatte, allein da man doch zu Nom fo gewiß 
wußte, daß aus diefen Handlungen nichts, werden koͤnn⸗ 
te, ja da man felbft die Abfichten im befonderen kann⸗ 
te, welche ver Kayſer dabey hatte, fo war es wuͤrklich 
befrembenb, daß man hier von diefem Neben⸗Umſtand 
ſo viel Aufhebens machen ſollte. Vielleicht war es auch 
wuͤrklich allein die Zwiſchentraͤgerey Aleanders, welche 
den alten Pabſt in eine ſolche Bewegung dabey brachte 
bey Aleander aber bloſſe Eiferſucht uͤber den Erzbiſchof 
von Lund, welche ihn dasjenige, was ohne ihn zu Frank⸗ 
furt beſchloffen worden war, ſo gefaͤhrlich finden und 
in ſeinen Briefen nach Rom fo gefährlich vorftellen 
ließ 26). Doch was es ſeyn mochte, fo würde der Rays 
fer gewiß deßwegen feinen Plan nicht geändert und leicht 
Mittel gefunden haben den Pabft wieder damit auszu⸗ 
fühnen; aber der leßte ließ ihm burch den Legaten, 
durch den er ihm feine Klagen ſchickte, zugleidy eine 
Veraͤnderung feines Plans mit ſolchen Ueberredungs⸗ 
Gründen vorfchlagen welche immer eine meitere Ueberle⸗ 
gung verdienten. Ricci — fo hieß der Legat — hatte 
. ben Auftrag 27), dem Kayſer vorzuftellen, daß viel 
leicht der gegenwärtige Zeitpunkt der guͤnſtigſte ſeyn 
dürfte, ‚alle oder doch die meiften Fatholifchen Stände - 
im Reich zu dem Beytritt zum Nürnberger Bund zu 
getoinnen, ımd vielleicht auch ſogleich zum handlen zu 
bringen, da ihre Erbitterung gegen die Ketzer den hoͤch⸗ 
fteg 
una Ein van ED az 
juveltiven Aleanders über die tepulciano, fondern von daher 
Frankfurter Handlungen eifer- gebürtig. - Seine Geſandſchaft fiel 
fuht gegen den Cribifhof den in den Auguft-. Seine Inftruftioh 


gröften Antheil-gehabt habe. rn fi Hans ver Rpnald ı n. + 
Pallav. p, 407: 
5 Be 


[3 


N 
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ften Grad erretcht zu haben ſcheine; alfo möchte es räths 
licher ſeyn, zuerft daran zu arbeiten, ehe fich ihre Hitze 


wieder legte. Der Pabft erbot ſich dabey, nicht nur 
dem Buͤndnuͤß ald ein Ehren: Mitglied beyzutreten , 
ſondern machte ſich anheifchig, eine beträchtlihe Sums 


me zu hinterlegen 2°), die dem Kayfer fogleich, wenn 


. alles zum Ausbruch reif feyn wuͤrde, bezahlt werben 
ſollte. Dis Verfprechen mußte ſchon allein verführes 


rifch genug für den Kayſer feyn, aber eben fo fehr was 
ren ed gewiß die anderen Erfoheinungen, auf welche ihn 


- ber Legat aufmerkfam gemacht hatte. Aus den Nachs 
richten, bie er aus Deutfchland felbft erhielt, beftätigte 


ſich die Beſchreibung, welche er von dem Zuftand der, 
Gemuͤther gemacht hatte, mehr ald nöthig war; und 
biefe Nachrichten mußten zugleich dem Kayſer noch uns 
gleich mehr Gründe an die Hand geben, einen fchnellen 
Gebrauch davon zu machen, als ihm der Legat vorlegen 


u konnte. Die allgemeine Unzufriedenheit der katholiſchen 
Stände uͤber die Frankfurter Handlungen mußte er 


laͤngſt aus den Briefen feines Bruders erfahren haben. 
Bald darauf kam der Herzog Heinric von Braunſchweig 
felbft nah Spanien, um ihm die Neuigfeit von dem 


Tode des Herzog Georgs von Sachſen und von dem 


darauf erfolgten Heimfall feines Gebiets an die prote⸗ 


ftantifhe Parthie in Perfon zu überbringen 2°), more 
| — aus 


darein einfuͤhren ſollte. Die Be⸗ 


2) Nicht weniger ais 30000 
Dukaten. 


29) ©: Sleid. L. XII. ıp. 346. 


Der Herzog Georg war, noch un⸗ 
ter den Frankfurter Handlungen,, 
den 17. April geftorben , nachdem 
er noch im den letzten Monathen 
feines Lebens alles mögliche ges 
than hatte, um zu verhindern, 
bat feine Länder nah feinem To⸗ 
de. nicht an feinen Bruder kom⸗ 


“men oder der leute die Lehre Zus 


thers und die Reformation nicht 


zu verſichern, hewog ihn fogar zu 
Anfang des Jahrs noch einen Ver⸗ 
ſuch fuͤr ſich zu machen, ob nicht 
eine Vereinigung in der Religion 
getroffen werden koͤnnte, und deß⸗ 
wegen den 3. Ian. ein zweptes 
Geſpraͤch zu Leipzig zu veranſtal⸗ 
ten, wobey Bucer und Melanch⸗ 


ton mit Witzeln diſputirten. Als 


aber durch dies Geſpraͤch, deſſen 


Geſchichte Bucer im 3. 1545. bet: 
Ä ausgab, 


' 


— 


gierde, ſich wenigſtens das letzte 


= 


' \ 
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| | 
aus ſich fchon fehlieffen laͤßt, Mas er nuch weiter anzus 
bringen haben mochte, Heinrich aber ftellte gewiß’ dem 
Kayſer nicht nur die Nothwendigkeit dringend genug 
vor, den Angriff auf die Parthie zu befchleunigen, de 
fie ſich uoch mehr verftärken Könnte, fondern er fagte 
ihm ohne Zweifel auch von der Leichtigkeit, womit Daß. 
Unternehmen jeßt ausgeführt werben Fönnte, von dem 
Eifer, womit alle tatholifche Stände es befbrbern wuͤr⸗ 
den, und von den Zurkflungen, welche fie fchon gemacht 
hätten, noch mehr verfuͤhreriſches als der Segat, ja 
wahrſcheinlich mehr vor, als ſich beftätigt haben würde, 
wenn es fogleich zur Probe gekommen wäre. Setzt 
man nun voraus, daß dis bloß einigermaffen auf den. 
Kayſer würkte, fo loͤßt ſich der Widerfptuch von felbft 
uf, 
ausgab, nichts erhalten wurde, dem Roͤmiſchen König als feinen 
fo verfiel er auf ein noch versweis oberften Lehensherrn. Dis Tes 
feltered Mittel, um das erfte zu ſtament legte ev am Begräbnis 
erbalten. Den 27. Jan. verbeys tage feines Sohnes den Landſtaͤn⸗ 
rathete er plöplich feinen zur Ne: den mit dem Anfinnen vor, daß 


gierung und zum beprachen fon fie es eidlich beſtaͤtigen müßten: 
für untuͤchtig erllärten Sohn 


Stiederih mit der Tochter des 
Grafen Ernft von Mangfeld, ord: 
nete ibm aus den Landſtaͤnden 


einen beftändigen Rath und feßte 


ſchon den Tag an, woran ihm 


vom ganzen Lande die Erbhuldi⸗ 


gung geleißet werden follte; ja 
als ihm die Vorfehung auch Die 
Mojekt durch den plößlichen Tod 
des Prinzen, der den 26. Februar 
erfolgte, vernichtet hatte, fo gab, 
doch der alte Manı fein Vorha⸗ 
ten noch nit auf. Nun machte 
er ein Teflament, worin er zwar 
feinen Bruder und feine zwey 
Söhne zu Univerfals Erben eins 
febte, doch unter ber Bedingung, 
Daß fie dem Nürnbergifchen Bun- 
de beytreten und in dem Melis 
gions⸗Weſen des Landes feine 
Yenderung vornehmen: -follten-, 
wiedrigenfalls aber vermechte er 
alle feine Länder dem Kayfer und 


\ ’ 


auf den Rath von diefen ſchickte 
er ed feinem Bruder sur Genchs 


migung, da fie aber diefer ver⸗ 


weigerte, fo fand er im Begriff, 


ed doch folennifiren gu laffen, als 


er an eben dem Morgen an wel- 
chem. es ibm fein Canzler zum 


Sieglen überbradte, vom Tod - 


übereitt wurde. Sp am Heinrich 
und fo kam mit ibm die protes 
ſtantiſche Parthie durch die ſicht⸗ 
barſte Dazwiſchenkunft der Vor⸗ 


fehung in den Beſih des Landes, 


das bisher ihr unverſoͤhnlicher 
Gegner behertſcht hatte. Der 
Verluſt den die Gegenpartbie da⸗ 
durch erlitt, war swar 'vor der 


Hand der gröfte Gewinn, den fie . 


daraus zog, aber fchon dieſer Ges 
winn war unſchaͤtzbar. Der alte 
Georg hatte bereitd 60000 Du: 
katen Für den Nürnbergifihen 


Bund surädgelegt, die fein Nach⸗ 


fofger nd vorfanb. 








. 
J ‘ I 
, 


28 Gecſchichte der Entſtehung 


— 
auf, in welchem das Betragen, das er und ſein Bru⸗ 
der unmittelbar nach den Frankfurter Handlungen gegen 
die Proteſtanten annahmen, mit dem Eifer zu ſtehen 
ſcheint, womit ſie kaum vorher dieſe Handlungen betrie⸗ 
ben hatten. Sie glaubten vorher einen Stillſtand noͤ⸗ 
thig zu haben weil ihnen der Zeit: Punkt zum Ausbruch 
zu ungünftig fchien, daher trugen fie felbft, um Zeit 
zu gewinnen, auf nene Vergleichs: Handlungen anz 
jeßt hingegen ſchien fi) jener günftiger gedroht zu has 
ben, alfo hielten fie es für raͤthlicher, diefe etwas ftill 
ſtehen zu laſſen, um erft zuzufehen,, ob die Zeit nicht 
beffer benußt werben koͤnnte. Nach dieſer Abficht was 
ven wenigſtens die nädıften Schritte bed Kayſers wuͤrk⸗ 
lich abgemefjen. Er ließ nicht nur den Pabſt durch fels 
nen Geſandten wiffen, daß er geneigt genug ſey, feis 
nem Rath zu folgen, wenn er ihn nur irgend audführs 
bar fände, fondern er verfprady ihm förmlich: daß die 
Frankfurter Handlungen, wovon ja bie wichtigften Punks 
te auf. feine Ratififation audgefegt feyen, nie zur Voll⸗ 
siehung kommen follten 20). Im Julius ſchrieb er dann 
vorlaͤufig an die mittlende Churfürften, daß die Anftals 
ten zu bem verabvedeten Religione s Gefpräch noch nicht 
fo bald koͤnnten gemacht werben 31), doch verfprady 
‚er, den Erzbifhof von Lund im Herbſt wieder in das 
Meich und. durch ihn feine entfcheidende Antwort wegen 
der Punkte zu ſchicken, die noch zu beſtimmen feyen. 
Der Erzbifchof kam anch wuͤrklich im Herbft wieder, 
| und 


30) ©. Pallavicini L. IV.: c.9. 
ß air. Der Kapſer gab gber 

och dabey dem Pabſt vorläufig 
‚einen Wink, daß es vielleicht den⸗ 
noch noͤthig werden dürfte, ein 


‚ anderes Colloquium zum Schein. 
zu ‚veranftalten, wein bie sum - 


losfchlagen nerüfiete. Proteſtan⸗ 
‚ten auf keine andere Art ruhig 
‚erhalten werden Finnten;. nur 
verſprach er. ihm daben, es fo 


\ 


einsuleiten, daß ein Roͤmiſcher 
Legar und allenfalls auch framoͤ⸗ 
ſiſche Geſandte dazu gezogen wer⸗ 
den ſollten. 

31) Dee Brief war vom 5. 
Jul. der eben erfolgte Tod feiner 
Gemahlin Iſabelle gab ihm jest 
noch eine fehr fhiklihe Entſchul⸗ 
digung wegen dem Auffhnb feis 
ner entfheibenden Erklärung. 


-Sleidan L, XIE 346. 
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und war fogar mit einem befonderen Beglaubigungss 
Schreiben an den Chutfürften von Sachſen verfehen; 
aber fo viel Schaam hatte dee Mann doch, daß er den 
Auftrag nicht in Perfon ausrichtete, zu dem er. jeßt 
gebraudht wurde. "Er fchrieb dem Churfürften unter 
dem 8. December, daß der Kanfer wegen der Ratififas 
tion der Frankfurter Handlungen nod nichts gewiffes 
bey fich befchloffen habe, aber nächftens in die Nieders 
ande kommen, und dort von der Nähe aus alles in die 
beften Wege einleiten werbe 32). Dis hieß den Prote⸗ 
flanten nur nicht ganz wörtlich gefagt, daß fie dieſe Ras 
tiſikation nicht mehr erwarten ſollten: allein die heftiger 
ren Bewegungen des Mömifchen Königs hatten ihnen _ 
das nehmliche ſchon einige Zeit vorher deutlicher gefagte 
als nöthig war. u 
Auf Ferdinand hatten nehmlich die. Einftreuungen | 
Aleanders, der an feinem Hofe war, ungleich ſtaͤrker 
gewürkt, weil Ferdinand überhaupt für fremde Ein- 
mwürfungen mehr Empfänglichkeit, und gerade für folche 
‘die meifte hatte. An Ferdinands Anfchlägen und Ges 
finnungen gegen die Proteftanten hatte bisher Religions⸗ 
Eifer unmöglich mehr Antheil gehabt als Polittl. Es 
war ehrliche Bigotterie, welche ihn zu ihren Feind 
machte, denn er hielt es aus redlicher wenn ſchon fals 
{her Frömmigkeit, noch im Ernſt für feine Pflicht ; je 
den Ketzer zu haffen, und wenns möglich wäre, auszu⸗ 
rotten. Wenn ihn daher audy bisher die Noth zumels 
len gezwungen hatte, ſich mit ihnen einzulgffen oder. ' 
nur feinen Haß gegen fie etwas zurlickzuhalten, ſo war 
es von feiner Seite mit wahrer Gemwiffens s Unruhe, 
unter Vorwürfen die er fich felbft machte, und mit dem ° 
feften VBorfaß gefhehen, feinen Eifer bey ber nächften 
Gelegenheit unzweydeutiger auszulaffen, welches er auch 
oft zur Aufferften Unzeit voraus zu erkennen gab, Dis 
\ wor . 
37) Sedendorf 205. Ä 


t 
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war auch bey den Frankfurter Handlungen der Fall ge⸗ 
weſen, alſo hatte Aleander ein hoͤchſt leichtes Spiel, 
da er ihn dazu bewegen wollte, dieſe wieder umzuſtoſſen. 
Noch leichter wurde ihm dis Spiel dadurch, weil ſich 
bie Gefahr, welche den Römifchen König in dieſe Hand⸗ 
Iungen hineingeworfen hatte, faft ganz verzogen zu has 
ben ſchien. Es hatte fich gezeigt, daß die Türken-Noth 
nicht fo Dringend gemefen war, ald man befürchtet hate 
te. Solymann war im vorigen Sahr nicht in Ungarn 
fondern in die Moldau, eingefallen, und nach geendig- 
tem Feldzug nach Conſtantinopel zurückgekehrt. Jetzt 
tar daher alles auf einmahl Son den Türken und ihren 


Ruͤſtungen wieder ſtill ??), alfo. fiel ja der Vorwand . 


wieber weg, durch den Die Gemeinfchaft mit den Keßern, 
in die er fich eingelaffen hatte, allein noch entfchuldige 
werben konnte. - Es fcheint,. daß Aleander diefen Um; 
ſtand noch während der Frankfurter Handlungen felbft 
benußt haben. müffe, um fein Gewiffen darüber zu bes 


ruhigen, denn die Würkungen davon zeigten ſich noch 


vor dem Ausgang von diefen. Ein höchft feindfeliges 
Edikt Ferdinands, worin er das verbot, daß Feiner 
feiner Unterthanen zu Wittenberg ftudieren follte,, unter 
gefhärften Strafen ernenerte, fällt noch in die Zeit. dies 
fer Handlungen ?*). Ein warnendes Mandat, worin 
er dem Herzog Heinrich von Sachſen, dem Nachfolger 
bes Herzogs Georg, von der in feinem Gebiet angefan⸗ 
“ genen Reformation abzuftehen befahl, gab gleich darz 
auf. feine Gefinnungen noch offener zu erfennen 35); 
völlig aber deckte esfich bey Gelegenheit des neuen Reichs; 
tags auf, daß er von dem päbftlichen Legaten ganz um⸗ 
= J ge⸗ 


33) ©. Melanchton Ep. L. II. wat vom 16. May von Prag aus 

. 5. datirt. Aber im Junius ſchickte 

34) Das Edikt war. vom 3. er noch eigene Gefandte an dem 
April. S.-Naupachs Evangel. Herzog, die ihm flärkere Vorſtel⸗ 
Defterrih TH. I. p. 30. lungen machen follten.. ©. Se⸗ 
35) Der Brief Ferdinands dendorf I- HL. ZI: . _ 


\ 
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geftimmt und mit Eifer an der Ausfuͤhrung des neuen 
Anſchlags zu arbeiten antfchloffen fey den der Pabft dem 
Kayſer vorlegen ließ. Diefer Reichstag war auf den 
18. May nad) Worms angefeßt, und die gemeinfchaftse 
liche Türken: Hülfe follte darauf befchloffen werben. 
Ferdinand prorogirte ihn aber in Anfehung der Protes 
ftanten Bis auf den 1. Sun. um vorher mit den Fatholis 
fihen Ständen allein handlen zu Fönnen, und-handelte 
mit biefen, wie der Erfolg bewies, ungleich angeleges - 
ner wegen dem Beytritt zum Prürnbergifchen Bund als 
wegen ber Türken: Hülfe. : Daraus konnte bie Parthie 
am gevoiffeften fhlieffen, was im Werk war, body fie 
bekam noch jeden Tag mehr Anzeigen davon. Gie ers 
fuhr um diefe Zeit, daß die Achts- Erklärung über die 
Stade Minden, melde das Cammer Gericht, einige 
Zeit vorher beſchloſſen hatte, auf ausdrücklichen Befehl 
des Kayfers verfügt worden fen 20). Sie erhielt eine 
Copie von einem noch neueren kayſerlichen Mandat, wors 
in er dem Dom: Capitel zu Bremen befahl, daß fie bey - 
Vermeidung feiner Ungnabe dem Nürnbergifchen Bunp 
beytreten follten 7). ie bekam die gewiffe Nachricht. 
dag man ımter ber Vermittlung von Frankreich und Ver | 
nedig daran arbeite, einen Waffen Stillftand. mit deu 
Türken zu fland zu bringen 28). Sie fah alle Tage 
noch deutlicher aus den Bewegungen Heinrichs von 
Braunfehweig, was er ans Spanten mitgebracht haben 
mußte. .Diefe Erfiheinungen zuſammen lieffen Teinen 
Zweifel mehr über dasjenige übrig, was man zu erwar⸗ 

‚ten 


36) Die Entdedung mußte rich von Braunſchweig als ihren 
ders mehr Bedenklichkeiten ma: Grhalter und Beſchuͤher auneh⸗ 
chen, da man auf die Klagen der men fetten. 

Darthie darüber bisher an Ferdi⸗ ) Der Herzog Albrecht von 
nands Hofe die Schuld davon als green batte dem Churfürften 
fein anf die Heftigleit des Sams bie gewiſſe Nadrict geſchickt, daß 
mer⸗Gerichts felbft zuruͤkgeſcho⸗ zu Krakau der Pabftliche, Srangde 
ben za ſiſche und Venetianiſche Gefandte 

ẽs wurbe ihnen dazu bes Conferenzen — gehalten 
on daß fie den Herzog Dein. bäften. . Serdend. Dil. 230. . 
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ten und worauf man ſich zu ruͤſten hatte. Der Landgraf 
trug daher mit Eifer Darauf an, daß man ohne längeres 
Marten Iosfchlagen und zunächft über Heinrich. vor 
Braunſchweig herfallen follte 39). Der Churfuͤrſt 
mochte and) nicht. ganz abgeneigt davon ſeyn, dern ex: 
beförberte felbft eine Zufammenkunft zu Verka an der 
Werre, wobey die Macht, welche man aufbringen, und 


u die Beytraͤge, die man von jedem einzelnen Stand mit. 
Zuverlaͤſſigkeit erwarteıd Fönnte, noch einmahl zufanıs 


mengeredynet und verglichen werben follten. Diefe Bes 


‚rechnung feldft aber, oder vielleicht die Furchtſamkeit 
einiger Stände, 
ten daß es Fälle geben koͤnne, wo weniger Kraft zum 


welche immer noch nicht glauben wolls 


Angriff als zur Vertheidigung gehöre, veranlaßte hers . 
nad) doch, daß auf der gröfferen Verſammlung aller 
Bundes: Verwandten, die man im November zu Arn⸗ 
ſtadt hielt, gemäffigtere Sntfchlüffe gefaßt wurben *°). 


Man beſchloß eine Gefandfchaft an den Kayſer zu ſchi⸗ 
en, ihn durch dieſe um die Ratifitation der Frankfur⸗ 


ter Handlungen bitten zu laffen, und alsdann auf einem 
neuen Convent die weiteren Maaßregeln nach. feiner 
Antwort zu nehmen; inzibifchen aber follten die Chur 
fürften von Trier und Coͤln und die Bifhbfe von Bam⸗ 


‚berg und Würzburg nebft einigen anderen Ständen durch 


andere Gefandte erfucht werden, daß fie um der Ruhe 
von Deutfehland willen den Beytritt zum Nürnberger 
Bund noch ferner verweigern möchten. Uebrigens ers 


‚hellte aus den andern Schlüffen, die man noch auffer 


dieſen 


Volter ſchicken könne, weil eB 


39) Er ſchiate zu dem Ende 
ihm doch beſchwerlich ſeyn muͤßte, 


ſeinen Rath Hermaun von der 


Malſpurg an die Churfuͤrſten von 


Sachſen und Brandenburg wie 


auch an den Herzog Ulrich von 
Wuͤrtemberg, der letzte ſchrieb ihm 
ſehr ehrlich, daß er ihm, wenn 
‘es uͤber Heiurich von Braunſchweig 
hergehen ſollte, nicht wohl Huͤlfs⸗ 


feiner Schwefter Kinder verjagen 
zu helfen. S. Sattler Ch. IIE 
p. 130-132. Beplag. n. 50 folg. 
40) Der Convent fieng ben 
19. Nov. an, und dauerte bis 
jum 10. Dec. Sleid. LXU, 347. 
Seckendorf L. IL. 233. 
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des proteftantifchen Eehrbegriffs IX. Buch. ra 
diefen faßte , daß man ſich doc nicht fehr vor einem 


Angriff fuͤrchte, der bie Parthie zur Vertheidigung 
zwingen koͤnnte. Man ſetzte fuͤr die Geſandte, die an 
den Kayſer geſchickt werden ſollten, eine Inſtruktion 
auf, welche in einer beynahe drohenden Sprache abge⸗ 


faßt war. Man machte einſtimmig aus, dag man an 


die Einſchraͤnkung des’ Frankfurter Vergleiche wegen 
der Aufnahme neuer Bundes: Verwandten nicht länger 
gebunden fey, weil der Kayfer die Ratifikation nicht in 
dem beftimmten Zeitraum ber ſechs Monathe eingeſchickt 
habe, und nahm diefem zufolge wuͤrklich die Stadt 
Riga in die Vereinigung auf. Endlich verpflichtete 
man fi nochmahls, die ganze Macht der Parthie fos 
gleich ‚gegen denjenigen zu kehren, der ſich einfallen lafz 
fen würbe, bie Reichs⸗Acht gegen die Stadt Minden un 
vollziehen zu wollen ! 

Indem dis in Deutſchland vorgieng, war ber Kah⸗ 
ſer auf ſeiner Reiſe nach den Niederlanden begriffen, 
mo. bie. Unruhen zu Gent in die offenbarſte Empoͤrung 
ausgebrochen waren. Diefe gab auch zu. der Reife eine 


fo natürliche Veranlaffung, dag man nicht wohl darauf 


verfallen Eonnte, noch eine andere geheime babey zu vers 
muthen; dennoch kamen dabey einige Umftände zufams 


men, welche: die. Proteftanten nicht ohne Grund auch 


aus diefer Reife neuen Verdacht ſchoͤpfen lieſſen. Der 
Kayſer hatte feinen Weg durch Frankreich genommen , 
welches zwar der Fürzefte, aber auch der_unficherfie Weg 
war. Die ganze Welt erftaunte, daß fich der vorfichtts 


ge Carl wieder den Rath aller feiner Minifter der Groß⸗ 
muth ei eines ehemahls ſo bitter beleidigten Gegners an⸗ 


ver⸗ 


41) Doch gab man der Stadt Erklaͤrung veranlaßt hatte, nur 
zugleich ben weiſen Nath, daß fie über- eine elende_ Kleinigkeit, 
fucen follte, Gh mit ihrem Bi⸗ nehmlich iiber die idhrliche Bezah⸗ 


[4 
= 


ſchof zu vergleichen, yeil doch dee” ung a fehsig Gulden entfans 
n wäre. on 


Streit mit ihm, det ihre Achts⸗ de 
11.Band. 2. Th. a | Do: 


— 
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vertrauen konnte 42), der ſich zwar dem Schein nach 
mit ihm ausgeföhnt, aber doch noch fu viel von ihm zu 


fordern hatte. Die ganze Welt fchloß daraus daß die 


Freundſchaft zwiſchen ihm und dem König von Frank⸗ 
‚reich durch irgend einen Umſtand oder durd) irgend ein 
Intereſſe eine Feſtigkeit erlangt haben muͤſſe, welche als 
le Proben aushalten koͤnne: dieſe Vermuthung wurde 
durch alles beſtaͤtigt, was waͤhrend der Durchreiſe des 
Kayſers durch Frankreich vorfiel; und wer hatte mehr 
Urſache zu fuͤrchten, daß dis auf ihre Koſten geſchehen 
ſeyn duͤrfte, als die Proteſtanten! Aber der Umſtand, 
der dieſe Reiſe veranlaßt hatte, gab ihm dabey die bes 
fe: Gelegenheit, von allen Seiten her Truppen in den 
Niederlanden zufammenzuziehen. Er gab ihm eine noch 
ſchoͤnere Gelegenheit, Geld zu neuen Unternehmungen 
zufammenzubringen. Sein Bruber Ferdinand war fehleus 
nig aus dem Meich zu ihm gereiſt. Ein neuer päbftlis 
her Legat war ſchon in feinem Gefolge. 
ſammen ließ doch fehr natürlich befuͤrchten, daß er aus 
den Miederlanden wohl zuerft nach: Deutfchland, und 
wahrfcheinlih mit einer flärferen Begleitung als andere 
mahle nach Deutfchland kommen dürfte 3). 
— — Die 


42) Der Koͤnig hatte wohl den 
Kapier ſelbſt eingeladen den Weg 
. Durch Frankreich zu nehten, - und 
dis ficherte ih gewiß genug bey 
der befannten Chrliebe Franzen 
gegen jede eigentlihe Gefahr: 
aber es fiherte ihn nicht vor ans 
dern MWerlegenheiten, in die er 
bey den noch umbefriedigten For⸗ 
derungen, die der Koͤnig an ihn 
hatte, vielfach kommen konnte, 
da er ſchon ſo feſt entſchloſſen war, 


keine zu befriedigen. Wenn man 


Dis jest ſchon gewußt hätte, fo 
wuͤrde man noch mehr Urfache ges 
habt haben Yich su wundern. 

43) In einem Brief an den 
Pabſt vom J. 1542. fchrieb der 
Vapſer felbft, die 


- 


ch 
Unruhen in Bent | 


hätten feine Gegenwart gar nicht 
fo nothwendig erfordert, daß er 
um ihretwillen die Reiſe hatte 
unternehmen muͤſſen ‚Seine Abs 
fiht fey vielmehr geweſen über 
Stalien in das Reich zu reifen, 
und blog die Bitten ded Könige 
von Frankreich ' hätten ihn vers 
mocht, feinen Man zu verändern 
und die Niederlande zuerft zu bes 
ſuchen, weil ihn der Weg durch 
Staufreih zuerſt dahin geführt 
babe. ©. Sleidan L.XIV. p. 413. 
Als wörtlih wahr darf man ftev⸗ 
lich nicht alles in diefem Brief 
nehmen ; aber Ichlieflen darf man 
doc daraus, daß die Meife nad 
Deutfäland auch im ſeinem Plan 
ar. un 


DIE alles zus 
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Die. Aufnahme, welche die Gefandte ber Parthie 
bey ihm fanden, denen er den 24. Febr. 1540. .zu Gent 


eine feyerliche Audtenz gab, war nicht fo befchaffen, daß 


fie diefe Furcht zerſtreuen konnte. Gie hatten den Auf: 
trag. ihn von ihrer Neigung zum Frieden zu verfichern, 
und um die Ratifikation des Frankfurter Anſtands, 


auch um die Veranſtaltung des beſchloſſenen Religions⸗ 


Gefprächs zu erfuchen; dabey aber follten fie ihm auch 
die Beſchwerden der Parthie über den Nürnberger Bund 
und das Cammer »Öericht vorlegen, und ihm zugleid) 
erklären, daß fie im Fall eines Kriegs, der unvermeids 


lid) daraus entftehen müßte, Fein Bedenken tragen wuͤr⸗ 


den, ſich zu ihrer Verthyeidigung jedes Mittels und ſelbſt 
freinder Hülfe zu bedienen 44). Dis hörte wohl der. 
Kayſer gelaffen genug an, auch verrieth die Antwort 


die er ihnen feldft gab und durch feine Minifter geben 


ließ, weiter Feine Heftigkeit, aber dafuͤr enthielt fie auch 
gar nichts, das fie nur einigermaffen befriedigen konnte. 
Der Kayſer felbft fagte ihnen nur, daß er fich über ih⸗ 
re. Sachen jeßt bedenken wolle, und aus allem was ih⸗ 


nen hernach Granvell: und Scepper weiter fagten, ließ 


ſich durch die gelindefte Erklaͤrung nur herausbringen, 
Daß er fich noch niche bedacht habe. Im ganzen ließ 
fi) auch aus demjenigen, was die Grafen von Mander⸗ 


ſcheid und Nuenar vorzubringen hatten, welche Gran⸗ 


vell auf den neuen Convent der Parthie zu Schmalkalden 


. 
/ 


31 Anfang des May abgefertigt hatte 25), nichts wei⸗ 


44) ©. Sedendorf L. ım. 233. | dere, der Graf von Manderfheid - 


Sloidan L. XII. 349. Die Gefands 
te waren Georg von. Panik , 
Georg von Bopyneburg, Jakob 
Sturm von Straßburg, und Joh. 
Scheyer von Mandeburg. 

45) Granvell fonnte wohl bey 
Der Abfendung der beyden Grafen, 
von denen aber nur der eine nad) 
Schmalkalden Fam, wel der ans 


\ \ 


unterweaqs frank wurde, feine ans 


dere Abficht Haben, als blog die 
Parthie aufzuhalten, Daß fie nicht - 
in der Ungedult über die unbes 
fiimmten Erklärungen des Kayſers 
einen gar zu haſtigen Schluß faß⸗ 
te. Es laͤßt fih nicht vermuthen 
daß er fie ald Shionen hätte braus 
hen wollen, um deſto gewifler Ye 
erfah⸗ 


C2 


\ 
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ter herausbringen, und daraus konnte man’ blos dei 


Schluß ziehen, daß es dem Kayſer darum zu thun ſeyn 
muͤſſe, ſie noch eine Zeitlang uͤber ſeine Abſichten in der 


Ungewißheit zu laſſen, weil er entweder ſelbſt noch dar⸗ 
uůzuͤber zweifelhaft oder noch nicht voͤllig zu ihrer Ausfuͤh⸗ 
rung geruͤſtet ſey. Dis war auch vollkommen richtiger 


Schluß, denn das erſte war wuͤrklich der Fall 
Seitdem der Kayſer in den Niederlanden war, hat⸗ 
‚te ſich nur gar zu vieles gefunden, das ihn über feine 


vielleicht in Spanien gefaßte Entfchlüffe wieder zweifel⸗ 


‚haft machen mußte." Das bedenklichſte darunter war 
fein Verhältnüß gegen den König von Frankreich, def: 
fen völlige Entfcheidung faft nicht mehr länger aufges 


[hoben werben konnte, weil ihn nad) feiner Meife durch . 


Frankreich niht nur Großmuth und Ehre ſondern faſt 
ſchon bloffe „Ehrlichkeit. Dazu verpflichtete. Doch um 
diefe allein würde ſich Carl nicht viel befämmert haben, 
denn er war ja fchon entfchloffen durch die Entſcheidung 
ſelbſt, die er geben wollte, die eine und die andere zu 
verletzen. Es kam nehmlich darauf an, daß er das 
Herzogthum Mayland an einen franzoͤſiſchen Prinzen 
abtreten follte, weil dadurch allein der Stillftand zwi⸗ 
{den beyden Kronen in einen feften Frieden verwandelt 
werden Eonnte. Go viel Hoffnung er aber ſchon dem 


J— König von Frankreich deßwegen gemadit, und. felbft _ 


auf 


erfahren was auf dem Convent 
. befchloffen würde, denn dazu wa: 
ten fie Die Leute nicht, und Gran: 
vell konnte es font gewiß genug 
erfahren. Ahr Auftrag ſelbſt aber 
war fehr gut für das erfte einges 
richtet, denn fie ſollten dem Pros 
teflanten gleihfam im Vertrauen 
- enutdeden, Daß der Kapſer in die 
Aufrichtigkeit ihrer Erbietungen 
zum Frieden ein fehr groſſes Miß: 
trauen feße, weil er einerſeits 
mit dem Vorurtheil eingenommen 
ſey, als ob es ihnen nur um die 


Behauptung der geraubten Kits 
hen: &üter su shum wäre, und 
fie andererſeits immer noch we⸗ 
gen geheimer MWerbindungen mit 
feinen "Feinden im Verdacht habe. 
Diefe vertrauliche Entdedung folls 
te fie auf den Glauben bringen, 
dag die zweydeutigen Antworten 
welche fie bisher vom Stäyfer er: 

alten hatten, allein von diefem 

ißtrauen herrührten. Die war ” 
es allein, was Granvell wollte, 
©. Sleidan L. Xli. p. 352- . 
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auf ſeiner Durchreiſe durch ſeine Staaten gemacht 


hatte *°), fo feſt war er bey ſich ſelbſt entſchloſſen, 
Mayland niemahls an Frahfreih kommen zu laſſen, 


denn ſchon vor ſeiner Abreiſe aus Spanien war vielleicht 
der Entwurf zu dem Inſtrument gemacht, wodurch er 
feinen Sohn Philtpp mit dem Herzogthum belehnte. 


Eben deßwegen aber wünfchte er dringend, dieſe Er⸗ 


klaͤrung noch länger verfchieben und Franzen noch einige 
Zeit durch leere Hoffnungen hinhalten zu Finnen, weil 
er gewiß genug wußte, was die Entdeckung bey dieſem 
wuͤrken würbe; auch würbe ihn Großmuth und Ehre 
ficherlich nicht abgehalten haben, es noch fo lang als 


möglich zu thun; allein alles- vereinigte fih, ihm die 


ungluͤckliche Entdeckung jeßt fehon abzuzwingen. Der 
König von Frankreich glaubte nad demjenigen was 


zwiſchen ihnen vorgefallen war, nun ſtaͤrker darauf 
Der Pabft, dem es nicht eins 


dringen zu dürfen #7), 


fiel, daß ber Kayſer durch Frankreich reifen und dody- 


wegen der Abtretung von Mayland noch Schmürigkeiten . 


machen koͤnnte, hatte elligſt feinen eigenen Neffen als 
Legaten abgeſchickt, um nur auch einen Antheil an dem 
Friedens⸗Werk zu haben, und fürdhtete blos daß fein 


46) Ganz beſtimmt mochte die 
freylich auch auf der Durcreiſe 
des Kavſers durch Frankreich nicht 
geſchehen feun. Ed mag nicht eins 
mahl_von Seiten Franzens waͤh⸗ 
rend feine Aufenthalte an feinem 
Hofe fo dentlih von der Abtres 
tung von Mapland gefprocden 
worden feun, daß fih der Kapftr 
zu einer Erklärung genöthigt durch 


die armfelige Zweydeutigkeit haͤt⸗ 
te helfen müflen: Allee, was der 


König mein Bruder will, das 


will ih auch! aber fein ganzes 


Benehmen feit der Zufammens 
Tunft zu Aigues Mortes, die gans 


€ 3 


Neffe 


ze Art, womit er fich in fein Vers 
trauen eingedrängt, oder wenig 


ſtens die Art, womit er dem offer . 


nen Fran; fein ganzes Vertrauen 
abgelodt hatte, die mußte dieſem 
die gröfte Hoffnung machen, und 
wer kann zweiflen, dag es Abficht 
des Kayfers war, ihn durch dieft 
Hoffnungen zu faffen ? ' 

47) Saum hatte der Kayfer 
ben Fuß über die Graͤnzen Frank⸗ 
reichs aeſetzt, als ihn. fhon bie 
franzöfifehen Geſandte um eine 
Antwort wegen Mapland preß⸗ 


503- oo: 


— 


‚ten.. ©. Memoir. de Ribier. T. _ 
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Neffe zu ſpaͤth kommen und die beyden Monarchen den 
Frieden ohne ihn geſchloſſen haben moͤchten 28). Da 
dieſer noch nichts gethan fand, ſo lag auch er jetzt dem 
Kayſer deſto ſtaͤrker an, den Schluß des Friedens zu 

beſchleunigen, je mehr es der Eitelkeit des jungen Mans 
nes ſchmeichelte, auch etwas dabey zu thun zu haben. 
Etwas mußte alfo jetzt wegen Mayland erklaͤrt und bes 
ſtimmt erklärt werden, weil fi leicht vermuthen lie 
daß der König von Frankreich eine jeßt nody unbeſtimm⸗ 
te Antwort als die deutlichfte Weigerung anfehen würs 
Wenn fi) aber dieſe Erklärung nicht vermeiden 
ließ, fo durfte jegt gar nicht mehr an eine Unternehs 

mung gegen bie Proteftanten gedacht, fo mußte diefe 
abermahls notwendig. aufgefehoben, ja fo mußten fie 
ſelbſt noch mit feineree Schonung‘ als bisher behandelt 
'werden,. weil in dieſem Fall die Erneuerung des Kriegs 
mit Frankreich mehr als gewiß war. Man kann leicht 
glauben, daß ſich der Kayſer in dieſer Lage hoͤchſt unbe⸗ 
haglich fuͤhlte. So feſt er entſchloſſen war, Mayland 
nicht aufzugeben, ſo ungern gab er vielleicht auch ſeinen 
Entwurf wegen der Proteſtanten auf, da ex mit der Vor⸗ 
ſtellung. aus Spanien gekommen war, daß wuͤrklich alle 
Umſtaͤnde zu ſeiner Ausfuͤhrung am guͤnſtigſten ſeyn 
duͤrften. Sn dieſer Verlegenheit war es feinem Cha⸗ 
rakter am gemaͤſſeſten, doch noch ſo lange als moͤglich 
abzuwarten ob nicht irgend ein gluͤcklicher Einfall *?) 
= | | ® ober - 


48) &8 war ber junge Cardi⸗ 
nal Farnefe dem aber der Pabſt 
den Cardinal Gervino mitgab. 
©. Pallavicini L. IV. p. 416. 

49) Der Kapfer verſuchte zus 
erſt, ob ſich nicht der Koͤnig noch 
länger durch unbeflimmte Ders 


ſprechungen hinhalten lieffe; als 


aber dis nicht angieng fo warf er 
ihm eine andere Lockſpeiſe hin, 
die ihn gewiß genug bätte anzies 
ben können, wenn fie nicht gar 


zu ſichtbar als bloſſe Lorfpeife . 


aufgefallen wäre Gr fprach das 
von daß er die Niederlande gegen 
Mayland austaufhen, die erſte 
feiner Tochter Maria . abtreten, 
und Diefe mit den zweyten Prins 
sen des Könige verhenrathen wols 
le, aber er fegte fogleih Bedin⸗ 
gungen hinzu, welde gar zu deut⸗ 
ih verrietben, daß es ihm nur 
darum zu thun war, eine neue 


Unterhandlung anzufpinnen. ©. 


Ribier. I. 525. Pallavic. 419. 


4 
Pr J 


des proleſtantiſchen Lehrbegriffs IX. Bud. 39 | 


oder ein günftiger Zufall den König von Frankreich noch - 
bey Gedult erhalten Fönnte; und während diefer Zwi⸗ 
fchenzeit mußten natuͤrlich feine Erklaͤrungen gegen bie 
Parthie in Reid) fo ausftudirt — nichts fagend und fo 
unbeftimmt — gemacht werben als fie die Politit Gran: 
vells nur irgend machen konnte. Doch diefe Zwiſchenzeit 
dauerte nicht lang denn es hjeng nicht von dem Kayſer 
ab, wielang er warten wollte, fondern es Fam daranf 

an, wie lang man ihn warten ließ. — 
Bey der Zuruͤckkunft der Grafen von Manderſcheid 
und Nuenar von dein Convent zu Schmalkalden, wohin 
fie Granvell geſchickt hatte, war es bereits entfchieben,, 
was gethan und nicht getan werden müffe! der König“ _ 
von Frankreich hatte auf das flärkfte bezeugt, daß er 
fi) wegen Mayland meber länger täufchen noch länger 
aufhalten laſſen würde. Er verbarg ſchon nicht mehr, 
daß er in den biöherigen Ausflüchten des Kayſers die 
wahre Wbficht Durchgefehen habe. Cr mußte jet ſchon 
als Feind angefehen werben, ber vieleicht niemahls 
mehr ausgeföhnt werben Tomte, weil er fich nicht nur 
anf die ungeredhtefte Art behandelt, fondern auch auf 
das fchimpflichfte ‚betrogen glaubte. Wenn er nicht. for 
gleich losbrach, fo war dis nur Zeichen, daß er die Zeit 
zur volleren Rache abwarten wollte, alfo mußte zuerſt 
jeder Gedanke an ein jetzt auszuführendes Unternehmen 
gegen die Proteflanten aufgegeben werden, denn wahr⸗ 
ſcheinlich wartete Franz zu allernaͤchſt darauf, ihn mit 
diefen verwickelt zu fehen, um auch feinerfeitd loszubre⸗ 
den. Dis zwang wohl dem Kayſer den Entſchluß ab 
den er jeßt faßte, alled zu neuen Unterhandlungen mit 

der Parthie im Reich einzuleiten, die fo lang fortgeführt 
oder ſo kurz abgebrochen werben Tönnten, als es die 
Umftände erforderten. Bm diefem Endzweck maren 
Handlungen Über bie Vergleichung der Religions⸗Strei⸗ 
tigfeiten unvergleichhar die bequemſte, und dieſe waren 
684 je 
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ja auch ſchon durch den Frankfurter Anſtand eingeleitet; 
daher wurden auch die Anſtalten dazu ſogleich gemacht. 


Unter dem 18. April ſchickte der Kayſer dem Churfuͤr⸗ 
ſten und Landgrafen ein Ausſchreiben, worin ſchon der 
6. Jun. zu dem Termin des Convents beſtimmt war, 
auf welchem zu Speyer oder an einem andern von dem 


. Römifchen König zu ernennenden Drt die Vergleichs 
Handlungen angefangen werben follten 50). Auch ließ 


fid) der Kayſer durch alle Vorſtellungen des paͤbſtlichen 
Legaten, deſſen Aergernuͤß daruͤber alle Graͤnzen uͤber⸗ 
ſtieg, von dieſen neuen Maaßregeln nicht wieder ab⸗ 
bringen; ſondern Granvell ſagte ihm noch mit hoͤhni⸗ 
ſchem Bedauren, daß ſich der Pabſt, ſo gut er koͤnne, 
darein ſchicken muͤſſe 5")! 

Dis wußten aber auch die Proteſtanten recht gut 


was den Kayſer ſo ſchnell zu dem Entſchluß gebracht 
hatte, ſich auf das neue auf dieſem Wege mit ihnen 
einzulaſſen, denn fie bekamen die Nachricht davon aus 


der erſten Hand. Der Koͤnig von Frankreich hatte 
wuͤrklich ſchon, ſo bald er aus den Ausfluͤchten des Kay⸗ 
ſers Verdacht ſchoͤpfte, einige Schritte gethan, ſich ih⸗ 
nen wieder zu naͤhern. Er hatte durch Bellay den 
Straßburgern fchreiben laffen, daß er die Entfernung, 


iin welche er unvermerkt mit der Parthie gelommen ſey, 


aͤuſſerſt berene, da er jetzt die Kunſtgriffe und die eigen⸗ 
nuͤtzigen Abſi ten einfehe, durch welche und um man 
willen per Ranfer ſich fo viel Mühe gegeben habe, fie 
von einander zu. trennen, Dieſer Abbitte war die Vers 


ſiche⸗ 


Ausbruͤche erlaubte; ja im erſten. 


50) S. Hortleder L. 1. Cap. 
j Anfall des Mergers ſchrieb er an- 


33. p, 130- 

sn Nach Pallavicini wurde 
dem Legaten nicht eher Nach⸗ 
richt davon gegeben bis das Aus⸗ 
ſchreiben an die Poteſfanten aus⸗ 
gefertigt war. Der junge Mann 
tanr fo daräber in Wuth, daß er 
fi ch gegen Granvell die heftigſten 


den Pabſt ſelbſt dem hitzigſten 
Brief, worin er ihm auf das 
bitterfte vorwarf, daß er an dem 
ganıen Schimpf ſchuld fen, weil 
er nicht ſchon laͤngſt ſelbſt — xefor⸗ 
mirt babe. L. IV. 421. 422 Kay - 
nald ad aun. 1540 n. 15. 


A 
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fiherung bengefügt, daß er fich niemahls mehr mit dem 
Kayſer einlaſſen, am allerwenigſten aber jemahls gegen 
ſie mit ihm verbinden wuͤrde, wenn er ſich auch ſonſt 
noch fo viele Vortheile damit erkaufen koͤnnte 52). Dar⸗ 
aus ließ ſich leicht ſchlieſſen wie die Sachen ſtuͤnden, und 
eben damit auch ſicher genug ſchlieſſen, daß die gegen⸗ 
waͤrtige Gefahr groſſentheils voruͤber ſey: doch wegen 
dieſer war auch die Parthie ſchon vorher ruhiger gewor⸗ 
‚den. Die Geſandte, welche man nach dem Convent zu 
Arnſtadt an die Churfürften von Cöln und Trier und 
einige andere Stände gefchickt hatte, waren“ mit den 


erwünfchteften Antworten zurücdigefommen, Die beyden 
Shurfürften hatten nicht nur ihr Wort gegeben, daß fie . 


gewiß dem Nuͤrnberger Buͤndnuͤß nicht beytreten, und 


auch fonft auf Feine Art zum Krieg rathen würden, 


fondern der Trieriſche befonders — denn vum Coͤlniſchen 
war man ohnehin verfichert — hatte nody Sefinnungen 
dazu geäuffert, welche man nicht günftiger wünfchen 
fonnte. Cr hatte nicht verhelt, daß er in bie Abſichten 
des Kayſers das aͤuſſerſte Mißtrauen ſetze, und vorzuͤg⸗ 
lich aus dieſem Grund feine Anſchlaͤge gegen bie Protes 
ftanten niemahls befördern werde, weil er befürchte, 
daß noch andere gegen bie F reyheit des Reichs gerichte⸗ 
te darunter verſteckt ſeyn dürften 53). Die nehmliche 
Sprache führten noch andere Stände, denen man freys 
lich dabey nicht fo ganz trauen durfte, wie zum Beyſpiel 
ben Bayern: BL denen es offenbar nur darum zu thun 
war, 


e2) Die Straßburger falten 
fogleih dem Landgrafen einen 
Auszug aus diefem Brief. . 
— AN L. II. 258. 

53) © er Cburfuͤrſt von Trier 
Hatte dem heſſiſchen Canzler, der 
zu ibm geſchickt worden war, die: 
fen Verdacht ganz unverdedt ges 
auffert, daB er befürchte, der 


Sapfet und der Vabſt haͤtten u“ 


meinfchaftlich den Plan gemacht, 
die Meliglond «Sache zu Unter⸗ 
drüdung der deutſchen Stände, 


v 


zu benutzen, um die es gewiß bey⸗ 


den mebr als um die Ausrottung 
der Keßer zu thun .fey. Secken⸗ 
dorf 232. 

54) Die Bayern fpraden gar 
zu laut, als daß man ihnen hätte 
Kauen koͤnnen. Leonhard ee: ‚ 


4 
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war, die Parthie immer mehr gegen den Kayſer, wie 
den Kayſer gegen ſie aufzubringen, aber wenn ſich dis 
Mißtrauen gegen den Kayſer nur einmahl bey einigen 
Ständen angeſetzt hatte, fo ſicherte es die Parthie ſchon, 
daß gewiß nicht leicht eine allgemeine Verbindung aller 
Tatholifchen gegen fie zu ſtand kommen konnte. Da fie 
einmahl davor gewiß mar, fo bedurfte es nicht einmahl 
die neuen Anträge zu einem Buͤndnuͤß mit England, die 


pen, 


ihr um eben biefe Zeit auch wieder gemacht wurden °°.), 
J | am. 


Der Sansler bed Herzogs Wilhelm, 
‚ einer der feinften Männer dieſes 
Jahrhunderts, fuchte fie fogar zu 
bereden, daß fein Herr Die Trup⸗ 
die er ihrer Befuͤrchtung 
mac gegen den Herzog Ulrich von 
Wuͤrtemberg geworben haben fol: 
te, dloß deßwegen in Bereitfchaft 
Hatte, um bie Srenheit des Reihe 
‚gegen den Kayfer vertbeidigen su 
können, deſſen Anſchlaͤge allein 
gegen dieſe gerichtet fernen. € 
fen daher, faute er ihnen dabep, 
febr unklug von ihnen achandelt 
- Daß fie ſich noch mit ihm in Un: 
terhandlungen ’ einlieffen, da fie 
Doch nur für Beftien von ihm ges 
balten würden, die er fih fein 
Gewiſſen mache su betruͤgen, viels 
mebt wäre es die höchfte Zeit, 
baß fih alle Stände des Reichs 
wit einander vereinigten, wozu 
fie feinen Herru immer geneigt fin: 
den würden, welche noch immer 
lieber Lutheraner ald Spanier im 
Meich dulden wollten. — Dis 
hieß Eck dem Landgrafen noch im 
December des. Jahrs 1538. kurz 
vor den Frankfurter Handlungen 
wien; Hingegen im May des 
J. 1540. nahdem der Kanfer eben 
dad Geſpraͤch nah Epeyer aus⸗ 
acſchrieben, alfo neue ‚Unterhands 
‚Inngen angelnäpft hatte, fchrieb 
er ihm fat dad nehmliche noch 
einmahl ſelbſt. Seckend⸗ 232 


55) Schon zur Zeit der Frank⸗ 
furter. Handlungen hatte der Kös 
nig ‚von England wieder an die 
Darthie gefhrieben, daB fie ihm 
Geſandte [hidden follte, damit das 
Buͤndnuͤß mit ihnen zu dem er 
noch immer geneigt fep, vollends 
ins reine gebracht werben könnte. 
Man fhidte auch wuͤrklich um 
der ungewiffen Lage willen, im 
der man ſich damahls befand, 
noch im April 13539. eine neue | 


Geſandſchaft an ihn ab, die aber 


wieder nichts ausrichtere , weil 
fih In det Zwiſchenzeit in dem 
Kopf- des wankelmuͤthigen Hein⸗ 
richs wieder etwas gedreht hatte, 
Daß der befannte GSardiner und 

onner, die Haupt: Zeinde ber 

roteftanten an feinem Hofe, 
treflidh benugten. ©. Burnet P. I. 


"LIE f. 151. Doch noch am Eins 


de des Jahrs brachte ihn das 
Heyraths-Projekt mit ber Prin⸗ 
zeſſin Anna von Cleve wieder zu 
ihnen zuruͤck, wenigſtens ließ er 
ihnen neue Antraͤge machen, die 
aber jetzt der Churfuͤrſt von Sach⸗ 
ſen mit einer Kaͤlte annahm, wel⸗ 
che mehr als nur Mißtrauen zu 
erkennen gab. Et war auch auf 
dem Convent zn Arnflabt unver: 
holen Dagegen, daB man ſich weis 
ter mit ihm’ einlaffen ſollte, wors 
über er wärklih dem Landarafen 
in einem beſonderen Brief he 

| weife 
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um fie für das gegenwärtige ruhig genug zu madjen, 
welches ſich auch in den Entfchlieffungen , die man bey 
ber Zuſammenkunft zu Schmalkalden faßte, in der Ant: 
wort, die man den Granvellifchen Abgeordneten , und 
felbft in der Antwort die man auf das Eunferliche Aus⸗ 
ſchreiben gab, fehr deutlich an den Tag legte. Jene 
Erntſchlieſſungen betrafen auffer den Kriegs Rüftungen, 
welche man fortzufeßen fich vereinigte, meiſtens dad 
Cammer⸗Gericht, mit deffen gänzlicher Rekufatior man 
ſchon feit einiger Zeit ungieng ’6). Dem Grafen von 
Muenar wurde auf den Hauptr Punkt feines Antrags, 
auf die wiederholte alte Klage wegen dev von den Prote⸗ 
ftanten eingezogenen Kirchen⸗Guͤter in einem- eigenen 
Aufſatz mit einer ſolchen Feftigkeit geantwortet 57), 
daß es Granvell für nöthig hielt, ihn vorher Ändern 
zu laffen, ehe er ihn dem Kayfer.vorlegte, Man erbot 
fi) darin aud) noch einmahl zu dem zu Frankfurt verabs 
redeten Religions⸗Geſpraͤch, um ben Vorwurf abzulchz 
nen, als ob man von. Seiten der Parthie feinen Fries 
ben wolle; nur erklärte man zu gleiher Zeit voraus, 
| bag 


weiſe Gründe angab, doch ſchickte 


er bey der Heimfuͤhrung der neuen 


Koͤnigin noch einmahl den Canz⸗ 
ler Burkhardt und feinen Hof: 
Marſchall Dolsig aus Höflichkeit 
mit. ©. Scdend. 226. , 

6) Schon auf dem Eonven 
zu Braunſchweig im Map 1538. 
war lang und viel über die ganz: 
liche Rekuſation des Cammer: Ge⸗ 
richts diſputirt und endlich bes 
ſchloſſen worden, daß jedes Mit⸗ 
glied des Bundes ein eigenes Be⸗ 
denken darüber an den Churfuͤr⸗ 
fen und Landgrafen rinfhiden 
follte. Dis wurde auch befolgt, 
nur fielen die Bedenken böchft vers 
fhteden and. Die Herjoge von 
Braunſchweig⸗Luͤneburg, die Her⸗ 
zoge von Pommern und die Ham⸗ 
burger erklaͤrten ed für ganz uns 


ep. 56. 


zuläfiig, daß man das Cammer⸗ 
Gericht auch in allen weltlichen 
Dingen tefufiren dürfte. Die - 
Städte Ulm, Neutlingen, Mem⸗ 
mingen, Iſny und Kempten hiel⸗ 
ten in ihren Bedenken die Nefus 
fation zwar für zulaͤſſig aber trus 
gen darauf an, daß man fie auf. 
den naͤchſten Meichstag verſchieben 
follte. Die Wirrembergifchen Raͤ⸗ 
the gaben fie weder für rechtmaͤſ⸗ 
fig noch nüßlich aus; nur Straßs 
burg und Coſtanz trugen darauf 
an, daß man zu der gaͤnzlichen 
Rekuſation ſchreiten und ſogleich 
dazu ſchreiten folte ©. Hortle⸗ 
der B. VIE. Cap. 5. 6. 9-16. 


N 57) Melanchton feste die Ant⸗ 


wort Iateinifch auf. ©. Ep. L. l. 


\ 


i 


44 Gefchichte der Entſtehung 
daß ınan fid) dabey allein über ‚die Verſchiedenheit der 


hen Eönne, weil ber bie in der Angſpurgiſchen Confefs 
fion enthaltene Lehren Fein Vergleidy mehr ftatt finde, 


da man bey Diefen unabänderlich zu beharren entfchloffen 
ſey 5°). In der Antwort auf das kayſerliche Aus 
ſchreiben aber beriefen fich der Churfürft und der fands 


graf nicht nur auf diefen Auffaß, den fie dem Grafen von 
Nuenar übergeben hätten, fondern legten felbft zu meh⸗ 
rerer Sicherheit, mie fie fagten, eine Copie davon 
bey 59). 0 


‘ Daß man übrigens doc entfchloffen war, fi von - 


Seiten der Parthie ernfthaft und aufrichtig indie Ver: 
gleichs⸗ Handlungen wegen der Religion einzulaffen, big 


erhellt aus den Bewegungen am beften die noch ſelbſt 


vorher unter ihr vorgiengen , ehe man gewiß war, daß 
8 dazu kommen würde. Die vorläufigen Bedenken, 
welche man hin ımd wieder die Theologen darüber ſtel⸗ 
ten ließ, und die Art, womit diefe Bedenken. gefordert 

.- wur⸗ 


N 
U 


58) Dennoch faßte man m 


eben der Zeit, da man fih in Meile zu lefen. S. Sedend. 258. 


den Geiftlichen geftattet hatten, 


dieſer Erklaͤrung erbot, wegen der 


dufferen Cerimonien noch mit fid 
handlen zu laffen, auf der Ders 
fammlung den Schluß, daß vers 


ſchiedene Auffere Ueberbleibfel des 


Pabſtthums, die fich bieher noch 


In einigen Protefiantifhen Kirchen - 


eryalten hatten nicht länger dar⸗ 
in geduldet, daß zum Benfpiel die 


auberflaſſigen Altäre und Bilder 


Daraus weggeſchaft, daß die Aufs 
bewahrung der Hoftien in den Eis 
borien durchgängig abgeftellt, vors 
züglich aber, daß die Meile nits 


: gende mehr geftattet werden foll- 


te. . Die wurde befpnders wegen 


der Heilbronner hinzugefügt, wel: 


“bisher noch in einigen Kitchen 


⸗ 


Sleid. L. XII. 361. 

59) Sie hofften wohl, beißt 
es in dem Brief, der Herr Gran⸗ 
vell würde feiner Majeftät ihre 
Antwort übergeben haben, fo es 
aber nicht gefchehen wäre, fo legs 
ten fie zu mehrerer Sicherheit eis 
ne Copey Davon bey, S. Hort⸗ 
leder B. L Cap. 33. P. 133. Die 
mußte für Herrn Granvell hoͤchſt 
ärgerlich feyn, aber wahrfcbeinlich 
that man ed gefliffentlih, unr ihn 
die Empfindlichkeit der Parthie 
über einige harte Ausdrüde mers 
ten zu laſſen, die er in bag kay⸗ 


ferlihe Ausſchreiben einflieſſen 


ließ: . . 


auſſeren Gerimonien, und allenfalls auch über die Sus _ 
risdiktion der Biſchoͤfe und bie Kirchens Güter verglei⸗ 


— 
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wurden 60), kuͤndigte zivar ſchon an, daß man nicht 
daran denke, in Anſehung der Lehren etwäs nachzuge⸗ 
ben; ja es hatte das Anſehen als ob man in dieſen nicht 


einmahl uͤber eine Milderung in den Ausdruͤcken mit ſich 


handlen laſſen wollte; hingegen in Anſehung anderer 
Punkte, von denen man mit Recht glauben koͤnnte, 
daß ſie fuͤr die Haupt⸗Perſonen unter ihren Gegnern 
wohl ſo wichtig als die Lehr⸗Punkte ſeyn duͤrften, in 
Anſehung der Jurisdiktion der Bifchöfe und der Kirchen⸗ 
Güter fonn man nicht nur voraus auf Vergleichs: Wors 


fhläge, fondern man entfchloß ſich fehon voraus zu ber - 


Annahme von VBorfchlägen, durch welche man dem Fries 
den mehr als ein Opfer gebracht haben wuͤrde. Alle 
auf dem Eonvent zu Schmalkalden anwefende Theologen 


flimmten jeßt zufammen, daß man den Bifchöfen ihre 


Jurisdiktion wieder einräumen koͤnne, wenn die Lehre 
Dabey gerettet würde 6!) Megen der Kirchen Güter 
wurden verfchiebene Auskaufss Mittel in Ueberlegung 


ges. 


‚ 60) Der Churfürft verlangte 
nicht nur von feinen Theologen 
zu Wittenberg, welche er. bey dies 
fer Gelegenheit die Säulen der 
Meligion nannte ,. ein vorldufiges 
Gutachten darüber, Tondern er 
verlangte dazu, daß fie anch mit 
Ben bedeutendfien auswärtigen. 
Theologen, Brenz, Megius, Bus 
cer, Arpinus und einigen anderen 
Die er nannte, deshalb kommnni⸗ 
ciren folten. Dad Gutachten 
ſelbſt, das Luther und feine Col⸗ 
legen bey diefer Gelegenheit ſtell⸗ 
ten, bat man nicht mehr, aber 
den Brief, womit ed Luther dem 
Churfuͤrſten ſchickte, fand. Sedens 
dorf im Archiv, und aus biefem 
Brief laßt fih der Inhalt des 
Gutachtens leicht errathen. Lu⸗ 
ther erklaͤrt darin daß er fib von 
den nen anzufiellenden Vergleichs⸗ 
Handlungen in der Meligionge' 
Sache durchaus nichte verſprechen 


koͤnne, meil ihm der Gegentheil 
völlig verblendet und verſtockt, 


alfo völlig unfähig ſcheine, der 
Wahrheit einigen Raum zu ges 
ben. Sedend. 257. 

61) In dem Abſchied, den 
man auf diefem Convent abfaßte, 
wurde zwar nichts davon erwähnt; 
aber, Melanchton verfichert es in 
der Erzählung von den Alten Dies 
ſes Convents, die Ep. L. IV. ep. 
222. angehängt if. 1 
fagt er fogar, cpngruentes fen- 
tentiae ommium concionatorum. 
Die Theologen des Herzog Heins 
richs zu Dresden riethen fogar im 
einem Bedenken, das fie über die 


Frage ausſtellten, daß man nicht ' 


nur die Surisdiktion dev Biſchoͤfe, 
fondern auch die Primatials us: 
risdiktion des Pabſts nah menſch⸗ 
Uchem Recht unter dieſer Bedin⸗ 


gung aulaſſen koͤnnte uud dürfte: 


Fuerutit, 
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genommen, unter denen man ſich wohl zuletzt am alges 

meinften dahin vereinigte, Daß man ſich erbieten wolle, . 
biefe Güter dem Zweck ihrer Stiftung gemäß zu vers 
wenden; doc) gab es einige Stände, aus deren Aeuſſe⸗ 
rungen ſich nicht undeutlich ſchüeſſen ließ, daß ſie im 
ſchlimmſten Fall auch in eine Sequeſtration, wenn ja 
nicht in die voͤllige Reſtitution dieſer Guͤter willigen 
möchten,‘ Um geneigteſten Dazu zeigte ſich der Sandgraf, 
ja diefer fprac, fogar von Nachgiebigkeit in der Schre, 
die vielleicht doch noch ohne Verlegung der Wahrheit und . 
bes Gewiſſens ftatt finden koͤnnte; menigftens ließ er 
fi) merten, daß ınan um den Buchſtaben der Augſpur⸗ 
giſchen Confeſſion nicht ſo eigenſinnig ſtreiten ſollte, wenn 
man nur die Sachen erhalten koͤnnte 62). Wohl hatte 
der gute Philipp zu dieſer neuen Neigung zum Nachge⸗ 
ben, die ſonſt an ihm ſo unerwartet ſcheinen mußte, ei⸗ 


den eigenen höchft feltfamen Grund. Cr hatte fid) erſt 


im. vorigen Jahr zu einer Handlung hinreiffen laffen die 
in allechöchften Grad unzeitig war, denn er hatte fich 
zu feiner noch lebenden Gemahlin noch eine zweyte beyle⸗ 
gen laffen, und fi ch alfo einer förmlidhen Bigamie ſchul⸗ 
big gemacht. In der Verblendung feiner Leidenſchaft 
für Margavethen von Saal hatte er ſich Fühn genug 


gefühlt, allen Folgen zu troßen, melche fich von einen 


— Schritt. diefer Art vorausfehen lieffen, nachdem er nur 
einmahl den Theologen feiner Parthie ihre Einwilligung _ 
abgezwungen hatte; jeBt aber machte ihn eben biefe Leis 
denſchaft jo ſchwach daß er zuerft anf Anſchlaͤge verfiel, 
bie er fonft immer fehon allein deßwegen verworfen haz _ 
' ben. würde, weil fie Eleinmüthige Furchtſamkeit verries 
then. Die Sache war indeffen ruchbar geworden, und. 
hatte natürlid) Die allgemeine Aufmerkfamfeit auf ihm | 
aber 


62) Sedendorf führt die aus beſchuldiat, daß er dem Landgra⸗ 
einem Brief des Churfuͤrſten von, fen dieſe iare Grundſaͤtze bepges 
fen an, worin Diefer Bucern beat habe. ©. 297.. 
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aber auch fchon der ganzen Parthte bie feindfeligften Vor⸗ 
würfe zugezogen 03). Dabey war leicht abzufehen, 
welchen Vorwand und welchen ungefuchten Vorwand der. 
Kayfer davon hernehmen koͤnne, um perfönlic gegen 
ihn zu verfahren und verfahren zu laffen. Auch ließ ſich 
gewiß genug erwarten daß er Gebraud) davon machen 
würde, wenn ihn nicht die Furcht vor ber Macht des. 
Landgrafen, und die Gewißheit, daß fich die ganze Pars 
thie feiner annehmen würde, Davon abhielt; alfo hätte 


der unverblendete Philipp fich jeßt felbft aus Politif des . 


fo furchtloſer ftellen, und einem Vergleich der Parthie 
mit dein Kayſer eher unter der Hand entgegen arbeiten, 
als dazu helfen follen. : Der verblendete Philipp rechnes 
te hingegen darauf, daß fich feine perfönliche Sache am 
Veichteften ausgleichen laffen würde, menn bie ganze Gas 
he der Parthie überhaupt ausgeglichen werden fönntez 
er war vielleicht gar ſchwach genug zu hoffen, daß ihm. 
der Rayfer alles, was er zu Beförderung ber allgemeis 
nen Ausgleihung thun koͤnnte, zum Werbienft anrech⸗ 
nen, und dann aus Erfäntlichkeit feine Privat» Sade 
ruhen laffen würde; daher ließ er den Wunfd) fo ficht: 
| | bar . 


63) Die Gefhichte diefer dr: 
gerlihen Heyrath int zu befannt, 
als. daß fie hier mehr als berührt 
werden dürfte. Die authentifchen 
Urkunden davon wurden der Welt 
zuerft in Daphndus Arcuarins 
(Lorenz Bergerd) Betrachtungen 
über den Cheftand vorgelegt ©. 
210 folg. die zu Ende des vo 
tigen Jahrhunderts im J. 16079. 
aus Veranlaſſung eines aͤhnlichen 
neueren Falles erſchienen. Der 
Antheil, den Luther und Melauch⸗ 
ton daran zu nehmen gezwungen 
wurden, wenigſtens der letzte recht 
woͤrtlich zu nehmen gezwungen 
wurde, (denn der Landgraf brach⸗ 
ta es mit Liſt dahin, daß er ſelbſt 
ſeiner Trauung mit Margarethen 
bepwohnen mußte, die den 3. Maͤrz 


l \ 
s 
Ä 


1540. in Mothenburg vollzogen 
wurde) dieſer Anthell gab freus _ 
lich ihren damahligen und fpäter . 
ten Gegnern zu einer Menge eben 
fo haͤmiſcher als ſchiefer Urtheile 
Anlaf, die aber keine andere Wis 
derleaung bedürfen, als eine bis 
ſtoriſch treue Darftellung von dem 
ganzen Hergang der Sache. Dies 
je bat auch Seckendorf ©. 277 
folg. gegeben; Herr Strobel bins 
gegen bat in feinen DBenträgen 
zu der Litteratur des XVI. Jahrh ⸗ 
2.11. ©t.2. S. 395-folg. einige 
Altens Stüde weiter und einige 
Ürtheile gleichzeitiger Perſonen 
darüber gelammelt, die. eine fetn 
intereffaute Naclefe zu der Grs 
fhichte dieſer Doppels Che ans 

machen 
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bar fehen, daß man doch auf dem bevorftehenden Ges 
ſpraͤch etwas mehr Nachgiebigkeit als bisher zeigen moͤch⸗ 
te 64), Diefer Wunſch wuͤrkte freylich auf die meiften 
der uͤbrigen Stände nur wenig, da man den Grund fo 
- gut Eannte, aus welchem er floß, und um biefes Gruns 

. en des 


64) Es iſt unoͤberſehbar, daB te. Eben dieſer benutzte ſogar 
der Landgraf in dieſem Handel die ſchoͤne Geſchichte auf der Stel⸗ 
miehrere falſche Schritte that, zu le als einen Vorwand, um ihn 
denen er durch Vorausſetzungen bey der Theilung von der Mobi⸗ 
verleitet wurde, an die er in je⸗ liar⸗Verlaſſenſchaft feines Schwie⸗ 


x. 


der anderen Lage ſeines Lebens 
gar nicht gedacht haben wuͤrde. 
Man muß, aber doch aus Billig⸗ 
keit dabey geftehen, daß in feiner 


damahligen Lage vieles sufammen 


kam, das ihn leinter als ſonſt 
auf biefe Vorausſetzungen bringen 
konnte. Es war wohl nicht wahrs 


ſcheinlich, daß der Kanfır den 


Vorwand dirfer Heyrath fögleih 
benugen würde oder Eönnte, um 
perfönlig gegen ihn zu verfab- 
ten; aber wenn es geſchah, Jo 
Rand auch für Philipp gar zu viel 
auf dem Spiel, und bey dieſer 
Sröfe der Gefahr war es nicht 
fo leicht, ſich durch die Vorſtel⸗ 
Jung ihrer politifhen Unwahr⸗ 


ſcheinlichkeit zu beruhigen. Aus 


gben diefem Grund war es auch 
eniger unnatärtich, daß er bes 
fürchtete die übrige Parthie möch: 
geihn im Diefem Fall feinem Schick⸗ 


fal überlaffen; aber zır diefer Bes 3 


fürdtung hatte ee noch mehrere 


“ Gründe. Es ſchien abſichtlich dar⸗ 
auf angelegt, daß man ihn in Die 


Angft darüber hineinbringen, eis 
ne Zeitlang darin laffen und ba: 


durch für feine Webereilung bes 


firafen wollte Die ganze Hey: 
rath würdesia wahrſcheinlich ein 
Geheimnüß geblieben ſeyn, wenn 


nicht einige Stände der Parthie 


felbfi , wie der Herzog Heinrich 
von Sachſen, einen folchen Lärm 
daruͤber angefangen, und "eben 

it das Skandal aufgedeet haͤt⸗ 


= 


ger: Waters ded Herzogs Georg 
auf die allerunvetterlihfte Art zu 
behandlen — (S. Arndt Archiv 
der Saͤchſ. Gelb. B. II. St. 1.) 


‚aber auch der Ehurfürft von Sach⸗ 


fen that das feiuige redlih, um 
ihm unruhigere Nächte zu. machen 
als er in feinen Leben gehabt has 
ben mochte. Philipp bat ihn auf 
daß dringendfte, fobald die Sache 
ruhbar geworden war, daß er 
ihn doch in der Noth nicht vers 
laffen möchte, in die er möglicher 
weife kommen koͤnnte. Er wollte 
fuͤr dieſen Freundſchafts⸗Dienſt 
ſich und ſeine Nachkommen ver⸗ 
bindlich, und anf ewige Zeiten 
verbindlih machen, daß fie dem 
Saͤchſiſchen Hanfe in jeder Noth, 
indie es feinerfeite kommen moͤch⸗ 
te, beufpringen follten, aber felbft 


‚nad diefem Erbieten ließ ihn Jos 


hann Friederich noch eine geraume 
eit in der bangften Ungemißheit 
über dasjenige, was er fih von 
ihm verfprechen und zu Ihm vers 
ſehen dürfte. In diefer Lage war - 
es allerdings entſchuldbar, wenn 
ſichs Philipp auch einfallen ließr 
ob nicht der Kapſer auf iragend 
eine Art gewonnen werden koͤnn⸗ 
te; .aber eine Entfchuldigung bes 
durfte der Einfall immer noch, 
denn bey kalten Blut hätte der 


Landgraf doch einfehen muͤſſen, 


daß er im Grund michk viel zu 
fürchten habe. W 


Yo, 


\ 
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des willen felbft unwillig genug uͤber ihn war; doch haͤt⸗ 
te ſeine Meigung zum Frieden fchon babutch fehr ents 
ſcheidend für die anzufangenden Handlungen werden koͤn⸗ 
nen, weil man dabey Hoch fiher war, daß er ſie nicht 
mehr, wie die Augfpurgifchen und Nürnbergifchen ſtoͤren 
wuͤrde. Zu gröffer Beſchaͤmung des’ Landgrafen ent⸗ 
ſchied ſie aber wuͤrklich gar nichts, denn die Gegenpar⸗ 
thie ließ es gleich bey dem Anfang der Handlungen auf 
eine gar zu plumpe Art ſehen, daß ſie ſchlechterdings 
keinen Vergleich wolle. Dis war wuͤrklich unerwartet, 
nicht, daß ſie keinen wollte, ſondern daß ſie es ſogleich 
| und fo plump fehen ließ; aber daran war wwahrfcheinlich 
nicht der Kayſer, ſondern der bigotte Ferdinand und 
der Pabſt ſchuldig! 
Man weißt nehmlich, daß der Pabſt nach allem, 
was der Cardinal Farneſe bereits fruchtlos gethan hats 
| te, doch noch Himmel und Erde bewegte, um, wo 
möglich, das ſchon ausgeſchriebene Religions » Geforäd 
noch vor feiner Eroͤfnung wieder zu zerreiſſen. Er 
ſchickte ſogleich den Cardinal Cervinus wieder in die Nie⸗ 
derlande, um dem Kayſer und ſeinem Bruder die ſtaͤrk⸗ 





ſten Vorſtellungen dagegen machen zu laſſen, und zu 


gleicher Zeit forderte er den Erzbiſchof von Mayn, 
vielleicht auch noch mehrere Reichsſtaͤnde, in eigenen 
Briefen auf das dringendſte auf, daß fie ſich der gott⸗ 
loſen Vereinigung, ‚die man mit den Keßern zu erzielen 

ſuche, aus allen ‘Kräften wieberfegen follten °°). So 
‚wenig did auf den Kayſer wuͤrken mochte, der gewiß 
genug wußte, daß dasjenige mad er vorhäbe , dein als 

j ten Glauben am Ende ficher niet finden würde, und 
fi 


65) ©. Pallavic. L. IV. c. XI. ‚ge von Bayern, den Biſchof von 
p. 425. Quffer dem Brief bed Würzburg, und ben Biſchof Fas 

Baba an den Erzbifhof von ber von Wien. ©. Rayn. n. 29. 

Mapnz. hat Ravnald auch die 30. 3. _ 

wäbflichen Breven an die Herzos. 
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ſich um die Ehre des Roͤmiſchen Stuhls, wegen wel⸗ 
Ger ber Pabſt allein darüber ſchrie, im Grunde nur 

wenig befümmmerte, fo tiefe Eindrücke machte es bey 
dem fchwächeren Ferdinand, der fi) damahls auch noch 
in ben Niederlanden aufhielt. Wahrfcheiulich verſtaͤrk⸗ 
te ex nun felbft die Vorftellungen des $egaten bey dem 
Kayſer, und biefer — dis ift das einzige,- was ſich nach 
dem Erfolg annehmen läßt — lief ſich endlidy feine 
Einwilligung darein abpreffen, daß der Römifche König 
die Sache mit ben Proteftanten nach feinem Gutduͤnken 
einleiten, und felbft die Vergleichs: Handlungen mit ihr 
nen abbrechen möchte, wenn er fie auch ohne diefe noch 
eine Zeitlang ruhig erhalten koͤnnte. Auf diefem legten 
beftand der Kayfer gewiß: es fcheint fogar, daß ihm 

Ferdinand und der Legat nur durch die Vorftellung ges 

faßt hatten, daß fich fein Zweck auf eine weniger ſchimpf⸗ 
UÜche, weniger ärgerlihe und dem Pabft weniger anftöfs 
fige Art ebenfalls. erhalten lieſſe; ob ſich aber freylich 
‚ ber Legat viel darum befümmert haben würde, wenn 
ber Ausbruch, den der Kayſer nod) vermeiden wollte, 
berinoch erfolgt wäre, bis ift mehr als nuyr- zmeifelheft. 


Ferdinand mag man es zutrauen, Daß er ihn wohl nicht 


gerade befördern wollte; aber, wenn dis bey ihm der 
Fall war,‘ fo hätte ihn der Einfluß des Legaten beynas 
he weiter geführt, als er gehen wollte! u 
Der Entwurf von beyden gieng in der Hauptfache 
bahin, dag die Proteftanten nicht durch neue und ſchimpf⸗ 
Uiche Unterhandlungen, durch welche fie nur troßiger 
wuͤrden, von einem Angriff abgehalten, ſondern durch 
den Aublick der Vorkehrungen, die man gegen ſie ſelbſt 
machte, davon abgeſchroͤckt werden muͤßten. Zu dieſem 
Ende ſollte vor allen Dingen noch ein Verſuch gemacht 


— 


werden, den Nuͤrnbergiſchen Bund zu erweitern, oder 


doch die katholiſchen Staͤnde zu gemeinſchaftlichen ande⸗ 
ren Vertheidigungs⸗Anſtalten zu vermögen, von denen 


ſich 








% 


des proteſtantiſchen Lehrbegriffs IX. Bud. sı 


fi dieſe Wuͤrkung am ſicherſten erwarten lieſſe. Waͤre 
dann dis erhalten, ſo koͤnnte ohne Nachtheil das aus⸗ 
geſchriebene Religions⸗ Geſpraͤch wieder zuruͤckgeſetzt, 
oder auf irgend eine Art abgebrochen, alles, ſo lange 
man wollte, in dem bisherigen Zuſtand erhalten, zus 
gleich aber jeder günftige Zeitpunkt zu Erhaltung weiterer 
Vortheile viel leichter benußt werben. Diefem Entwurf 
zufolge traf er fogleich die Weranftaltung, daß bie fathos 
liſchen Stände ſich wieder etwas früher als die Protes 
ftanzifchen bey der Zufammenkunft einfinden mußten , 
die wegen der anfteckenden Krankheiten, weldje zu Speyer ı 
herrſchten, nad) Hagenau verlegt.worden war. Er | 

felbit Fam unmittelbar aus den Niederlanden zu allererft 
noch im May daſelbſt an, ohne Zweifel, um fie ſchleu⸗ 
niger zufanmmenzubringen, handelte vorläufig mit den 


meiften im befonderen, fo wie fie fih nach einander ein⸗ | 


fanden ,. und bereitete fie mit Hülfe des päbftlichen Le⸗ 
gaten zu dem Vorträg, mit welchem er den 12. Sum. 
die eigentliche Werfammlung eröfnete. Diefer Vortrag 
enthielt, dasjenige gafız unverdeckt, was er wollte: Man 
fey zwar jeBt, fagte er, vorzüglich deßwegen zuſammen⸗ 
gefommen,, um mit ben £utherifhen über einen’ beftäns 
digen Frieden und Vereinigung in der Lehre zu handlen, 
auch wollte er felbft Die Fatholifchen Stände ermahnt has’ 
ben, das loͤbliche Werk treulich zu fördern 5; aber des 
wegen möchte ed doch nicht nur raͤthlich, fondern auch 
hochnöthig ſeyn, daß ſie auch unter einander zu Rath 
giengen, wie man,, fals aus dem Frieden nichts würde, 
mit Ernſt zu der Sache fehen, und fich doch von ihrer 
Seite in eine ſolche Verfaffung feßen Eönnte, darin man - 
des täglichen Zwangs und Meberdrangs von der Gegens 
Parthey entladen bleiben, und zugleich Sicherheit bes 
kommen möchte, damit nicht noch mehrere, die biöher 
dem alten Glauben treu geblieben, gleichermaſſen in 
Anfälligkeit und 6 Ungehorfan 1 kaͤmen. Dieſer Vortrag 
fand 





J 
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fand zwar nicht ſogleich die Aufnahme, welche Ferdi⸗ 
uand wuͤnſchte, denn ed wurde durch die Stimmen der 
meiften gegenwärtigen Stände befchloffen, daß man in 
ber Antwort auf feine Propofition diefen Punkt wegen 
der Vertheibigung ganz übergehen, und fidy nur geneigt 
. ‚bezeugen ſollte, Die anzufangenden Friedens⸗ Handlun⸗ 
gen zu befördern: doch der König mußte auch nicht dar⸗ 
auf gerechnet haben ‚ daß. man ihm ſogleich allgemein 
beyſtimmen wuͤrde, denn ohne weiter ein Befremden 
daruͤber zu bezeugen ‚ fuhr er nur fort, ‚durch ernenerte 
Vorſtellungen in fie zu dringen. Um fi in den Augen 
derjenigen Stände, von denen er mußte, daß fie bie 
. Erhaltung. des Friedens und der Ruhe im Reich am 
eifrigften wünfchten, ben Schein zu geben, al& ob fein 
Hauptzweck dennoch auch dahin gienge, - machte er fos 
gleich einige Vorkehrungen, welche auf die bevorſtehende 
Eröfnung ded Geſpraͤchs mit den Proteflanten Bezug 
‚hatten,. ernannte den Churfürften von der Pfalz ‚als 
Mittler dabey, und überließ es den Ständen ſelbſt noch 
einige andere aus ihrer Mitte auszuwaͤhlen, welche in 
Gemeinſchaft mit jenem das Werk betreiben ſollten: 
aber nun ſtellte er ihnen zugleich vor, daß der Schluß. 
dieſes heilfamen und erwuͤnſchten Werks gerade durch 
nichts ſo gewiß befoͤrdert werden koͤnne, als durch die 


vorlaͤufige Ausführung feines erſten Vorſchlags, weil 


die Proteſtanten natuͤrlich deſto geneigter zum Frieden 
werden müßten, je lebhaften. fie überzeugt würden, daß 
man auch gerüftet fen, ſich gegen fie zu vertheidigen ©°). 
Jetzt zeigte ſich zwar fon, daß Ferdinand auf keinem 


Wege durchdringen wuͤrde, weil nicht nur unter den ka⸗ 


⸗ 


66) Alle dieſe Nachrichten von 
den Verhandlungen Ferdinands 


mit den Katholiken find aus Urs 


Eunden genommen, die Seden: 
dorf im Saͤchſjſchen Archiv fand. 
Es it unbegreiflih warum Herr 


2 


tholi⸗ 


Schmidt in feiner Geſchichte gar 


feine Notit davon nahm; 'aber 
freylich hätte er dann unmöglich 


“die Schuld von den vereitelten 


Handlungen zu Hngenau auf die 
Proteſtanten ſchieben koͤnnen. 
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tholifchen Ständen viel mehreren mit dem Frieden als 
mit dem Krieg gedient, fondern auch fo ernſtlich darum 
zu thun war, daß fie fich durch Feine Vorfpieglung von 
dem geradeſten Weye, der dahin zu führen ſchien, abs 
bringen lieffen. Man erklärte ihm jetzt ohne Zuruͤck⸗ 
haltung, daß man ſich auf feinen Vorfchlag wegen ges 
meinfchaftlicher Bertheidigungs »Anftalten nicht einlafs 
fen, und deßwegen nicht einlaſſen Eönne, weil man viels 
mehr Urſache habe zu fürditen, daß die Proteftanten 
dadurch erbittert und zum Ausbruch gereißt, als zu 
hoffen, daß fie dadurch in Furcht gefeßt und in den 
Frieden hineingefchröckt werden dürften. Daraus nahm 
fi anch der Romiſche König, daß vor jeßt nicht viel 
weiter zu thun.feyn dürfte, doch gab er die Hoffnung 
noch nicht ganz auf, noch einige Stände zu gewinnen, 
und ſuchte nur Zeit zu erhalten 67) um nicht von dem 
Termin des angefeßten Geſpraͤchs übereilt zu werben. 
Er machte deßwegen den 12. Sul. den ganz neuen Vor: 
flag, daß der Termin zu diefem Gefpräh noch auf 


zwey Monathe hinausgefhoben, und der Pabft 
\ " . 


67) Ferdinand benutzte auch 
dazu die Weigerung des Churfuͤr⸗ 
fien und des Landgrafen perfün: 
ih zu Hagenau zu" erfcheinen, 
indem er ſich das Anſehen gab, 
als ob ihm wegen der Förderung 
des Werks alled daran gelegen 
fen, fie noch dazu zu bewegen. 


Aber fie hatten ja voraus ganz. 


beſtimmt erklaͤrt, daß fie nicht 
fommen würden, und Zerdinand 
wußte recht gut, daß fie fehr trefr 
liche Gründe dazu Hatten, die er 
ihnen zum Theil felbft gegeben 
hatte. Wegen ihrer perfönlihen 
Sicherheit mochten fie wohl nicht 
fo angſtlich feyn ald ihre Theolo⸗ 
gen, welche, wie man aus einem 
Brief von Urban Regius ſieht, fich 
ſehr ſchlimme Gedanken darüber 


« 


h) 


nebft 
dem 


machten, weil man fie in die Vor⸗ 
flädte von Hagenau einquantirte; 
allein fie. konnten dennoch mit 
dem fcheinbarften Net vorwen⸗ 
den, daß die Sicherheit ihrer Laͤn⸗ 
der ihre Abweſenheit um Diefe 
Zeit nicht aeftatte, weil der Kays 
fer den legten Frankfurter Ans 
ftand noch nicht ratificitt habe 
Der wahre Grund, warum der 
Ehurfürft ded Zuredens feiner eis 
genen Minifter ungeachtet auf feis 
ner Weigerung beharrte, wochte 
übrigens diefer feyn, wetl er nicht: 
mit Heinrih von Braunfchmweig 
su. Hagenau zufammenfommen 
wollte, von dem er bereits im 
dem zwiſchen ihnen ausgebroche⸗ 
nen Feder» Krieg auf das groͤbſte 
befepiupft worden war. 


D 3 
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dem Kayſer gebeten werden ſollten, ihre Geſandte dazu 
abzufertigen; indeſſen aber koͤnne man den Proteſtanten 
vorlaͤufig den Frieden antragen, wenn ſie ſich verpflichten 
wuͤrden die eingezogenen Kirchen⸗Guͤter zuruͤckzugeben, 
ſich dem kuͤnftigen Concilio zu unterwerfen, und keine 
neue Mitglieder in ihr Buͤndnuͤß aufzunehmen. Dieſe 
Bedingungen waren treflich ausgedacht, um das zu hal⸗ 
tende Geſpraͤch ſogleich durch die Proteſtanten ſelbſt 
zerreiſſen zu laſſen, und dann einen laͤngeren Aufſchub 
dabey zu gewinnen, weil ſich gewiß vorausſehen ließ, daß 
ſie ſich gar nicht darauf einlaſſen würden: die katholi⸗ 
fen Stände lieffen au Ferdinand in ihrer Antwort 
deutlich merken, daß fie die Sache nicht anders anfä= 
. ben °8), da fie ihm aber doch dabey frey lieffen, wie? 
und was mit den Proteftanten gehandelt werben follte, 
fo erreichte er. wohl vorläufig feinen nächften Zweck, nur 
mit fehr geringer Hoffnung und mit fehr fhlechten Aus⸗ 

fihten für feinen Hauptzweck! | 
Den Proteftanten durfte es nicht fo gerabehin ange⸗ 
: Tündigt werben, daß das Geſpraͤch wieder aufgefchoben 
werben follte. Sie waren auf das Ausfchreiben des 
Kayfers dazu erfchienen. Shre Gefandte waren ſchon 
zu Unfang des Sun. zu Hagenau angefommen. Auch 
von ihren Theologen waren ſchon einige da, die übrigen 
aber, die man erwartete, bereits auf der Reife; mits 
hin mußte doch zum Schein etwas gethan werben... Zu 
- Ende des Junius fieng man alfo mit den anwefenden 
zu handlen an, . weil ınan unter dem handlen feldft am 
5 | leich⸗ 


68) Die katholiſchen Staͤnde 


ſagten Ferdinand in ihrer Ant⸗ 
wort ſehr dentlich, daß man ſich 
bey einigen dieſer Bedingungen 
die Mühe erſpahren könnte, fie 
den Proteftanten vorıulegen, weil 
man Doch ganz gewiß wiffe, da 
fie auf das erſte Wort von ihnen 
. verworfen werden würden. Sie 


” 


erinnerten bis befonbers wegen 
dem Punkt, daß der Pabſt um die 
Abfendung eines Legaten zu dem 

naͤchſten Gefpräh erfuht, und 
wegen dem Antrag, daß die Pros 
teftanten keine neue Bundes s Ges 


ß noffen mehr annehmen foßten. 


©. Sedendorf S. 283. 
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leichteſten einen Vorwand zum Aufſchub zu finden hoff⸗ 
te; da man aber bemerkte, daß ſie ſich huͤteten, einen 
von ihrer Seite zu geben, ſo wurde ihnen den 6. Julius 
der vielleicht auf dieſen Fall vorbereitete Antrag gemacht, 
der ſie gewiß dazu noͤthigen mußte. Der Trieriſche 
Canzler eroͤfnete das eigentliche Vergleichs⸗Geſpraͤch, 
das an dieſem Tage anfangen ſollte, mit dem Anſinnen, 
dag von allen: jenen Artikeln und Punkten, morüber 
man ſich zu Augfpurg verglichen habe, jetzt nichts mehr 
‚erwähnt, fondern nur diejenigen vorgenommen werben 
müßten, über welche man damahls nicht habe einig 
werden koͤnnen. Die Impertinenz dieſes Anfinnens war 
von einer ſolchen Art, daß ſie die Proteſtanten um ihrer 
Ehre willen ruͤgen mußten, wenn man es auch auf die 
feinſte Art vorgebracht, und durch alle Entſchuldigun⸗ 
gen, die ſich dabey anbringen lieſſen, gemildert haͤtte. 
Es war unertraͤglich, wenn die Katholiken von Artikeln 
ſprachen, welche zu Augſpurg verglichen worden ſeyn ſoll⸗ 
ten, denn ſie ſelbſt hatten ja in dem Augſpurger Reichs⸗ 
Abſchied von demjenigen, was verglichen worden war, 
nicht die geringſte Notiz genommen. Nur die Begier⸗ 
de, die Sachen zu einem ſchnelleren Schluß zu bringen, 
hätte daher jeßt diefem Antrag etwas von feinem bes 
leidigenden Anſehen nehmen koͤnnen; allein man hielt 
es nicht ber Mühe wehrt biefe Begierde nur zu heuch⸗ 
len, man forderte als ein Recht was man kaum als Ger 
fälligteit erwarten konnte, und man mollte fid) noch das 
zu einen höchft unredlichen Vortheil dabey machen, Die 
Katholiten fprachen von verglichenen. Artikeln, aber 
fprachen davon nach einem Verzeihnüß, das Ef gemadt 
hatte, und wie ſich erwarten lieg, höchft parthenifd) ges 
macht haste. Unter der Hand erfuhr man noch dazu 
daß auch Cochlaͤus einen Auffag davon gemadht, und 
dem König Ferdinand übergeben hatte, worin dag Mes 
ſultat ber. Augſporger grd ungen noch ungleid u 
*87 


= 


56 . : Gefchichte, der Entftehung - 
theyiſcher und eigennüßiger zufamınengereihnet war, ald 
in jener Eckiſchen dem Kayfer überreihten Relation, 7 
gegen die man ſich ſchon zu Augfpurg von Seiten der 
Parthie verwahren zu müffen geglaubt hatte. Man 
hätte ſich alfo vor allen Dingen in einen Streit darüber 
einlaffen müffen, was verglichen fey oder niht? und 
diefer Streit würde am gewiffeften den ganzen neuen 
Vergleich zerriffen haben; alfo bedurfte es feinen befons 
deren Scharffinn, un das verfängliche diefes Anſinnens 
eben fo wie das beleidigende davon auf den erften Blick 
. einzufehen, und Feine lange Ueberlegung,. um es fogleich 
zu verwerfen, „Die Gefandte der Parthie erklärten dem⸗ 
nach, daß fie zu diefer vorgefchlagenen Handlungs: Art - 
gar nicht inſtruirt feyen, da fie nach dem kayſerlichen 
Ausſchreiben eine ganz andere erwartet hätten ©?) : 
dis war ed aber gerade, was ınan gewollt hatte, denn 
. Ferdinand nahm fogleich den gefuchten Vorwand davon’ 
her, die Handlungen auf die voraus befchloffene Art abs 
zubrechen. Den 16. Jul. machte er ber Verfammlung 
den Vortrag, baß es am beften feyn würde, das Ges 


ſpraͤch noch auf ein Paar Monathe weiter hinauszufegen, 


weil ſich Doch von dem jeßt gemachten Anfang nichts 
fruchtbarliches erwarten laffe. In der Zwifchen« Zeit, 
j \ Be Ä feste 


., 69) In dem Eayferliben Aus; 
‚ ‚treiben war nicht nur gar nichts 

von dei Augfpurger Handlungen 
und noch weniger davon erwähnt, 
daß fie jetzt nur fortgefeht wer⸗ 
deu ſollten, ſondern ed wurde 
ausdruͤcküch darin geſagt, dah die 
bishetigen Verqleichs⸗ Verſuche 
wegen der Religions⸗Irrungen 
leyder! nur wenig verfangen haͤt⸗ 
ten. Daraus konnten die Prote⸗ 
‚ fanten eher den Schluß ziehen, 
“ dab. man katholiſcher ſeits von 
demjenigen, was zu Auafpurg ver: 
glichen wurde, gefliffentlich nichte 
würde wiffen wollen: mochten fie 


‚aber daran denken oder .nicht dens 


Een, fo hatten fie doch nicht ein: 
mabl. den entfernteſten Wink be: 
fommen, daß die Unterredung zu 
Hagenau dort angefangen werden 


ſollte, wo man fie,. wie Here 


Schmidt fagt, su Augſpurg ges 
laffen hatte. Von ſelbſt verkand 


es fih gewiß auch nicht; mithin .. 


batte Herr Schmidt gar Feine Ur⸗ 
fahe, fich die Katholiken fo ſehr 
darüber wundern zu laffen, da 
fie den Vorfchlag einzugehen fi, 
mweigerten. Zu. Hagenau ſelbſt 
wunderten fie ſich darüber gewiß 
nicht. S. Schmidt Th. V. 396- 


| 
| 
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ſetzte. er hinzu, muͤſſe von beyden- Theilen Friede gehals 
ten werden, jedoch ſo, daß der Augſpurger Reichs⸗Ab⸗ 
ſchied in ſeiner Kraft bliebe; daher muͤßten die Prote⸗ 
ſtanten die eingezogenen Kirchen⸗Guͤter zuruͤckgeben, 
oder doch vor dem Cammer-Gericht deßwegen zu Recht 
ſtehen, zugleich aber müßten fie auch einmahl foͤrmlich 
auf die Annahme neuer Bundes» Verwandten Verzicht 
thun, weil fich die katheliſchen Staͤnde ſonſt niemahls 
ſicher genug von ihrer Seite her glauben Eönnten. Die . 
Antwort der Proteftanten lautete natürlich, daß fie zwar - 
den Aufſchub des Geſpraͤchs ſich ebenfalls. gefallen lieſſen, 
aber von dem uͤbrigen weder das eine noch das andere 
thun würden 79); Ferdinand blieb dagegen bey allen 
Punkten feines Antrags, nur äufferte er zuleßt, daß er 
die Vollmacht vom Kayſer hätte, jedem weiteren, Vers 
fahren des Cammer⸗Gerichts gegen fie Einhalt zu thun, 
weun fie in die Sequeftration: der Kirchen s Güter willis 
gen würden. Als fie aber auch diefe verweigerten, fo 
erfolgte den. 28. Sul. ein Dekret, das nad) Befchaffens 
beit der Umftände zu-allem dienen, oder alles beym- als 
ten laffen Eonnte. - Das neue Gefpräd; wurde darin auf 
den 28. Det. nad) Worms angefeßt, in ber Zwifchen« 
Zeit beyden Partheyen Friede zu halten befohlen, aber 
die Entfeheidung des Haupt Punkts, die Entfcheidung 
über bie Gültigkeit oder Ungältigkeit der Cammergericht⸗ 
lichen Urtheile in den Kirchen⸗Sachen der Proteftans 
ten — dem Kahſer vorbehalten! | 
| | Damit 
70) Sie befanden ebenfalls‘ fehen einzurdumen. Auch äuffer: 


m Ihret Antwort darauf, welche ten fie den Wunſch, daß der Kay: 
fie den 21. Jul. übergaben, daß‘ ferin Perfon dazu kommen möche 


fie einerfeitö ‚ben dem neuen Ges 


foräch die Mittels⸗Perſonen ſeibſt 


zu ernennen haben, und anderets 
feitd nicht gehalten werden müßs 
ten, dem päbftlichen Legaten, det 
dazu kommen möchte, einiges Ans 


te, um ſich von ihrer Sache und 
ihren Angelegenheiten befier uns 
terrichten zu laſſen, als er bis 
jeßt unterrichtet ſcheine. ©. Se⸗ 
dendorf 283. Sleidan sss 


ER 


N 
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Damit erhielt wohl Ferdinand, was er geſucht hatz 
. te, nehmlich Zeit für feine weiteren Operationen; bins 
gegen, wodurch er fi) die Hoffnung erhielt, daß dieſe 
- geheimen Operationen noch etwas ausrichten koͤnnten, 
dis laͤßt ſich kaum begreifen. Er hatte zu Hagenau gar 
zu vielfach uͤberzeugt werden muͤſſen, daß die maͤchtig⸗ 
ſten uud bedeutendſten katholiſchen Stände vielmehr für 
ben Frieden als für den Krieg geftinunt ſeyen. Unter 
allen Churfürften mar es allein der Maynzifhe, den 
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u fein Haß gegen die Sekte, oder’ vielleicht fein Privats 


Vortheil, den er aus ihrer Unterdrücung zu ziehen 
hoffte, fo fehr verblendete, daß er felbft ven Ausbruch 
des Kriegs zu befchleunigen fuchte. Aber gerade von 
.. Meaynz ließ fid) bey dem Ausbruch eines Kriegs am we⸗ 
nigſten erwarten. Unter den übrigen Fatholifchen Staͤn⸗ 
den, welche für den Krieg ſtimmten, durfte man ben 
maͤchtigſten, nehmlich den Herzogen von Bayern, von 
Seiten Oeſterreichs nie völlig trauen; Trier und Coͤln 
aber, die Bifhöfe von Augfpurg und Münfter, und 
noch mehrere andere waren offenbar dagegen 71). Auf 
der andern Seite gaben die Proteftanten durch ihre gan⸗ 
ze Haltung nur gar zu fihtbar zu erkennen, daß ihnen 
mit einem Angriff beynahe mehr gedient als davor bans 
ge fen; ja die Händel ihrer Häupter mit Heinrich von 


Braͤunſchweig waren bereits zu einem Grad von Erbits 


terung gefttegen,, bey welchem fidy das Ausſchlagen der 
Flamme jetzt ſchon nicht mehr verhuͤten ließ 72). Doch 
| Ä viel⸗ 


71) Der Biſchof von Muͤnſter 
Watte. den proteſtantiſchen Ges 
fandten zu Hagenau felbft verſi⸗ 
chert, dag er niemahls dem Nürns 
bergiſchen Bund beytreten wärs 
de. Seckendorf eb. daſ. 

72) Die Herrn hatten nicht 
"nur in den Wedfel: Schriften, 
die fie gegen einander herausgas 
ben, bereits alles mögliche er⸗ 


fhöpft, was jeder dem anderen 
tirtered und beleidigendes au ſa⸗ 


gen wufte, fondern man gab es 


fhon Heinrich von Braunfchweig 
öffentlich fchuld, daß er die Mord⸗ 
brenner Bande angeſtellt und. ges | 
miethet habe, die in dieſem Jahr 
fo viel Unheil in Sachſen anfichs 
tete. &. Sleidau 370. 





des proteſtantiſchen Lehrbegriffs IX. Buch. so 
vielleicht hatte Ferbinand eben darauf gerechnet, daß 
während des kochens dieſer Haͤndel das katholiſche Buͤnd⸗ 
nuͤß noch verſtaͤrkt, durch die Gefahr, welche Heinrich 
drohte, mehrere Stände zu feiner Vertheidigung zus 
fammengefchrödt oder doch in feine Sache hineingegos 
gen, und diefe eben Damit benußt werden koͤnnte, um 
den fchnelleren Ausbruch des Kriegs auf eine Art hers 
beyzuführen ,. welche dabey dem Kayſer die Convenienz 
machen konnte, daß er nicht fogleich unmittelbar, oder 
doch nicht mit fonderliher Anftrengung daran Theil zu 
nehmen gezwungen wurde. Diefe Hoffnungen mußten 
ihm die Auftritte, die'zu Hagenan vorgekommen waren, 
am gewiffeften benehmen; allein wenn fie auch dis nicht 
hätten thun Eönnen, fo mußte ihn ein anderer Vorfall, 


der unter den Hagenauer Handlungen dazwiſchen gekom⸗ 


men war, noch viel gewiffer von allen jenen Entwürfen 


felbft abbringen, welche er auf diefe Hoffuungen gebaut 
haben mochte. Der König, von Ungarn, Sohann von 
Zapolia, war den 21. Sul. geftorben. Mit der Nach: 
richt davon erhielt Ferdinand auch zugleich Die Nachricht, 
daß ſich die Erbſchaft der Ungarifchen Krone, welche 
er jeßt nur nehmen zu dürfen glaubte, weil fie ihm durch 
den leßten Frieden mit Sohann auf diefen Fall verſichert 


worden war, nicht fo leicht antreten laffen würde 73). 


Jetzt lag ihm dann am meiften daran, ſchleunig nad) 
Haus zu kommen, und gluͤcklich mußte er ſich noch 
ſchaͤtzen, wenn ſich der Aufſchub der Unterhandlungen 
mit den Proteſtanten, den er zuerſt zu Jutriguen gegen 

. N . . , fie 


73) Ferdinand hatte ſchon vor: 


aus Urſache zu befuͤrchten, daß 


ihm Johann ſelbſt noch den An⸗ 
tritt, der zugeſicherten Erbſchaft, 
ſo viel moͤglich erſchweren wuͤrde, 
denn er hatte bis zu ſeinem Tod 
immer Mittel gefunden , der 


Publikation des Craktats, worin 


fie ſtipulirt war anszuweichen. 
Aber Johann hatte ſich erſt nach 


dem Schluß dieſes Traktats mit 
einer Prinzeſſin des Königs von 
Pohlen verbeyrathet, und kaum 
ein Paar Wochen vor feinem To⸗ 
de noch einen Sohn von ihr bes 


fommen',.der einen fehr. fcheinbas 


ren Vorwand zu Meränderung 


be feſtgeſetzten Succeffiond-Pros - 
ie 


8 geben konnte, wie ed auch 
wuͤrklich erfolgte. 


N 


. 
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| fi e benußen wollte, zu etwas langerer Erhaltung der 


— 


Ruhe im Reich benutzen ließ. Von ihm durfte man⸗Al⸗ 


fo nicht mehr befürchten, daß er die Eroͤfnung der neuen 


zu Wormd anzuftellenden Vergleichs: Handlungen auf 
irgend eine Art hindern würde. Won Seiten des Rays 
ſers war man deßhalb noch ficherer, denn es war nicht 
feine Schuld, daß fie nicht ſchon zu Dagenau. eröfnet 
wurden; daher fanden auch die nöthigen Vorbereitungs⸗ 
Vorkehrungen dazu nirgends keinen Anftand, Schon 
unter.dem ı5. Aug. beftätigte dey Rayfer den Schluß, 
den man zu Hagenau wegen ber neuen Zufanrmenkunft 
gefaßt hatte, erinnerte, die Stände, ihre Gefandte und 
Theologen zu rechter Zeit dahin abzufchicken, und vers 
ſprach felbft einen feiner erften Minifter dazu abzufertie 
gen, weil die Umſtaͤnde feine eigene Gegenwart nicht 


fogleich geftatteten 7*). Zu Anfang des Septembers 


gab Ferdinand den Proteftanten davon Nachricht, das 
bey wurde ihnen in Anfehung der Sicherheit und bes - 
freyen Geleitd alles, was fie verlangten bewilligt, mits 


- hin war nichts im Wege, daß bie Zuſammenkunft zu 
doer beſtimmten Zeit haͤtte hindern koͤnnen. 


Aus dieſen Vorkehrungen und aus dieſen Umſtaͤn⸗ 
den dazu 75), unter denen fie betrieben wurden, ſchien 
die Parthie ſelbſt zu ſchlieſſen, daß man nun im Ernſt 
mit ihr zu handlen geſonnen ſey. Die Vorſtellung, wel 
che fie fi) von den Abfichten des Kayſers machte, ers 


kennt man am beften aus den Anftalten, roelche fie ih⸗ 
rers 


Gert: dieſes Jahrs erhellt ſehr 
deutlich, daß man von Seiten 
der proteſtanten dieſe Zeit⸗Um⸗ 


79) Er verſprach dafuͤr, einen 
gleich nach dem Geſpraͤch zu hal⸗ 
tenden Meichdtag auszuſchreiben, 


zu dem er perſoͤnlich koömmen woll⸗ 
te, um ſich von dem Erfola der 
su Worms geführten Unterhand⸗ 
Inngen Bericht geben zu laſſen, 
und mit den Ständen darüber su 
berathfchlagen. 

75) Aus einem Brief Me 
lanctone an Camerar vom 1. 


\ 


fände, befonders Die neuen Aufs 
tritte in Ungarn, gar wohl in 
Betrachtung sog, und den Eins 
And ſchon voraus in Rechnung 
nahm, den fie auf die Verhand⸗ 
lungen in Deutfchland haben koͤnn⸗ 
ten. S. Melauchto Ep. L, IV. 
ep. 237: 


be} 
‘ 
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verfeits traf. Man lieg nbermahls die Theologen Bes 
derifen ftellen, wie weit man allenfalls in, den Artikeln ” 
nachgeben dürfte, auf welche ſich die Handlung. zuleßt 
am wahrfcheinlichften hinziehen Fönnte. Man nahm es 
in befondere Ueberlegung, was man wohl im Aufferjten 
Tall dem Pabſt einraͤumen, und unter welchen Ein⸗ 
ſchraͤnkungen man ihm einiges Anfehen zugeftehen koͤnn⸗ 
te, Denn aus der angekündigten Erſcheinung eines päbfts 
lichen $egaten bey der Zufammenkunft zog man die fehr 
natuͤrliche Vermuthung, daß man vielleicht genäthigt 
werden Eönnte, ſich zuerft über diefen Punkt zu erfläs 
ren. Uber man gab dabey den ‘Theologen ſchon durch 
die Art, womit man ihre Vedenken forderte, voraus‘. 
zu verfiehen, wie man fie abgefaßt wunfchte, und fie 
richteten ſich auch fehr gern nach diefen Wänfchen, da 
fie die Eränkende Verachtung, womit fie zu Hagenau 
behandelt worden waren, nody’gar nicht verfchmerzt. _ 
hatten. Man verabrebete fich in feinem Punkt nachzu⸗ 
geben. Auch an dasjenige, mas man, bey den Vers 
gleihs-Handlungen zu Augſpurg in einigen Lehrartikeln 
hatte nachlaffen wollen, follte man fich jeßt nicht mehr 
erinnern laffen, fondern bey dem Buchſtaben der Aug⸗ 
ſpurgiſchen Confeffion ganz unverräckbar beharren. - Am⸗ 
wenigſten dürfte dem- Pabft etwas zugeflanden, oder 
feine Gewalt unter irgend einer Einſchraͤnkung anerkannt 
werben 76). Der Churfürft ließ ed ausdruͤcklich ‚her 
| | In⸗ 


76) DIE Gutachten war das 
gemeinfchaftlihe Merk einer Des 
putat ion non Theologen und welt: 
lihen Näthen, welche der Chur⸗ 
für deshalb auf. den 7. Det. nach 
Gotha befhieden hatte. Es fteht, 
vom 12. Det. datiert, lateiniſch 
und deutſch in Confil. Pezel. 395. 
md in Joh. Paul. Röderi, disqui- 
fitio de colloquio. Wormatienfi ex 
MS6. Ebueriano fa/ta er elaborata 

f ur 


(Norimb. 1744. in 4.) p. 36. In _ 
dieſem Gutachten wird gerathen 

daß man Die ganze Handlung zu 
Worms mit einer Proteftation 
gegen den päbftlichen Legaten und. 
gegen den’ Pabſt eröfnen male, 

worin auf das beflimmtefte er: 
flärt werde, daß man den Pabſt 
auf feine Weile ald Richter, ſon⸗ 
dern vielmehr ald den Prinziyals 


Gegentheil erfenne und anfehte - 
‘ Die 


x 
. 
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fand. zwar nicht ſogleich die Aufnahme , welche Ferdi⸗ 


nuand wuͤnſchte, denn es wurde durch die Stimmen der 
meiſten gegenwaͤrtigen Stände beſchloſſen, daß man in 


der Antwort auf ſeine Propoſition dieſen Punkt wegen 
der Vertheidigung ganz uͤbergehen, und ſich nur geneigt 


u bezeugen follte ‚- Die anzufangenden Friedens: Handluns 
gen zu befördern: doch der König mußte auch nicht Dart 


auf gerechnet haben, daß. man ihm ſogleich allgemein 
beyftimmen würde, denn ohne meiter ein Vefremden 
Darüber zu bezeugen, fuhr er nur fort, durch ernenerte 


Vorſtellungen in fie zu dringen. Um ſich in den Augen 


- 


derjenigen Stände, von denen er mußte, daß fie die 
Erhaltung.ded Friedens und der Ruhe im Reich am 
eifrigften wuͤnſchten, ven Schein zu geben, als ob fein 
Hauptzweck dennoch auch dahin gienge, machte er ſo⸗ 

gleich einige Vorkehrungen, welche auf die bevorſtehende 
Eröfnung des Geſpraͤchs mit den Proteftanten Bezug 
hatten,. ernannte den Churfürften von der Pfalz .als 
Mittler dabey, und überließ es den Ständen felbft noch 
einige andere aus ihrer Mitte auszuwaͤhlen, welche in 
Gemeinſchaft mit jenem das Werk betreiben ſollten: 
aber nun ſtellte er ihnen zugleich vor, daß der Schluß 


dieſes heilſamen und erwuͤnſchten Werks gerade durch 
nichts fo gewiß befördert werben koͤnne, als durch bie. 
. vorläufige Ausführung feines erften Vorſchlags, meil 
die Proteſtanten natuͤrlich deſto geneigter zum Frieden 
werden müßten, je lebhaften. fie überzeugt würden, daß 


man auch gerüftet fen, fich gegen fie zu vertheidigen 66), 


Jetzt zeigte fih zwar ſchon, daß Ferdinand auf keinem 


Wege durchdringen wuͤrde, weil nicht nur unter den ka⸗ 


tholi⸗ 


⸗ 


66) Alle dieſe Nachrichten von "Schmidt in feiner Gefchichte 


den Verhandlungen Ferdinands Leine Notitz davon nahm; a er 


mit den Katbolifen find aus Urs freylich hatte er dann unmöglich 


kunden genommen, die Secken⸗ die Schuld von dem vereitelten 
dorf im Saͤchſjſchen Archiv fand. Handlungen zu Hagenau auf die 
7 iſt unbegreiflih warum Herr Proteſtanten fchieben koͤnnen. 
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tholiſchen Staͤnden viel mehreren mit dem Frieden als 
mit dem Krieg gedient, ſondern auch ſo ernſtlich darum 
zu thun war, daß ſie ſich durch keine Vorſpieglung von 
dem geradeſten Wege, der dahin zu führen ſchien, ab⸗ 
bringen lieſſen. Man erklaͤrte ihm jetzt ohne Zuruͤck⸗ 
haltung, daß man ſich auf ſeinen Vorſchlag wegen ge⸗ 
meinſchaftlicher Vertheidigungs-Anſtalten nicht einlafs 
ſen, und deßwegen nicht einlaſſen koͤnne, weil man viel⸗ 
mehr Urſache habe zu fuͤrchten, daß die Proteſtanten 
dadurch erbittert und zum Ausbruch gereitzt, als zu 
hoffen, daß ſie dadurch in Furcht geſetzt und in den 
Frieden hineingeſchroͤckt werden duͤrften. Daraus nahm 
ſich auch der Roumiſche König, daß vor jetzt nicht viel 
weiter zu thun feyn dürfte, doch gab er die Hoffnung 
noch nicht ganz auf, noch einige Stände zu gewinnen, 
und ſuchte nur Zeit zu erhalten 67) um nicht von dem 
Termin bes angefeßten Gefprächs übereilt zu werben. 
Er machte deßwegen den 12. Jul. den ganz neuen Vor⸗ 
ſchlag, daß der Termin zu dieſem Geſpraͤch noch auf. - 
zwey Monathe hinausgefchoben, und ber Pabft nebft. 
\ dem 
67) Ferdinand benuste auch 


maihten, weil man fiein dieWor: 


dazu die Meigerung de Churfuͤr⸗ 
fien und des Landgrafen perfön: 
ih zu Hagenau zu' eriheinen, 
indem er fich dad Anfehen gab, 
als ob ihm wegen der Törderung 
des Werks alled daran gelegen 
fen, fie noch dazis au bewegen. 


Aber fie Hatten ja voraus ganz. 


befimmt erklärt, daß fie nicht 
kommen würden, und Ferdinand 
wußte recht gut, daß fie fehr trefs 
lihe Gründe dazu hatten, bie et 
ihnen zum Theil felbft gegeben 
hatte. Wegen ihrer perfönlihen 
Sicherheit mochten fie wohl nicht 
fo aͤngſtlich ſeyn als ihre Theolo: 
gen, weiche, wie man aus einem 
Brief von Urban Regius ſieht, ſich 
ſeht (hlimme Gedgnten darüber 


flädte von Hagenau einquartirte; 
allein ſie konnten dennoch mit 
dem fcheinbarften Recht vorwens 
den, daß die Sicherheit ihrer Laͤn⸗ 
der ihre Abweſenheit um Diefe 
zeit nicht aeftatte, weil der Kaps 
fer den leuten Frankfurter Ans 
fand nom nicht ratificitt habe 
Der wahre Grund, warum der 
Churfuͤrſt des Zuredens feiner eis 
genen Minifter ungeachtet auf feis 
ner Weigerung bebarrte, mochte 
übrigens diefer ſeyn, wetl er nicht 
mit Heinrib von Braunfhmweig 
su. Hagenau zufammenfommen 
wollte, von dem er bereits in 
dem ziwifchen ihnen ausgebroche⸗ 
nen Feder + Krieg auf dag gröbfte 
beſchimpft worden war, 


D 3 
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| 34. | Eeſhihe der Entfefung . 


Ben? Kanfer gebeten werben ſollten, ihre Gefandte dazu 


abzufertigen; indeffen aber koͤnne man den Proteftanten 


vorläufig. den Frieden antragen, wenn fie fid) verpflichten 
würden bie eingejogenen Kirchen Güter zuruͤckzugeben, 
ſich dem kuͤnftigen Concilio zu unterwerfen, und Feine 
neue Mitglieder in ihr Buͤndnuͤß aufzunehmen. Diefe 
Bedingungen waren treflich ausgedacht, um das zu hals 


| tende Geſpraͤch fogleich durch Die Proteftanten ſelbſt 
zerreiſſen zu laſſen, und dann einen laͤngeren Aufſchub 


dabey zu gewinnen, weil ſich gewiß vorausſehen ließ, daß 


ſie ſich gar nicht darauf einlaſſen wuͤrden: die katholi⸗ 


ſchen Staͤnde lieſſen auch Ferdinand in ihrer Antwort 


deutlich merken, daß ſie die Sache nicht anders anſaͤ⸗ 
hen 28), da fie ihm aber doch dabey frey lieſſen, wie? 


und was mit den Proteſtanten gehandelt werden ſollte, 
ſo erreichte er wohl vorlaͤufig ſeinen naͤchſten Zweck, nur 
mit ſehr geringer Hoffnung und mit ſehr ſchlechten Aus⸗ 
ſichten fuͤr ſeinen Hauptzweck! 

Den Proteſtanten durfte es nicht ſo geradehin ange⸗ 


kuͤndigt werden, daß das Geſpraͤch wieder aufgeſchoben 


werden ſollte. Sie waren auf dad Ausſchreiben des 
Kayfers dazu erſchicnen. Ihrẽ Geſandte waren ſchon 


zu Anfang des Sun. zu Hagenau angekommen. Auch 


von ihren Theologen waren ſchon einige da, die uͤbrigen 
aber, die man erwartete, bereits auf der Reiſe; mit⸗ 


an mußte doc zum Schein etwas gethan werben... Zu 


ı Ende bed Junius fieng man alfo mit den anweſenden 
zu hanblen an,. teil man unter dem handlen ſelbſt am 
leich⸗ 


68) Die aatholiſben Stände 


fagten Ferdinand in: ihrer Ant⸗ 
wort ſehr deutlich, daß man ſich 
bey einigen tiefer Yedingungen 


ı Die Mühe erfvahren könnte, fie 
den Proteflunten vorıulegen, Beil 


man Doch ganz gewiß wiffe, 
fie auf das erfie Wort von ihnen 
nermorfen werden würden. Gie 


— 


erinnerten dis beſonders wegen 
dem Vunkt, daß der Pabſt um. die 
Abfendung eines Legaten zu dem 
nähften Geſpraͤch erfuht, und 
wegen dem Antrag, daß bie Pros 
teftanten keine neue Bundes s Ges 


daß noffen mehr en foßten. » 


©. Sedendorf S. 28 


x 
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leichteſten einen Vorwand zum Aufſchub zu finden hoff⸗ 


te; da man aber bemerkte, daß fie ſich huͤteten, einen 


"von ihrer Seite zu geben, fo wurde ihnen den 6. Julius 


der vielleicht auf diefen Fall vorbereitete Antrag gemacht, 
der fie gewiß dazu nöthigen mußte. Der Trieriſche 
Canzler eröfnete das eigentliche Vergleichs Gefpräd), 
Das an diefem Tage anfangen follte, mit dem Anfinnen, 
daß von allen jenen Artikeln und Punkten, worüber 
man ſich zu Augfpurg verglichen habe, jetzt nichts mehr 


erwähnt, fondern nur diejenigen vorgenommen werben 


müßten, über welche man damahls nicht ‚habe einig 
werden koͤnnen. Die Smpertinenz diefes Anſinnens war 


von einer ſolchen Art, daß fie die Proteftanten um ihrer 


Ehre willen rügen mußten, wenn man ed auch auf bie 
feinfte Art vorgebracht, und durch alle Entſchuldigun⸗ 
gen, die ſich dabey anbringen lieffen, gemildert hätte, 


Es war unerträglih, wenn die Ratholiken von Artikeln 
ſprachen, weldye zu Augſpurg verglichen worden ſeyn ſoll⸗ 
ten, denn ſie ſelbſt hatten ja in dem Augſpurger Reichs⸗ 
Abſchied von demjenigen, was verglichen worden war, 


nicht die geringſte Notiz genommen. Nur die Begier⸗ 
de, die Sachen zu einem ſchnelleren Schluß zu bringen, 
haͤtte daher jetzt dieſem Antrag etwas von ſeinem be⸗ 
leidigenden Auſehen nehmen koͤnnen; allein man hielt 
es nicht der Muͤhe wehrt dieſe Begierde nur zu heuch⸗ 
len, man forderte als ein Recht was man kaum als Ge⸗ 


faͤlligkeit erwarten konnte, und man wollte ſich noch das 


zu einen hoͤchſt unredlichen Vortheil baben machen, Die 
Katholiten ſprachen von verglichenen Artikeln, aber 


/ 


fprachen davon nach einem Verzeichnüß, das Eck gemacht 


hatte, und wie fid) erwarten lieg, hoͤchſt partheyiſch ges 


macht haste. Unter der Hand erfuhr man noch dazu . | 


daß auch Cochlaͤus einen Auffag davon gemacht, und 
dem König Ferdinand übergeben hatte, ‚worin das Res 
fultat ber. Augſpurger Sgrd ungen ng ungleich par⸗ 

ey⸗ 


ae 


= 
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theyiſcher und eigennüßiger iufaummengereifnet mar, alß 
in jener Eckiſchen dem Kayſer überreichten Relation, 
gegen bie man fid) ſchon zu Augſpurg von Seiten der 
Parthig verwahren zu muͤſſen geglaubt hatte. Man 
haͤtte ſich alſo vor allen Dingen in einen Streit daruͤber 
einlaſſen muͤſſen, was verglichen ſey oder nicht? und 
dieſer Streit wuͤrde am gewiſſeſten den ganzen neuen 
Vergleich zerriſſen haben; alſo bedurfte es keinen befon⸗ 
deren Scharfſinn, um das verfaͤngliche dieſes Anſinnens 
eben ſo wie das beleidigende davon auf den erſten Blick 
. einzufehen,, und Feine lange Ueberlegung, um es ſogleich 
zu verwerfen, ‚Die Gefandte der Parthie erklärten dems 
nad), daß fie zu diefer vorgefchlagenen Handlungs: Art - 
gar nicht Inftruirt. ſeyen, da fie nach dem Eayferlichen 
Auöfihreiben eine ganz andere erwartet hätten ©?) 
dis war es aber gerade, mas man gewollt hatte, denn 
. Ferdinand nahm fogleich den gefuchten Vorwand davon 
ber, die Handlungen auf die voraus befchloffene Art abs 
zubrechen. Den 16. Jul. machte er der Verfammlung 
ben Vortrag, daß es. am beften feyn würde, das Ges 
ſpraͤch noch anf ein Paar Monathe weiter hinauszufeßen, 
weil ſich Doch von dem jeßt gemachten Anfang nichts 
fruchlbarliches erwarten laſſe. In der Zwiſchen⸗Zeit, 
U = ſetzte 


69) In dem fapferlien Aus: 


ſaroden war nicht nur gar nichts 


von dei Anafpurger Handlungen 
und noch weniger davon erwähnt, 


‚ dab fie jetzt nur fortgefekt wer: 


den follten, ſondern ed wurde 
ausdruͤcküch darin ageſagt, daß die 
bisherigen Meraleiche : Verſuche 
wegen der Meligiong + Jrrungen 
leyder! nur wenig verfangen häts 


. ten. Daraus fonnten die Prote- 
‚ Manten seger den Schluß sichen, 
"daß. man Fatholifcher feitd von 


demjenigen, was zu Auafpurg vers 


- glihen wurde, gefliffentlih nichts 
“ürde wiſſen wollen: mochten fie. 


‚aber daran denfen oder nicht ben 


ten, fo hatten fie doc nicht ein: 
mahl den entfernteften Wink bes 
kommen, daß die Unterredung zu 
Hagenau dort angefangen werden 


ſollte, wo man fie,. wie Here 


Schmidt fagt, su Auafpurg ges 
lafien hatte. Won ſelbſt verkand 


es fi gewiß auch nicht; mithin . 


hatte Herr Schmidt gar Feine Urs 
fache, ſich die Katholiken fo ſehr 
darüber wundern zu laffen, da 
fie den Vorfchlag einzugehen fi, 
mweigerten. Su. Hagenau felbft 
wunderten fie ſich darüber gewiß 
nicht. ©. Schmidt Ri. V. 396. 


/ 
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feßte.er hinzu ,; muͤſſe von begden- [heilen Friede gehals . . 
ten werben, jedoch fo, Daß, der Augſpurger Reichs⸗Ab⸗ 
ſchied in feiner Kraft bliebe; daher muͤßten die rotes 
ftanten Die eingejogenen Kirchen-Öuter zurückgeben, 
oder Dod) vor bein Sammer: Gericht deßwegen zu Recht 
ſtehen, zugleid) aber müßten fie auch einmäahl förmlich 


auf die Annahme neuer Bundes» Verwandten Verzicht  _ 


thun, weil fich die Enthalifchen Staͤnde ſonſt niemahls 
fiher genug von ihrer Seite her glauben koͤnnten. Die 
Antwort der Proteftanten lautete natürlich, daß ſie zwar 
den Auffchub des Geſpraͤchs fidy ebenfalls. gefallen Kieffen, 
aber von dem übrigen weder. das eine noch das andere 
thun würden 79); Ferdinand blieb dagegen bey allen 
Punkten feines Antrags, nur äufferte er zuleßt, daß er 
die Vollmacht vom Kayſer hätte, jedem weiteren Ver⸗ 
fahren des Cammer⸗Gerichts gegen fie Einhalt zu thun, 
wen fie in die Sequeſtration der Kirchen » Güter: willis 
gen wuͤrden. Als fie aber aud) diefe vermeigerten , fo 
erfolgte den. 28. Zul. ein Dekret, das nad, Beſchaffen⸗ 
beit ver Umftände zu-allem dienen, oder alles beym als 
ten lafjen Eonnte. Das neue Geſpraͤch wurde darin auf 
den 28. Det. nach Worms angefeßt, in der Zwiſchen⸗ 
Zeit beyben Partheyen Friede zu halten befohlen, aber 
die Entfcheidung des Haupt: Punkts, die Entfcheidung 
über die Gültigkeit oder Ungältigkeit der Cammergerichts. 
lihen Urtheile in den Kirchen⸗Sachen ver Proteftans 
ten — dem Kayſer vorbehalten! en 
| u Damit 
70) Sie beftanden ebenfalls ' fehen einzurdunten. Auch duffer: 


im ihre Antwort darauf, welche 


fie den 21. Jul. übergaben, daß 


fie einerfeit8 ben dem neuen Ger 


ſpraͤch die Mittels⸗Perſonen ſeibſt 


zu ernennen haben, und anderer⸗ 
ſeits nicht gehalten werden muͤß⸗ 
ten, dem paͤbſtlichen Legaten, der 
au kommen möchte, einiges Ans 


ten fte den Wunſch, daß der Kay: 
fer in Perfon dazu kommen moͤch⸗ 
te, um fih von ihrer Sache und 
ihren Ungelegendeiten beffer uns 
terrichten zu laſſen, als er bie 
jegt unterrichtet feine. S. Se⸗ 
@endorf 283. Sleidan 368. 


Fr 
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Damit erhielt wohl Ferdinand, was er geſucht hats 
. te, nehmlich Zeit für feine weiteren Operationen; hins 
gegen, wodurch er fi) die Hoffnung erhielt, daß biefe 
geheimen Dperationen noch etwas ausrichten Eönnten, 
dis laͤßt ſich kaum begreifen. Er hatte zu Hagenau gar 


. 58 


zu vichfady ‚überzeugt werben müffen, daß die maͤchtig⸗ 


ften uud bedeutendſten katholiſchen Stände vielmehr für 
ben Frieden als für den Krieg geftimmt feyen. Unter 
allen Churfürften mar e8 allein der Maynzifche, den 
fein Haß gegen bie Sekte, ober’ vielletcht fein Privat⸗ 
Vortheil, den er aus ihrer Unterbrüdung zu ziehen 
hoffte, fo fehr verblendete, daß er felbft den Ausbruch 
des Kriegs zu befchleunigen ſuchte. Aber gerade von 
.  Meaynz ließ ſich bey dem Ausbruch eines Kriegs am we⸗ 
nigſten erwarten. Unter den übrigen katholiſchen Stäns 
den, weldye für den Krieg ſtimmten, durfte man ben 
möchtigften, nehmlich den Herzogen von Bayern, von 
Seiten Oeſterreichs nie völlig trauen; Trier und Coͤln 


. aber, die Bifhöfe von Augfpurg und Münfter, und 


noch mehrere andere waren offenbar dagegen 7"). Auf 


der andern Seite gaben die Proteftanten durch ihre gans 


ze Haltung nur gar zu fichtbar zu erfeinen, daß ihnen 


mit einen Ungriff beynahe mehr gedient ald davor ban⸗ 


ge fen; ja die Händel ihrer Haͤupter mit Heinrich von 


Braͤuuſchweig waren bereits zu einem Grad von Erbits 


"terung geſtiegen, bey welchem fid das Ausfhlagen der 
Flamme jeßt fchon nicht mehr verhüten ließ 7 
.— | viels 


fhöpft, was jeder dem anderen 


| zu) Der Biſchof von Muͤnſter 
bitteres und beleidigendes zu ſa⸗ 


Watte. den proteſtantiſchen Ge⸗ 


). Doch 


ſandten zu Hagenau ſelbſt verſi⸗ 
-hert, daß er niemahls dem Nuͤrn⸗ 
bergiſchen Bund beptreten wuͤr⸗ 
de, Sedendorf eb. dal... 
72) Die Herrin hatten nicht 


"ur in den Wedfel: Schriften, 


die fie gegen einander herausga⸗ 
"m, bereits alles mögliche er⸗ 


gen wusste, fondern man gab es 


fhon Heintid von Braunfhweig 


öffentlich fchuld, daß er die Mords. 
brenner: Bande angeflellt. und ges . 


miethet habe, die in dieſem Jahr 
fo viel Unheil in Sachſen antich« 
tete. ©. Sleidan 370. 


t 
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vielleicht "hatte Kerbinand eben darauf gerechnet, daß 
während des kochens dieſer Händel das katholiſche Buͤnd⸗ 


nuͤß noch verſtaͤrkt, durch die Gefahr, welche Heinrich 


drohte, mehrereStaͤnde zu feiner Vertheidigung zus 
fammengefchröct oder doch in feine Sache hineingegos 
gen, und dieſe eben damit benußt werden Tönnte, um 
den fchnelleren Ausbruch des Kriegs auf eine Art herz 
beyzufuͤhren, welche dabey dem Kayſer die Convenienz 
machen Eonnte, daß er nicht fogleich unmittelbar, oder 
doch nicht mit fonderlicher Anftrengung daran Theil zu 
nehmen gezwungen wurde. Diefe Hoffnungen mußten 
ihm die Auftritte, die zu Hagenau vorgekommen waren, 
am gewiffeften benehmen; allein wenn fie auch dis nicht 
hätten thun Finnen, fo mußte ihn ein anderer Vorfall, 


der unter den Hagenauer Handlungen dazwifchen gefoms 


men war, noch viel gewiſſer von Allen jenen Entwürfen . 


felbft abbeingen, welche er auf diefe Hoffnungen gebaut 
haben mochte. Der König, von Ungern, Johann von 
Zapolia, war den 21. Sul, geftorben. Mit der Nach: 
richt davon erhielt Ferdinand auch zugleich Die Nachricht, 


dag fich die Exbfchaft der Ungarifchen Krone, welhe 


er jebt nur nehmen zu Dürfen glaubte,“ weil fie ihm durch 
den letzten Frieden mit Johann auf diefen Fall verſichert 
worden war, nicht fo leicht antreten laffen würde 73), 


Jetzt lag ihm dann am meiften daran, ſchleunig nach 


Haus zu kommen, und glücklich mußte er ſich noch 
ſchaͤtzen, wenn ſich der Aufſchub ber Unterhandlungen 
mit den Proteftanten, den er zuerſt zu Intriguen gegen 


23) erdinand hatte fchon vor: 
aus Urſache zu befürdten, daß 
ihm Johann felbft noch den Ans 


dem Schluß dieſes Traktats mit 
einer Prinzeffin ded Königs von 
Pohlen verheyrathet, und kaum 


fie 


tritt, der sugeficherten Erbſchaft, 
fo viel möglich erſchweren würde, 
denn er hatte bis zu ſeinem Tod 
immer Mittel gefunden, ber 
- Yublilation des Craktats, worin 
fie ſtipulirt war auszuweichen. 
Über Johann hatte fi erſt nach 


ein Baar Wochen vor feinem Tos 
De noch einen Sohn von ihr bes 


kommen, der einen fehr. fheinbas 


ren Vorwand zu Veraͤnderung 
des feſigeſetzten Succeffiond:Pros - 
jeftö geben konnte, wie ed auch 
wuͤrklich erfolgte. - \ 


N 
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| ſi e benußen wollte, zu etwas Iätı gerer Erhaltung der 


Ruhe im Reich benutzen ließ. Von ihm durfte man⸗Al⸗ 


ſo nicht mehr befuͤrchten, daß er die Eroͤfnung der neuen 


zu Worms anzuſtellenden Vergleichs⸗ Handlungen auf 
irgend eine Art hindern wuͤrde. Von Seiten des Kay⸗ 
ſers war man deßhalb noch ſicherer, denn es war nicht 
feine Schuld, daß fie nicht fehon zu Hagenan. eröfnet 
wurden; daher fanden aud) bie nöthigen Vorbereitung 
Vorkehrungen dazu nirgends Feinen Anftand, Schon 
unter. dem ı5. Aug. beftätigte der Rayfer den Schluß, 
den man zu Hagenau megen ber neuen Zufammenkunft 
gefaßt hatte, ‚erinnerte, die Stände, ihre Gefandte und 
Theologen zu rechter Zeit dahin abzufchicen, und vers 
fprach felbft einen feiner erften Minifter dazu abzufertis 
gen, weil bie Umftänbe feine eigene Gegenwart nicht 
fogleich geftatteten 72). Zu Anfang des Septembers 
gab Ferdinand den Proteflanten davon Nachricht, das 
bey wurde ihnen in Anfehung ber Sicherheit und des - 


freyen Geleitd alles, was fie verlangten beroilligt, mitz 
: hin war nichts im Wege, das die Zuſammenkunft zu 


der beſtimmten Zeit hätte hindern koͤnnen. 


Aus dieſen Vorkehrungen und aus dieſen Umſtaͤn⸗ 
den dazu 75), unter denen ſie betrieben wurden, ſchien 
die Parthie ſelbſt zu ſchlieſſen, daß man nun im Ernſt 
mit ihr zu handlen geſonnen ſey. Die Vorſtellung, wel⸗ 
che ſie ſich von den Abſichten des Kayſers machte, er⸗ 


Bunt man am beften aus den Anftalten, melde fie ih⸗ 
vers 


24) Er verſprach dafuͤr, einen 
gleich nach dem Geſpraͤch zu hal⸗ 
tenden Reichſtag auszuſchreiben, 
zu dem cr perſoͤnlich kommen woll⸗ 
te, um ſich von dem Erfolg ber 
su Worms geführten Unterhanb: 
Iungen Bericht geben zu laffen, 
und mit den Ständen darüber zu 
berathfchlagen. ° 

75) Aus einem Brief Me 
landtond an Camerar som 1. 


\ 


Sept. diefed Jahrs erhellt ſehr 
deutlich, daß man von Selten 
der Proteftanten dieſe Seits lim: 
ſtaͤnde, befonders Die neuen Farin 
tritte in Ungarn, gar wohl in 
Betrachtung zog, und den Eins 
Ang fchen voraus in Mechnung 
nehm, den fie auf die Verbande 
Iungen in Deutſchland haben koͤnn⸗ 
ten. ©. Melanchton Ep. L IV. 
ep. 227- 
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rerſeits traf. Man ließ abermahls die Theologen Bes 
denken ftellen, wie weit ‚man: allenfalls in, den Artikeln " 
nachgeben dürfte, auf welche fi) die Handlung: zuleßt 
am wahrfcheintichften hinziehen Eönnte.. Man nahm es 
in befondere Ueberlegung, was man wohl im Äufferiten 
Fall dem. Pabſt einräumen, und unter welshen Ein⸗ 
ſchraͤnkungen man ihın einiges Anfehen zugeftehen koͤnn⸗ 
te, denn aus der angekündigten Erſcheinung eines paͤbſt⸗ 
lichen Legaten bey der Zufammenkunft zog man. bie fehr 
natürliche Vermuthung, daß man vielleicht genöthigt 
werden koͤnnte, ſich zuerft über diefen Punkt zu erklaͤ⸗ 
ren: Uber man gab dabey den Theologen ſchon durch 
die Art, womit man ihre Bedenken forderte, voraus 
zu verflehen, wie man fie abgefaßt wünfchte, und fie 
richteten fich. auch fehr gern nach diefen Wünfchen, da 
fie die kraͤnkende Verachtung, womit fie zu Hagenau 
behandelt worden waren, nody’gar nicht verfchmerzt. _ 
hatten. Man verabrebete fich in Feinem Punkt nachzu⸗ 
geben. Auch an dasjenige, was man, bey den Ver: 
gleih8- Handlungen zu Wügfpurg in einigen Sehrartifeln 
hatte nachlaffen wollen, follte man fich jeßt nicht mehr 
erinnern. laffen, fondern bey dem Wuchftaben der Augs, 
fpurgifchen Eonfeffion ganz unverruͤckbar beharren. Am⸗ 
wenigſten bürfte dem Pabſt etwas: zugeflanden, oder 
feine Gemalt unter irgend einer Einſchraͤnkung anerfannt’ 
werben 76), Der Churfürft ließ es ausdruͤcklich der 
, - Ss 


76) DIE Gutachten war das 
gemeinfchaftlihe Werk einer Des 
Putation von Theologen und welt⸗ 
lichen Räthen, welche der Chur; 
fürft deshalb auf. den 7. Det. nach 
Gotha befbieben hatte: 8 ſteht, 
voh 12. Det. datiert, lateiniſch 
und deutſch in Confil. Pezel, 395. 
md in Joh. Paul, Röderi, disqui- 
fitio de colloquio. Wormatienſi ex 
MS. Ebneriano facta er elaborata 

| | 


(Norimb. 1744. in 4.) p. 36. In 
diefem Gutachten wird gerathen 
daß man die ganze Handlung zu 
Worms mit einer Proteftation 
gegen den päbfllichen Legaten und 
gegen den Pabſt eröfnen muͤſſe, 
worin auf das beſtimmteſte er⸗ 
flärt werde, daß man. den Pabft 
auf feine Weiſe ald Richter, fon: 
dern vielmehr als den Prinzipal⸗ 
Gegentheil erkenne und anfecte, 

‘ i 
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Inſtruktion feiner Geſandten einräcden, daß fie biefen 


Entfhluß auch dann behaupten müßter, wenn felbft. 
einige Stände ihrer Parthie fih zum Nachgeben geneigt 
bezeugen, ja felbft dann noch behaupten müßten, wenn : 


- auch eine Trennung der Parthie daraus entftehen -folls 


te 77). An. dem Hofe des Churfürften feßte man alfo. 
wuͤrklich, wie ed fcheint voraus, daß es jebt zu ernſtli⸗ 
hen Handlungen komme, ja daß es felbft nach den 
Wuͤnſchen des Kayfers zu einem Vergleih kommen 


ſollte, durch welchen der Friede im Reid) erhalten wers 
dern koͤnnte. 


Man ſetzte zwar zugleich dabey voraus, 
daß man von der Parthie mehr als ein Opfer fordern 

und auf mehr als einer Bedingung beſtehen wuͤrde, wel⸗ 
che ſo wenig ohne Verletzung ihres Gewiſſens als ihrer 
Ehre bewilligt und gebracht werden koͤnnten: aber man 
hielt es nach allen Umſtaͤnden fuͤr wahrſcheinlich, daß 
ſich der Kayſer und der Pabſt jetzt eifriger als jemahls 


bemuͤhen wuͤrden, ſie zu Annahme eines ſolchen Ver⸗ 
gleichs zu bewegen, um ihrerſeits mit Ehren aus der 


Sache zu kommen. Man mochte ſich vielleicht uͤberzeugt 
haben, daß dem Kayſer mit dem Ausbruch des Kriegs 
jetzt am wenigſten gedient ſeyn moͤchte; daher glaubte 
sun auch der Churfuͤrſt deſto mehr hartnaͤckige Feſtig⸗ 
keit zeigen zu muͤſſen: allein er haͤtte ſich gewiß den Auf⸗ 
wand davon erſparen koͤnnen. 
216 Fre⸗ 


Die Verfaſſer des Gutachtens 
aͤuſſern dahey die Hoffnung, daß B 


vielleicht dieſe Proteſtation allein 
füon Gelegenheit zu Abbrechun 
es Geſpraͤchs geben könnte, un 
laſſen überhaupt. fehr deutlich mer: 
‚Ten, daß fie es für das befte hiel⸗ 
ten, wenn man je cher je lieber 
wieder fih trennte. 
77) Die Infiruftion if vom 
37. Det. Datirt. Es war den Ges 


fandten befonderd darin einges. 


ſchaͤrft, Daß fie nicht nun von den 


Einn, fondern au von dem 

uchflaben der Augſpurgiſchen 
Confeffion nichts nachlaſſen ſoll⸗ 
fen. Auch 
Brandenburg batte feinen Ge: 


. fandten dad nehmliche auf ihr Ges 


willen gebunden; wobey er fie 
befonders geivarnt hatte, daß fe 
ihm in dem Artikel von der Rechts 
fertigung dad Woͤrtchen Sola wies 
der mitbringen, oder felbft nicht 
wieder fommen follten. S. Se 
dendorf 295. 


’ 


-_ 


der Chnurfuͤrſt von 
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Freylich wollte jetzt ber Kanſer gewiß keinen Krieg 
mit den Proteſtanten haben, da er den Ausbruch eines 
neuen, Kriegs mit Frankreich alle Zage befürchten muß 

Der entfcheidende Schritt war von feiner Seite 
fen geſchehen, denn er hatte bereits feinen Sohn Phis 
lipp mit dem Herzogthum Mayland beiehnt 7°); Stanz 
hingegen hatte auch fchon ein. Buͤndnuͤß mit dem Herzog 
Wilhelm von Sülich gefchloffen 7?), das ihm, fobald 
er wollte, einen Vorwand zum neuen Angriff geben -. 
fonnte, weil der Kayſer mit dem Herzog wegen. der ' 
Erbſchaft von Geldern im Streit war. Go wenig er 
aber in diefer Lage wünfchen Tonnte, Daß die Sachen in 
Deutfchland zum Bruch, kommen möchten, fo dachte ex: 
doch gewiß noch weniger daran, fie zu einem bauerhafs, 
ten Frieden einzuleiten, der ihm feine theuerften Plane 
vereitelt haben würde, , Wufgehalten follten die Prote⸗ 
fianten auf das neue werben; dis war ber einzige Zweck 
Ber nenen Vergleichd: Handlungen ; ‚zu dieſem Zweck 
aber gehörte ed weſentlich, daß nichts dabey heraus⸗ 
fommen follte! Zuverläffig war alfo der Kapfer noch 
siel fefter, als fie felbft entſchloſſen, zu Worms nichts. 
befchlieffen zu laſſen; denn, um fid) ja recht gewiß bars _ 
auf verlaffen zu Eöunen, Daß man wieder unverglichen 
außeinander gehen würde, forgte er dafür, daß ein 
paͤbſtlicher Legat dazu kommen mußte! 

So aͤrgerlich ſich nehmlich der Pabſt darüber ſtellte, 
und ſo aͤrgerlich er auch wuͤrklich daruͤber war, daß der 
Kayſer mit den Ketzern ſo viel Umſtaͤnde machte, und 
ſogar noch dem Schein nach über ihre Lehre mit ihnen 
handlen wollte, die man Doch zu Rom fchon fo vielfady 
verdammt hatte, fo fah ex fich doch gegwungen, zu Vers. 
hütung gröfferer Inconvenienzen felbft daran Theil zu, 
nehmen. Dis Fonnte ihn übrigens um ſo weniger ko⸗ 

| ſten, 


78) Der vehen⸗⸗ Brief iſt vam _ 79) Zu Ennet, den 17. Ju⸗ 
II. October. lius. nf . 


— 
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64... Geſchichte der Entftehung 
ſten, da die Haupt⸗Urſache, warum er ſich darüber 
aͤrgerte, im Grund nicht ſo viel auf fih hatte. Es 
. Zwar ihm nicht Dafür bange, daß man Den Keßern etwas 
"nachgeben koͤnnte, das dem alten. Glauben oder auch 
nur dein Anſehen der Kirche nachtheilig werden moͤchte; 
denn er hatte ſchon zu weit in die Anſchlaͤge des Kayſers 
hineingeſehen, um uͤber ſeine wahre Abſichten noch 
zweifelhaft zu ſeyn. Auch mochte ihn das etwas inde⸗ 
cente Ausſehen wenig kuͤmmern, das feine Theilneh⸗ 
mung an neuen Vergleichs⸗ Handlungen mit den Ketzern 
nad). allen vorhergegangenen Auftritten in jeder Geftalt, 
weldhe, und nuter jedem Nahmen, der fich ihr geben- 
eg, unvermeidlih haben mußte: Aber der Pabft 
"hatte fchon fo lange gewuͤnſcht, den Kayſer nur je cher 
je lieber mit den Proteflanten recht verwickelt zu fehen. 
Er hatte dis eben fo fehr um des Kayſers als um der 
Proreftanten willen gemünftht. Er hatte nach dem letz⸗ 
ten: Frieden des Kayſers mit Frankreich, nach dem 
Schluß der heiligen Ugue in Deutſchland, und nach der 
Reiſe des Kayſers in die Riederlande der Erfuͤllung 
dieſes Wunſchs ſchon fo nahe entgegengeſehen, mithin 
konnte er jetzt nicht ohne Unwillen daran denken, daß 
ſie abermahls weiter hinausgeſetzt werden ſollte. Dieſe 
Werzoͤgerung und dieſe allein war ihm aͤrgerlich, welche 
durch die neuen Handlungen erhalten werden ſollte; 
aber weil es doch nur Verzoͤgerung, und weil ſie ein⸗ 
mahl unvermeidlich war, ſo ließ ſich der Verdruß dar⸗ 
uͤber ſchon noch maͤſſigen. Als daher der Pabſt fand, 
daß alle. Vorſtellungen fruchtlos ſeyn würden, die er 
dem Kayſer noch dagegen machen koͤnnte, ſo ließ er ſich 
auch nicht lange um den Geſandten bitten, den man von 
ihm verlangte I der Umftand ſelbſt, daß der Kay⸗ 
| - fer 


80) Noch ein befonderer Im: Geſpraͤch ſelbſt fuͤr die Ehre des 
ſtand machte die Abſendung eines Roͤmiſchen Stuhls nothwendig. 
Mönippen Regaten zu dem neuen Die Proteflanten hatten zu Hage⸗ 
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fer einen Roͤmiſchen Legaten zu Worms heben wolite, 
war ja das gewiſſeſte Zeichen, daß er den Pabſt noch 
nicht zu taͤuſchen geſonnen ſey. Der Biſchof von Feltri, 
Thomas Campegius, ein Bruder von dem Kardinal 


gleiches Nahmens, wurde dazu ernannt, und niit einer. 


Inſtruktion nah Worms-abgefertigt, welche den Roͤ⸗ 
mifchen Hof noch. zum Weberfliß gegen jeden moͤglichen 
Nachtheil ficherte, den nur Die aͤngſtlichſte Vorſicht be 


fürchten konnte. 


Diefe Inſtruktion — ein Meifters 


ſtuͤck Roͤmiſcher Feinheit — fchrieb dem Legaten ein 
Verhalten für, das einerfeits noch die Ehre des Pabfts 
auf die möglichftsbefte Art decken, andererſeits aber 


om unfehlbarften verhindern konnte, daß Die Partheyen 


zu Worms auch nicht um einen Schritt einander näher. 


famen 81)! 


Doc der Legat fand ſogleich bey ſeiner Ankunft in | 
Worms, daß er nicht nöthig haben würde fich deßhalb 


nau fehr trotzig erklaͤrt, daß fie 
feinen Dabey haben wollten; wenn 
nun wuͤrklich feiner fam, fo bes 
kam es ja das Ausſehen, als ob die 
Ketzer die Ausfchlieffung des 
Yadfis von den Unterhandlungen 
wuͤrtlich ertzont hätten. _ 

1), In dem Eingang diefer 
Inkruftion wird gefagt; wenn 
gleih der Pabſt Verſammlungen 
diefee Art, wobey über die Melis 
sion geftritten merden follte, 
nit nur nicht billige, fondern 
fogar verabfchenen muͤſſe, und 
wenn er auch gleich den Stoß fehr 
lebhaft fühle, den dad Anfehen 
des Apoftolifhen Stuhls dadurch 
befomme, daß diefe Verſamm⸗ 
lung obne feine Bewilligung ans 
gefhrieben worden fen, fo wolle 
er doch dem Benfpiel desjenigen 
folgen, beffen Stelle er unwuͤrdi⸗ 
ger weiſe vertrete, der ja aud 
um des Heils der Menſchen willen 


feine Majeftdt auf das tieffie F 


III. Band. 2. Th. | 


’ 


* 


zu vereinigen ſuchen. Dabey jolls 


- N zu 


niedriget habe, Die Verhaltungs⸗ 


Befehle, die dem Nuntius in die⸗ 
fer Inſirnktion gegeben wurden, 
liefen darin zuſammen: Cr folls 
te fchnell zu hören, und langſam 


zum reden ſeyn; fich durchaus im. 


feine Difpäten einlaffen, ſich, 


wenn er auch noch fo fehr gereitzt 


würde, feine hitzige Antwort ents 
wiſchen faffen, fondern fo viel 
Sanftmuth und Anſehen von 
chrifilicher Liebe, ald nur Immer 
möglich, mit Würde und Anftand 


te er alle Vergleichs⸗-Vorſchlaͤge, 
Die allenfalls gethan werben möchs 


\ 


ten, fogleihb an den Pabſt bes 


richten, auch ſolche, die ihm oh⸗ 


ne Nachtheil der Neligion annehm⸗ 
lih fhienen, nur ad referendum 
annehmen, und blos dabey Tine 


guͤnſtige Antwort von dem Pabſt 
hoffen laſſen. S. Pallavicini L. IV. 
C· XI. p. 429. - 


— 
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66 - Gecſchichte der Eatteſung. 


zu bemuͤhen, weil es ſich gleich bey der Erbſnung bes 
zeigte, daß keine Parthie nur die allermin⸗ 
deſte Luft hatte, ſich der andern zu naͤhern. Zwey volle 


Monathe wurden bloß mit Berathſchlagungen und Zaͤn⸗ 


kereyen über die aͤuſſere Form und Einrichtung des ans 
zuſtellenden Geſpraͤchs zugebracht. Noch vor der Mitz 


te des Novembers waren ‘Die Geſandte und Theologen 


der meiſten Staͤnde zu Worms angekommen; nur der 


kayſerliche Miniſter Granvell kam etwas ſpaͤter: aber 


das Jahr gieng zu Ende, ehe die wuͤrklichen Handlun⸗ 
gen angefangen werden Fonnten. Daraus Allein ließ 
ſich {hon untruͤglich prophezeyhen, daß am Ende rein 
‚nichts gethan werden würde; aber aus den Chikanen, 
welche beybe Theile um ber elendeften Kleinigkeiten wils 
_Ien einander machten, aus dem Cigenfinn, womit beys 
de bey den unbedeutendften Punkten aufihren vermein⸗ 
ten Rechten Beftanden, und aus’ dem fo unverhofen un⸗ 
großmüthigen Figennuß, womit jeder dem andern aud) 
den geringften Wortheil ftreitig machte, ließ fich eben fo 
gewiß voraus ſchlieſſen, daß ſie noch viel erbitterter aus⸗ 
einander gehefi wuͤrden, als fie zuſammengekommen wa⸗ 
zen. Man kann ſich wuͤrklich bey den Akten 82) dieſes 
Geſpraͤchs des Unwillens uͤber die Proteſtanten eben ſo 
"wenig, ja noch weniger erwehren, als über die Katho⸗ 
liken. Die Häupter von den leßten, die Gefanbte des 
Kayſers und des Römifchen Königs wußten fehr gut, 
warum fie chifantrten, denn es war ihnen abſichtlich 


darum zu thun, die Unterhandlungen in die Laͤnge zu 
ziehen; die Proteſtanten hingegen konnten keinen Iweck 


haben, als die Schuld von dem ſchlechten Erfolg der 
Unter⸗ 


82) Dieſe Atten hat man in T. IV. p.644. eingeridt if. Die 
Roͤders angeseigtem- Wert am deutſche Ueberſetzung biefer Ers 
vollſtaͤndigſten deyſammen. Gine sdhlung, die ebenfalls ſchon vom 
Erzählung von der eigentlihen. Jahr 1542. ift, findet man bey 
Geſpraͤchs⸗ Handlung gab Mes Hortleder DB. 1. Cap. 36. und 
lanchton ſelbſt ſhon im J. 1542, Hal. TH XVII. p· 617. 

"ans, bie auch in feine Opera . 

N ‘ / ’ 
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deſto mehr nachgeben follen, je deutlicher fie ſehen muß—⸗ 
ten daß ihre Gegen-Parthie blos in biefer Abficht dars 
um ſtritt. Webens Punkte waren e8 aber in ber hat, 


welche die Eröfnung bes eigentlichen Gefprächs fo lange - 


aufhielten. Man hatte zum Beyſpiel zu. Hagenan aus⸗ 
gemacht , daß die. Verhandlungen zu Worms ziwifchen 
elf Ständen von jeder Parthie geführt werden follten , 
die auch nahmentlich beftimmt worben waren. 
li) war dadurch Feinem der übrigen Stände das Recht 


benommen, ebenfalls Gefandte und Theologen auf den” - 


Convent zu ſchicken; dis war auch von mehreren gefches 
hen; aber nun ftritt man zuerft daruͤber, ob Die Abges 
ordneten und Theologen diefer anderen Stände auch bey 
den Merhandlungen felbft gegenwärtig ſeyn dürften. 
Die Proteftanten verlangten, daß fie ald Zeigen zugelafz 
fen werben follten; die Katholiken hingegen behaupteten 
daß fie nicht einmahl dazu befugt feyen. Sie mochten 
Allerdings Unrecht haben, aber war es der Mühe wehrt, 


darüber zu ftreiten? Zu einem zweyten vorläufigen Zank 


gaben die zu ernennenden Motarien, welche: bey dem 
Geſpraͤch das Protofoll führen follten, der Eyd, der 
ihnen abgenommen werden müßte, und die Frage Ges 
legenheit, welchen Perfonen das Protokoll mitgetheile. 
oder nicht mitgetheilt, Auszüge daraus gegeben oder 


IX. Buch: 67 
Unterhanblungen auf bie Katholiken zu fihieben, und - 
gerade deßwegen hätten fie in diefen Nebens Punkten: 


be 


Natuͤr⸗ 


nicht gegeben werden duͤrften. Auch dabey ſtieß es ſich 


aus⸗ 


bloß am Kleinigkeiten 82), welche aͤuſſerſt wenig 
on | tru⸗ 


33) Die Proteſtanten verlang⸗ 
ten einmahl, daß die Notarien 
eines jeden Theils angewieſen 
werden ſollten, ein Original von 
den Alten für Die Varthie, sw 
et fie gehörten, zu behalten. 

et kayſerliche Commiſſarius be⸗ 
and Hingegen daranf, daß die 


Original⸗Akten dem Kapfer allein, 


\ 
t ‘ 


— 


Auszüge aus dieſen Aften ſchigen 
7 EEE : 


zugefiellt werden. müßten, doch 
wollte er gern zugeben, daß ben 
su der Handlung verordneten 
Ständen Sopenen von allen mit: 
getheilt werden möchten. Man 
ſtritt aber hernach wieder darüber, 
ob die Proteſtantiſchen Gefandte 
auch an Ihre abweſende Herrn 


duͤr 





‘ 
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68. Geſchichte der Entitehung 
‚trugen; ja felbft der Haupt» Punkt wegen‘ der Stim⸗ 
men-Sammlung und Zählung, über den man am laͤng⸗ 
fen, und eifrigften kaͤmpfte, konüte für die Proteftanten 
faft von Feiner Bedentung ſeyn. Es war zu Hagenau 


- ebenfalls voraus feftgefeßt worden, daß Die Abgeordne⸗ 


ten eines jeden Standes, der zu dem Gefpräcd, vorord⸗ 
net war, zufammen eine Stimme haben, aber daß die 
zwey und zwanzig Stimmen die man durd) diefe Einrich⸗ 


tung befam, ‚über jeden verhandelten und beſprochenen 


Artikel einzeln ‚gefammelt, und die Mehrheit darnad) 
bemerft werben Jollte. Zu Worms entdeckten aber die 
Katholiten fehr bald einen Umftand, der diefe Einrich⸗ 
tung etwas unbequem oder doch unangenehm für fie 
machen mußte. Gie ftellten zuerft mehrere Berathfchla- 
gungen. unter ſich felbft über die Auskünfte an, welche 


“man allenfalld den Proteftanten zu Vereinigung der 
ſtreitigen Meinungen vorfchlagen dürfte 8). Bey Diez 
ſen Berathfchlagungen zeigte ſichs, daß ein Paar Stäns 

de zu der katholiſchen Parthie gefehrieben waren, welche 


gar nicht mehr dazu gehörten 95). Die Brandenbur; 
giſche und Juͤlchiſche Gefandte, welche mit diefer Parz 


, thie flimmen follten, gaben fich felbft durch ihre Aeuſſe⸗ 


\ 


dürften ; denn Granvel wollte 
Sicherheit haben, daß ſie unter: 


dieſem Vorwand nicht zur Unzeit 
in dag Publikum gebracht werden 
foliten, und die Geſandte hielten 
ſich nicht. befugt, ihm im Nah⸗ 
men ihrer Herrn diefe Sicherheit 
zu geben. 


84) “In mora nobis funt ad- 


„verſarii, fhreibt Melanchton an, 
„guthern, qui habent inter fe pri- 


‚ „vatos congreflus inſtitutos, ut 


„vel explorent fuorum animos ac 
„ſuffragia praeripiant, vel articu- 
„los cudant nobis poftea propo- 


‚ „uendos, qui videantur contro- 
„verfias moderari.” Melauchton 


Ep. LI. ep. 7%: 


runs 


85) Die eilf katholiſche zu 
dem Gefpräch verordneten Staͤn⸗ 


‚de waren auffer dem Kayfer und 


dem Roͤmiſchen König, Maynz, 

Trier, Cöln, Pfalz, Brandens 

burg, Erzbift. Magdeburg, Salz⸗ 
burg, Bill. Straßburg, zwey 

Herzoge von Bayetn und Juͤlich. 

Bon dem Churfärkten von Bran⸗ 

benburg war ed wohl fchon allges . 
mein befannt, daß er der Lehre 

Luthers und Der Augſpurgiſchen 

Gonfeffion beygetreten ſey; aber 

er hatte ſich noch niemahls öffent: 

lich für die Parthie erflärt, und_ 
durfte jeht ale Churfürk nicht, 
weggelaffen werden. J 
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zungen babey als Proteftanten zu erkennen 886). Auch 
einer der Pfälzifchen Gefandten' verhelte nicht, daß er 
in einzelnen Artikeln den ‘Proteftauten völlig beptreten 
würde. Wenn es alſo dabey blieb, daß bey den öffents -' 
lichen Handlungen die-Stimmen zufammengezählt wer⸗ 
den ſollten, ſo ſahen die Katholiken voraus, daß die 
Mehrheit immer wider ſie ausfallen wuͤrde, weil ihre 
Gegner faſt in jedem Fall von den eilf Stimmen ihrer 
Parthie auf zwey oder drey rechnen konnten. Um dis 
zu verhuͤten, trugen ſie auf eine Veraͤnderung an, die 
nicht uͤbel ausgeſonnen war. Sie machten den Vor⸗ 
ſchlag, daß jede Parthie nach jeder verhandelten Mate⸗ 
tie die Stimmen ihrer Mitglieder daruͤber beſonders 
fammlen, und alddann der Gegen Parthie nur dasje⸗ 
nige vorlegen follte, was die gröffere Anzahl ihrer Glie⸗ 
der befchloffen_ haben würde. Auch follte bloß dis in 
das. Protokoll kommen, jedody möchte es denjenigen 
Gliedern jeder Parthie, welche nicht mit der Pluralitaͤt 
ſtimmen wuͤrden, freygelaſſen werben, ihre befondere . 
Meinung den Präfidenten des Geſpraͤchs ebenfalls zu 
eröfnen. Das Sutereffe, das Die Katholiken bey dieſem 
Vorſchlag hatten, Tonnte den Proteftanten unmöglih 
entschen, bahnen die Gefinnungen der Brandenburs 
giſchen und Juͤlchiſchen Abgeordneten völlig bekannt was 
J nn ren. 
36) E hatte vorlaͤufig eine gerade heraus, daß fie in Diefen 
Formel aufnefegt worin er eine Artikeln bloß jene Lehren billigen 
Mittel⸗Vorſtellung über die ſtrei⸗ Könnten, welde in der Augfpurs 
tigen Lehren von der Mechtfertiz gifhen Coufeſſion und.ihrer Apos 
gung und Erbfünde ausgrkünftelt logie finden, Auch der Pfälzi: 
batte, wovon er rühmte, daß ſche Gefandte, ein Kerr von Flek⸗ 
kein Menſch in der Welt eine bei. Eenftein , ein ehrmwürdiger, ans 
fere und ſchicklichere erfinden Eöns fehnlicher Greis, wie Melanhton 
ne. Diefe wollte er bey dem Ge⸗ ſagt, von altem Schrot und Korn, 
ſpraͤch den Proteſtanten vorlegen; erklärte dem Fayferlichen Minifter 
als er aber vorher die Stinnmen das nehmliche, da diefer. einen 
feiner Yarthie darüber fammelte, Verſuch machte, fie zu Annahme, 


0 erklärten die Brandenburgis der Edifhen Formel zu bewegen. 
ſhe und Juͤlchiſche Geſautte ©. Melancht. Ep. L. IV. ep. 232. 


‚3 
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. ren. 


‚gemacht haben würden. 


8 


Seſchchte der Entſtehung 


Sie mußten alfo wohl merken, vage es nur dar⸗ 
auf abgeſehen war, ihnen einen Voriheil and der Hand 
zu winden; auch hätten fie immer etwas daruͤber ſtrei⸗ 
ten mögen; aber fo bedeutend war dieſer Vortheil nicht, 
daß es fih.der Muͤhe verlohnt hätte, fo hartnädig 
Darauf zu beftehen 87), da man es nod) dazu nicht ganz 
ie uter Art thun konnte. Wenn man fih vorher 

nigt hätte, daß alles bey der Zuſammenkunft durch 
bie Mehrheit der Stimmen völlig entfchieden werden 
ſollte, fo hätte.ed allenfalls mehr austragen mögen, 
fi) um bie zuerſt feſtgeſette Einrichtung zu wehren, 
wiewohl fie fi immer einer Inkonſiſtenz dabey ſchuldig 
Sie hatten ſchon bey mehres 
ren Gelegenheiten bezeugt, daß fie die Wahrheit‘ oder 
Falſchheit ihrer Lehren niemahls von der Mehrheit der 
Stimmen abhängen Iaffen koͤnnten. Der Churfürft 


- 


70, ° 


hatte es auch dismahl wieder ausdruͤcklich in die Ins 


ſtruktion feiner Geſandten einruͤcken laffen,, daß fie eine 
folhe Mtehrheit in. Erinem Fall ald Entſcheidungs⸗ 
Grund zulaffen folten 88). Dad ed wollte fie jeßt 
fein Menfc dazu machen. Auch darüber war man ja 
ſchon zu Hagenau eins geworden, daß nichts von allem 
bemjenigen, was die Theologen beyder Partheyen zu 


* 


37) Sie ‚befanden fo hart⸗ 
ndaie darauf, daß fie ſchon da: 
von fprachen, fie würden fich gar 
x nicht in das Geſpraͤch einlaffen , 
wenn ed nicht in Anfehung dieſes 
Munkts vollig nach der su Hage: 
nan vorageſchriebenen Weile ges 
halten wuͤrde. S. der proteflis 
renden zweyte Antwort die Min: 
gerung der. Stinnmen betreffend 
den Roͤder p Lio. 

ss) Sie ſollten ſich, befahl 
er ihnen, anf die Proteftation 
beziehen, die man ſchon auf den 
Meichdtagen zu Epener won den 
Jahren 1326. und 1829. gegen 
bie Meprheit der Stimmen als 


- 


Worms 


einen Entſcheidungs⸗ Grund in 
Religions-Sachen eingelegt habe. 
©. Sedendorf 294. Die Haubt⸗ 
Urfahe, warum -der Churfürft 
feinen Sejandten fo ſorgfaͤltig 
einſchaͤrfte, daß ſie ja nichts auf 
die Mehrheit der Stimmen aus⸗ 
ſetzen laſſen ſollten, lag ohne Zwei⸗ 
fel darin, weil er befuͤrchtete, daß 
einige von den Deputirten ihrer 
eigenen Parthie, beſonders die 
Heſſiſche und Straßburgiſche in 
einigen Lehren ſich bewegen laſſen 
koͤnnten, mit den Katholiken zum 
ftimmen, wenn fie nur irnend 
ſWeinbar annehmliche Vergleichs⸗ 
vorſchlaͤge machten. 








Des proielantſchen Beßebegeii IX; Buch 9 — 


Worms beſchlieſſen möchten, eine verbindenbe Kraft ha⸗ 
ben, fondern alles dem Kayfer referirt, von diefem auf 


den nächften Reidyötag gebracht, und der vollen Vers 
ſammlung der Stände zur Annahme oder Vermerfung 
vorgelegt werben follte. : Was Eonnte alfo jetzt daran 
liege, ob die eine, oder die andere Parthie eine kleine 
Mehrheit der Stimmen erhielt; da die Proteftanten 
doch nicht hoffen konnten, daß man fi, wenn. fie auf 


U / j 


ihrer Seite war, auf dem Reichstag daran kehrenz J 


aber auch weiter nicht zu fuͤrchten hatten, daß man ſie, 
wenn ſie wider ſie ausfiel, au ihrem Nachtheil gebraus: 
chen dürfte? 

Endlich hätte man am wenigften: über den letzten 


Vorſchlag ſtreiten ſollen, den die Katholiken zu einer 


ihrem Vorgeben nach bequemeren und ſchicklicheren Ein⸗ 
richtung des Geſpraͤchs machten, denn es war unſtrei⸗ 
tig nicht nur ſchicklichere Einrichtung, welche ſie vor⸗ 
ſchlugen, ſondern es war faſt die einzige, bey welcher 
man zu einem Schluß hätte kommen koͤnnen, wenn man. 
gewollt hätte. Sie viethen, daß bey den Öffentlichen: 


Handlungen mur ein einziger Theolog van jeder Parthie: . 


das Wort führen follte, ben jede felbft unter ſich aus⸗ 
füchen, jede nach Gutduͤnken inſtruiren, und dem dann- 
jede die Bertheidigung ihrer Sache anvertranen koͤnnte. 
Auch dabey hatten ſie wohl ihre kleinen eigennuͤtzigen Ab⸗ 
ſichten, aber die Proteſtanten konnten nichts dabey ver⸗ 


liehren, ja es konnte ſelbſt fuͤr ſie vielfach vortheilhaft | 


werden. Doc dis fah man: auch bald genug ein, daher 


nahm man ben Vorfchlag nach einigen wenigen Eins 


wendungen an 89), und ernannte Melanchton zum 
N . Wort 


89) Melanchton ſoreibt an terung irgend eines zweydeutigen > 


Camerar, daß einige von ihrer und betrüglicen Vergleiche 'abyes: 
Yarthie ih den Morfchlag bald. zielt fcheine, und daß er fih dazu - 
hätten gefallen laſſen, er aber nicht würde. brauchen laſſen, wenn 
pebe für. feine Perſon erklärt, auch die Sranzöfiihen und Spanis 
daß er ihm ‚bloß .auf die wine, f fihen Armeen vor dem Kooren- 


\ 


72 Geſchichte der Entſtehung — 


Wortfuͤhrer der Parthie dem die Katholiken ihren Eck 
entgegenſtellten, worauf endlich die wuͤrkliche Eroͤfnung 
des Geſpraͤchs erfolgte. Aber nun hatte man ſo 
lange gezankt, daß dieſe Eröfnung, bie auf den 28. 
Detob. 1540. angefeßt war, erji den 14. Jan. 1541. 
vor ſich gieng! 

MNach dieſem Vorſpiel hatten die Wormſer alle moͤg⸗ 
liche Gruͤude zu hoffen, daß ſie ihre Gaͤſte lange behal⸗ 
ten wuͤrden; denn es war doch ſehr natuͤrlich zu glau⸗ 
ben, daß Das Geſpraͤch ſelbſt laͤnger als die Vorberei⸗ 
tungen dauren inuͤßte. Den ſchoͤnſten Anſchein dazu 
gab auch die Art, wie es eroͤfnet wurde, und die Ord⸗ 
nung, in welcher es gefuͤhrt werden follte, Alle Artikel 
der Augſpurgiſchen Eonfeffion — fo war ed Auges 
macht — wollte man der Reihe nad) durchgehen, and 
uͤber jeden fo lange ſprechen, bis man ein Mittel faͤnde, 
die Vorſtellungen daruͤber zu vereinigen, oder an der 
Moͤglichkeit einer Vereinigung verzweiflen muͤßte. Dis 
konnte, wenn die Materie nur etwas geſchont wurde, 
Stoff genug fuͤr mehrere Jahre geben; um ſie aber ja 

recht zu ſchonen, wollte Eck bey der Eroͤfnung des Ge⸗ 
ſproͤchs nicht eiumahl ſogleich hineingehen, ſondern gab 
ſich das Anſehen, als ob er — die Thuͤre nicht mehr 
finden koͤnnte, um einen Vorwand zum laͤngeren ſtehen 
bleiben zu bekommen. Der Mann ſtellte ſich zuerſt un⸗ 
gewiß, welche Confeſſion der Proteſtanten zum ( Grund 
ZZ — des 


ſinnig darauf, daß Melanchton 


ſagt: nacti eramus occaſionem 


Es kam 
wie er in eben dem 


von Worms ſtuͤnden. 
dann aber, 


Vrief erzaͤhlt, heraus, daß es den 


Aatholiken vorzüglich darum zu 
thun war, daß die diffentirende 
Stände ihrer eigenen Parthie, 
Die Pfaͤlziſche, Brandenburgiſche 
und Juͤlchiſche Deputirte bey dem 
‚ sffentlihen Geſpraͤch nicht sum 
Wort fommen follten; denn fie 
fuhren aue t ganz. offen. damit 
beraus, u nd befianden fo eigen⸗ 


\ D 


abrumpendi totius negetil hic in- 
ſtituti, nam aut concedendum hoc 
erat, aut abeundum. Einige von 
den proteftantifhen Deputirten 
beftanden dann auch eben ſo eis 
genfinntg darauf, daß man das 
letzte thun ſollte; doch ließ ſich 
zuletzt der groͤſſere Theil zur Ver⸗ 
nunft bringen. I» IV. ep. 233. 
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des proteftantifchen Lehrbegriffs IX. Buch. 73 
des Geſpraͤchs gelegt werden ſollte, denn diejenige, ſag⸗ 


te er, welche ſie jetzt vorgelegt haͤtten, fen von der zu 


Augſpurg übergebenen fo verſchieden, daß man fie un⸗ 


moͤglich für diejenige halten koͤnne, über welche fie allein 
zu handlen angewiefen feyen. Er zielte damit auf die 
Veränderungen, die Melanchton in den Ausgaben der 
Confeffion angebracht hatte, doch lieg er dieſen zuerft 


aufgegriffenen Zank⸗Apfel cher wieder fahren, ald.man 


ihm hätte zutranen mögen 9) Den Anlaß -zu der 
Eroͤfnung bes eigentlichen Streits nahm er noch ih eben 


diefer erften Sitzung von dem. zweyten Artikel der Con⸗ 


feſſion her, der die Lehre von der Erbſuͤnde vortrug. An 
der proteſtantiſchen Vorſtellung von dieſer tadelte er 
wieder die zwey Stuͤcke, welche ſchon zu Augſpurg be⸗ 
ſprochen worden waren, daß ſie einmahl in die Beſchrei⸗ 
bung davon mehr aufnaͤhmen als hineingehoͤrte, wodurch 


bie Begriffe von der Erbſuͤnde und von wuͤrklichen Suͤn⸗ 


. den verwirrt würden, nod) mehr aber die, daß fie auch 


. 


dasjenige, was vom der Erbflinde noch im Menſchen 


zurückbliebe, nachdem ihre Verſchuldung bereitd durch 
die Taufe weggeräumt worden ſey, doch noch für wahre 
und eigentliche Sünde, materialiter et formaliter. erflärz 
- ten. Dis legte gab Eck bey weiten für das anftöffigs 
fie aus, und wohl mußte fidy ein alter Scholaftifer von 


mehr als einer Seite daran ſtoſſen; daher möchte han - 


ihm feirien Unwillen darüber ſchon noch verzeihen, wenn 


er ſich nur nicht fo gefliffentlich bemüht hätte, die Meise 


nung ber Proteftanten falſch vorzuftellen, die er doch, mie 


man deutlich ſieht, recht gut verſtand. Die einzige 


Knnſt, welche Eck bey dem Gefpräch zeigte, aber mei: 


ftelih 


90) Er bebielt fih aber vor, ſonders zu zeigen, welchen gang 
ihn zu gelegener Zeit wieder aufs. veränderten Sinw fie in der vers 
zunehmen, denn er behielt fih änderten Confeſſion bekommen 
. vor, ben einigen Artikeln, fobald hätten. | 
fie die Reihe treffen würde, bes . | 


Es — 


x x - 
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fterlich zeigte, beſtand darin, daß er. die Streitfrage 
verwirrte, und mit aͤuſſerſter Sorgfalt von den einfaz 
“den Grund: Begriffen hinweg leitete, welche die dars 
uͤber verbreitefe Dunkelheit ſogleich hätten aufhellen, 
„ amd chen damit ben Streit endigen muͤſſen ?’). Bey 
. diefer Methode war es nicht ſchwer, die Unterrebung 
daruͤber vier Zage hinguszuziehen. Weil Eck das Ges 
ſpraͤch angefangen hatte, fo mufite Melanchton folgen 
wie er ihn leitete. Als daher der Fanferliche Geſandte 
am vierten Tage erklärte, daß man nun über biefen Ars 
sifel genug gefprochen haben müffe, um etwas darüber 
befchlieffen zu koͤnnen, fo zeigte fi nur der Erfolg, daß 
ſich jeder Theil noch fefter in die Meinung hineingefpros 





en hatte, die ihm der ‘Andere ausreden wollte ? 2), 


91) Man hätte ſich nur de: 

ſfimmt gegen einander erklären 
dürfen, was man unter Sünde 
und Vergebung der Sünde verftes 
Be? oder vielmehr, man hatte 
nur gemeinfcaftlib darauf aus⸗ 
sehen follen, ſich zuerft eine deut- 
ſiche und vernünftige Idee davon 
zu machen, [e bätte ſich der Streit 
fogleih endigen muͤſſen. Man 
mus nehmlich faft annehmen, daß 
felbh die Begriffe ded guten Mes 
lanchtons darüber — wenigſtens 
_feine Beariffe über das letzte no 
nicht völlig hell waren, denn fonft 
würde er doc feinen Gegner mit 
giöfferer Gewalt dabey feſtgehal⸗ 
ten, und ihm nicht erlaubt ha⸗ 
ben, fo weit davon ab — und ind 
leere hineinzufchweifen. 

: 98) Wenigftene fchloffen beys 
de, Ed und Melanchton den letz⸗ 
ten vruch, den jeder that, da⸗ 
mit, daß jeder dem andern die 
Meinung, die er bisher verthei⸗ 
digt hatte, zuk Annahme anbot. 
Ec wollte allein zugeben, daß 

man das natuͤrliche Verderben, 
oder die boͤſe Luſt, die auch nad 


‘ 


Wenn 


der Taufe zuruͤcbliebe, uneigent⸗ 
lich Suͤnde nennen koͤnne, weil 
fie nehmlich yon der Sünde übrig 
bleibe und allzeit zur Sünde ges 
neigt fen, fo wie man die Hands 
ſchrift eines Menſchen auch feine 
Hand zu nennen pflege, weil fie 
ja von diefer herruͤhre. Auch im 
der Bergleihd; Formel, welche Eck 
über diefen Artikel aufgeſetzt hats - 
te, wollte er den Ausdrud fi 
gefallen laffen, daß das Materiels 
le der Erbfünde auch nah ber 
Taufe bleibe, wenn man ihm das 
gegen einrdumte, daß dad Kormelle 

avon durch Die Taufe weggenom⸗ 
men werde. Melanchton glaubte 
aber, daß die Stäude feines Theils 
nicht damit zufrieden feyn wuͤr⸗ 


— den, doch nahm er ed, ohne fei: 


ne Meinung darüber zu duffern, 
über fih, thnen deu Aufſatz vors 
zulegen; allein da dad Gefpräd 
den folgenden Tag ganz aufgehos 
ben wurde, fo murde nicht mehr 
davon geſprochen. Woher übris 
gens Melanchton die Nachricht 
hatte, die er an Gamerar und 
auch an Hieron. Baumgärtner den 

rn weps 
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Wenn .bis bey dem Artikel von der Erbſuͤnde gefchah, 
was würde erft bey den. für-beybe Theile fo viel wichti⸗ 


geren Lehren, von der Buße, vun ver Rechtfertigung, 


von Quten Werken geſchehen ſeyn?, Aber den andern 
Tag, den 18. Jan. fam.ein Eapferlicher Befehl, worin 
der ganzen zu. Worms verfammelten. Gefellfyaft anges 


kuͤndigt wurde, dag fie für jeßt auseinander gehen, 


und ſich nachſiens wieder in Regenſpurg verfanmlen 
follte, mo der Kayfer auf dem dahin ausgefchriebenen 


Reichstag unter feinen eigenen Augen dad Geſpraͤch Yorts | 


feßen zu laffen geſonnen fey!- 

Was den Kayfer zu diefer fo feheinbar ſchnellen 
Aenderung der Scene veranlaßte? — Was er damit abs 
sielte und haben wollte? — dis Flärte fich zu Regenfpurg 
auf. ES fehien zwar Feine befondere Aufklärung zu ers 


fordern; aud) konnten ſich die Proteftanten leicht genug _ 


darein finden, weil ihnen die Ankunft des Kayfers in 
das Reich nicht unerwartet war. 
Reichetag zu Megenfpurg war ja längft gefprodyen 2), 


‚Bon einem neuen 


⸗ 


und der Kayſer hatte ſie ſelbſt verſichert, daß er perſoͤn⸗ 


lich dazu kommen wuͤrde; wenn aber ber Reichsſtag zu 


Stand, und der Kayſer nach Regenfpurg kam, fo war 
es fehr natürlich, daß das Religions: Gefpräd) auch da⸗ 
hin verlegt wurde, weil es dort ſo viel bequemer, und 


mit ſo viel mehr Hoffnung eines gluͤcklichen Erfolgs 


fortgeführt werden konnte. Damit war es nicht noͤthig, 


geheime Abſichten oder verſteckte politiſche Gruͤnde das 


bey zu vermuthen, ſoͤbald man die Ankunft des Rayfers: 
a 


zwenten Tag nach dem Schluß des 
Geſpraͤchs ſchrieb, Daß Eck für fi 
ſelbſt ihre Meinung gebilligt, 
und ihr auch beygetreten ſeyn 
wuͤrde, wenn er die uͤbrigen Theo⸗ 
logen ſeines Theils dazu haͤtte 
bringen koͤnnen, ja daß er dis 
ſelbſt dem kayſerlichen Miniſter 
erklärt, haben foßte — dis laͤßt 


/ 


fi ch nicht ſo leicht, aber doch noch 


leichter errathen, als man nad 
Ecks Charakter ihre Wahrheit 
Bernie mödte. ©. land 
. L.IV. ep. 234. Möder p 
oa) Der Reichstag war en 
im November des vorigen Jahre 
ausgeſchrieben worden 


— 
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als etwas voraus befehloffenes anſah: allein dabey konn⸗ 
te der Kayſer doch ſeine eigenen Gruͤnde zu Veſchlenni⸗ 
gung des Reichstags und ſeiner Ankunft haben, welche 
ſich mehrfach auf den, bisherigen Gang der Verhand⸗ 
ungen zu Worms Gezichen mochten. Es iſt hoͤchſt⸗ 
wahrſcheinlich, daß dis wuͤrklich der Fall war. Es 


laͤßt ſich aus der neuen Wendung, die er ſogleich den 


Handlungen gab, ſobald ſie zu Regenſpurg wieder er⸗ 
oͤfnet wurden, beynahe mit voͤlliger Gewißheit vermu⸗ 
then: ja aus dieſer laͤßt ſich ſelbſt im beſonderen nicht 
undeutlich erkennen, was den Kayſer zunaͤchſt dazu be⸗ 
ſtimmt haben mochte. Granvell mußte ihm berichtet 


- haben, daß ed unter dem Gefpräd zu Worms gewiß 


zu Feiner wahren Vereinigung, die er auch nicht wollte, 
“aber viel eher zu einem völligen Bruch, den er noch 
weniger wollte, zwiſchen den Partheyen kommen duͤrf⸗ 
te. Die Abgeordneten der Proteſtanten hatten nicht 
nur eine Unwilligkeit zum Nachgeben, ſondern ſchon eine 
Unwilligkeit zum Handlen gezeigt, welche von der 
ſchlimmſten Bedeutung war. Der ſanfte Melanchton 
ſelbſt hatte bey einigen Gelegenheiten eine Reitzbarkeit 
geäuffert, die kaum die leichteſte Veruͤhrung mehr ers 
tragen konnte ?*). Die ausftudirte Sorgfalt, womit. 
ſich der kayſerliche Minifter bemühte, ihre Erbitterung 
zu befänftigen, ſchien eben fo fruchtlod verſchwendet, 
als die Feinheit, womit ſich der päbftliche Nuntius hütes 
te, ihr einige Nahrung zu geben 25). Dazu Tamen 
aber 


94) Gr wollte zum Beyſpiel 
mit ewalt dem paͤbſtlichen Nun⸗ 
tins öffentlich auf feine Rede ants 
‚worten, bie Doch mit der allerfchos 
nendſten Vorſicht abgefaßt war. 
Er ſchrieb zu Worms ſelbſt an 
Granvell einen Brief, ſo lange 


man uoch über die aͤuſſeren Ein⸗ 


richtungen. des Geſpraͤchs sanfte, 
worin er fich über Die täufchenden 


nd Dinserlikigen abfiäten, wels. 


che er bey den Katholiken voraus⸗ 


fegte, mit fchneidender Schärfe 
ausdrüdte, A au er rügte hernach 
bey dem Geſpraͤch jedes hartſchei⸗ 
nende Wort, das ſich Eck zuwei⸗ 
len ſichtbar unabſichtũch entfallen 
ließ, mit einer Empfindlichleit, 
in welcher man kaum mehr den 

guten Melanchton erkennt. 
95) Von der Rede welche der 
patlbe Nuntius in der Ver⸗ 
ſamm⸗ 


— 


y 
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des proteftantiichen Lehrbegriffs IX: Buch. 77 
aber ‚noch einige andere Umſtaͤnde, welche es noch bes 
denklicher machten, daß ſich Die Leute jeßt fo gar wicht 
behandlen lieſſen. Die proteftantifchen Stände hatten 
zu eben ber Zeit, da man zu Worms mit ihren Theolo⸗ 
gen handelte, eine Zufammenkunft zu Naumburg vers 
anftaltet-, melde vom 19. Nov. 1540. ebenfalls bis 
zum 16. Jan. des folgenden Jahre dauerte. ' Es war 
fehr natürlidy vorauszufegen, dag die Zufammenkunft 
an dem einen Ort Einfluß auf die andere haben Eöunte, 
und da fich fo fihtbar. bemerken ließ, daß man au dem. 
einen Drt nichts ausmachen wollte, fo ließ ſich nicht obs 
ne Grund annehmen, daß man vielleicht an dem andern, 
nehmlich zit Naumburg defto.mehr ausgemacht haben 
durfte. Man hatte noch überdis mehr. als eine Urfache 


dis zu befürchten 2°). Das Cammer Gericht, 


ſammlung hielt, S. Röder p 82. 
fchreibt Melanchton ſelbſt an Qu; 


tyern, fie fen hoͤchſt leidlich ge⸗ 


wefen, . Oratiuncula ſatis tolera- 
bilis. Ep. L.1. ep, 75. Ein noch 
ftärferer Beweis von der abge 
meffenen Worficht, wait fich Der 
Mann benehmen mußte, liegt 
darin, weil in den ganzen Akten 


Des Geſpraͤchs feiner gar nicht 


mehr erwähnt wird. Die Fein- 
heit Granvelld hingegen leuchtet 
am beften aus einem kleinen Zug 
herfuͤr, der fih in einem Bericht 
findet, den die Saͤchſiſchen Be: 
fandte von Worms aus an ihren 
Herrn fhidten. Sie erzählen ihm 
darin, als der päbfiliche Gefahdte 
nad feinem erften Gehör Die Vers 
fommlung wieder verlaffen hätte, 
ı fo fep er von dem Decanten von 
Maynz und dem Canzler von Heis 
deiberg zuruͤckbegleitet worden , 
Herr Granvell aber Habe ſich nicht 
viel um ihn befümmert, fondern 
ibm bloß eine gemeine, häusliche 
und nachbarliche Reverenz gemacht. 
S. Seckendorf p. 296. 


das 
ſich 
96) Freilich wurde auf dieſer 
Sufammenfunft. zu. Naumburg 


nichts wuͤrklich ausgemacht. Eiu 
unſeliger Geiſt des Argwohns hatz 


te unter mehreren Gliedern der 
Parthie eine fehr merkliche Kälte 
verbreitet, Die bey allen gemeims 
fhaftliben . Verhandlungen ein 
Anſehen von Bedachtſamkeit an⸗ 
nahm, und nichts zum Schluũ 
kommen ließ. Dem Chinrirften 
von Brandenburg glaubte man 
micht mehr trauen su Dürfen, 
Denn er hatte fich geweigert, Ge⸗ 
fandte auf den Sonvent zu fehifa 
ten. Den Landarafen hatte der 
Churfuͤrſt von Sachſen fhon ei: 
nige Zeit in dem Verdacht, daB 
es nicht mehr ganz. richtig mie 
ihm ſey, und wurde jetzt noch 
mehr darin beſtaͤrkt, weil ſeine 
Geſandte etwas nach dem ange⸗ 


ſetzten Termin erſt ankamen. In 


der ſchlimmen Laune daruͤber 


ſprach Johann Friederich ſogar 


davon, daß er Die Bundes⸗Haupt⸗ 


‚manfcaft niederlegett wolle, und 


ließ fich kaum mit Muͤhe bewegen, 
\ ie 


dl 


⸗ 


⸗ 


Kon liefen fich 


J— 
fich in ſeinem gravitaͤtiſchen Rechtsgong durch keine po⸗ 
tiſche Ruͤckſichten aufhalten, ließ, hatte zur hoͤchſten 


die Acht erkannt, 


Geſchichte der- Entftehung | 


Unzeit höchft beſchwerliche Mandate gegen einige prote⸗ 
ſtantiſche Staͤnde erlaſſen, ja hatte ſelbſt gegen Goßlar 
zu deren Vollziehung Heinrich von 
Braunſchweig ganz unverholen ſich ruͤſtete. Nun war 
es mehr als gewiß, daß die Parthie nicht ruhig dabey 
bleiben oder unthaͤtig dabey zuſehen wuͤrde: aber es war 
moͤglich, daß man zu Naumburg beſchloſſen hatte, Hein⸗ 
rich von Braunfchmeig'zuvorzufominen; es war deſto 


wahrſcheinlicher, weil man gegen ihn ohnehin ſo ſehr 
ergrimmt war, es ließ ſich wenigſtens auf alle Fälle 


nicht zweiflen, daß ſeine erſte Bewegung gegen Goßlar | 
oder Braunfchiveig das Signal zum Krieg geben wärs 
de 97); niemand konnte aber für die Bewegungen. bes 
unruhlgen, unbedachtfamen,. und ebenfall8 im höchften 
Grad erbitterten Heinrichs ftehen. In diefer Lage wur⸗ 
de es dringend nothwenbig, daß der Kayfer feine Anz 
kunft im Reich befchteunigen mußte, wenn er den Aus⸗ 
bruch der Feindfeligkeiten noch aufhalten wollte, denn 
durch die Handlungen zu Worms Tonnte dis bey dem 
Gang, den fie genommen hatten, unmöglich mehr bes 
wuͤrkt werden. Daß ed aber dem Kayſer darum zu thun 
war, diefen Ausbruch noch aufzuhalten, und daß alfo 
vorzüglich dis feine Ankunft befchlennigte, davon liegt 


der Beweis ſchon aͤn den erften Handlungen, die er auf 
dem Reichsboden vornahm. 


u behalten. 
ie anderen 
Stände auf das ſtaͤrkſte Andrins 
gen von Sachſen und Helfen faum 
mit harter Noth dazu bringen, 
der Stadt Braunfchweis. eine 
KHülfe von 400 Reutern und 1000 
Fußknechten zu bewilligen, wenn 


noch ein Jahr 


\.fie von dem Herzog Heinrich übers 


j0gen werden follte. Nur dar: 


- Aber wurde man einig, Daß auf 
., dem. naͤchſten ſteichetas {u Re: 


Die 


genfpurg alle Stänbe der Parthie 
in der Sache der Meligion, des 
Conciliums, bed Cammers Ges 
richts und der Türken: -Huͤlfe völs 
fig gleih flimmen müßten.“ Ses 
dendorf p. 300. 

97) Schon im November ſchrieb 
Melanchton an Camerar: Edira 
eft his diebus profcriptio Gosla- 
rienfiun®, qua palam nobis bel- 
lum indicitur. LiV. ep. 228. 


— 





‚dem Churfürften dringend an, daß er ſich ebenfalld zu 


des proteflantifchen Eehrbegriffs. IX. Büch. 79 
Die erſte war nehmlich die Erlaſſung eines Edikts, 
wodurch alle Prozeſſe, welche vor dem Cammer⸗Gericht 


in Religions-Sachen hiengen, die Vollziehung aller 
feiner ſchon darin ergangener Sentenzen und nahment⸗ 
lich die Achtserklaͤrungen gegen die Staͤdte Minden und 
Goßlar ſuſpendirt wurden *8). In dieſem Edikt aͤuſ⸗ 
ferte der Kayſer ſelbſt die Befuͤrchtung, daß ohne dieſe 


Suſpenſion ein Krieg im Reich nicht wohl verhuͤtet 
werben koͤnnte, doch aͤuſſerte er dabey, daß er fi: vorr⸗m 


zuͤglich auch deßwegen bewilligt habe, um durch die 
Wegraͤumung dieſer Furcht den Staͤnden jeden Vorwand 


zu benehmen, unter dem ſie ſich der Beſuchung des aus⸗ 


geſchriebenen Reichstags eiftziehen könnten... Es war 


leicht zu verftehen, daß' er damit auf die Häupter der .; 


proteftantifchen Parthie, befonderd auf den Churfürften 
und Landgrafen zielte, von denen er am meiften wuͤnſch⸗ 
fe, daͤß — aber auch am meifteri zmweifelte, ob: fie kom⸗ 


‘ men möchten? allein er ſchrieb es ihmen zu gleicher Zeit 


noch befonders , indem er in eigenen Briefen: an fie ihre 
perfünliche Gegenwart angelegenft verlangte. Dis Anz 
finnen. konnte würflih nah dem vorhergegangenen 
Suſpenſions⸗Edikt kaum mit guter Art abgelehat wers 
ben, da man in der That, fo lang es in feiner Kraft 
blieb, Feine Unruhen zu. befürchten hatte, welche die 
Abweſenheit de3 Churfürften oder des Landgrafen Yon! 


Ihren Ländern hätten bedenklich machen‘ fünnen. Der 


Sandgraf, der olmehin um feiner befonderen Angelegens 
heiten willen den Kapfer ſchonen zu müffen glaubte, ges 
horchte daher nicht nur fogleih, and reifte nody früher, 
als nöthig war, nach MRegenfpurg 9°), fonbern lag auch 


pers 


:.98) ©. Luͤnigs R. A. T. VI. de Abſicht, um den Kapſer von 


n. 256. p. 600. Das Edikt war feinen Haͤndeln mit Heinrich von 


vom 23. San. zu Speyer datirt. Braunſchweia naͤher zu unterrich⸗ 
99) Der Landgraf reifte fhon ten, und fich wenigftens in die: . 


im März hin, vorzuͤglich auch in ſen geneigter zu machen. 


/ 


N 


80. Geſchichte der Entſtehu \—. 
perfönlicher Beſuchung des Reichstags entfchlieifen moͤch⸗ 
te. Der Churfürft hingegen ließ ſich weder durch ihn, 
noch durch den Kahſer, noch durch feine eigene Raͤthe 
dazu überreden, weil er wahrſcheinlich ſchon lange bey 
ſich befdjloffen hatte, niemahls mehr mit dem Kayfer 
. auf einem Reichstag zufammenzufommen. Vielleicht 

mochte ein Kleines Mißtrauen, das er in ſich felbft ſetzte, 
auch einen Anthetl daran haben, Daß cr jeßt fo eigens 
finnig auf feinem Entſchluß beharrte; wenigftens war 
es Mißtrauen in ihn, was Luthern bewog, ihn in Dies 


fen Entſchluß zu beſtaͤrken 1200); aber dag doch Miß⸗ 


trauen in den Kayfer den größten Antheil daran hatte, 
dis konnte gerade diefem am menigften verborgen bleis 
ben. Man darf alfo ſicher annehmen, daß er feine 
beharrliche Weigerung defto lebhafter empfand, je mehr 
er gethan hatte, um ihm jeben feheinbaren Grund dazu 
zu benehmen 1201); doch hatte er Gewalt genug über, 
100) Man hat einen Brief „fen mit Auhalten, bis ſie — 


von Luthern, worin er den Chur⸗ „erlangen, wie ich zu Worms ſelbſt 
fürften auf Das allerftäckfte widers „erfahren. — Wil fi aber ja 


raͤth, ja worin er ihn auf das 
dringendſte bey Gott beſchwoͤrt, 
Daß er nicht nach Negenfpurg reis 
fen folte. Er verhelt aud gar 
nicht darin, daB ihm deßwegen 
fo viel daran gelegen fen, weil 
er ficb ber Furcht nicht eutichlagen 
Tonne, daß der Churfürft doc 
zuletzt den Feinden der Wahrheit 
etwas nachgeben, und fi zu eis 
nem gottlofen Vergleich bringen 
laffeu möchte, wenn er fich ihrem 
gerfönlihen Andringen ausgeſetzt 
fühlen würde . »E. C. F. ©.” 
Schreibt er nach feiner Art, “if 
‚„bder rechte Mann, den Ber Zeus 
„fel vor andern Fürften eigentlich 
„fucht und meinet. Wo nun ©. 
„C. $. ©. ſelbſt da follten ſeyn, 
„und von ihnen gedrungen wer⸗ 
„den, fb würde gewiß E. C. F. ©. 
„zuletzt nicht: Wehrwort genug 
„finden: denn da ift fein Ablaf: 


u 


„E. C. F. G. mit dem Teufel ſelbſt 
„vertragen, ſo duͤrfen ſie deßwe⸗ 
„gen nicht nach Regenſpurg: wol⸗ 
„lens wohl zu Torgau befommen.” 
S. Ha XVII. p. 8g41. Dies 


ſen Brief Luthers fähickte Der Chuts 


fürft feinen Gefändten nah Res 
genfpurg zur Antwort auf einen 
von ihnen, worin fie ihm nochs 


mahls zu der Meife riethen: dem 


Landgrafen aber hatte er vorher 
fhon eine andere Urfache feines 
Nichtkommens angegeben, die ihn 
gegen weiteres Audringen von feis 
ner Seite fiherte, denn er erins 
nette ihn, daß ed Schluß der gans 
zen Parthie und weißlich abgefaßs 
ter Schluß der gangen Parthie 
ſey, Daß niemahls fie beude zus 
leich auf einen Meichötag in Pets 

on fommen follten. 

101) Der Kayfer batte nicht 

sur die Sammer s Gerichte s Pro: 
zeſſe 





/ 
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ſich, feine Empfindlichkeit zu verbergen 102), und. dig 
war wohl das gewiſſeſte Zeichen, daß er mit dem Vor⸗ 
haben in das Reich gekommen war, uͤber das Feuer, 
das ſonſt zu bald fuͤr ihn ausſchlagen koͤnnte, eine neue 
Lage von Aſche zu werfen. Nach dem Vortrag, womit 
er dann den. Reichstag felbft .eröfnete, und nach dem 
Gang, in welchen er die Religions⸗Handlungen darauf 
einleitete, haͤtte man ſogar glauben moͤgen, daß er dis⸗ 
mahl im Ernſt einen Verſuch machen wolle, es voͤllig 
auszuloͤſchen, ja noch moͤchte die Geſchichte zweifelhaft 


ſeyn, ob er bloß das erſte oder das letzte abzielte, wenn 


fie feine Abſichten bloß aus feinem Benehmen auf dieſem 
Reichstag beurtheilen duͤrfte. | 0 
: Die würkliche Eröfnung erfolgte den 5. April, dieſes 
Jahrs 1541... Su dem Eayferlichen Vortrag mar nicht 
nur die Meligiong- Sache ald der Haupt Gegenftand 
angegeben, der auf dem Reichstag behandelt werben 


ſoll⸗ 


zeſſe deßwegen ſiſtirt, ſondern er 
hatte noch auffer dieſem ſehr viel 
gethan, um die beſonderen Schwuͤ⸗ 
rigkeiten mwegzurdumen, welchr 
der Churfärk gemacht" hatte. 


Morzüglich. viel mußte ihn die | 


Wegraͤumung einer eigenen ko⸗ 
Am, melde der Churfürk zuerfi 
von dem, Geleitd: Brief hernahm, 


er ihm geſchickt worden war. 


Diefer Geleitd: Brief enthielt bey 
der Berficherung .der freven Ruͤck 


teife von dem Meichdtag den Zu⸗ 


ſatz, daß. die Müdreife nicht vor 
dem Schluß ded Neichstage, oder 
wenn fie noch während dieſem nd: 
thig würde, nicht ohne Vorwiſ⸗ 
fen und Grlaubnüß des Kayſers 
geihehen dürfte. Die war ohne 
Aweifel hoͤchſt bedaͤchtlich einges 
tüdt, denn der Rayfer hatte- ges 
wiß die fchnelle Abreife des Lands 
Stafen von Augſpurg nicht. vers 
geſſen; aber eben deßwegen ber 


I. Band. 2. Th, 


1 


. ı 


fiand der Churfuͤrſt darauf, daß 
dert Zuſatz wieder aus dem Geleits⸗ 
Brief heraus müßte, und febte 
die Forderung durch. Deu Io. 
März fchite ihm Der Kayfer würls 
ich einen andern, worin er weg⸗ 


‚gelaffen, und ihm die Freyvheit 
der Ruͤcteiſe ganz ohne Einſchraͤ⸗ 


fung sugefichert war. oh 
102) Die erfien Berichte det 
Saͤchſiſchen Gefandten von Mes 
genfpurg find voll von Lobeserh 
Bungen über die Gnade un 








‘ 


Freundlichkeit, welche ihnen ber 


Kapfer beseuge. Auch Melanch⸗ 
ton ruͤhmt fie mehrfach in feinen 
Briefen an Camerar, aber man 
muß dazu fagen, daß body weder 
er noch bie Sefandte diefer Freund⸗ 
lichkeit trauten. Nunquam, fchreibt 
Melanchton nah der Erzählung 
von einer freundlichen Unterres 
dung des Kayſers, actum eft no- 
biscum infidiofius. L. IV. ep. 236. 


4 


82. Gefchichte der Entfiehung 

ſollte 703), fondern ed wurde ſchon zugleich die Art 
Darin angegeben, wie er am ſchicklichſten, am zuträgs 
lichſten für beyde Theile, und mit’ dem möglichft = ges 
ringſten Anftoß für beyde behandelt werden koͤnnte. 
Dis gab fehr unzweydeutig zu erkennen, daß. der. Rayfer 
nicht damit umgehe, die Sache in die $änge zu ziehen, 
denn wie leicht hätten fonft ein Parar Monathe mit blofs 
fen Berathfchlagungen über ‘bie zweckmaͤſſigſte Hands 
lungs⸗Methode auf das neue verborben werden koͤnnen? 
aber es erhellte noch deutlicher daraus, weil der Rays 
fer wirklich auf bie einzige Handlungs» Art antrug, 
vor dev mar, wo nicht am meiften zu hoffen, doch ges 
wiß am wenigften zu fürchten hatte. Es war die nehm⸗ 
fiche, auf welche man zu Augfpurg zuleßt verfallen, und 
durch die Erfahrung gebracht worden war, daß ſich 
bey keiner anderen fortkommen laſſe. Es war die nehm⸗ 
liche; der man ſich auch zu Worms zuletzt näherte, denn 
fie beftand darin, daß man einige wenige gelehrte und - 
friedfertige Männer. von jeber Parthey uieberzufehen 
hätte, die ſich über-die ftreitigen Artikel freundfchaftlich 
unterreben, ihre Gedanken über die Mittel, wodurch 
fie vereinigt werben Tönnten, einander mittheilen, und 
hernach diejenigen, worüber fie einig werden möchten, 
dem Ranfer und den Ständen vorlegen follten, von des’ 
nen alddann- unter Communication mit dem päbftlichen 
Legaten ein fefter Schluß. Darüber abgefaßt werben koͤnn⸗ 
und 


87. p. 207 
—* ſchon 


te. Dis war ſo augenſcheinlich die unbedenklichſte 


a} 


“ 103). S. Hortleber B. I. Cap. 
87. D. 203. Es war aber aud 
vorher faſt alfgemei: 
ne Volfs:Erwartung und Wolfe; 

age geworden, daß man auf 
dieſem Reichstag mit allem Ernſt 
sn, einem Verlgleich in.dem Re⸗ 
ligiong - Hindeln arbgiten würde, 
DIE gieng fo weit, daß man an 


zu⸗ 


einigen Oertern oͤffentliche Gebete 
um Erlangung des goͤttlichen Se⸗ 
gens zu dieſem hochwichtigen Ge⸗ 
ſchaͤft verauſtaltete. Eiue deßwe⸗ 
gen erlaſſene Verordnung des 
Churfuͤrſten von Trier vom 26. 
März bat Herr von Hontheim in 
Hif, Trevir, Diplom. T. IL’ a. 


965. P. 678. -_ 


\ 


_ 
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zugleich die kuͤrzeſte Art zu verfahren, daß fie Feine, on 
beyden Partheyen verwerfen Eonnte, ohne ſich dem ges 

rechteſten Verdacht auszufeßen,, daß fie einen Vergleich 
vorſetzlich hindern wolle. Bloß ver Zuſatz in dem kay⸗ 

ſerlichen Vortrag , daß der Augfpurger Abſchied burch: 

die neuen Handlungen feine Kraft nicht verliehren follte; 

hätte. den Proteftanten zu einer Einwendung Gelegen⸗ 
heit geben moͤgen; denn von der Erwaͤhmmg des paͤhſt⸗ 
lihen -Legaten konnten ſie Feine mit Schicklichkeit Tierz 
nehmen; doch norläufig konnte ihnen dieſer Zuſatz nicht, 

ſchaden, der vielleicht bloffe FSormalität der Reichstags 
Sprache war. Sie erwähnten daher. auch nichts. davon, 
fondern lieſſen ihr Mißtrauen gegen den Kayſer bloß dar 
durch blicken, daß fie fid) vorbehielten, gegen die Pers 
ſonen, die er allenfalls zum. Geſpraͤch ernehnen möchte, 
ihre Einwendungen. inachen zu dürfen; allein gerade 
dabep ‚fanden fie ihr Mißtranen am neiften befehämk) 
Der Kayfer, den bie katholiſchen Stände ohne Vorbe⸗ 
halt die Ernennung überlieffen , : fuchte nicht. nur diejeni⸗ 
gen aus, bie dad einſtimmigſte Urtheil beyber Partbhenen 
für. die gelehrtefte- und friedfertigfte erfunnte, ſondern 
er forgte auf das bedachtfainfte Dafür, Daß auf jede 
Seite menigftens einer kam, von bem man ‚gewiß wuß⸗ 
te, daft ihn feine Parthie felbft gemählt haben wuͤrde. 


u © wählte er den ftreitbaten Eck für die Katholiken, 


und Melanchton für die Proteftanten: - dem erfien.aber 
gab er dem bekannten Julius Pflug, und Joh. Grop⸗ 
yern zu, und Melanchton feßte er Martin Bucern und -- 
Johann Pifterius an die Seite, ‚ber zu den Theologen 
des Kandgrafen von Hefen gehörte. Nach feinem erſten 
Antrag ſollten dieſe ſechs Maͤnner allein mit einander 
haudlen, auf ihr eigenes Anſuchen aber gab er ihnen 
nod) den Pfalzgrafen Friederih und feinen. Mlinifter 


Granvell nebſt mehreren ber anweſenden Geſandten zu, 


F2 wo⸗ 


34. Gefdhichte. der Entſtehung 
wovon die erſte als Pruſi denten und die andere als 
Zeugen den Unterredungen beywohnen follten 294)! 
Konnte man fi) von diefen Vorbereitungen ſchon 
mit. fo vielem Grund etwas günftiges verfprechen, fo 
wurde man fogleid zu noch ſchmeichelhafteren Hoffnun⸗ 
gen durch die Art berechtigt, womit das neue Geſpraͤch 
eingeleitet, und einige Tage fortgeführt wurde. Die 
Entholifche und proteftantifche - Eollofutoren glaubten 
zuerſt, daß fie nur das Wormfer Geſpraͤch fortzufegen, 
alſo den Streit an der Stelle aufzunehmen hätten; wo 
er dort abgebrochen worden war. Wenigſtens die le: _ 
te rechneten darauf; bie erfte aber hatten bloß fi ebzehn 
Artikel beſonders ausgezeichnet, auf welche man, wie 
Be glaubten, die Unterredung vorzüglich hinleiten, und 
—2 auch fuͤglich einſchraͤnken koͤnnte: doch ein 
Vorſchlag, den ihnen Granvell unmittelbar nach ber 
Eroͤfnung des Gefprächs im Nahmen des Kayſers that, 
wieß ihnen eine andere Methode an, welche fie auf eis 
niem unendlich fürzeren Wege zu dem Ziel führen Fonnte, 
das man erreichen zu wollen Doch beyderſeits vorgab. j 
Er legte ihnen einen Aufſatz vor, der dem Kapfer, wie 
er 


1a) Die Geſchichte und bie doch ini in die letzte auch, alles 
Gandlungen dieſes Geſyraͤchs wur: _dasjenige aufgenommen, was Bus 
den von Bucer und Melanchton cer allein hat. S. Hortieder B- 





noch in diefem Jahr lateinifch, in 


bem folgenden Jahr aber von - 


dem legten and deutich heraus⸗ 
gegeben. ‘Die Bucerifhe Ausga⸗ 
be bat den Titel! Ada colloquii 
in comitiis Imperii Ratisponae ba- 
biti, h.e. articuli de religione 
conciliäti et non conciliati omnes 
Argentorati 1541. in 4. Die 
Ausgabe Melanchtons, welche 
aud wenigere Stuͤcke enthält: 
Ada in Couventi Ratisbonenſi. 
1541. 4. Die deutſchen Alten hat 
SHottieder meiſt nah Bucer, bins 
gegen Die Halliſchen Herausgeber 
erke Luthers nah Melanch⸗ 
tons Ausgabe abdrucken laſſen, 


N 
1) 
. [2 . / ' 
- 


. 


I. Cap. 37. Hall. Eh. XVII. p. 
695 - 1002. Mehrere Dokumente 
zu ber Geſchichte dieſer Handluns 
en -fitben fich auſſer diefen in 
Melanchtons Confil, lat P. I. p. 
445-500. und in Ceuf. Germ. 

141-260. Die meiſten * 


fe über biefe Aklten⸗Stuͤcke und 


die sum Theil darüber geführte 
Verhandlungen Tann man auch 
noch aus einer fehr dchten Quelle 
fhöpfen, nehmlich aus den Be 
richten der Saͤchſiſchen Geſandten 
zu Megenfpurg an ibren Herrn 
bey Sedendorf, und and den 
Briefen welche Melauchton vom‘ 
Regenſgurg ms ſchrieb. 


2 
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er ſagte, von einigen gelehrten Maͤnnern uͤbergeben, 
und von dieſen in der Abſicht verfaßt worden ſey, um 


die Moͤglichkeit einer Vereinigung der Partheyen in den 


ſtreitigen Lehren vorlaͤufig 


‚105) Diefer berufene Auffaß, - 


welcher hernach den Nahmen des 


Regenfpurger Interims erhielt, 


ſteht in beyden, von Bucer und 
Melanchton herausgegebenen Ak⸗ 
ten voran, nur bat er in dem 
Bucerifchen Alten, woraus ihn 
Hortleder aufnahm, bereits einis 
ge von den DBerdnderungen bes 
halten , die damit vorgenommen 
wurden. 
terim IM. Joh. Erdim. Bieds 
(Leipzig 1721. in g.) flebt er p. 
200. umd and in Eckii Apologia 
pro principibus catholicts &c. 
welche er im J. 1542. zu Ingol⸗ 
fadt gegen die. Buceriſche Ge: 
fhichte des Megenfpurger Ges 
ſpraͤchs herausgab. Der wahre 
Nahme von dem Derfaffer des 
Anffages wird wohl immer ein 
literariſches Geheimnuͤß bleiben, 
denn man hat daruͤber nur Ver⸗ 
muthungen, aber mehrere Ver⸗ 
muthungen, wovon jede faſt ſo 
viel Wahrſcheinlichkeit hat als 
die andere. Wenigſtens haben je⸗ 
ne faſt eben ſo viel Wahrſchein⸗ 
lichkeit vor ſich, welche den be⸗ 
kannten Wieelins, als jene welche 
Jeh. Groppern zum Verfaſſer das 
von machen, denn Bucer mag es 
wohl ſo wenig als Melanchton 
gewefen ſeyn, wiewohl man bey: 
auch Ion im Merdacht hatte. 
Für Witzein hingegen ſcheint ber 
Umſtand zu fpreben, daß ber 
Aufſatz durch den Shurfürften von 


Brandenburg muthmaßlich an den 
Kayfer gebracht wurde, denn es 


8 
iſt wenigſteus gewiß, daß ibn ber 
Churfänd mit Mr I u Reiches 
bag brachte, indem er ihn auf ſei⸗ 
Der Reife dahin Luthern vorliu: 


In dem dreyfachen In: zud 


zu verſuchen 105). Der 
fig zu Wittenberg zeigte. Der 
Churfuͤrſt aber . könnte ihn am 
wahrſcheinlichſten von Wigeln bes 
kommen: haben, mit weldem er 
in einigen Verbindungen ſtand, 


u 
. 


die ihn leicht hätten veranulaffen - 


koͤnnen, ihm den Auftrag dazu zu 
geben, oder jenen eben. fo leicht 


‚hätten veranlaffen können, , fi 
damit ohne Auftrag an ihn hin- - . 


tängen. Fuͤr Groppern firels 
tet dafür DIE, daß ihm der ups 
faß gleih damahlss zugeſchrieben, 
und ſelbſt von. Melanchton sans 
—— 
om. Lugd. epp. p. 303. DE 
leihter als irgend jemand im 


Stand, wat, zu einiger Gewißheit 


Darüber zu kommen. Auch CA 
wollte dd ganz gewiß wirfen, daß 
Gropper der, Verfaſſer ſey S. 
Epp. miſcell. ad Naufeam p. 330, 


und auch Ed konnte es wenigſtens 


beffer willen, als fpätere Ger 
waͤhrsmaͤnner, wiewohl ed moͤg⸗ 
lich waͤre, daß er die Sage auch 
blos deßwegen gerne geglaubt und 
forgfamer verbreitet Hätte, weil 
er hoffen konnte, Groppern das 
durch zu ſchaden. Man möchte 
aber darauf nur Daun einiges Ge⸗ 
wicht fegen dürfen, wenn ſie Ce 
und feines gleichen allein verbreis 
tet hätten, da fie aber aud das 
Zeugnuͤß Melanchtons vor fi 
bat, fo mag man wärflich Grop⸗ 
pern mit der größten Wahrſchein⸗ 
lichkeit für den Verfaſſer Halten. 
Es it dabey freplich etwas vers 
wirrend, daß der Churfürk von 
Brandenburg den Aufſatz vorher 
ſchon gehabt haben fol, doch es 


-wäre ja einmahl möglich, daß ſich 
Zuther, auf deſſen Zeugnuͤß dieſer 
—— . Mms 


- | 
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86Gecchichte der Entflehung : ° - ° 
Auffas enthielt wirklich "alle. Materien, ber welche 
‚man im Streit befangen war; und enthielt fie ſchon fo 
vorgeſtellt, wie fie von beyden Pnrtheyen angenommen 
werben, fonnten, ohne daß die eine der. anderu allzuviel 
‚nachgeben, vder von ihrer bisherigen Meynung allzuviel 
aufopfern mußte. Bey biefer Befchaffenbeit der Schrift 
konnten freylich in den Theologen beyder Theile leicht 
einige mißtrauifche Gedanken wegen der Abſicht auffteiz 
gen, in welcher und zu welcher fie. verfaßt feyn mochte, 
‚aber in dem Zweck, zu welchen fie jetzt zunächft gebraucht 
werten follte, Tomte unmöglidy ein geſundes Auge er⸗ 
was .verfänglidyes ſehen. Die Theologen, verlangte der 
 Kayfer, follten. fie-jegt von Artikel zu Artikel durchge⸗ 
hen, über jeden Ihre Erinnerungen einatider mittheilen, 
und bey jenen, ‘welche der eine ober der andere heil 
mißpfligen müßte, gemeinfchaftlich verfuchen, ob fie 
icht:-Aurch weitere. Wenderungen. und Werbefferungen 
beyden annehmlich gemacht werben Fönnten 19°), Es 
war klar, Daß dadurch das Gefhäft, das man vor 
hatte, unendlich erleichtert und abgekürzt werden muß⸗ 
. ik, Wenn man von dem Auffaß ausgieng, fo war man 
ſchon anf halbem Wege und zum Theil mehr ald auf 
halben Wege beyſammen. Die Verfaffer dieſes Auf 
faßes hatten fchon in die Seele jedes Theils hinein in 


jedem ſtreitigen Artikel fü viel nachgelaſſen, ald der ans 


bere ihrem Urtheil nach mit Billigkeit fordern konnte. 
Man Fonnte alfo über eine Menge von Punkten flills 
o .. ſchwei⸗ 


Umſtand beruht, dabey geirrt, 
und einen andern Aufſatz mit die⸗ 
fen verwechſelt haben koͤnnte, 
daun aber wäre es auch moͤalich, 


daß der Kupfer dem Ehurfuͤrften 


den Aufſatz vorher geſchickt haben 
könnte, um allenfalls durch ihn 
Die Theologen etwas darauf vors 
bereiten zu daſſer, wenn ir es 
raͤthlich und thunlich finden ſollte. 
S. Frickens deutſche Seckendorf, 


Hiſtor. p. 1975. Leben Georg Wis 
cels in Herrn Strobels Bentrds 
gen zur Lirteratur ded XVI Jahrh. 
3.10. 91.1. 9.342. 

106). Liber eit propohrus, 
fagt Melanchton ſelbſt, aequifli- 
ma conditione, ut quae.non pro- 
barentur nobis dicere- liceret, er 
cenfüram adderemus.. Ep. L. I 
ep, 24» } 


— 


⸗ 


Des proteſtanttcchen Bchebegriffe IX. Buch. & 


ſchweigend eins werden, uͤber die man ſonſt noch ne 
chen Yang hätte ſprechen muͤſſen, um— fie einander: abgu» ⸗ 
markten. Dean konnte mit einen Blic.überfeben, over — 
doch gleich bey der erſten Unterredung über jeden Axtikel 
des Aufſatzes bemerken, um welche Ideen es jeder Par⸗ 
thie cm meiſten zu than ſey, für welche fie am eifrigſten 
. und hartnädigften kaͤmpfen, aber welche ſie auch allen⸗ 
falls 8 am leichteſten aufgeben wuͤrde. Wenn mar 
im Ernft zufammen zu fommen wuͤnſchte, fo mar dis 
unwiderſprechlich der kuͤrzeſte Weg der ſich ausfindig . 
machen ließ; wenn man aber auch Dis nicht wollte, . fa .- 
konnte man noch eben fo weit von - einander bleiben. als 
vorher: Es wurde ja jedem Theil frehgelaffen, feine. 
Nothdurft dabey vorzubringen. E8- wurde nur vers . 
Yaugt, daß jeber bemerken follte, was er in dem Aufe . 
ſatz annehmlich oder nicht annehmlich finde: Ueber dis 
war. es ja ausgemacht, daß dasjenige, tworliber ſich die 
niedergefeßten Theolggen vereinigen wuͤrden, deswegen 
noch keine verbindende Kraft fuͤr die Partheyen haben 
ſollte; alſo war kein Schatten pon einem Grund vor⸗ 
handen, aus welchen: man ſich der von dem Kayſer vors 
gefhlagenen Verhanklungs: Art. mit Ehren hätte ent⸗ 
ziehen Finnen;  Derjenige Theil, der es nur hätte vers 
ſuchen molleg, wuͤrde fich den- gerechteſten Vorwürfen 
des anderen auögefeßt haben; Bis fühlten aber gluͤckli⸗ 
cherweiſe alle zum Geſpraͤch verordneten Perfonen gleidie 
foͤrmig 107); daher fand auch wuͤrklich der Vorfchlag | 
des kayſerlichen Minifters keinen Widerſpruch! Dafie - 
| kam man dann aug wei memaebi ſe nahe gefams Ä 
07) Nicht alle wollten es ſo⸗ brum anteferrent, et incvilg 
gieie- len. Tutius videbatur, ‚‚videretur' nolke infpicere ſcriptum 
erh hie. Melauchton in dem eben . „propofizmn. ub Imperatarg ‚fing 
4 eat führten Brief, “nonnullis ex „iniquis conditionibus: donvenity 


is, percufrere Auguftanam „ut liber legererur, et ordine die 
„Confefiionem ; tamen, cum alii „cerentur fententiae:” 


°4 | 


. 


ss Geſchchte 6 der Ertſtehung 


men und fo nahe zu einem Schluß, als bey biefen Ber: 


handlungen, deren Gefchichte beömegen etwas ausfuͤhr⸗ 
licher erzaͤhlt werden muß! 
Den 27. April wurde die Unterrebung angefangen, E 


nub den so.May hatte man fich bereits über vier ber 


N 


EN 


roichtigften Sehr Artikel, unter welchen ber Artikel von 
ber Rechtfertigung war, vereinigt. Ueber biefe vier 
Artikel, von ber Bolllommenheit der menſchlichen Nas 
tur vor ben Fall, von der Freyheit des Willens, vom 
der Erbfünde und von der Rechtfertigung war bereits 
in dem Auffag, den man bey bein Gefpräd) zum Grund 


legte, eine Vorftellung gegeben worden, welche ber Ges 


ſtalt, die ihnen Luther gegeben hatte, Köchft nahe Fam, 
und einen einzigen feiner Grund» Begriffe gerade zu 
ausſchloß. Die proteftantifhen Theologen fanden nur 


einige Peine Anftöffe in einzelnen Ausdruͤcken; bie ka⸗ 
tholiſchen hingegen zeigten ſich fo bereitwillig 108), zu 


ihrer Wegräumung die Hand zu bieten, daß man * 
nahe ganz ohne Streit über die Aenderungen uͤberein⸗ 
Tam, durch welche die brey erften Artikel völlig annehm⸗ 
lich für fie gemacht wurden. Weber die Lehre son ber . 
Rechtfertigung allein mollte Eck den Streit etwas vers 
wirten, aber bie Maͤſſigung feiner zwey anderen Eolles 
gen hrachte es dennoch zuwege, daß man auch über dies 
fe nach einigen Tagen eine Formel fertig bekam, melde 
Melanchton und bie feinigen billigen zu koͤnnen erkläre 
ten. Wohl Eonnten fie auch dis, denn es war anſtrei⸗ 
tig reine Lehre Luthers, welche in dieſen vier veraͤnder⸗ 
ten Artikeln, wenn gleich nicht in Luthers Ausdruͤcken 
enthalten war. In dem Artikel vom freyen Willen 
wurde ausdruͤcklich feſtgeſe daß die urſpruͤngliche 
Freyheit des menſchlichen Willens durch den all ver⸗ 


lohren, daß der Wille des Menſchen in ſeinem verdor⸗ 


benen 


"108) De hie locis, fagt Melanqton, tunc quidem rixae nullae 
fuerunt 1. 





haftig gutes und Gottgefälliges nur anzufangen, ‚ger 


ſchweige zu volibringen, und. daß ihn feine Faͤhigkeit 


des proteftantifchen Lehrbegriffs IX: Bud. 80 
beiten Zuftand völlig undermögend fey, etwas wahl: 


zum Öuten allein: durch Chriftum und durch die Würs 


fung. des heiligen Geiſtes wieber zugeſtellt werde. In 
der Lehre von der Erbſuͤnde wurde den Proteſtanten 


ebenfalls faſt alles zugegeben, was man ihnen noch zu 
Worms zum Theil ſo eigenſinnig hatte abſtreiten wol⸗ 


len. Man bewilligte ihnen ſehr gern, daß in den Be⸗ 
geiff‘ dieſer Erbſuͤnde nicht nur der Mangel der aner⸗ 


ſchaffenen Gerechtigkeit, die der Menſch haben ſollte, 


ſondern auch die boͤſe Luſt gehoͤre, die in einer Verderb⸗ 


nuͤß der menſchlichen Kraͤfte und beſtaͤndigen Neigung 


zum Argen beſtehe. Man wollte ihnen auch nachlaſſen, 


m 


daß fie dad Weberbieibfel diefer böfen Luft’ In den Wie. 


bergebohrnen nnd Glaubigen, denen doch die Verſchul⸗ 


dung und Strafe dafür um Chrifti willen fchon erlaffen 
fey, immer noch Sünde nennen dürften, "weil es ja auch 


der Upoftel Paulus fo nenne, und meil es eine wahren _ 


Ungehorfam gegen die befferen Regungen des erneuers 


ten Geiftes iumfreb-in fich fchlieffe; nur follten ſie dafuͤr 


zulaffen, daͤß es in den Glaubigen Feine folche Sünde 
fey, wilde ihnen bie Verdammnuͤß braͤchte '99), 


109) Auch in de fehr übers 


flüffigen‘ Erläuterungen und Zu⸗ 
fügen, ‚welche die Protefianten in 
der Folge dem Kavfer über. die 


verglihenen Artikel übergaben, daß 


mußten fie kaum mit dufferfter 
Mühe noch etwas herbeyzuzichen, 


wodurch die Borftellung verbeffert 


werden Fönnte, über Die man fich 
in den. Kehren von dem freyen 
Willen und von der Erbſuͤnde vers 
glichen hatte. Sie wuͤnſchten, 
Daß man in der erfien ausdrüd: 


lich eringern möchte, daß auch I 


der wiedergebobrne Menſch, des 


fen Wille bereits durch den beit \ 


J 


Doch dem Geſetz Gottes nicht ge⸗ 


nug thun könne: in-der zwentch 


aber folte man nicht nur lehren, 
die Materie der Erbfünde 
oder die böfe Lu überhaupt ein 
Gebrechen fen, Tondern daß fie 


ein Gebrechen ſey das beim Sb: 


feb Gottes widerfirebe. S. die 
von Melanchton im Nahmen der 
proteftantifhen Stände aufgefebte 
und den 23. ul. dem Kapſer 
übergebene Antwort bey Bucer 


n Adis f.44. a, Do man darf 


nur einen Bli auf Die veralihe: 
nen Artikel werfen, um ſich ſu 
5—— | übers 


| Micht 
gen Geiſt wieder frey gemacht fey, 
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. Nicht weniger billig waren die Bedingungen, unter 
denen man ihnen faft nicht nur ihre Lehre, fondern felbft 
ihre Ausdruͤcke in der Lehre von der Rechtfertigung Iafs _ 
fen wollte. Die Formel, zu welcher man ſich hierüber, 
vereinigte, fängt mit dem. Bekaͤnntnuͤß an, daß durch⸗ 

aus Fein Menſch anders möge mit Gott verfühnt wers 

‚ben, ald durch Chriſtum den einzigen Mittler zwifchen 

” Gott und den Menfchen. Hierauf wird die Ordnung 
ausgeführt, in welcher ein Menſch der Red;tfertigung 
theilhaftig werde, und dabı* vorzuͤglich darauf gedrun⸗ 
gen, ‚daß einerfeits bey dem Menſchen Buße oder Reue 
wegen.ber Sünde vorhergehen, und andererfeitd mit 

der Rechtfertigung eines Menfhen aud; fogleich feine 
Wiedergeburt oder Beferung ihren Anfang nehmen 
merbe. ° Däbey wird aber zu dem erften ausdruͤcklich 
bengefügt, daß jene vorhergehende Buße in dem Herzen 
des Menſchen auch nur durch eine Bewegung des heiligen 
Geiſtes gewuͤrkt werde, und bey dem andern wird ſo 
beſtimmt als moͤglich gegen die Vorſtellung proteſtirt, 
gegen welche ſich Luther immer am eifrigſten feßte, als 
ob die Rechtfertigung ‚eines Menfchen, weil fie mit feis 
ner Beſſerung zugleich erfolgt, deswegen um feiner Beſ⸗ 
ferung willen erfolgen müßte, und in einer Caufal-VBers 
bindung mit ihr flünde. Man werde gerechtfertigt, 
heißt es in der Formel, fo das Gemüth vertrauet der 
göttlichen Zuſage, darin Gott verheiffet, daß er denje⸗ 
nigen, bie an Chriftum glauben, - ohne Weebient de 

.. . is 


Übergeugen ,. wie unuöthig biefe 
Sufüge waren. In dem Mrtikel 
van: der Grbfünde fand es ie 
ſchon wörtli, daß jene böfe Luft 
einen wahren Ungeherſam in ſich 
hebe, quod-ei infig inobedientia, 
and am Saluß ber Cehre vom 
regen Wilgn wird förmlich dars 
auf, an man follte, die 


in ben MWiedergebohrnen noch eis 
ne merklihe Schwanhheit das gu⸗ 
te zu thun, und eine ſtarke Rei⸗ 
gung zum Wöfen übrig bleibe, 
welche die Kraft des-@eifies. bei 

Ans verhindere, und allerley bö 

Life in und efrege, 


ben.niemand ohne Sünde, fep- .. 


Leute feifiig erinnern, daß auch, 


daher es 
dann komme, daß in dieſem Le⸗ 


n 
[2 


des proteflantifchen Lehrbegriffs IX. Buch. 0x 
Suͤnden vergeben wolle, Und dis geſchehe buch den 
Ölauben.alfo, dieweil derfelbige ergreife bie Barmher⸗ 


N 


zigleit and Gerechtigkeit, die uns uin Chrifti willen. zus 
gerechnet wird, amd. nicht von wegen unſerer Würdigs " 


Leit. Aber — wirb hinzugefeßt — durd). eben denjels 
ben Slauben werde dem Menſchen nicht nur Vergebung: 
der Sünden, fondern zugleid) ber heilige Geift und die 
wuͤrkende Kraft zu feiner Wiedergeburt. geſchenkt; und 
wenn dee. Menſch durch diefen Glauben vor Gott gerecht 
‚werde, fo werde ihm zugleich bie Liebe eingegoſſen, Die 
feinen Willen ‚heile. und das Werk feiner Heiligung in 
ihm 'anfange, baher koͤnne man fagen, daß der Glau⸗ 
be, der da gerecht mache, immer ein foldher Glaube 


ſey der durch die Liebe thätig iſt 9). - Dis follte weis 


110) “ Firına igitur eft et fana 
„doäriua per fidem vivaın .er ef- 
„fcacem juſtificari hominem pec- 
„catorem; nam per illain Deo 
„grati et accepti ſumus propter 
„Chriftum.” DIE war Der Satz, 
an weldem Luther in diefem Urs 
titel fo hart anſtieö, daß er ihn 
in der Form, worin er verfaft 
war, eine eleude gefliette Notel 
nannte, und diejenigen, die das 
meiſte dabey gethan hatten, ihm 
dieſe Form zu geben, der arglis 
gigſten Abfichten befhuldigte.. Er 
 »batte fih in den Kopf gefegt, 
‚die fatholifhen Theologen beftüns 
den bloß deswegen darauf, daß 

man die Rechtfertigung dem this 
tigen Glauben zufchreiben muͤſſe, 
damit ſte auf dieſe Art. den Wer⸗ 
ken und dem Verdienſt des Men⸗ 
ſchen immer auch noch einen Aus 
theil daran sufchreiben oder 99% 
- behalten fönnten. Es war. fie 
li) unlaͤugbar, daß dis die mei⸗ 
ſten. katholifhen Theologen. bißher 
gethan hatten; ihre Haupt⸗Di⸗ 


ſtinktion zwiſchen einer gratia; gen-- 


ris data, und eiger graua gratiti 
J X 


.:, 
un Paerh 


- 


. 
v 


ter 


faciente woruuter ſie die NRecht⸗ | 


fertigung brachten, war ja Daß 
auf berechnet,. alſo mochte Luther 
immer Grund haben , genauer 
nachzuſehen, ob in den verglichen 
nen Arsikel nichts davon einge⸗ 
ſchlichen war; aber daß und wie 
er es in dieſem unfchuldigen’ fides 
efhcax finden, und aller dazu ge⸗ 
feßten Erklaͤrungen ungeachtet 
doch darin finden, und dadurch 
machen fonnte, daß es der Chur⸗ 
fuͤrſt ſen Herr und einige Menge 


feiner Anhaͤnger und eine Menge 


von ſpaͤtheren Geſchichtſchreibern 
unferer Kirche ebenfalls ſonnen- 
klar darin fanden, dis laͤßt ſich 
wohl als Wuͤrknng feines Miß⸗ 
tzrauens und ſeines Argwohns be⸗ 


- 


greifen, aber ale gar zu unges, I 


woͤhnliche Wuͤrkung davon -nur. 
mit Mühe für wahr halten 
Schien es doch, ald ob man bey 
der Abfaffung des Artifeld zu Mes 
genipurg gerade dafür am geflif 
Fentlichſten geſorgt bitte, jeden 


Anlaß ˖zu dem, Verdacht su ent⸗ 


fernan, als ob man die Lehre von 
dom Werdienf: des. Werfe.bev. der. 
wart Ye 


\ 


t 


> 
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ter nichts als die groffe Wahrheit ausdruͤcken, dag 


‚der aͤchte Glaube, durch den wir gerechtfertigt werden, 


immer auch Beſſerung bewuͤrken müffe, oder wenn er 
7 , . _ f | 


Mechtfertigung Dehalten wollte; 
doch gewiß ſchien es nicht nur fo, 
Fondern man hatte ſichtbar abficht: 
lich am aͤngſtlichſten dafuͤr geforgt. 
Wenigſtens drenumahl iſt es woͤrt⸗ 
lich in dem Atrtikel wiederholt, 


und Vergebung der Sünde 


umfonft gefchenft werde , aus 
lauter Gnade und Güte Gottes 
allein um des Verdienſtes Chriſti 
willen, an das unſer Glaube auch 
allein ſich halten muͤſſe. So oft 
der Sag deruͤhrt wird, daß der 
wahre Glaube auch durch Liebe 
«hätig ſich zeigen werde, fo wird 
immer, um. ja dieſen thätigen 
Glauben aus allem Merdacht zu 
bringen, fogleich hinzugeſetzt, daß 


wir Deswegen doch durch diefen 


Glauben ‚nicht in fo fern. gerecht 
‚werden, ald er thaͤtig it oder wird, 
fondern nur, in fo fern er das 
Verdienſt und Nie Gerechtigkeit 
Chriſti ergreift, die uns Bott zu: 
rechnen will. Ließ es ſich färker, 
oder ließ es ſich wenigſtens deut⸗ 
licher und unzweydeutiger ſagen, 
als auf dieſe Art, daß die Werke 
oder die Beſſerung eines Mens 
fen , nicht in der entfernteften 
Caufal - Verbindung mit feiner 
Deanadigung flünden, wenn 
gleich in einer Zeit : Berbindung 
damit fliehen müßten. Doc es 
wird rpürli in diefem Artikel 
noch flärfer und unstvendentiger, 
es wird anf eine Art gefagt, Die 
noch geſchickter ſeyn mußte, jeden 
Schatten von Verdacht, als ob 
man jene Worſtellung behalten 
wofte, zu entfernen. Es ſteht 
wörtlich darin, daß swar derjeni⸗ 
ge der gerecht erfidtt werde, auch 


zugleich eine Gerechtigkeit empfan⸗ 


—8* 


ge, die in Ihm fen, oder m 
andern ZBorten, daß ber Sünder, 


\ 


nen feyen. ° 


dieſe 

I , 

den Gott in der Rechtfertigung 
um Chriſti willen für gerect bals 
te, auch zugleih Dur die Wuͤr⸗ 
kung der Wiedergeburt anfange 
wuͤrklich gerecht zu werden, daher 
auch die alten Vaͤter zuweilen uns 
ter dem Ausdruck der Rechtferti⸗ 


"gung'— jufificatio — dieſe letzte 


Wuͤrkung der Beſſerung mit ver: 
flanden_hätten, aber — wird bins 
zugeſetzt — das glaubige Herz 


duͤrfe deswegen gar nicht auf die: 


ſe innere Gerechtigkeit, ſondern 
allein auf die uns geſchenkte und 
zugerechnete Gerechtigkeit Chriſti 
vertrauen, weil wir doch nicht 
durch die erfie, fondern allein 
dur die letzte Gott angenehm 


würden. Aus diefer Stelle fonns ⸗ 


te man freylich fchlieffen, daß es 
den katholiſchen Theologen darum 
zu thum war, den Unterſchied der 
neuen Motftellung, welche fie in 
diefem Artifel zulieffen, von der 
bisher gewoͤhnlicheren Lehrart fo 
wenig als möglich auffallend zu 
machen; man konnte darın zu fes 

ben glauben, daß fie der Sache 

das Anfehen geben wollten, ale 
ob fie indeffen nicht anders ges 
lehtt Hätten: allein da fie doch 


fie daben fo bertimmt, fo unzweydeu⸗ 


tig, ja fo ſtark zu. der Acht » Luthes 
riſchen Borftelung fi befannten, 
fo war gerade ihr Beſtreben bas 
bey, fie mit ihrer ehmahligen in 
einige Verbindung zu bringen, 
der ſtaͤrkſte Beweis, daß es ihnen 
voller Ernft war, fie anzunchmen 
und zu behalten. Aus biefer Muͤ⸗ 
he, welche fie fi fogleich gaben, 
ihre alte Lehrart nach der neuen 
umsubilden, konnte man den ſi⸗ 
cherſten Schluß ziehen, daß fie die 
alte aufrichtigft aufzugeben gefons 
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diefe nicht bewuͤrke, auch nicht der ächte Glaube ſey, 
durch welchen man allein gerecht werben könne; es war , 
Doch. auch wohl der Mühe wehrt Darauf zu. dringen, daß 
Diefe Wahrheit nicht vergefien oder im Unterricht zus 
ruͤckgeſtellt werben follte: zum Ueberfluß aber und zu 
Verhütung jedes möglichen Mißverftands wurde noch 
einmahl wiederholt, daß auch ber wiebergebohrne Menſch 
fein Vertrauen und die Hoffnung feiner Begnadigung 
nicht auf feine Veſſerung fondeen auf dns Werbienft 
Ehrifti allein gründen dürfe. .Doch ed wurde ja ſogar 
ben Proteftanten in diefer Formel ausdruͤcklich nachge⸗ 
laſſen daß fie. ihr Unterfcheidungs » Wörtchen: Sola: 
daß fie die Medenss Art: man werde durdy den Glaus 
ben allein gerecht: fortbehalten dürften, wenn fie nur 
auch dabey die Lehre von der Buße, von guten Werken, - 
und von ber Gottesfurcht mit gehörigem Ernſt treiben . 
würden 212), Ä | u 

Eu Dieſe 


babe, weil er den anflöflinen 
Yunft darin der Wahrheit fir 
völlig gemdß halte. Ego erfi fcies 


I11) Die proteftantifchen Theo⸗ 
logen zu Regenſpurg lieſſen ſich 
auch zuerſt nicht einfallen, daß 


eh. 


man in diefem Artikel, fo wie er 
verglichen war, etwas anders 
als ihre Lehre von dem allein 
techtfertigenden: Glauben finden 
Bönnte. ‚De jufificatione per fi- 
dem comvenit, fchrieb Melanchton 
: Baum eine Woche darauf an ‚Gas 
merar. Adfentiuntur deledi, ju- 
fificari homines fide, et quidem 
in eam ſeutentiam ut nos doce- 
mus. Formula compofita eft, quae 
brevior eft, quam caufae magni- 
tudo poftnlat, tamen mediocris 
Ep. L. IV. ep. 237. Nach 
einem andern Brief au Camerar 
ep. 240. fuͤrchtete er zwar voraus, 
daß ſich einige von ihnen, wi 
aber Luther, an der Form des 
Artikels etwas ſtoſſen dürften, 
fegt aber dazu, daß er deßwegen 
auf Feine Yenderung gedrungen 


‚bam non illi, (Luthero) fed no- 

ftris infuave fore,. tamen zejicere 
nolni, cum fit veram. Aus eis 
nem Brief Erucigerd, ber eben⸗ 
fans von Regenſpurg ans an Bus 
genhagen gefchrieben iſt, erhellt 
auch, daß Melanchton zuerſt deu 
Aunflag über diefen Artikel eine 
andere Korm ‘geben wollte, ‚weils 
des man fi ohnehin vorfellen 
Fönnte; aber Cruciger fchreibt 
felb& dazu, daß die: katholiſchen 
Theologen dieſe von Melauchton 
vorgefhlagene Form gar nicht 
mißbilligt, ſondern nur gewuͤnſch 
hätten, daß mau auch einig 


ht aus ihrem Aufſatz darein aufnebs 


men moͤchte, weßwegen man noths 
wendig auch einige Ausdrüde von 
ihnen babe behalten müffen. Das 
de (deins awar Ctuciget eins 


r Du 


, ' x 
94.” Söfchichte der Entitehumg 
.-Diefe fo ſchnelle und fo leichte Uebereinfunft;in den 
wichtigſten Hauptlehren, ‚und die Nachgiebigkelt, wel⸗ 
che·die katholiſchen Theologen dabey bezeugten, mochte 
freyhlich den Proteſtantiſchen verfcjiedeng Gedanken ma⸗ 
hen. Sie konnten ſich nicht wohl mit. der Hoffnung - 
ſchmeichlen, daß ihre Gegner auch im Yortgang des - 
Geſpraͤchs ohne weitere Neben: Rüdfichten und Neben 
Abſichten blos Die. Wahrheit gemeinfhaftlich mit ihnen. 
fuchen, und ſich in allen Stuͤcken gleich willig. von ihr 
überzeugen laffeır würden. . Viel natürlicyer ließ ſich anz 
nehmen, daß biefe Machgiebigkeit blos ein Mittel feyn 
follte, um fie zu einer ähnlichen in andern Punkten ges 
neigter zu machen, daß man ihre Großmuth erft durch 
das Beyſpiel reißen, . und hernach defto verfänglicyere. 
Forberungen’an fie wachen, ober dag ınan fi ihnen 
abfichtlich zuerſt nähern wolle,. um fie hernach Hand in 
Hand deſto weiter fortziehen zu fönnen. Etwas biefer 
. Art mochten auch die katholiſchen Theologen — etwas 
diefer Art mochte der Verfaffer des Aufſatzes wuͤrklich 
gehofft, wenn auch nicht gerade abgezielt haben. We⸗ 
nigftens Fam man jeßt im Verfolg der Unterhandlun⸗ 
gen bey Artikeln, deren Gewicht dody im eigentlichen 
Schrs Spftöm viel geringer ſchien, viel weniger überein. 
Der Verfaſſer des Aufſatzes hatte in dieſen die Unter⸗ 
ſccheidungs⸗Beſtimmungen der katholiſchen Parthie viel 
weniger verſteckt und gemildert als in den vorhergehen⸗ 
- den. Die Theologen dieſer Parthie zeigten ſich dabey 
gegen flärfere Gründe, die man ihnen vorhielt, viel harts 
naͤckiger, als fie ſich vorher bey anderen gezeigt hatten, 
gegen welche fie noch fcheinbar leichter fich wehren konn⸗ 
Ä ten. 


räumen, daß dieſe Ansbrüde et: Mann hatte damahls fehon bie. 
was befchwerlich ſeyen, weil fie Briefe Luthers und Bugenhagens 
leicht von andern ‚verdreht wer: erhalten, worin fie über den Ar⸗ 
den fonnten, er giebt ſelbſt zu tifel fchimpften und mußte alfo 
verſtehen, daß fie desinenen ihm ein wenig im ihren Ton einfallen. 
und den ihrigen fogleih nicht recht S. Hall. Th. XVE. p. 844 

gefallen hätten: allein der gute \ 
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ten. Es ergab fich mit einem Wort vielfach,‘ daß man 
erwartete, die Proteſtanten ſollten auch ihrerſeits aus 
Gefaͤlligkeit etwas nachgeben, ohne auf allem zu beſte⸗ 
hen, was ſie fuͤr ſich anfuͤhren konnten, und da ſie ſich 
dazu nicht verſtehen wollten, ſo kam man in den meiſten 
anderen Artikeln, in denen doch zum Theil Die Entfer⸗ 
nung der Meinungen von einander nicht halb fo groß 
ober nicht. halb fo bedeutend war, zu Feinem Vergleich, 
Doc näherte man fid) in einigen einander ſchon fo weit, . 
daß man ſich die Haͤnde bieten Ponnte, ſe bald man 
wollte! \ 


ı Der Artikel‘ von der „ Kicche wer der r erſte, an wel⸗ | 
den man nad) der Lehre von der Rechtfertigung kam. 
Der Verfaſſer des Aufſatzes harte auch in-diefem: den 
Haupts Begriff, von welchem alles. abhieng, fo ganz 
nad) den Grundfäßen und nach der Convenienz ber Pros 
teftanten beſtimmt, daß fie ihn ohne die mindefte Aen⸗ 
derung annehmen Tonnten, ja fo fehr nach biefen be⸗ 
flimmt, daß er ſich felbft megen denjenigen, was er 
noch für die Fatholifche Parthie darin retten wollte, in 
“Die größte Verlegenheit brachte. Tr gab zu, daß bie - 
‚Kirche - allein die Gemeinfchaft wahrer und gläubiger | 
Chriften ſey, daß böfe und gottlofe wohl in der äufferen 
Gemeinfchaft init biefen Leben koͤrnten, und auch nach 
der Vorſchrift Chriſti in dieſer geduldet werden muͤßten, 
aber doch nicht zur wahren Kirche gehoͤrten, und auch 
keine wahre Glieder davon ſeyen. Dabey räumte. er 
ebenfalls.ein, daß diefe wahre Kirche, in fo fern fie als 
le Slaubige in fich faffe, in der ganzen Welt ausgebreis 
tet, aber auch eben deswegen gewiſſermaßen unfichtbar, 
verborgen und Gott, allein erkennbar fey. Hier hatten 


..  alfo die Proteftanten ihre Diftinktion , welche fie felbft 


erft in der F olge ganz ausbilpen Yernten, : die Diftinktion, | 
daß bie Kirche in seiten ' Beiehungen als fichtbar und 
nad | 
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nach andern ald unſichtbar betrachtet werben muͤſſe 112); 
doch merft.man ſehr deutlich, daß ber Verfaſſer des 
Aufſatzes nicht Luſt hatte, ihnen alles einzuräumen was 
ſich daraus ziehen ließ. Es ift wahrſcheinlich, daß er 
ſelbſt noch gar nicht alles ahndete, wozu ſie benutzt wer⸗ 
den koͤnnte, denn die Verwirrung, in welche er ſich da⸗ 
mit verwickelt, konnte nicht wohl abfichtlich feygn. Cr 
wirft nehmlich gleich darauf alled untereinander, was 
die Kirche in ſo fern fie fichtbar uud in fo fern fie unſicht⸗ 
bar ift, auszeichnen Yanı. Er vermifcht ganz unbefans 
gen alle Praͤdikate, welche ihr unter dem einen und uns 
ter dem andern Gefichtö- Punkt zuftehen 113), ja er 
ftelle felbft den feinen Grundfaß , deſſen falſche Anwen⸗ 
bung fo viel Unheil anrichtete, ſeitdem Ihn Auguſtin auge 
gebildet hatte, er ſtellt felbft den Srundfag vor fi hin, 


daß auffer der Gemeinſchaft der Kirche Feine Seligkeit 


möglich fey, ohne zu bemerken, ob dis von der füchtbas 


sen oder unfichtbaren verftanden werden müffe, " 


112) Ganz wörtlid if die 
Dikinttion :in folgender Stelle 
des Artifeld ansgedrüdt. Diele 
Gemeinde EHrigt iſt wohl unfichts 
bar, nach dem Theil ihrer Glie⸗ 
ber, welche buch den heiligen 
Geiſt leben und getriebeg werben, 
md sum ewigen Leben verordnet 
find, aber fichtbar nach der Auffe- 


‚ zen Erkaͤnntnuͤß Chriſti und Ge⸗ 


meinfchaft, wie fie ausgebreitet 
iſt in der ganien Welt. 

‚. 213) Der Verfaſſet nimmt 
vier Zeichen an, an welhen die 
Kirche erfannt werden könne, 1) 
die gefunde Lehre Shrifti, 2) den 
rechten Gebrauch der Saframen- 
te, 3) das Pfand der Liebe und 
Des Friedens, und daß fie 4) Ta: 
thofif« oder univerfalis fen, durch 
die ganze Welt. an, allen Orten 
und zu aller Zeit ausgebreitet. 
Man merkt aber deutlich genug, 


‘ 2 


14), 
Die 


daß er alle dieſe Zeichen und die 


daraus entfpringende Praͤdikate 
euf die fichtbare Kirche bezogen 
haben wil. 
114) Auf hier if es nur gar 
zu merklich, daß er cd von der 
fihtbaren Kirche verfichen will. 
Unmittelbar vorher hatte er ges 
fegt, daB man die Gemeinfchaft 
der Heiligen nirgend anders fu: 
hen dürfe ale in der groffen Ders 
ſammlung, in welcher die reine 
Lehre des Lebens umd der rechte 


Gebrauh der Sakramente fen; _ 
dis follte nur mit etwas verſteck⸗ 


ten Worten fo viel fagen, daß 
man die unfichtbare Kirche allein 


in der fichtbaren finden könne; 


nun fest er unmittelbar hinzu: 

“Mer in diefer Gemeinde bleibt, 

„ber hat Gemeinſchaft und Ges 

„nuß an allen den Gütern, wel: 

„che die Heiligen von Anfang bır 
. We 
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Die: Verwirrung ,. welche dadurch in bie Lehre gabracht 
. wurde, konnte mehrfach bedenklich. ſcheinen; bein 
Bonnte fie den Katholiken Gelegenheit geben, gewiffe· 
Grundfäge darin fortzufuͤhren, gegen welhe. ſich die 
Proteftanten. im aͤufferſten Grad wehren mußten; aber 
biefe Gefahr war groſſentheils nur ſcheiabar. Sobald 
einmahl zugegeben war, Daß bie. Kitche nur bie Bien 
meidfchaft aller . wahren Chriften ſey, . fo.fielen eig , 





jüner Grundſaͤtze von felbft weg, oberifie verlohren wäh. 


fetöft das Gift, das fie allein [hädkich machte, : Miaa 
Eonute fie nicht ohne Widerſpruch behalten, oder ger nicht , - 
mehr. zu beim Zweck gebrauchen, zu dem fie indeſſen ger 
dient hattenz alſo darfte man. darauf rechnen, doßf - - ' 
hoch.bald_ aus dem Syſtem kommen mürben, mern wien 
fie gleich noch einige Zeit darin lief. Deswegen würden 
dig proteftäntifchen Theologen nicht ganz unpolitifch ‚ges 
handelt haben, wenn fie.fich-vor der Hand. aus diefem 
Grund mit dem Artikel zufrieden geftellt hätten, fo wie -- 
er in der übergebenen Schrift verfaßt mar 115); doch 
die Genügfamkeit, welche fie daben zeigten, entfpran: 
wahrſcheinlich aus einer anderen Quelle. Sie felb 
hatten ihre Begriffe in diefer Lehre noch gar nicht völlig 
in Ordnung gebracht. Auch in ihrer Vorftellungs- Art 
hatten fich bie Praͤdikate und Unterſcheidungs⸗Merk⸗ 
mahle der fichtbaren und anſichtbaren Kirche noch lange 
| nicht 
„Melt genoſſen haben, daran ihn | 115) Nur die wen einzigeis 
„auch die fremden Sünden der Gäße: daß die unfihtbare Kiche ' 
„Böfen, die in der Gemeinde in der fihhtbaren, und dag auſſer 
—„ſeyn mögen, nicht hindern füns der Semeinſchaft der Kirde feine _ - 
„nen; Mer fi& aber von diefer Seligkeit möglich ſey: hatten eis - 
„Kirche fondert, berfelbige hat ne nähere Beſtimmung erhalten - -, 
„nicht Das ewige Leben, fondern muͤſſen, aber vielleicht ohne groſſe “ 
„der Zorn bleibet über ihm auch - Mühe und ohne groffen Kamp 
„allein um. folher Sünde willen ame ‚erhalten können, wodurhh 
„der Sonderung.” — DIE hieß fie ſehr unfpädlic geworden waͤ 
vo. dr genug gefagt, worauf ren, - u " 
. | 
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vnicht dgehoͤrig abgefündert; deswegen. konnten ſie auch 


aochmicht halb· ſo viel Bortheile daraus ziehen, als ihnen 
Sie Diſtinktien anbot. Dis ſieht man nur gar zu deut⸗ 
lich in der Art, wie fie ſich bey der Unterredung daruͤber 
benahmen. Sie machten Feine: Einwendungen gegen: 
dasjeñige, mas: in bean. Aufſatz ‚über den Begriff und 


uͤber bie Zeichen: dor wahren Ricche fo. verwirrt unterein« 


anber gemengt war +9). Hingehun: fanb ſich in dein: 


Aufſatz ein Anhang über dag; Anſehen und die Gewalt 


bet Ricche, : worin die «feine. Lehre ausgefuͤhrt wurde, 
Haß: die Kirche allein bie Macht habe, die Schrift zu 
unterſcheiden und audzulegen „und dabeh glaubten ſich 


voch die proteſtantiſche Theologen etivas vorſehen zu 


muͤſſen 317), aber ſahen ſich gar uͤbel vor. Ehrfurcht 
ni! EEE SE 7.) Zu 
“ 26) Nach Melanchtons Vers er durch einen Wink’in einer an⸗ 
Sicherung merkten freplich er und: dern Nelation zu verfieben, bie 


| are Eollegen auch darin ſchon 


nrath. Erant, fagt er, in de- 
Griptiorlibus Quaedam, quae, quam-. 


uani fremens praeteribamıtamen.- ° 


” Ada Convent. K. 4.b. Be: 
fponders fiel ihm auch bie gefaͤhr⸗ 
Jihe Unbeſtimmtheit des Satzes 
auf, daß Abſonderung von der 
Kirche den Verluſt der Seligkeit 
mac ſich ziehe: aber er. glaubte 
aud ‚eben wegen feiner Unbe⸗ 


ſtimmtheit ihn durchſchluͤpfen leſ⸗ 


ſen: zu koͤnnen. In titulo de ec- 
cleſia iiber horribiliter execratur 
’eos,' qui deferunt eccleſiam. Et 
hanc tdefcribit quibasdam verbo- 
sum involucris, ut non flatim a 

pareat, quid moliatur. ©. eb. 
bar L. ij. Eben fo merkte er 
recht gut, daß man den Artikel 
von der Kirche überhaupt nicht 
ohne Abficht fo weit voran geſtellt 
babe, denn fagt er in eben diefer 
Stelle: wi in acie duces arte 
diſtributun cepias, ita materiae 
libri Iingulari conſilio varie difpo- 
Etae ſunt. Das nehmliche giebt 


⸗. 


er von dem Geſoraͤch ſchrieb. Ep. 
L. I. ep. 24. ch ruͤgte man 
hernach in denen den 23. Jul. dem 

vier uͤbergebenen Erinnerungen, 
von Seiten der Proteftanten Die 
swendentige Dunkelheit und Vers 
wireung dieſer Bekimmungen, 
über die Kirche — ©. Acta Buce- ı 
ri f. 45. b. aber unter dem Ge⸗ 
ford ſelbſt wurde wahrſcheinlich 
nichts davon erwähnt, fo wenig, 
als in den fogenaunten Gegen⸗ 
artifeln, welche gleich darauf vom 
ben Proteftanten eingereicht wars 

en 


117) Es wäre auch gar gu’ 
ſchlimm geweſen, wenn fie hier‘ 
nichts. gemerkt hätten. Sie hät> 
ten ja, wenn fie dis ſtillſchwei⸗ 
aenb eingerdumt hätten, Ihren 
Gegnern ſelbſt die gefaͤhrlichſten 
Waffen genen ſich in die Haud 
gegeben. Wenn man der Kirche 
allein das Recht und die Gewalt 
sugeftand, die Schrift auszulegen, 
fo wurde eben damit Tugegeben, 
daß jedes einzelne Glied die unse 

“ egun⸗ 
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vor bem grauen Alter diefer Behauptung hielt fie ab, 
fie geradehin ala falfch zu verwerfen, wie man, fogleidy 
hätte thun follen, und Mangel an hellen Begriffen hins 


derte fie ihr eine. Wendung zu geben, wobey fie unfhäds 


lich hätte werben Finnen. Sie verwickelten fih alfo 
ſelbſt auf eine fehr unangenehme Art in den Erinneruns 
gen, welche fie über biefen Punkt machten. Man merft 
zwar dabey fehr gut, wohin fie zielten, aber man ſieht 
mit einer deſto unbehaglicheren Empfindung, wie fie fi 
felbft immer den Weg verfperrten, der fie allein dahin 


führen konnte 19%), Alle ihre Erinnerungen würden - 


- 


legungen der Kirche mit blindem 
©lauben annehmen , und fi 
durchaus Teine machen oder bill: 
gen dürfe, welche der Auslegung 
der Kirche miderfprähen. So 
bald aber dis eingeraumt mar, 


womit wollten fie Luthers Abwei⸗ 


ungen von den Erklaͤrungen der 
Kirche, womit: wollten fie ſich 
feld noch rechtfertigen, daß fie 
Luthers Meinungen den Ausſpruͤ⸗ 
chen der Kirhe vorgesouen hats 
ten? Ego vero, fagte daher Mes 
lanchton bey dieſem Satz, ne in 
tauro Phalaridis quidem affentien- 
dum efle duco. 

- 118) Man gab au, daß 'bie 
Kirche wuͤrklich die Gewalt habe, 
Die Schrift auszulegen, aber man 


feßte wohlbedaͤchtlich hinzu: nur 


die wahre Kirche: und wollte da⸗ 
mit ausdruͤcken, daß man dieſe 
Gewalt nicht bey dem groſſen, 
vermiſchten, aus guten und böfen 
beſtehenden Haufen fondern allein 
ben den Glaubigen und Auser⸗ 
wählten, welche sufammen Die 
unſichtbare Kirche ausmachten, 
ſachen duͤrfte. Weil man ſich aber 
damit noch nicht genug verwahrt 
zu haben glaubte, To fügte man 
noch eine andere Einſchraͤnkung 


bey, wodurd man fi frevlih fo 
83 


daher 


gut verwahrte, daß may feld 
nicht mebr wußte, wie man aus 
dem Labyrinth binaustommen 
foßte. Man behauptete, daß die 
Gabe der Auslegung zwar bey der 
Kirche, aber deswegen boch an 
keinen Ort und an feine Zeit ges 
bunden, fondern zu einer Zeit bey 
vielen zu einer anderen geit bey 
mwenigeren, zu einer Zeit lichter 
und zu einer andern dunfler ſey. 
Dadurch wurde ed zwar näher bes 
ſtimmt, m welchem Sinn man 
die Behauptung genommen hatte, 
Daß die Kirche die Gewalt babe 


die Schrift auszulegen oder viele _ 


mebr die Behauptung wurde dem 
Unfehen nah ganz dadurch zuruͤck⸗ 
genommen , denn’ fein Menſch in 
der Welt hätte dieſen Sinn darin 
vermuthen fönnen. Es follte na 
diefer Einſchraͤnkung nicht mehr 
darin llegen al6 dis: Gott wers 
de feiner Berheiffung zufolge es 


durch feine befondere Megierung 


immer fo einrichten, daß es in 
der wahren Kirche niemahls am 
Gliedern fehle, melde die Gabe 
der Auslegung hätten, nar koͤnne 
dieſe Gabe jeht bey mehreren und _ 
jet bey wenigeren, jehr in einem 
höheren und jest In einem ſchwaͤ⸗ 
heren Grad in der Kirche gern 
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daher diefen Anhang nicht, völlig berichtigt und nicht 


"ganz unſchaͤdlich gemacht haben; Deswegen war ed ein 


Gluͤck, dag man zuleßt noch an einem andern Umſtand 
anſtieß, der eine Vergleihung darüber, welcher man 


ſchon fo nahe war, hinderte. Der Verfaffer des Aufs 


faßes haste bey der Ausführung des Satzes: ba bie 


» Kirche allein die Macht habe die Schrift auszulegen; 


unvermerkt Kirchenverſammlungen mit der Kirche vers 
mechfelt. Er ſchien auch dabey Fein Arges zu haben, 
denn er ſchien auch hier nicht zu ahnden, daß jemand 
gegen die Verwechslung Einfprüche machen koͤnnte. 


den werden. Wollte man nun 


‚ mit der erfien Behauptung nicht 


völlig nichts gefagt haben, fo muß: 
te man annehmen, daß die Kirche 
jeder Zeit nur durch diefe mehre⸗ 


‚re „der wenigere Glieder ihre 


Auslegungs Gewalt ausuͤben, oder 


dab mit andern Worten nur dieſe 


Glieder, welche in jedem Men⸗ 
ſchenalter die Gabe der Auslegung 
hätten, ſie auch wuͤrklich anwen⸗ 
den dürften. Ed lag dann zugleich 
darin, daß abe übrige verbunden 
feun mußten, ihre Auslegungen 
anzunehmen , und ihnen die ihri⸗ 
ge du unterwerfen: aber nun 


„mußte man, doch eine Antwort 


auf die natuͤrlichſte Stage bereit 
halten: Woran laffen fih dieſe 


“Glieder erfennen, welche die Aus⸗ 


legungs⸗Gabe befigen ? oder wor⸗ 


- an laffen ſich die Auslesımgen, 


Die man anzunehmen verbunden 
it, von jenen unterfcheiden, die 


_ man verwerfen mag? In der. 


Antwort, welde die proteflantt: 
fie Theologen auf diefe Frage 
bereit hielten, fiehbt man am. al: 
lerdeutlichſten, wie viel Verwir⸗ 
zung noch in ihren Begriffen war, 


! 


“Die proteftantifche Theologen proteftirten aud) gar nicht 
“ unmittelbar dagegen, fondern fie wünfchten nur, man 
‚ „füllte irgendwo und auf irgend eine Art die Clahfel ans’ 


brins 


und wie unmoͤglich es Ihnen die 
Anhänglickeit an alte Vorurthei⸗ 
le machte, fih aus diefer Ders 
wirrung berauszumidlen. - “Sb 
„jemand, fügen fie, die Gabe det 
„Auslegung bat, dis wird fi 
„aus diefen beyden befinden, wenn 
„nehmlich feine Auslegung eins 
„mahl mit gewiſſen Zengnüffen 


"„bder Schrift, und zweptens mit 


„dem einhelligen Verſtand der 


„tatholifch. Kirche übereintimmt.” 


Da Melandton ſelbſt .diefe Ants 
wort geben konnte, ohne dabey 
su fühlen, daß mit dem einen 
wieder‘. fo viel ald nichts gefagt, 
und mit dem andern etwas hoͤchſt 
verfängliche® gefagt fey, war es 
ein Wunder, wenn es von jeBt 
an noch weit über ein Jahrhun⸗ 
dert anfland, bie man die eins 
fahe Wahrbeit 
Geiſt des Pabſt 
zutreiben im Stand waren, bis 
man die groffe Währheit mit ih⸗ 
ten wohlthätigen Folgen finden 
und ertragen kounte, daß die Ge⸗ 
walt der Schrifts Auslegung als 


lein — der Beruunft gehöre, und 


gehören könne! _ 


n 
. 


die allein den 
me völlig. abs 


— 
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bringen, daß deswegen Concilien oder Kirchen⸗Verſamm⸗ 
Aungen dennoch auch irren koͤnnten. Ueber dieſem Punkt 
allein zerſchlug ſich der Vergleich, den man ſonſt auch 
uͤber dieſen Artikel getroffen haben wuͤrde, denn die 
katholiſche Theologen getrauten ſich nicht, dieſe gar zu 
wahre aber auch gar zu anſtoͤſſige Wahrheit ganz offen 
darlegen zu laſſen, ſo feſt ſie auch fuͤr ſich ſelbſt davon 
uͤberzeugt ſeyn mochten, alſo beſchloß man, den ganzen 
Artikel vor der Hand unverglichen zu laſſen, und zu den 
anderen fortzugehen. Es war vielleicht beſſer, daß man 
anf dieſe Art davon abkam, denn die zweydeutige Dun⸗ 
kelheit des Aufſatzes, uͤber den man ſich ſonſt verglichen 
haben wuͤrde, hätte in ver Folge mehr Streit veranlaſ⸗ 
fen Finnen, ald man durch die Erhaltung jener Claufel 
hätte abfchneiden mögen: indeffen war es doch immer 
etwas unfein, daß die Proteftanten fo hartnäckig dars 
auf beftanden, denn die Fatholifchen Theologen verlang⸗ 
ten gar nicht, daß man bie Untrüglicykeit der Concilien 
ausdrücklich feftfeßen, fondern nur, daß man die ganze 
Frage unberührt laffen follte 1°)! on 

Unmgekehrt verhielt es fich hingegen bey der naͤchſten 
Materie, die in dem Auffag folgte, nehmlich bey der 
Lehre von den Saframenten, wobey der Anftoß, der. 
die Wergleichung hinderte, offenbar von der Seite det 
katholiſchen Collokutoren kam. Der Berfaffer des Auf⸗ 
ſatzes hatte ſich hier auf das ſorgfaͤltigſte beinuͤht, * 

| nlaß 


119) In dem Aufſatz feld 
wear nichts babon erwähnt. Nach 
der Erzählung Bucerd ben Horts 


leber Th. 1. p. 243. "befannten 
auch bie katholiſche Theologen im 


Geſpraͤch ſelbſt, daß ſchon mehres 
ze Concilien geirrt haͤtten und 
no irren könnten, aber fie ver⸗ 
langten doch, daß man rechtmäfs 
fige und im heiligen Geift ver: 


fanımelte Eoncilien, welche watte 5 


- 


Pi 


haftig die allgemeine Kirche vers- 
träten, unterfcheiden, und biefea- _ 
in. nothwendigen Glaubens: Sas. 
chen die Untrüglichfeit zugeſtehen 
ſollte. Man hätte dis allenfalls 
garız ohne Nachtheil zugeben, 
denn man hätte viefleiht ohne 
groffe Mühe behaupten können 
daß feit den Apoftoliihen Conci⸗ 
hen keines mehr dieſer Art exiſtirt 
R 6, . 
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Anlaß dazu voraus wegzuraͤumen. . Er hatte beſonders 
| den Artikel vom Sakrament des Abendmahls, bey bem 
man auf die meifte Schwürigfeiten ftoffen fonnte , mit 
ſolcher Vorficht abgefaßt, daß ſich die Proteftanten. kei⸗ 
nen Augenblick bedenken durften thu anzunehmen; als 
lein die Fatholifchen Theologen hatten für fich einen Zus 
fatz Dazu gemacht, von dem fie vorausfehen konnten, 
dag ihn ihre Gegner niemahls bewilligen würden. Es 
war die Lehre von der Zranfubftantiation, welche fie 
mit Gewalt hineinbringen und darin. ausgedrückt haben 
wollten, da die urfprüngliche Formel bloß die Vorſtel⸗ 
| Xung von der wahren Gegenwart des feibs und Bluts 
Chtriſti enthielt,. in welcher beyde Partheyen einig was 
'ren 120). Schon dis war hödhft unnöthig, daß fie 
„dieſe befondere Hypotheſe über die Art der Gegenwart 
Chriſti in der Vergleichs: Kormel haben wollten; denn _. 
im Grund verwehrte ihnen ja Fein Menſch, fie zu behal» 
ten, wenn fie Luſt hatten, da män fie jeßt auch weiter 
nicht, verwerfen wollte 121). Es war deſto unerwars 
teter, daß file jetzt dieſe zweckloſe Forderung vorbrach⸗ 
ten, da ſie zu Augſpurg ſo weißlich davon geſchwiegen 
‚ hatten: allein der zaͤnkiſche Eck, der ſich vielleicht fuͤrch⸗ 
tete, daß ihm die Materie zum Streiten allzubald auss 
gehen möchte, brachte noch überdis andere Mebenfragen 
auf die Bahn, die in dem Auffaß eben fo wenig berührt 
waren. Er verlangte, daß fich die proteftantifche Theo⸗ 
nn | Ze logen 


I) 

120) In dent Auffas ſtand Proteſtanten feldft im’ einer dem 
Bloß: “daß nach der Sonfefration Wräfidenten bed Geſpraͤchs, dem 
„der wahre Leib und das wahre Pfalsgrafen Friederih übergebe⸗ 
„Blut Chriki wahrhaftig und we⸗ nen Schrift, wovon: fogleih mehr 
„tentlih da fey;” nach Bucers vorkommen wird. “Weil wir die 
Erzählung aber Hatte man erſt zu „Lehre von ber Gegenwaͤrtigkeit 
Megenfpurg die Worte an den „Des Leibs Chrifti behalten, was 
Mand gefehf: pane nimirum er „ift dann vonnöthen, daß man 
vina in corpus Domini transmu- „bel frage von der Weiſe, wie 

‚ tatis et transfabftantiatis. S. 4. D. „der Leib Ehrifti da gegenwärtig 
243. te” S. Hiſt. des Sakrament⸗ 
121) Die erllarten auch bie Streits p. 40. 


En \ 


x 
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| Xogen erklären folten, ob fie-Bub wonfefrirte: Wrod auch 
aufſer dem. faframentlichen Gebrauch für den Leib Chri⸗ 


ſti hielten? und ob fie aus dieſem Grundrdie religibſe Ver⸗ 
ehrung billigten, welche ben aufbewahrten Hoſtien nach⸗ 
ber Vorſchrift der Kirche erzeigt merden anäffe, . Es ließ 


ſich gar nicht anders erwarten, als daß fie ſchen die 


bloſſe Frage für ‚eine Beleidigung auſehen wuͤrden, da 
ſie bereits mehrmahls jene Anbetung der Hoſtien fuͤr 
reine Abgoͤtterey erklärt hatten: fie mußten aber bie 


Beleidigung befto ſtaͤrker fühlen, ba fie, ſonſt bey ma 


reren Punkten in der Lehre von ben. Saktamenten fi 

hoͤchſt nachgebend"bewiefen hatten. ‘Die fünf. uͤbrigen 
Saframente bes Roͤmiſchen Syſtems waren indem Auf 
ſatz der Taufe nnd dem Nachtmaͤhl an die Seite gefeßt. 
Die proteftantifche. Theologen wollten es fid) gefallen 
laſſen, wenn man ihnen nur einräumte, daß es mit de 

zwey legten eine etwas andere Bewandnuͤß habe ald-wit' 
den erften 222). Cie enthielten fi ebenfalls,’ einige 


‚Einwendungen gegen dasjenige zu. machen mas von der 


Kraft und dem Nutzen jener anderen Cerimonten gefagt 
war, und konnten alfo mit deſto gröfferem Recht erwar⸗ 


ten, daß man fie wenigftend nicht ohne Noth zum Wi⸗ 


derſpruch reißen würde, wenn es fich fü leicht, ‚ivie bey 
| ” 9 re die⸗ 


122) Erſt in den letzten den 
23. al. uͤbergebenen Erinnexun⸗ 
gen holte man einiges daruͤber 
nach, das pielleicht auch ſchon un⸗ 
ter dem Geſpraͤch erinnert, aber 
gelinder erinnert worden ſeyn 
mochte. “Miemohl die Unſeren 
„auf Hoffnung der Conkordie der 
Gebraͤuche der Confitmation und 
„Delung der Kranken halben nicht 
„‚freiten, fo iſt doch vonnöfhen, 
„dis zu erinnern,’ daß die Bes 
„Ihreibung welde dad Buch von 
„einem Sakrament macht, ba 


’ 


. 2 


x 


: 6 „ber werden.” ©. 
es ſey ein fichtbar Zeichen enet 


„unfibtharen Gnade , nicht eigne 
„jenen Gebraͤuchen, die jeßt com 
„firmatio er undio geheiffen wer⸗ 
„den, von welhen weder göttli- 
„her Befehl noch Verheiſſun 
„vorhanden if. — Zu dem ni) 
„Die. Würdigfeit der andern S 
„kramente verdunfelt, fo Diele ges 
„ringere Gerimonien dem’ Wolf 
„unter einer Hleichen Veſchteibung 
„und Nahmen mit den höciten 
„und. fürnehmien Saframenten 
„vom Herrn felbft. elugefeht gege⸗ 
Hal. TE 
XVII. 880. 
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biefem Anlaß, vermeiden ließ. Doch gerabe darum 
mochte es Eck zu thun ſeyn, wenn er nicht vielleicht aus 
demjenigen, was fie dereitS nachgelaffen hatten ,- bie 
Hoffnung fehöpfte, daß fie auch noch mehr machlafien 
soltiden, aber in dieſem legten Fall täufchte ihn feine 
Hoffnung. Melanchton. erflärte ſich mitt Heftigkeit ‚ges 


Ä 
‘ . 


3.123). Die 


gen die Zufäße die. man zu dem Artikel gemacht hatte ı 


23) 
u 


ſchreibt wenigſtens omnipotenti eſca Chrift har div» 


ſetanchton ſelbſt nicht nur in fels na pläne er auguſtiſima transmu- 
met größeren Nelation von den tatio pauis er. vini.Convenit, 


Handlungen zu Regenſpurg Ep: 
T. I. ep. 24. nicht nur tm feiner 


sogenannten Epiftola ad; Lectotem 


de Rarisbonenf. aßion. L. I. ep. 
‘69. duch Adtor. ‘Mel. L. b. fons 
Bern in dem fan angeführten 
Brief an Samerar, der pielleicht 


fur zwey Tage nach dem Streit 


Aber diefen Artikel gefchrteben war 
. IV. ep. 237. Secutum eft ma- 
us certainen de coena dominica. 


olunt mutari paneın et repofi- 
‘ tan adorari.. Nolui affentiri, fui- 


que durior — dagegen ſcheint nun 


quod ad exprimendam ſicuc mi- 
rificam transmutationem verbum 
trauſubſtantiationis non fir incon- 
veniens aut improprium. = Com 
venit, cum femper evcharitia con- 
fervetur in uluın -fumtionie, quöd 


.eschariftia ſamel coufecrata, atiam 


fi fervetur, maneat evchariitia, et 
corpus - Chrifti, donec fumatur. 
ltem couvenir, quod cum in ev- 
chariftia fit verum eorpus et verus 
fanguis Chrifti, in evchariftia quo- 

ue .Chritum efle adorandum. 

inigermaffen lieffe fih num freys 





. ber ein anderes Alten: Städ zu 
Eteiten, das Herr Stifts⸗Pred. 

Weber im Weimariſchen Archiv 
ſand, und in ſeiner kritiſchen Ges 


lich der Widerſpruch noch mildern, 
worin dieſe von Melauchton fuͤr 
annehmlich oder fuͤr angenommen 
erklaͤrte Saͤtze mit jenen Aeuſſe⸗ 


Ichichte der Augſp. Conf. Th. II. 


. P. 375. zuerſt der Welt mittheil⸗ 


te. Dis iR ein Aufſatz Melanch⸗ 
tons, der wie ein Verzeichnuͤß 
‘ derjenigen Stüde audficht, über 
welbe man fi mit den Fatholis 
Yen Theologen in dem Artikel 
vom Nahtmahl vereinigen könn: 


kee, oder allenfalld vereinigen woll⸗ 


te, oder vielleicht gar ſchon vers 
einigt habe; und nach diefem Auf⸗ 
ſatz verwarf Melanchton die Ver⸗ 
wandlungs⸗Lehre gar nicht ſo ge⸗ 


dieſes Aufſatzes darauf an, 


rungen in ſeinen Briefen und mit 
den ſonſtigen Angaben ſtehen, die 
man von dem 5 des Geſpraͤchs 
ber dieſen Artitel hat. Er tr 
doch ſelbſt aub in dem ea a 
a 
man den Streik über den wahren 
Siun‘ des Ausbrucks Tranlub- 
ftantiatio -und über die Art der 
dadurd bezeichneten Verwandlung 
vor der Hand ruhen laffen, und 


ſich überhaupt vereinigen follte, _ 


tadehin, verwarf die adoration 
Ber confektirten Hoflie gar nicht, 
7 nd war nichts weniger als durior. 
In diefem Aufſatz ſtehen folgende der Conſekration det wahre Leib _ 

dier Säge; Convenit, quod in und das wahre Vlut Chriſti ad 

f . . x \ B ' . % gegen 


Sn 


im Volks⸗Unterricht keine Brenn 
welche dahin einfchläge, polemift 
zu ‚berühren, fondern in dieſem 
Moß einfältig zu lehten, daß na 


J - 
I 


— 
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ind noch machen wollte. Der Streit darüber wurde de 
nige Tage nicht ohne Bitterkeit geführt, und der Aus⸗ 


gegen ſey. Eben fo giebt er zwar 
zu, daß die conſekrirte Hoſtie, and 


"wenn fie aufbewahrt werde, den⸗ 


noch der Leib Ehrifti bleibe und 
deswegen die Ehre der adoration 
empfangen möge, aber er fest 
dabey vorfichtig voraus, Daß fie 
nur sum fatramentlichen Gebrauch 
aufbewahrt werde, und fcheint 
eben damit jeden andern, der 
davon gemacht werden bürfte, 
zu verwerfen. Nun Pönnte man 
annehmen, daß Melanchton Im 
Geſpraͤch den katholiſchen Theolo⸗ 
gen dieſe Punkte in dieſer Form 
angeboten, daß ſich aber dieſe 
nicht damit hegnuͤgt, fondern ei: 
ue weniger eingefhräntte Erklaͤ⸗ 
Yung wegen der Tranſubſtantia⸗ 
tion und wegen der adoration dert 
xonfekrirten Hoftie verlamgt haͤt⸗ 
ten, fo märe es darin doch noch 


wahr, daß man fih nicht habe. 


vergleihen können, und Melanch⸗ 
ton mochte noch mit einigem Mecht 
fagen, daß er fih ihnen weniger 
nachgebend gezeigt habe, als fie 
„erwartet hätten: allein diefe Vor⸗ 
ausfeßung hat von mehr als eis 
ner Seite gar zu viel unmwahrs 
ſcheinliches. Es läßt ſich einmabl 
Jaurit denken, daß bie katholiſche 
Theologen; Schwuͤrigkeiten ges 
macht haben ſollten, ſich mit 
demjenigen zu begnügen, mas 
ihnen Melandhton nach diefem 
uffeg angeboten hätte, denn 
fein Auffap enthielt ja afled, und 
enthielt noch mehr, als fie Durch 
den eingerädten Zuſatz in ben 
Kapferlichen erlangen_ wollten. 
Sie wollten iu biefem bloß den 
Eng haben, daß Chriſtus im 
Nachtmahl vermittelk einer Ver: 
wandlung des Brods in feinen 
Leib. zugegen ſey; fie yadten 
felb nit Daran, Über bie Krk, 


# 


— 


gang 


wie die Verwandlung vorgehe, 


etwas beſonderes ‚zu beſtimmen, 
und das erſte raͤumte ihnen ja 
Melanchton ein, und raͤumte ihh⸗ 
nen noch dazu ein, daß die con⸗ 
ſekritte Hoſtien angebetet werden 
duͤrften, wovon fie ſelbſt zuerft 
nicht erwähnt: hatten: was-häfs 
te fie alfo abhalten können, feine 
Anträge ‚anzunehmen. es 
laͤßt ſich noch viel weniger denken 
daß ihnen Melanchton wuͤrklich 
zuerſt die Erbietungen gemacht 
haben follte, welche in diefem 
Aufſatz enthalten find? Es if 


völig gewiß, wie auch Here We⸗ 


ber nicht Idugnet, daß man zuletzt 
unter dem Geſpraͤch über dieſen 
Artikel in einen ſehr heftigen 
Streit uͤber die Tranſubſtantia⸗ 


tion hinein kam, unter welchem 


Melanchton die ganze Idee davon 
mit einer Haͤrte verwarf, welche 
ſeibſt die Empfindlichkeit der ka⸗ 
tholiſchen Theologen nicht wen 
reizte. Man muͤßte alſo ann 
men, ‘daß Melanchton erſt durch 
den Eigenſinn von dieſen aufge⸗ 
bracht ſein erſtes Erbieten zuruͤck⸗ 
nahm, und nun ſelbſt den Beyriff 
zu befireiten anfieng, ben er zu⸗ 
erft hatte zulaſſen wollen; oder 
mit Here Weber annehmen, Da 


von dieſem Auffag kein öffent 
her, oder gar Fein Gebrauch ges 


macht worden fen, weil er den 


andern proteftantifcden Theologen 
befonders Bucern gar nidt ans ⸗ 


ſtaͤndig war — allein wenn «8 ſich 
fo verhalten hätte, würde er wohl 


jetzt auf einmahl ſich fo ſtark ge⸗ 


gen den Begriff erflätt, und ihn 
ſo abfurd, und fo gefährlich zus 
glei gefunden und geſchildert 


haben, die er es gleich darauf in 


feinen Melattonen von dem Se⸗ 


Torch that. Dis ſtreitet ſo vdl⸗ 
05 N 


‘ 
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geführten. Brief an 


‚te, 


erme 


1° 


lig gegen ben Charakter bed Mans 
nes, daß man ed ſchon um des: 
willen kaum annehmen kann; 


"aber ein anderer Umfiand dabep 


würde feinem Charakter ‚noch viel 
nachtheiliger fepn. In dem ans. 
Camerar 
ſchreibt er dieſem im Vertrauen, 
daB er ſich bey dem Punkt von 
Der Verwandlung und Anbetung 
Des DBrods viel unnachgebender 


“ heiwiefen hätte, als fein Neben: 


mann — er meinte Bucern — 
der doch ehmahls jene Anbetung 
am beftigften befiritten habe. 
Dabey ‚findet‘ elnerfeits die We: 
‚berifhe Vermuthung nicht mehr 
Katt, daß vielleicht der Aufſatz 
Melanchtons wegen dem Wider⸗ 
ſpruch Bucers zuruͤckgeſetzt wor: 


: den ſeyn moͤchte, aber wenn auf 


der andern Seite diefer Auffag 
wuͤrllich von Melauchton ‚war, 
‚wenn er dasjenige enthielt, was 
gr den Katholiken nachlaſſen woll: 
wenn er auch diefen nicht 
spürflih übergeben, fondern wenn 
fid Melanchton nur bewußt war, 
Daß er ihnen die darin enthaltene 
Punkte habe nachlaſſen wollen. — 


wie konnte ee über Vucers Nach⸗ 


giebigfeit fi irgend eine Anmers 
Fung, wie eing fo bittere erlaus 
ben, als die naͤchſte Stelle feines 
Briefs eine enthält? denn was 
Ionnte Bucer weiter, mas konnte 

hr nachgeben, als erfelbft uns 
ter dieſer Vorausfeßung ſchon ge: 
than, oder doch zu thun befchlofs 
fen hatte? bis beweißt vielleicht 
am eutfiheidendften, daß Melanch⸗ 


- tm nit einmahl ‚nur daran ges 


dacht haben Fonnte, den Katholi- 
fen die Vorſchlaͤge zu machen, 
bie der von Herr Weber gefunde: 
nie Auffag enthält, und dab es 
alſo mit diefem Aufſatz irgend: eis 


Co 
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gang davon war dieſer, daß man in direktem Wider⸗ 
ſpruch gegen einander blieb 7 


124), 
| | Dad 
ne andere Bewandnuͤß haben-muß, 


"die jetzt noch, unbekannt if. DR 
man dem Auge Herrn Webers 


‘glauben darf, daß er gewiß von 


Melanchtons Hand if, fo if die 
wahrſcheinlichſte Muthmaſſang, 
die ſich daruͤber nach allen übrigen 
Umſtaͤnden anſtellen läßt, dieſe, 
daß es vielleicht eine von den fa 
tholifhen Theologen, vielleicht 
auch nut von einem aufgefchte, 
Melanchton zugeftellte und vor 
ihm. abgefchtiebene Note war, 
welde die Vergleichs⸗Formel, die 
ſie wuͤnſchten, enthalten ſollte. 
Dis wird auch durch dasjenige bes 
ſtaͤtigt, was Spalatin in feinen 
Annalen p. 580. hat. W 
124) Der Streit mußte wuͤrk⸗ 
lich etwas hitzig geworden ſeyn, 
beun die proteftantifhe Theolo⸗ 
en hielten ed hernach für noͤt hig, 
hi befonders ‚über einiges zu eis 
Hären, was dabey vorgefommen 
war. Sie hatten ſich nehmlich 
vorzüglich zu zeigen bemüht, daß 
man im der diteren Kirche deu 
Begriff von einer Verwandlung 
der fichtbaren Zeichen im Sakra⸗ 
ment gar nicht gefannt habe, und 
deswegen niehrere Stellen der 
ı Kirchen s Väter angeführt, welche 
ſich mit diefem Begriff. unmöglich 
vereinigen liefen. Bey den mei⸗ 
ſten diefer Stellen mußte bie 
felbft dem katholiſchen Layen, bie 
bev dem Gefpräh waren, im die 
Augen. fallen ; aber eben dis mache 
te Eden fo drgerlih,. oder der 
Eindrud, den es auf die katholi⸗ 


ſche Layen, die Präfidenten bes - 


Geſpraͤchs, dem Anfeben nad 
‚madte, ſchien ihm fo bedenklich, 
daß er zu der armfeligen Lüge ſei⸗ 


‚ne Zuflucht nahm, dig Proteflane 


ten bitten einige der von ihnen 
angeführten. Stehen verfällt, 


. 
” 


I, gr 


I) 


bes proteſtantiſchen Lehrbegriffs TX-Buch. 107 


- Das Thlimmfte war, daß man über-biefem Streit‘ 
bie friedfertige Stimmung gröftentheils verlohr, in 


und andere aus unterfhobenen 
Werken der alten Vaͤter genom⸗ 
men. Gegen dieſe Beſchulbianng, 


die von Ecken noch weiter verbrei⸗ 


tet, und vielleicht auch vor den 
Kavſer gekommen ſeyn mochte, 
uͤbergaben die proteſtantiſche Theo⸗ 
logen dem Pfalzgrafen Friederich 
und dem kapſerlichen Miniſter 
Granvell jene Apologie, die ſich 


weder in den Buceriſchen Akten 


des Geſpraͤchs noch in Melanch⸗ 
tons ſeinen, ſondern zuerſt in 
Til. Heshuſens Reſpouſio ad prae- 
iudicium Philippi Melanchtonis de 
controverfia coenae damini 1560. 
und hernach in der Hiftorie des 
Sakrament⸗Streits p. 440. uns 
gleih vollſtaͤndiger aber und nad 
einer gleichzeitigen Handſchrift 
aus dem Weimariſchen Archip in 
der Weberiſchen Geſchichte Ch. II. 
p- 331. abgedrudt findet. Diefer 
Weberiſche volfiändige Abdruck 

iſt vorzüglich deswegen ſchaͤtzbar, 
weil ſich daraus am beſten eine 
Erdichtung wiederlegt, su welder 
die Verfaffer jener Geſchichte des 
Saftament : Streitd dieſe Apolo⸗ 
gie in aller Stille benugen mol: 
ten, und benutzt hatten. . Sie 
wollten Nachrichten haben, Daß 
Et bei dem Geſpraͤch su Res 
genfpurg, da man an den Artis 
el von dem Saframent gekom⸗ 
men fep, den Proteſtanten von 
neuem vorgeworfen babe, fie waͤ⸗ 
ren von..der Lehre‘ abgewichen, 
welche fie su Augfpurg bekannt 
hätten, dehn fie hätten ja Diefen 
Artikel in ihret Confeffion fo bes 
trächtlid; verändert, darauf aber 
follten die proteftantifhe Stände 
Melanhton geswungen haben, 
. den geänderten Artikel in feinen 
urſpruͤnglichen Zuftand wieder her⸗ 
zuſtellen, und den gauzen unab⸗ 


wels 


J cher 
gekuͤrzten Inhalt davon in dieſe 
Schrift einzuruͤcken, welche den 
Praͤſidenten des Geſpraͤchs uͤber⸗ 
geben wurde. Nach dieſer Erzaͤh⸗ 
lung waͤre alſo die Schrift zunaͤchſt 
in der Abſicht aufgeſetzt worden, 
um den Anſtoß und den Verdacht 
wegzuraͤumen, den die Katholiken 
wegen der Aenderungen und Aus⸗ 
laſſungen Melanchtons im X. Art. 
der Confeſſion gefaßt hatten, und 
zuglcih den. Artikel ſelbſt in wit 
tegrum zu reſtituiren; aud muß 
man gefteben, daß die Abficht ſehr 
deutlich in demienigen zu liegen 
fheint, was die Merfäffer der 
Geſchichte des Saframent:Streite 
aus der Schrift auszuziehen fuͤr 
‚gut fanden. Dis.find jene Stels 
len daraus, in welhen Melanch⸗ 


ton die proteftantifcbe Lehre von 


der leibliben Gehenwart Shrifti 
im Safranıent gefliffentlih in den 
Ausdrüden der ungednderten Con⸗ 
feffion — quod vere er realiter 
adfit et ſumatur corpus er fanguis 
Domini — datzulegen, und aud 
eben fo gefliffentlih den in der 
geäuderten Ausgabe weggelaffes 
nen Zufag wieder aufzunehmen 
fheint, daß man alle anders Ichs 
tende verdamme. Freplich lieſſe 
fib die Geſchichte um desmillen 
allein noch nicht für gewiß, annchs 
men. Man findet fonft in feiner 
einzigen gleichzeitigen Melation 


von dem Geſpraͤch Feine Epuhr, - 


daß irgend etwad von den Acn⸗ 
derungen der Sonfeflion vorgekom⸗ 
men feon follte: die Briefe Dies 
lanchtons enthalten auch nicht els 
nen Wink aus bem es fich fchliefs 
fen lieffe; Die Verfaffer der His 
forie des Saltament:Streite koͤn⸗ 
nen ſich auch fonft auf kein Zeugs 
nüß berufen: doch was bedurften 


e Zeugnuͤſſe, da fie ein Aftens 
fie Seugnäfle, —* —3— 


J ⸗ 
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"Her man beyderſeits bie Handlungen angefangen hatte. 


& 


Eine huͤbſche Anzahl von unverglichenen Artikeln wer 
noch zurüc, und gröftentheils waren e8 ſolche, bey wels 
chen die Verfehtedenheit der Meynungen leichter verdeckt 
als gehoben werben konnte, wobey alfo das meifte auf 
eine gegenfeitig » gemäffigte Schäßung ihres Wehrts und 


‚auf gegenfeitige Duldfamkeit anfam. Kin glücklicher 


Umftand, der dazwifhen Fam, hätte auch ſchon die 
Gemüther wieder zu der letzten umſtimmen koͤnnen. Ei⸗ 
ne Krankheit noͤthigte Ecken, ſich von dem Geſpraͤch 
zuruͤckzuziehen, alſo hatte man allein noch mit Pflug 
und Groppern zu handlen, welche ihren Einſichten nach 
ungleich aufgeklaͤrter, und ihrem Charakter nach uns 


gleich vertraͤglicher waren, wie ſie ſich daun auch ſogleich 


Stuͤck lieferten, aus welchem ſo 
deutlich zu erhellen ſcheint, daß 
etwas dieſer Art vorgegangen feyn 
muͤſſe? Aber man vergleiche nun 


dis ganze Alten: Stüd in der 


Weberiſchen Geſchichte mit dem 
bioffen Auszug, Den fie daraus 
geben. un dem ganzen Stuͤck 
ft die Abſicht wörtlich angegeben, 
in welcher es wufgefeßt wurde. 
Es it wörtlich angegeben, daß ed 
Apologie wegen dem Vorwurf eis 
ner Verfaͤlſchung ſeyn follte, den 
man ihnen gemacht, und weitere 
Ausführung der Gründe ſeyn folls 
te, welche fie gegen die Brod: Mer: 
wandlungs⸗Idee vorgebrächt hat: 
ten; aber gerade, diefe Stellen 
lieffen die Verfaffer jener Geſchich⸗ 
te in ihrem Auszug wohlbedächts 
lich weg. Sie fühlten nehmlich, 
wie es ſcheint, ſelbſt, daß ſie das 
Akten-Stuͤck nicht mehr ais Be⸗ 
weiß fuͤr ihre Anekdote brauchen 
konnten, wenn man die naͤchſte 
Abficht feiner Verfaſſer ſelbſt dar⸗ 
in leſen koͤnnte, denn ſie fuͤhlten 
ſelbſt, daß es fich dann ſchon aus 
dieſer Abſicht hwreichend erklaͤren 


leſſe, warum Melanchton von 


bewie⸗ 


der leiblichen @egenmart fo bes 


ſtimmt und mit ausdrädliher 
Verwerfung der Gegenichte dats 
in ſprechen wollte. Damit fällt 
alfo nicht nur die ganze Anekdote 
weg, bie fonft fein Zeugnüß für 
fih bat, fondern fie wird felbft 
durch dis Akten⸗Stuͤck widerlegt: 
Wenn es unter dem Geſpraͤch zü 
fo ernftlihen. Vorwuͤrfen wegen 
der Yenderungen in der Sonfels 
fion gefon:men wäre, daß die pro: 
teftantifche Stände für nöthig ges 
halten hätten, fich beſonders des⸗ 
halb zu verwahren, laͤßt es fich 
denken, dab Melanchton in dem 
Aufſatz, deu er deshalb abfaffen 
mußte, gar kein Wort davon ers 
waͤhnt haben fellte? Aber wie 
hätte ed auch nur. zu Vorwürfen 
deshalb kommen können, da ſich 
die proteſtantiſche Theologen gleich 
zuerſt erboten hatten, die von 
den Tatholifchen übergebene For⸗ 
mel über diefen Artikel unveräns 
best anzunehmen, wenn man nur . 
den eingefchobenen Btod⸗Ver⸗ 
wanblungs : Begriff wieder hei 
auswerten wollte. u 
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bewieſen. Sie bezeugten ſich willig, es in den noch 
uͤbrigen Lehren bey dem vorgelegten Aufſatz bewenden 
zu laſſen, ‚worin fie mit ſehr vieler Vorſicht und zum 
Theil mit hoͤchſt ſchonender Ruͤckſicht auf Die Meynuns 
gen der Proteſtanten vorgetragen waren. In dem Ar⸗ 
tikel von der Beichte zum Beyſpiel wurde es nur darin 
ald gut und nüßlich angegeben, wenn jeber wenigftens 
bes Jahrs einmahl dabey fich einfinden,, und dann alle. 
jene Sünden, deren er ſich bewußt fey, und bie fein- 
Gewiſſen ängfligten, beichten würde. Bey dem Punkt 
ber fogenannten Satisfaftionen wurde auf das beſtimm⸗ 
tefte zugeftanden, daß fie auf die Vergebung der Suͤn⸗ 
ben und bie Erlaflung der. göttlihen Strafen gar feinen 
Einfluß hätten, da diefe allein durch Chriftum erlangt . 
werben Tönnte, fondern daß fie blos. Aufhebung oder. 
Milderung der kirchlich⸗kanoniſchen Strafen bewuͤrken 
und zugleich als Huͤlfa⸗Mittel zur Beſſerung angefehen 
werden koͤnnten. Auch über die Ordnung des Kirchens 
Regiments, wobey die Materie von der Gewalt des 
Pabſts und der Bifchöfe berührt werben mußte, waren 
Grundſaͤtze aufgeftellt, worüber fid) wenigftens immer 
noch handlen lief. Die Gewalt und die Würde des 
bifhöflichen Amts wurde in allen Bifchöfen als völlig; 
gleich anerkannt, und der Vorzug des Roͤmiſchen ver- 
ben.übrigen nur darauf gegründet und nur davon herges 
leitet, weil er der Mittelpunft der Einigkeit in der Kir⸗ 
Ge feyn follte. Das anftöffige dabey war nur dis, daß 
man dieſen Vorzug doch auf ein göttliche Recht und 
auf die Einfeßung Chriſti bauien wollte, wogegen ſich 
die Proteftanten ſchon gar zu beftimmt erklärt hatten. 
Noch weniger Eonnte es bey den Artikeln von der Hei⸗ 
ligen und Reliquien Verehrung, von dem Meß-Dpfer, 
von den Privat: Meffen, von der Kelh > Entziehung , 
und von dem Goelibat des Klerus ganz ohne Anftoß abs 
gehen, da fie unmöglich übergangen werden Fonnten; 
= | u. doch 
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doch war auch hierüber in dem Auffag jeder Ausdruck 
mit der bedachtfamften Behutſamkeit .abgemeffen und 
ausgeſucht. Die Heiligen Verehrung wurde nur dars 
auf eingefchränft, daß man ihr Gebächtnäg in Ehren. - 
halten und das Gemuͤth dadurch zu Nachahmung ihrer 
Tugenden erwecken follte. An fie felbft follte eigentlich 
fein Gebet gerichtet werden, ſondern nur Gott moͤchte 
man anrufen, daß er ſich auch um der Fürbitte der Hei⸗ 
ligen willen gnädig gegen uns erzeigen möchte; nur 
koͤnnte ed wohl nicht verdammt werden, wenn jemand 

- in dem Eifer der Andacht von einer befonderen Inbrunſt 
entzündet, auch zumeilen fie felbft anfpräche; ‚aber belehs 
ren müßte man das Volk, daß es in feinem Fall auf 
die Verbienfte der Heiligen fonvdern allein auf das Vers 
bienft Chrifti fein Vertrauen feßen dürfte.‘ Eben fo 

möchte ihm zwar nicht vermehrt werden, die wahre Mes 

- - Miquien der Heiligen in etwas geiftlidher und anbächtiger: 

‚Bewahrung zu halten, aber es fullte eben fo wenig ges’ 
ftattet ſeyn, ſie anzubeten, als um eigennüßiger Abſich⸗ 
ten willen zur Schau auszuſtellen oder umherzutragen, 
welches ja ſchon mehrere Concilien verboten hätten 125), 

— Sn dem Artikel von der Meſſe war die den Protes 

-ftanten fo anftöffige Opfer» See noch glücklicher von - 
den meiften Zufäßen gereinigt, welche fie ihnen fo Ars 

gerlich machten. Es wird eine dreyfache Opfer» Hands 








, 


lung in der Meffe angenommen, aber eben damit am 


125) als aber — heißt es 


in dem Auffag — der Aberglaus 


„be in dieſem Punkt gar leicht 
„mit einſchleicht, welches dann 
„fo ſchwere Mißbraͤuche bisher 


„wohl bewiefen,, fo foll man das 


„Volk gar fleifig Ichren, daß es 
„tein Vertrauen auf dad Gebein 
„der Heiligen feße noch fie ander 
„te, fondern allein der Heiligen 
„Glauben und Leben in deufelben 
„verehrte, fh ans Betrachtung 


uns 


„ihres Lebens und Ihrer Lehre ets 


„was zur Nachfolge entzände, 
„und die Hoffnung der Auferſte⸗ 
„hung befeftige. Daneben ift auch 
„das fehr fleiffig zu verhäten, 
„daß man Feine denn wahrhaftige 
„Gebeine uud wahre Gräber der 
„Heiligen halte, auch ſolche zu 
„feinem zeitlichen Gewinn vors 


„ſtelle oder umhertrage, wie dann 


„iſt.“ 


„dis in vielen Conciliis verboten 
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ummenbeutigften zu erkennen gegeben, daß der Aus⸗ 
druck eine bloffe Metaphor feyn ſollte. Erſtlich, heißt 
es, werde Gott das Opfer. Chrifti dargebracht, aber 
bis gefchehe nur dadurch, indem die Kirche Chriftum,, 
and ‚feinen einmahl für und geopferten Leib und Blut 
dem Bater in ihrem Gebet als dasjenige Dpfer-darftels 
le, das zu Ausſoͤhnung aller Sünden eine ewig forts 
baurende Kraft habe. Hernach opfere auch die Kirche 
ſich felbft mit allen ihren ehmahligen gegenwärtigen und 
Eimftigen Gliedern Gott dabey im Gebet auf,; in dem 
fie erkennt, daß .alle allein duch Chriftum und ſein 
Dpfer am Kreuz mit ihm ausgeſoͤhnt, zu feinem Eigens 
thum erkauft und zu einem $eibe verbunden find, daher 
fie fich auch der Abgeftorbenen dabey erinnert, und Gott: 
theils für fie dankt theils für fie bittet. Endlich werde 
auch in ber Meſſe geopfert das Opfer des Lobes, wel⸗ 
des da fen das Dpfer des Glaubens, der Liebe, ber 
Hoffnung und der Dankfagung, welches fr die gröfte 
göttliche Wohlthat bes Opfers Chrifti am Kreuz darge⸗ 
bracht werde. Mit Recht hätte ſich dagegen erinnern’ 
laſſen, daß alles dasjenige, mas. mit diefen bildlichen 
Ausdruͤcken gefagt werden follte, fich mit eigentlichen 
viel deutlicher fagen laffe, daß biefe ganze Opfer⸗Idee 
eine Spielerey fey, die weder aufklären noch erbauen 
koͤnne, und Daß man fie alfo wenigftens niemand aufs ' 
drängen follte, der fie nicht freywillig behalten wolle, 
aber über Irrthum konnte man doch auch nicht ſchreyen, 
wenn jemand bey der Meſſe an ein Opfer oder an meh⸗ 
rere Opfer in dieſem Sinn denken wollte. Die Katholi⸗ 
fen konnten noch uͤberdis anführen, daß dieſe Opfers 
Idee ſehr alt ſey und daß ſchon mehrere der älteren Vaͤ⸗ 
ter ihre Freude daran gehabt haͤtten, aber ſie konnten 


mit noch mehrerem Recht deswegen fordern, daß man 


ſie en laffen follte, weil fie ſich felbft daben gegen je⸗ 
ne Neben⸗Idee, woburd fie am meiften und faft allein - 
* | ſchaͤd⸗ 


tr 


! 


4 


„\ 


212 Geſtchichte der Entſtehung 


ſchaͤblich werben konnte, auf das. allerftärkfte erklaͤrten. 
Dadurch war dieſe Vorftellung von einer Opfer⸗ Hand⸗ 
lung: ſo verderblich geworden, weil fie allmaͤhlig den 
ſchaͤndlichſten aller Irrthuͤmer erzeugte oder doch beguͤn⸗ 
fligte, daß ſchon die aͤuſſere Handlung. an ſich, als Opfers 
Handlung eine Gott verföhnende Kraft haben müffe, wos 
beeh es gar nicht auf den Glauben, die Beſchaffenheit 
eoder die Öefinmungen desjenigen, für den fie verrichter 

werben, fondern hoͤchſtens auf die Intention bes Meſſe 

holtenden Prieftes ankommen könne, welcher fie vers 

achte s- aber dieſe umfelige Lehre von der Würkfemfeit 


des bloſſen aperis operati wur 


nit nur in dem Auf⸗ 


fg ohne die geringfte Zweydeutigkeit verworfen, fonz 
dern ausdruͤcklich eine falfche, gotsiofe und grundverbderbs 
üche Sehre genannt, die man nicht ernſtlich genug vera 
dammen Einne 126), Wegen der Privat» Mieffen und 
wegen der Kelch⸗Entziehung war hingegen eine Aus⸗ 
dinft Darin vorgefchlagen, wobey Feine Parthie etwas 


serlohr. 


Die Gründe, wegen welcher bie Proteftanten 


verlangten, daß man Feine Dieffe ohne Communikanten 


206) Dis war das wichtigfe, 
1008 die NKatholifen nachlafien 
tonnten, Denn. man darf mit 
Wahrheit fagen, daß fie damit 
ſelbſt eine der Grundſtuͤtzen ihres 
ganzen Lehrbegriffs niederriffen. 
In der Lehre vom Sakrament im 
beſouderen war es allein dieſe 
Vorſtellung von der Wuͤrkſamkeit 
Bes bloſſen operis operati, welche 
den Begriff von einer dabey vor⸗ 
gehenden Opfer⸗Handlung fo ſchaͤd⸗ 
U für das praktiſche Chriſten⸗ 

thum machte, aber ed war au 
allein diefe Vorſtellung, welche i 


mer Opfer⸗Idee das groffe Inter⸗ 


eſſe gab, das ſie fuͤr den Klerus 
Sher gehaht hatte, denn ſie war 
es, welche den fo forgfältig von 


⸗ 
0 


halten ſollte, waren ſehr ehrlich angegeben; dann aber 


wur⸗ 


ihm genäbrten Begriffen. von deu 
hohen Würde des Prieſterthums 
und von den übermenfchlichen Vor⸗ 
zügen dieſes Amts zur letzten 


Grundlage diente. Man darf das 


ber auch ihre Aufopferung , in 


weiche die katholiſche Theologen 


jest willigten, als einen Beweis 
anfehen, daß ed ihnen, ober dach 
denjenigen, mit denen man jetzt 
su thun hatte, ungleich ernſtlicher 
um eine Mereinigung zu thun 
war, ald jenen, mit denen man 
vor eilf Jahren zu Augfpurg bans 
delte, denn diefe wollten fie durchs 


aus ˖ nicht fahren laffen, ſondern 


erboten ſich blos zuleßt, die Ents 


ſcheidung darüber dem naͤchſten 


Concilio zu uͤberlaſſen. 
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wurde auch ſehr ſcheinbar vorgetragen warum die Ka⸗ 
tholiken dennoch glauben koͤnnten, daß der Gebrauch der 


Privaͤt⸗Meſfen mit ver Obſervanz der alten Kirche wei⸗ 


ter nicht ftreite, und noch weniger der Einfeßung Chris, 
ſti etwas abbreche. Dadurch wurde ber Vorfchlag tref⸗ 
lich vorbereitet, daß jeder Theil dem andern hierin feis 


ne Weife und feine Meynung laſſen follte, alfo dag man 
diejenige, fo das heilige Opfer auch ohne Communikane 


ten zu halten meinten, nicht verbammte, und doch auch 
die andern nicht zwaͤnge, die Meffe ohne Communion 
zu feyern 727), Wegen dem. Kelh im Sakramem 


Tonnte man biefen Borfchlag eher voraus erwarten, : 


da er ſchon mehrmahls gethan worden war, aber man 


machte ihn jeßt auch ohne alle jene Einfchränfungen, 


die man fonft dazu gefeßt hatte. 


der Kirche angeordnete Kelch» Entziehung nicht länger 
für einen gottlofen Mißbrauch ausſchreyen follten, und 
wollten unter diefer einzigen Bedingung felbft darauf ans 
tragen, daß die Kirche ihr Verbot zurüdnehmen, un 

| Ä nn den 
127) "Auf dem einen Theil 
„will man dafür halten, dag man 


„die Meſſe nicht halten fol, wo 
„nicht find, die mit dem Priefter 


„geben. — Diele achten nun, 
„daß folhe ihre Mepnung nicht 
„freite mit dem Brauch de 


„das Sakrament empfahen, fintes 
„mahl der Herr darum dad hei⸗ 
„tige Sakrament eingefegt hat, 


„daß wir viel, die ein Brod und 


„ein Leib find, follen von einem 
„Brod und yon einem Kelch ſaͤmt⸗ 
»lih empfahen und genieflen, 
„welches dam auch der Brauch 
„und die Haltung der ſe Kir⸗ 
„hen geweſen ſey. Auf dem ans 
„dern Theil wid man achten, 
„man möge die Meffen auch gotts 
„ſeliglich Halten, wenn allein da 
„find, die mie dem Priefter geiſt⸗ 
»lich kommuniciren, und ſhren 


IL Band. 4. Ch. 


I» 


„ten; ſagen und meynen auch 
„es Tolle der Einſehung Edriſti 


„nichts abbrechen: denn der Prie⸗ | 
„fier, der dis gemeine-AUmt und 


„gemeinen Dienft der Meffen in 
„der Kirchen übt, bat ſich als dann 
„vereinigt durch den Glauben mit 
„alten denen, die dis Saframent 
„in der ganzen Welt empfaben. — 
„In diefem nun, weilbeyde Theile 
„ihrer Meynung beredet find, 


„möchte man vielleicht sugeben ... 


„das fich jeder Theil feiner Mey⸗ 


„nung dielte! 


Die Katholiken ver⸗ 
langten weiter nichts, als daß die Proteſtanten die von 


m 
Sn 


und 


real 


/ 


„Willen zu der heiligen Handluug 
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den Kelch wieder. frey laſſen müßte 128). Dabey hoff⸗ 
ren fie auch, daß man wegen der übrigen Cerimonien 
bey dieſem Sakrament, worin jetzt eine Ungleichheit 
pbwaltete, leicht einen Mittelweg wuͤrde finden koͤnnen, 
der beyden Partheyen genug thun duͤrfte. Die Materie 
von dem Evelibat des Klerus hatte endlich der Verfaſſer 
des Aufſatzes mit ſehr feiner Klugheit uͤnter andere 
Punkte eingeſchoben, welche. die kirchliche Diſciplin uͤber⸗ 
haupt betrafen, denn dasjenige, was er über dieſe an⸗ 
dere Punkte erinnern durfte, war höchft gefchickt, feine 
, Gegner etwas mit der Vorftellung auszufähnen:, die er 
von jenem machen mußte. Er gieng vori dem Wunſch 
aus, daß überhaupt die alte Rirchens Zucht in Betreff 
des Klerus, fo viel möglich, wieder in Gang gebracht, 
daß befonders bey der Erfeßung der Kirchen⸗Aemter 
die Dbfervanz der Tanonifhen Wahlen, aber auch die 
ehmahlige Prüfungen und Unterſuchungen über bie Sitten 
und den Wandel der Neugewählten wiederhergeftellt, 
daß die Simonie ganz und gar ausgerottet, daß Fein 
Geiftliher, ‚ehe er einen beftimmten Dienft an einer . 
Kirche habe, orbinirt, und daß im allgemeinen die Bis 
fchöfe verpflichtet werden möchten, die Sorge für Ihre 
Kirs 


228) Su Augfpurg hatte man 
on den Vroteſtanten verlangt, 
e bärften nicht nur die Kelch⸗ 
Entziehung nicht verbammen fons 
dern fie mäßten einrdumen, daß 
Chriſtus nirgends befohlen und 
für nöthig erklärt babe, daß bev⸗ 
e Sefalten im Sakrament ges 
nommen werben müßten. Webers 
dis follten fie ſich noch verpflichs 
ten ; auch im ihren Kirchen dag 
Sakrament benjenigen ohne Kelch 
au reihen, welche. es nur unter 
einer Geftalt verlangen würden. 
- Don diefer letzten Bedingung 
wurde jetzt gar nichtd mehr er: 
wähnt, Die erfte aber aus eine 
ganz anderen Grund von ihne 


ı 


gefördert, dem ſich ungleich leich⸗ 
ter nachgeben ließ. Sie ſollten — 
wünfchte man — die Kirche wes 

en der von ihr verfügten Kelch: 

ntsiehung nicht verdammen, 
nicht deswegen, weil keine Der: 
ordnung Shrifti darüber vorhan⸗ 
den fey , fondern deswegen “weil 
„man achten müffe, Chriſtus ha⸗ 
„be feiner Kirche die Gewalt vers 
„laffen, daß ſie die äufferlibe Ce⸗ 
„rimonien der Saframente alfo 
„mäffigen möge, wie fie das dem 
„Heil der Glaubigen nach Gele⸗ 
„genheit jeder Zeit und Gtätte 
„foͤrderlich zu ſeyn erfennen 
„mag.“ 


„x 
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Kirchen zu ihrem erften und fürnchinften Augenmerk zu 
machen, dem fie alle ihre weltliche Regieruugs⸗Geſchaͤf⸗ 
te nadhzufeßen hätten. Davon geht er gleihfam blog 
zu der hiftorifchen Erzählung und Anführung ber Vers 
ordnungen über, welche bie Kirche von Zeit zu Zeit we⸗ 
gen dem Ehftand ‚ver Geiftlihen gegeben habe. Er ger 
fteht, daß bie alte Kirche diefen noch nicht habe verbier 
ten wollen, wiewohl fie es gerne gefehen hätte, wenn 
ſich die Geiftlichen des Ehſtands freywillig enthalten . 
haben würden 12°). Sm. vierten Jahrhundert habe. 
man erft angefangen, denjenigen Diafonen und Preßr 
bytern, welche zur Zeit ihrer Ordination noch nieht ver⸗ 
heyrathet waren, die Bedingung zu machen, daß fie 
im Eoelibat bleiben follten; und erft lange nachher ſeyen 
die Gefeße aufgefommen, nach weldyen gas Fein verheys 
ratheter mehr, menn er fily nicht von feinem MWeibe 
trennte, in.den Klerus aufgenommen, und jede Heyrath 
eines. Geiftlichen für nichtig und ungültig erklärt murbe, 
Nun — wird allein noch in dem Anffaß hinzugefügt — 
„wenn man ja fürohin die neue Canones behalten, und 
„den älteren vorfeßen’wollte, fo würde body gänzlich vons 
„nöthen feyn, daß auch wieder in Brauch gebracht, würs 
„den die Strafen, welche die alten Canones wider dieje⸗ 
„nige verordnet haben, fo fich auffer der The mit Weis 
„bern vermifchen, damit die Kirchen nicht mit fo offens 
„barer Aergernuͤß durch das unreine Leben der Diener 
| oo „pers. 
129) Der Verfafler des Anfs 
ſatzes dringt dis wirklich fein ges 
nug an. “Demnad, fagt er, die 
‚ „alten Väter gefehen, daß dem 


„heiligen Pauls das vornehmlich 
„angelegen gewefen, daß die Die: 


„Weiber haben, nicht mögen oh⸗ 
„ne Sorgen fepn, guc derer Din⸗ 
„ge, fo der Welt suchen, I. Cor. 
„VII fo find fie dahin fehr ges. 
„neigt gewefen, daß fich die Dies 
„ner der Kirche der Ehe gar ents 


„ner der Kirchen von allen ande: 
„ten Sorgen und SGefchäften frev 


„und unbekuͤmmert feven, auf 


„daB fie allein dem obliegen, das 
„Gott belanget; und aber Die, fo 


„hielten, wie wohl die Kirche 
„erfilih und hernach in dieſem 
„nicht gleiche Srartigkeit "geübt, 
„tondern hat ec ungleich gehalten 


„und geordnet.” 
N 2 
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. „verärgert und geſchaͤnbet würden.” Damit war den 
Proteftanten faft alles voraus abgeſchuitten, was fie 
in der Unterreduug über dieſen Punkt hätten fagen mös 
gen, denn ed war ihnen nicht nur eingeſtanden, daß 
das Verbot des Ehftands für ben Klerus blos eine kirch⸗ 
liche Anftalt fey, welche wieder geändert werben koͤnn⸗ 
te, fondern man äufferte dabey wahrhaftig deutlich ges , 
nug, daß man ſelbſt die Wenderung wünfhe, "und aus 
eben den Urfachen wünfche, auf welche fie immer am 
eifrigften gedrungen hatten. Mit der nehmlichen Feins 

‚heit hatte der Werfaffer bes Aufſatzes auch noch dafür 
‚geforgt, ‚daß man über das Moͤnchsweſen und über die 
Moͤnche in keinen langen Streit gerathen konnte, denn 
er hatte felbft voraus eingeräumt, daß das Kloſter⸗Le⸗ 
ben ber Kirche jeßt nicht mehr ſo nuͤtzlich ſey, wie es et 
wa vor Zeiten habe ſeyn mögen, und daß baher die 
ſchreyend⸗ viele Mißbraͤuche in den Klöftern, welche als 
ier Welt vor Augen lägen, eine deſto fhleunigere und 


ernſthaftere Reformation erforderten 39). — · So 


viel haͤtte man in der That noch zu Worms nicht erwar⸗ 
ten mögen, daß bie katholiſche Theologen zu Erleichte⸗ 
zung eined Vergleichs beytragen würden; aber defto uns 
williger möchte man nun über die Proteftantifche wer⸗ 
ben, welche fi in den Kopf gerht zu haben ſchienen, 
daß fie gerade bey allem Schwürigleiten machen müßten. 
J 2. Rei 


„ 230) &6 wird noch Dazu trefe 
lich angegeben, was man -fich bey 
dieſer Reformation des Möndds 
wefens allein sum Ziel Teen muſ⸗ 

- fe, um e8 müglic zu_ machen. 

Man müfe, heist es, dahin fes 
ben,. aus den Möndyen diejenige 
Sottung von Menfhen zu mas 
hen, bey. denen Die chriftlihe Ges 
ledrſamkeit vorzüglich im —— — 
‚gehen, welche die Sprachen: um] 
gute näplihe Bücher ‚bewahren, 
die heilige Schrift unterfuchen 
und erllaͤren, auch mit Predigten 


ſich und das Volk unterweifen, 
alfo mit andern Worten, voriügs 
ich mit den Wiſſenſchaften Ti 
abgeben, und durch ihre ald Bes 
rufs⸗ Pflicht übernommene Bear- 
beitung der Welt und der Kirche 
nügen follten. Deswegen — wird 
Dinzugefegt — müßten bev allen 
gröfferen Kirchen und in allen 
Klöftern Schulen angelegt were 
den, denen man immer bie ges. , 
febrtete und gostielgfe Männer 
‚vorfegen follte- 


/ 
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Keinen einzigen yon ben ängeführten Artikeln wollten ſie | 


ſich in der Form gefallen laffen, welche er in dem. übers 
gebenen Aufſatz hatte, und wenn fie ja gegen diefe Form 
felbft nichts einmwenden konnten, fo erimmerten fie ihre 
Gegner auf eine fehr unnsthige Art an jene, die er 
fonft gewöhnlich in den Schriften ihrer Theologen habe, 
und verlangten eine ausbrüdliche Erklärung, daß man 


fi) von diefer losſagen wolle. Go vermarfen fie in der 


Lehre von der Beicht, nicht jene Gründe, durch welche 
in dem Auffag die Angabe aller wiffentlihen Suͤnden 
dabey für nüßlic erklärt wurde, ſondern jene, wodurch 


man fonft ſchon ihre Nothwendigkeit hatte beweifen wols | 


Ien 27), So beftritten fie bey der Materie von ben 
Satisfactionen nicht jene Vorftellung, welche in dem 
Auffag von ihrer Würkung gemacht war, fondern jene, 


welche ehmahls die Ablaßkraͤmer dem Volk vorgelogen | 


hatten 122), Ja in dem Artikel von den Privat-Diefs 
| ſen 


131) Sie machten über biefen. 
SHmkr ihre Erinnerungen am al: 


ler ausfuͤhrlichſten, und die wie 
fie fagten, vorzüglich darum, weil 
men fon ſchon in ber Fatholifchen 
Kirche gelehrt habe, daß bie Er⸗ 
zaͤhlung der Sünden In der Beicht 
Das Merdienft ſey, wodurdh man 
Vergebung der Sünden erlange. 
Aber Davon fand ja nicht’ nur 
feine Sylbe in dem Aufſatz, fons 


dern er enthielt mehrere Stellen - 


welche dieſem Irrthum auf das 


beſtimmteſte widerſprachen. Der. 


einzige Grund, aus welchem dar⸗ 
in die befondere Erzählung der 
Sünden in der Beicht ald nuͤtzlich 
bewiefen werden füllte, war die: 
fer, weil ed dadurch dem Beicht⸗ 
Water oder den Driefter leichter 
würde, feinen Beicht: Kindern fols 
be Anmweifungen und Belehruns 
gen zu ertheilen, die ihren Um⸗ 
Bänden und Beduͤrfnuͤſſen völlig 


x 
% 


angemeffen feyen, ba er dieſe na⸗ 


tuͤrlich dabey ‚genauer fennen lers 
nen müffe. Un diefem Grund 
war immer etwas wahres, Daher 


“ 


hätte man nur zeigen follen, dag . 


der Vortheil der von diefer Seite 
daraus entfpringen koͤnnte, fein 
binreihender Crfaß -für die ns 
convenienzen ſey, welche dieſe 


Einrichtung von andern Seiten 


ber drücdten. 

132) Der Gegentbeil, fagen 
fie in ihren Erinnerungen, ‚habe 
gelehrt , daß. diefe Satisfactionen 
deswegen ‚übernommen werden 
müßten, weil Gott ohne Der 


wechslung der Strafe die Sünde ' 


nicht vergeben, alfo die Strafen | 


des Feafeuers blos durch Diele 
freywillig überuommene Bußen 
compenfirt werben koͤnnten: aber 
ber Gegentheil, mit dem fie jeßt 


su thun Hatten, fagte nur im ſei⸗ 
Pr Aufſatz, man muͤſſe yon den 
. 3 J ⸗ 


im _ 


Fe | 


- 
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| fen und in ihren Erinnerungen darlıber gaben fie ſich 
noch Das Anſchen, als ob fie eben den Irrthum bes 


kaͤmpfen muͤßten, der ſchon in dem Aufſatz als Irrthum 
anerkannt und gerügt war 133). Ein Verfahren dies 
fer Art war nicht nur etwas unfreundlich, ſondern es 
war eigentlich unbillig. Die katholifche Theologen‘ vers 
warfen ja eben damit, indern fie die Formeln des Auf⸗ 
ſatzes annahmen, alle Beftimmüngen im jeder Lehre, 
weldhe in diefen nicht enthalten waren. Sie erklärten 
ja eben damit, wenn fihon ftillfehweigend aber doch fehr 
verpflichtend, daß fie alles, was man fonft weiter hins 


‚jugefeßt, meiter daraus gefolgert‘, oder weiter heraus _ 


erklaͤrt hätte, felbft fin irrig und falfch, oder doch nicht 


* 


fuͤr Lehre der Kirche hielten; denn ſie wollten ja zuge⸗ 
ben, daß in Zukunft nicht anders, als nach dem In⸗ 


halt und nach der Anweiſung des Aufſatzes gelehrt wer⸗ 


8 





den ſollte. Wenn man dis vor der Hand annahm, 
wenn die jetzt verglichene Lehrart allmaͤhlig in den Volks⸗ 
Unterricht eingefuͤhrt, wenn hin und wieder Anweiſun⸗ 

⸗ gen 


® 


Canons ſelbſt beaünfigt , und 
auch aufferdem würde Das Volk 


im Glauben übernommenen Gas 
tisfactionen lehren, daß ſie die 











Urſachen der vorbegangenen Suͤn⸗ 
den wegnehmen, Dad noch von 
der Sünde uͤbrig iſt, allmaͤhlig 
heilen, und auch wohl die zeitli⸗ 
he Strafen heben oder lindern 
Eönnten. 

133) Sie führen nicht wenis 


ger ald drey Gründe gegen diefen 


rrthum aus, gesen den man 


ſich doch in dem Auffaß fo foͤrm⸗ 
lich erflärt hatte. 


‚ Weniger uns 
nöthig mochte die Bemerkung 
fiheinen, welche fie beyfügten, 
duß man diefe falfbe Vorſtellung 


nicht würde and den Köpfen des 


Volks bringen fönnen, wenn man 
auch wollte, fo Tanne man nicht 
die Privat: Meffen felbft abſchaf⸗ 
te. Sie wuͤrde ja, meinten fie, 
dur einige Stellen des Mehr 


den Wahn nicht fahren laſſen, 
fo lang es nur überhaupt ſaͤhe, 
daß noch Meſſen folder Art ges 
halten würden. Die letzte war 
fo wahrfcheinlich als das erfte richs 
tig war ; allein wenn ſich die 
Theologen des katholiſchen Theils 
erboten, dem Uebel dur eine 
richtigere Erklärung, oder allens 
fans durch eine Beine Aenderung 
jener Stellen, und durch eine 
beffere Belehrung des Volls alls 
maͤhlig abzuhelfen, war ed nicht 
billig, ſich dabey zu beruhigen , 
da fie doch auch ihrerfelts fo mans 
che fehr triftige Srände hatten, 
eine plößliche Abſchaffung der Pri⸗ 
vat:Meffen bebenftid und unthuns 
lich zu finden? 
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gen Dazu 134) für die Volks⸗Lehrer aufgefeßt und dar⸗ 


uͤber gehalten wurde, mußten nicht mit der Zeit von 
ſelbſt die meiſte jener ſchaͤdlichen, kraſſen, zum Theil 
ſinnloſen und die Vernunft wie das Chriſtenthum ſchaͤn⸗ 
denden Meynungen verſchwinden, womit bisher die 
Volks⸗Religion entſtellt, freylich oft abſichtlich entſtellt 
worden war. Daß dieſe Reinigung nicht auf einmahl 
erfolgen, daß keine Macht in der Welt den Unrath auf 
einmahl wegraͤumen koͤnnte, wußten die Proteſtanten 


am beſten; fie raͤumten auch ſelbſt wegen ber Abſchaf 


fung der Privat⸗Meſſen ein, daß man die Aenderung 
nicht ploͤtzlich einfuͤhren koͤnne 135); wozu alſo war es 
noͤthig, ſich beſonders zu verwahren, oder eine beſon⸗ 
dere Sicherheit deswegen zu verlangen, daß auch ſolche 
Irrthuͤmer aufgegeben werden ſollten, welche ihre Geg⸗ 
ner eben durch ihr Stillſchweigen davon, und noch mehr 
durch dasjenige, was ſie auf anderen Seiten einraͤum⸗ 
ten, bereits aufgegeben hatten 130). 8 

onn⸗ 


Die Folge davon 


134) Hiezu erboten fih auch 
. die Katholiken ſelbſt; wenigſtens 
der Verfaſſer des Auffages drang 
ſelbſt darauf. “Man foll, beißt 
„es im Artikel von der Kitchen: 
„Zucht, mit allem Fleiß vorfeben, 
„daß die Prediger und Pfarrherrn 
„die reine und unverfälfchte Leh⸗ 
„te Chriſti treulih und redlich, 
„aber auch ohne jemands Schmadh, 
„und ohne Zank predigen, doch 
„daß fie fih vot Irrthum dabey 
„huͤten, falfche Lehre auch anzei- 
»gen und widerfechten, und der 
»gefunden Lehre Reif anbangen. 
„Dazu vonnöthen ſeyn wird eine 
„durze Form und Anleitung, im 
„der Die Summa der. chriftlichen 
„Lehre ordentlich und klar begrifs 
„fen werde, die Dann aus gemei: 
„ner Gewalt der Kirche werde vor: 


„geſchrieben, damit die viediget 


„uͤberall ihre Predigten darnach 
„richten.“ oo , 

135) “Wir Fönnen wohl ers 
„kennen, daß Die Aenderung nicht 
„plöglih zu machen, denn man 
„muß zuvor das Volk von dem 
„rechten Gebrauh des Sakra— 
„ments unterrichten. — Auch has ' 


„ben wir ja ſelbſt Dem rechten Ge: 


„brauch nicht fo eilemd, und nicht 
„auf einmahl:bey uns angerichs 
96 ” , 
136) Sie forberten nod mehr 
als nur Sicherheit wegen biefer 
Irrthuͤmer, oder fie forderten eis 
gentlih eine ſolche Art von Si⸗ 
cherheit, woran man am wenig: 
fien hätte denken follen. Sie tief: 
fen fih merken, daß fie nicht eher 
ruhig Deswegen fenn würden bis 
die Katholiken recht förmlich und 
Affentlid wiedereufen, oder oͤfe⸗ 
4 fent⸗ 


N 


4 
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Fonnte nur. diefe ſeyn, daß fich-bie katholiſche Theologen 
durch diefe unzeitigsunfeine Berührung folder Punkte 
defto mehr gereißt fühlten, je lebhafter fie fich bewußt 
waren, daß fie aus Klugheit und aus wahrer Begierde, 
einen Vergleich zu erleichtern, davon geſchwiegen hatten, 
dag fie im Aerger darüber manches auch defto fefter 'hiels 
ten, was fie vielleicht fehon fahren zu laſſen entſchloſſen 
waren, daß fie fih, da man fie fo gar nicht fehonen 
wollte, audy: zu Feiner weiteren Schonung verbunden 
hielten ,. und daß man fic) bey dem Fortgang bes Ges 
ſpraͤchs beyderſeits in eine ungleich gröffere Erbitterung 
und in eine weit eigenfinnigere Rechthaberey hineinftritt, 
ald man zuerft gegen einander gezeigt hatte. Es war 
alfo dag weiſeſte, daß man ihm je eher je lieber ein Ens 
be machte, welches den 22. May erfolgte, nachdem 
man ſich noch vereinigt hatte, daß man bem Kayfer 
feinen Aufſatz, und zwar die vier erften Artikel in der 


. - ten. 
, „dem Ehurfürften unter dem 26. 


Form, worüber man ſich gemeinfchaftlich verglichen hats 


fentlih erflärt hätten, daß biss 
her unter ihnen über dieſe aus⸗ 
gezeichneten Punkte irrig und uns 
richtig gelehrt worden fey. Mes 
lanchton berührte dis einigemah⸗ 
le in den Erinnerungen über die 
Artikel,. welche glei nah dem 
Geſpraͤch nufgefest, und noch uns 
verdedter in jenen, welhe dem 
Kapfer im Julius überaeben wur: 
den. ©. Adtor. Mel. O.iij. R. ij. 
Aber ganz laut fagte und fchrieb 
ed Luther, daß man den Katholis 
fen gar nicht trauen fönne, bie 
fie diefen Wiederruf gethan hät» 
“Wenn cd — ſchrieb er 


„Sum. wenn es dem Kayfer, oder 
„daß ich des Kayſers Derfon aus 
„dent Spiel laffe, denen, die es 
„von feinetwegen treiben, Ernft 
„wäre, eine Soncordia oder Vers 
„gleihung‘ zu machen, fo müßte 
„es je geiheben mit Gott und in 


te, 


„Gottes Nahmen. Das if fo viel 
„auf Deutich geredet, fie müßten 
„zuvor fid mit Gott verföhnen, 
„Öffentlih befennen, daß fie. der 
„Sache bisher zu viel gethan; 
„der Pabſt in fehshundert Jah⸗ 
„ren fo viel humderttaufend Sees 
„ten verführet, und ber Kapfer 
„in diefen zwanzig Jahren fo viel 
„frommer Leute verbrannt, cr= 
„Täuft, ermordet hat, oder je hat 
„gefhehen Hafen nah feinem 
„Edikt. — Woben fie fhuldig waͤ⸗ 
„ren, auch Das zu thun, wo ed 
„Ernf wäre, nehmlich & ©. $. 


„G. abzubitten die Schmach, daß 


„‚fie diefelbe ald einen Keger vers _ 
„dammt und gebrennt haben. — 
„So müßten dann aud ihre Theo⸗ 
„logen Gott die Ehre thun und ’ 
„befennen, daß ſie nicht fo gelehrt 
„haben bisher, mie fie jetzt nern 
„wollten gefehen feyen.” S. Hall. 
Th. XVIL 855. 
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te, die übrige aber unverändert zuruͤckgeben follte ‚1008 


bey ihmxdie Proteftanten ihre Erimerungen uͤber die 


leßte beſonders zuſtellen koͤnnten. 
Doch man kann die proteſtantiſche Theologen, die 


bey dem Gefprädy waren, wegen dem Antheil, den fie .- 


an feinem fruchtlofen Ausgang hatten, hinreichend ent⸗ 
ſchuldigen, fo bald ınan ſich in die age hinein verfeßt, . 

in welcher fie ſich befanden. - Sie hatten ſich felbft zu⸗ 
erfi, wenigſtens Melanchton hatte fi nicht nur mit- 
ben Verdacht, fondern mit der vollen Ueberzeugung in 
die Handlungen: eingelaffen, daß man babey feine an⸗ 


dere Abficht habe, als fie zu taͤuſchen, durch verſtellte 


Nachgiebigkeit zu Annahme eines betrüglichen Vergleichs 
zu bewegen,. oder ihnen burch irgend eine andere Lift 
die Billigung einiger Irrthuͤmer abzuloden ,. an deren 
Erhaltung ihren Gegnern am meiften gelegen *37) war. 
Bey biefem vorgefaßten Urtheil war ed Fein Wunder, 
wenn er hernach aus allem, was .er unter den Sande 
lungen felbft hörte und fah, neue Materie zum Arg⸗ 
wohn zog, wenn er bey allem, was von dem Gegen 
theil an ihn gebꝛacht mwude-⸗ immer zuerſt an eine Liſt 
—— dach⸗ 


137) Man findet biefe Se 
innungen Melanchtons nur gar 
zu art in feinen Briefen an 
Camerar ausgedrädt. Den 19. 
Apr. fchrieb er diefem sum DBeps 
fviel, daß er auf der Meife nach 
Regenfpurg. das Ungläd gehabt 


babe, eine Luration am Arm zu 


befommen, bie ihm fehr beſchwer⸗ 
lich fey. Aber, ſagt er, es be 
dürfe Fein langes Beſinnen, wos 
durch er fich das Ungluͤck zugezo⸗ 
gen babe. „Divinitus ple&tör „et 
„juftas poenas do cum aliorum 
„meorum delictorum, tum vero 
- „etiam hujus meae facilitatis , 
„quod furilibus et infulfis conſr 
slüs edhiberi ıne (Gino, contra 


„tot praecepta fapientum, — Hi- 
„ſtoria conventus — heißt es weis 
„ter unten — adhuc perbrevis et. 
„Sed petimar infidiis, aliquanto 
aftutius, quam in Vangionibus. — 

De conventu, ſchreibt ex im naͤch⸗ 
Ken Brief vom 23. Apr. piget 
feribere : nam -has conciliationes 
fallaces, plenas tarpitadinis et pe- 


yiculi inſtitui nollem. Heri nos . 


Imperator allecutus eft, et fatis 
comiter hortatus, ut amanter col-, 
Joquamur de do 
quam res inſtructa eft infidiofius. 
Nec video nos hamano conſilio ex 
his laquis evadere pofle, E. L. IV. 
ep. 235. 236. 


1 


— 


atibus. Nun - 


ba 


l 





dieſe konnten durch nichts in der Welt davon abgebracht 
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Dachte ,. die darıinter verborgen feyn konnte, und wenn 


ne ſo aͤngſtlich⸗ mißtrauiſche Vorſicht und eine fo unnoͤ⸗ 


+ 


— 


thig weit getriebene Bedaͤchtlichkeit aͤuſſerte. Doch dis 
Mißtrauen, das ihm fo wenig natuͤrich war, wuͤrde 


viellelcht Melanchton bald haben fahren laſſen, nach⸗ 
dem er die Maͤnner, mit denen er zu thun hatte, ge⸗ 


nauer kennen ‚gelernt, und ihre Wahrheits⸗ wie ihre 


Fried⸗Lebe erprobt hatte, wenn er nur nicht unter eis 


N. 


nem fremden Eiufluß geftanben wäre, ber ihn zu ſel⸗ 


nem eignem groͤſten Verdruß immer zu neuem Argwohn 
aufreitzte. Dis war ed, was am meiſten an der Sur 
che verbarb. Die beybe ‚Herrn und Meifter des guten 


Melanchtons, der Churfürft und Luther, -hatten es ſich 
noch viel feiter in. deu Kopf gefeßt, daß es bey dem 
neuen Gefpräd) bloß auf Taͤuſchung angefehen fey, und 


werden. Luther hatte bey fich felbft ausgemacht, daß 


‚bie Katholiken den Plan gemacht hätten, auf diefem 


Reichstag einen legten. Verſuch anzuftellen, ob fidy die 


Prroteſtanten ihre Lehre nicht abſchmelchlen liefen: er 


hatte dis auch feinem Herrn dem Churfürften beygebracht, 
und beyde waͤren darauf geſtorben, daß an nichts an⸗ 


ders gedacht werde, und gedacht worden ſey. Das 


ſeltſamſte war, daß ſie dabey nichts fuͤr ſo moͤglich hiel⸗ 


ten, als daß den Katholiken ihr Verſuch gelingen koͤnn⸗ 
te, und daruͤber in die alleraͤnglichſte Sorglichkeit hin⸗ 


einkamen %?°), welche in jedem Umſtand einen neuen 
Beſtaͤtigungs⸗Grund ihrer Befürdtungen fand. Den 
ſtaͤrkſten nahmen fie von dem Landgrafen her, von wel⸗ 


chem ſie hoͤchſt ungerechter Weife vorausfeßten, daß ex 


mit jedem angebotenen nur etwas fcheinbaren Vergleich 
‚für feine Perfon vorlieb nehmen; und alsdann alle ſei⸗ 


ne 
138) Man ſehe den oben an⸗ Regenſpurg wiederrieth, und die 


| 


er deßwegen fü ofb ein Schluß gefaßt werden follte, eis. 








- 





neführten Brief Luthers, worinn Urſachen, warum ex fie ihm nie 
er feinem Herrn die Dieife nah derrieth. | 


\ “ 2 \ 
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ne Kräfte anwenden würde um bie ganze Parthie mit 
ſich hinein zu ziehen +39). Einen andern, wenigftend 
nicht .fo ganz ungerechten, fanden fie darin, daß der‘ 
Eonkordien: Stifter Bucer von dem Kayſer mit zu den: ' | 
Handlungen verordnet war; und in der Seele des Churs 
‚fürften vermehrte gewiß auch Mißtraucn gegen Me « : 
lanchton die Beforgnüffe um etwas, Die er megen bem 
Ausgang fi) machte. In dieſem Zuftand der unruhig: 
fien Furcht erhielten fie die erſte Nachrichten von. der 
Eröffnung bes Geſpraͤchs zu Megenfpurg, und fanben 
darin ihren Verdacht völlig zur Gewißheit erhoben, 


denn fie fanden ja darin, dag man nicht bie augffurgis 


139) @ine hoͤchſt unfchuldige 
Aeuſſerung des Landgrafen hatte 
Das Mißtrauen, dad der Ehurs 
fürn und Luther ſchon feit eini⸗ 
ger Zeit in ibn gefeht hatten, 
kaum vor der Eröffnung der neu⸗ 
en Handlungen auf den hoͤchſten 
Grad getrieben. Er hatte Die 
Saͤchſiſche Sefandte zu Regenſpurg 


verfihert, daß er in allen Ati: 


kein, welche zur Seeligkeit und 
zum Gewiſſen gehörten, auch in 
Gottes Wort gegründet wären, 
nicht einen Buchſtaben naclaffen 


. würde, aber in neutralen Sachen 


und in folden, worüber 'bloß 
Wort⸗Gezaͤnk fey, möchte man 


ſich wohl, wie er dahin hielte, 


gelinder bemweifen , theild um des 
Friedens, theils ſelbſt um des 
Evangeliums willen, deſſen wei⸗ 
tere Ausbreitung deſto gewiſſer 
Dabey gewinnen muͤſſte. Auf den 
Bericht der Geſandten fiengen der 
Churfuͤrſt und Luther vorzuͤglich 
an dem Ausdruck: neutrale Sa: 
hensKeuer. Der erfte befahl fei: 
nen Gefandten_ dem Landgrafen 
zu fagen, daB feines Wilfen® der 


Streit zwiſchen den Katholiken. 


und ihnen über feine neutrale 


Sachen geführt werde. ©. Set⸗ 


lendorf 354. Luther aber goß feis 


‚ 


Ihe 


nen Unwillen in einen Brief an 
den Sanzler Bräd aus, ‚dem mans 
in jedem Wort anfieht, daß er ın 
der erften Aufwallung diefer Emp⸗ 
findung gefchrieben wurde. „Erſt⸗ 
„lich — ſo fängt der Brief gleich 
„an. — bedeuke ih, daß ich dem 
„Lundgrafen und. Bucero nichts 
„mehr will vertrauen. Mich ver: 
„dreußts im Herzen auf den Land⸗ 
„arafen und die feinen, daß fie 
„das Waternnier fo umlchten, 
„und erfilih Ruhe und Frieden 
„ſuchen, unangefeben, was das 
„erfte, nehmlich Gottes Nahme, 
‚Meih und Wille bliebe. — I 
„forge der Landgraf laſſe ſich zie⸗ 
„hen, und zoͤge uns gern mit ſich. 
„Aber er hat und, meyne ih,‘ 
„in feiner Sache genug und wohl 


gezogen: er foll mich nicht mehr 


„ziehen. Ehr wollte ich die Sa⸗ 
„de wiederum zu mir nehmen, 
„und alleine wie im Anfang ftchen” 
©. Hall. Th. XVIL 336. — Dis 
Mißtrauen befhdmte aber der 
Landgraf auf Die würdigfte Art‘, 
denn ald es hernach wuͤrklich su 
den Handlımgen kam, fo fehrieb 
Melanchton ſelbſt von ihm, daß 
er in allen feinen Morträgen die. 
männlihfte und gewiſſenhafteſte 
Standhaftigkeit zeige 


J 


eg 
‘ 
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ſche Confeſſion, ſondern einen anderen Aufſat , einen 
vom Keyſer vorgeſchlagenen, alſo wohl von ihm gebil⸗ 
ligten, alſd gewiß von einem Katholiken herruͤhrenden 


Aufſatz zum Grund des Geſpraͤchs legen wolle. Es 


fehlte wenig, daß der Churfuͤrſt nicht auch ſchon durch 


dieſen einzigen Umſtand feine Befuͤrchtung völlig beſtaͤ⸗ 
tigt gefunden haͤtte, daß ſich Melanchton und ſeine Kol⸗ 


legen alles, was man wollte, ablocken laſſen wuͤrden; 


wenigſtens bezengte er dieſem und feinen Gefandten auf 
den Reichstag ſogleich feinen ernftlichften Unwilleu 
darüber, daß fie in dieſe Beyſeitſetzung der Augſpurgi⸗ 
ſchen Confeſſion gewilligt hätten. 149): aber als gar 
in acht Tagen darauf die Nachricht nad) Torgau kam, 
daß man fich ſchon über vier Artikel verglichen, ſchon 
felbft über den Artikel von der Rechtfertigung, uͤber 


dis Schiboleth der Lutheriſchen reinen Lehre verglichen 


habe, da hielt er auch deſto gewiſſer bereits alles fuͤr 


verlohren. Johaun Friederich ſetzte es als etwas ganz 


unmoͤgliches voraus, daß die Katholiken in dieſem Ar⸗ 


tikel die lutheriſche Meynung aufrichtig annehmen koͤnn⸗ 


mithin konnte er nur glauben, daß entweder Me⸗ 
Yandıton und feine Kollegen zu der Eatholifchen überges 
treten, vber in die Annahıne einer zweydeutigen Formel 


hineingeſchmeichelt worden ſeyen, welche beyde Meynun⸗ 
gen vereinigen ſollte. Nun ſah er auch in dem vergli⸗ 


chenen Artikel nichts anders ala eine ſolche verrätherifche 


Vebereinkunft, fah tn jeder Wendung den. lutheriſchen 
Glauben, der allein rechtfertige, aufgeopfert, und in 


jedem Wort das katholiſche Verdienſt der Werke ver⸗ 


ſteckt. Luther allein hielt ihn zurück, daß er nicht ſo⸗ 


gleich einige hoͤchſt uͤbereilte Schritte that, aber Luther 
ſelbſt wurde bloß duch’ Freundſchaft und Schonung ges 


gen Melanchton zurückgehalten, daß er nicht mit. glei- 

cher Heftigkeit auffuhr. Auch ihn verblendete ſeine vor⸗ 
I | gefaß⸗ 
140) ©. Setkendorf p- 356. 
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gefaßte Meynung ſo ſehr, daß er die ganze Geſtalt, 


welche man dem verglichenen Artikel gegeben-hatte, fuͤr 
bloſſe Taͤuſchung hielt, und recht deutlich darin zu ſehen 


glaubte „wie? und wo? ſich die Katholiten ihre alte. - 


Irrthuͤmer darin vorbehalten hätten. Cr verbarg das 
her dem Churfürften fein Mißfallem darüber gar nicht, 
und wickelte ihm felbft noch aus, wo ber Betrug eigents 
lich ſtecke; aber war dabey ebelmüthig genug ihn zu bit 
ten, baß.er deswegen doch Melanchton nicht hart daruͤ⸗ 
ber anlaffen follte, weil die verdachtloſe Medlichkeit des 

guten Mannes gar leicht habe auf diefe Art getäufcht 
erben koͤnnen. Um biefer Bitte mehr Nachdruck zu 
geben, ftellte er ihm zugleich fehr lebhaft vor, daß ja 
doch im Grund noch nichts verlohren oder verdorben fey, 
das nicht leicht wieder gut gemacht werden koͤnnte 121)3 
und dadurch erhielt er wuͤrklich, daß er die Ausbruͤhhe 
ſeines Unwillens zwar nicht ganz unterdruͤckte aber doch 
maͤſſigte. Der ſteif⸗lutheriſche Amsdorf wurde ſogleich 
von Magdeburg geholt, und nach Regenſpurg abgefertigt, 
um dort an Ort und Stelle auf Melanchtons Nacken zu ſit⸗ 
zen, und alle feine Schritte im Verfolg der Handluns 
gen zu bewachen. Dabey erhielten dieſer und die übrige 
. Gefandte des Churfürften bie gemefjenfte Weiſung, 
dag fie auf irgend eine Art dasjenige, was fie in den 
verglichenen Artikeln gu viel nachgelaffen hätten, wieder 
zurücknehmen, oder fich doch auf das förmlichfte wegen 
der Zmwendeutigfeitag, die darin vorkaͤmen, verwahren 
müßten. Was noch weiter in den Brieffen und in den . 
Inſtructionen ftand , welche ihnen Amsdorf mitbradhte, 
kann man ſich daraus Leicht vorſtellen; aber nach dieſem 
bedarf auch wohl das Benehmen ber proteftantifchen 

Theo⸗ 

141) gutept bitten wie E. @. „liebe Confeſſion ihnen vorbehal⸗ 
F. G. wollten M. Philipps und „ten, und darinn noch Teig und 
„den Unfern ja nicht au bart fihreis „feſt geblieben wenn glei alles 


„ben, daß er ſich nicht zu tode fehlet.” S. Hall. Th. XVII. p. 842- 
»gtäme. Dean fie haben indie fed “2 r ’ 
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Theologen im Verfolg des Geſpraͤchs weder eine weitere 
Erklaͤrung noch eine weitere Rechtfertigung. Wollten 
ſie nur gerecht gegen ihre Gegner ſeyn, fo mußten fie 
ſich ſchon auf Vorwuͤrfe ihres Herrn gefaßt machen; 
aber haͤtten ſie je eine Verſuchung gehabt, ſich nur in 
einem Punkt wuͤrklich nachgebend, und vertraͤglich und 
duldſam zu bezeugen, fo durften fie darauf zählen, als 
Verraͤther der ganzen Parthie ausgefchrieen zu werden, 
welche das Evangelium und die Wahrheit aus niebriger 
Schwäche verläugnet oder gar vielleicht um irgend. einen 
ſchaͤndlichen Preiß verkauft ‚hätten. Bey einer foldhen 
Ausfiht war es gewiß natürlich , dag fie fich nicht oft 
Dazu verfucht fühlten 122) | 

.Defto mehr ift es aber Pflicht, und iſt es Zeit, 
daß einmahl die Ungerechtigkeit wieder gut gemacht, oder 
doch als Ungerechtigkeit anerkannt wird, welche be die⸗ 
ſer Gelegenheit von der proteſtantiſchen Parthie, und 
noch ſo lange nachher von der partheyiſchen Geſchichte 
immer ‚auf das neue, begangen wurde. Der Verdacht, 


den man wegen der Abficht des angeftellten Geſpraͤchs, 
| den 








142) Der Shurfärk hatte ih: 
nen den Beftimmten Befehl ge: 
ſchickt, daß fie dad Geſpraͤch ganz 
abbrechen follten, wenn man fi 
in den Artikeln von der Kirche 
und vom Nachtmahl nicht auch 
zergleihen, und beffer als in den 
erften Artikeln vergleichen koͤnnte. 
Sedend. 356. Wie unbehaglic 
befonders die Lage des guten Me: 
lanchtons fepn mußte, kann man 
ſich vorfiellen. Auf dereinen Sei: 
te machte man ibm sum Verbre⸗ 
den, daß er zu viel und auf der 
andern Seite beſchuldigten ihn die 
Katbolifen, daß er zu wenig 
nachgebe. Zu eben der Zeit, ba 
vielleicht Amsdorf von ihn. nach 
Haus ſchrieb, dag er dem Frieden 
‚gar su vielaufopfern wolle, brach⸗ 
ten es die. Katholiken au den Kai⸗ 

r daß er allein den Frieden 


Du) 


me defenfa efle. 
‚me accufari apud Gaefaream Ve 
‚ram Majeſtatem tanguam durum 


durch ſeinen Eigenſinn hindere. 
Der Kaiſer ließ auch hierauf ſei⸗ 
ne Unzufriedenheit über ihn ſo 
ernfipaft feben daß er es fr noͤ⸗ 
thig hielt fih in einem "eigenen _ 
Schreibeu. an ihn su rechtfertigen 


worinn er fih zuerſt über diefe 






Seitfagfeit feined Schidfald bes 
Hagt;'We er aber, wie er fast, 
nicht das erfie mahl erfahre. 
inufitatuin. et — fo fängt fein 
Schreiben an — eos, quiad con- 
ciliationes adhibentur, utriusque 
partis odia incurrere, et utrinque 
plagas accipere. Id mihi nunc 
nou primum accidit. Noſtri me 
acenſant, quaedam languidius & 
Hic intelligo, 


©. Ep. L. II. Ep» :L 


et pertinacem. 





Non. . 
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den man gegen den dabey von dem Kayſer empfohlenen 
Aufſatz oder das fogenannte Interim, ben man gegen 
die kathollſche Theologen, welche. zum Gefpräch verords 
net waren, gefaßt hatte, war burchans ungerecht; und 
wenn ed ſich auch noch einigermaffen entfchuldigen ließ, 
dag man ihn bey dem Anfang der Handlungen hegte, 


fo war es doc ganz unverzeylih, daß man ihn nach. 


den Handlungen noch beybehielt, und noch unverzeplis 
der, daß man ihn felbft durch Die Handlungen beftätigt 
finden wollte. , Man mochte allenfals einige - Gründe 
haben , ed dem Kayſer zuzutrauen, daß er durch das 
Geſpraͤch die Suchen zu einem neuen betrüglichen Muͤrn⸗ 
berger> Frieden einleiten wolle, der ihm noch etwas läns 


ger Zeit geben Bönnte, fich gegen fie zu rüften. Die Abs. 
fiht melche ihm der Churfuͤrſt und Luther in befonderen 
zufchrieben, Daß er und die Katholifen fie zu. einem 


wahren und dauerhaften aber für fie nachtheiligen Ver⸗ 


gleich überliften, daß man fie, ohne daß fie es merken 


follten , wieder zu Katholiken machen, und ihnen alle 
jene Irrthuͤmer, welche fie weggemorfen hatten, nur 
in einer anderen Geftalt wieder aufdrängen wolle, die⸗ 





14 


fe Abficht war fo abentheuerlih unwahrſcheinlich, daß 


man gar nicht-begreift, wie fie darauf kommen konnten. 
Wenn fie auch nicht hätten ahnden Fönnen, daß dem 
Kayfer mit einer völligen Beylegung der Händel am 
wenigſten gedient feyn dürfte, fo hätten fie Doch um ih⸗ 
rer felbft willen glauben follen, daß er die Ausführung 
eines ſolchen Anfchlags gewiß für unmöglich halten müß 
fe, denn wie veraͤchtlich mußte er von ihnen, wie vers 
ächtlich von ihren Theologen benfen? und für was muß⸗ 
te er diefe anfehen? wenn er es im Ernft für möglid) 
- halten fonnte, daß fie fich auf eine ſolche Urt taͤuſchen 
laffen würden, Doc; hätten fie aud) voraus denken und 
fürchten mögen, was fie wollten, ‘aber wenn fie ihr 
Atgwohn nicht voͤllig verblendet haͤtte, ſo haͤtte eine nur 

etwas 
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etwas anpartheyiſche Prüfung des Aufſatzes, den man 


| .. bey dem Vergleich, zum Grund .legen wollte, und eine 
nar etwas billige Beurtheilung bed Benehmens ver ka⸗ 
‚ tholifchen Theologen dabey ihre Beſorgnuͤſſe völlig hes 


ben müffen. Es hätte ihnen fogleic auffallen muͤſſen, 


daß ber erfte zu einer folchen Abficht gar nicht brauch⸗ 


‚bar, und daß die andern gar nicht die Männer ſeyen, 
Die ſich dazu brauchen laffen würden 743), Der Auf - 
faß trug unverkennbare Spuhren an fi, daß er von 


. einem Verfoſſer herrühre, der zwar fehnlichft wünfchte,. 
die Einigkeit und den Frieden zwiſchen den beyden Wars 


theyen wieder herfkellen zu Tönnen, der auch vorausfeßs 
te, daß jede Parthie dem Frieden etwas aufopfern müfs - 
fe, wenn er jemahld zu fand kommen follte, aber der 
ihm beßmegen die Wahrheit noch gar nicht aufopfern . 
wollte. Er trug unverfennbare Spuhren in fih, daß 

er bon einem. Berfafler herrühre, der fich für feine Pers 


ſon mehr auf die Iutherifche ald Tatholifche Gecte hins 


neigte, ber felbft die meiften von Luthern angetaftete 


‚Serthümer als Srethümer erkannte, und der Daher zu 


ihrer allgemeineren Ausrottung willig die. Hände bieten 
wollte, der aber-dabey überzeugt war, daß man nicht 
alles auf. einmahl wegfchaffen, daß man fogar einiges - 
was £uther . allzuhaftig aufgedeckt hatte, zuerft wieber 
verdecken, daß man ſich vor der Hand über manches 
nur zur gegenfeltigen Duldſamkeit verftehen, und jeßt 
bloß über einige Grundſaͤtze vereinigen muͤſſe, welche eis 
ne weitere Aufklärung ihrer Natur nach herbeuführen, - 

- \ und 


| 143) Die wollte doch Luther 


| ſelbſt zulegt zugeben, daß die Vers 


affer Des Buche eine Ihlimme Ab: 
hr gehabt haben möchten, wo⸗ 
bey er ihnen aber im fortdauren: 


den Unwillen über das Buch ſelbſt 


ein hoͤchſt ſeltſames Kompliment 
u machen geſonnen wat. Er wols 
e, fhrieb er dem Ehurfürken 
ben 1. Sept. sine Vorrede zu dem 


— 


m, 


Buch andgehen laſſen, far auf, 
den Schlag : obgleich Die Meifter 
des Buchs nach ihrem Dünfel die 
Sache gut gemeynt hätten, fo fey 
doch der Teufel, der fie gerittch, 
fo giftig gewefen, daß feine ſchaͤd⸗ 
lihere Schrift feit dem Anfang. 
der Reformatlon wieder ihre Leh⸗ 
re geftelt worden ſey. ©. Hal, 
Th. XViL p. 857. 


des proteſtantiſchtu Eu cao 
ad zugleich die einiger des Vekanmllinagi vamn 
vorbereiten koͤnnten. Dabey’ Hegiifich.-chei fü runs 
überfehen „daß der-Berfaffer nie nuriinr llgehdiande 
die Unterſcheidungs⸗Ideen beyber. Partheyen auß: das 
genenufte: Lannte / ſondern auch das · Futoreſſe bass Yahg 
dabey hätte, ben wahren: und eintgebildeten ride 
jede darauf ſetzte / den: Gyad von Antzaͤnglich kelt, dat 
mit jede bie ihrige mehr ober weniger ſeſt hielt ſehr vice 
tig zu ſchaͤtzen mußte, und ndch dieſer Schaͤtzung ſeins 
— 2 Worfärlägefgon ſo —5 haste, dafı.füp. 
die Wahrheit nur en: cheinbarer ober horübengchenten 
Betluſt feinen Einfichten nach herauskommen konnte. 
Diefe planmäfjige Klugheit des Verfaſſers, melde ‚die 
aufrichtigfte Neigung einen-wahren,.. aber Pi die Wahr⸗ 
beft und für die Miherifche Lehre vortheilhaften · Wera 
gleich zu ſtiften vorausſette, leuchtet gerade aus jenen 
Stellen am deutlichſten herfuͤr, worte die ſtanieni 
eine liſtige Abſicht ſehen wollten. Wohl waren in dies 
ſem Aufſatz ihre: Veehnungen uirgenbs in. denjenigen 
Ausdruͤcken vorgelegt; ‚beren fie ſich In ihrer Augſpur⸗ 
giſchen Confeſſion bedient batten, aber war’ «8 nicht finus 
los geweſen, einer Wer ——— welche zwey 
‚Rreitende Partheyen ausfühnen follte, gerabe die Form 
zu geben, welche es amt. auffallendſten machen mußte 
daß die eine der ‚andern: In ‚allem nachgegeben habe? ? 
Wohl waren in biefem Aufſatz einige ihrer Unte ER 
aungässchren gefliſſentlich non der Seite dargefleit,, 
von welcher ihre Entfernung von ben Katholiſchen mei 
wenigften bemerklich wurde; aber es waren ing. Grunb 
doch noch ihre Unierſcheibungs ⸗Lehren; und wenn fie 
dadurch ihren Gegnern annehmlicher gemacht, wenn dax 
durch ihre Annahme. dem Elgenfinn und dem: Sek en⸗ 
Stol;. von dieſen etwas leichter gemacht wurde, wie 
konnten ſie uͤber die — — liagen — wel⸗ 

Il. Bed. ach so hra che 
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Abo a chunt dathell abgeneit war 24432 en 
waren in dieſem Auffag mehrere jener Irthumer bes 
eisendehrkeguiffs. von Denen fie. ſich losgeſagt. hatten, 
Gans nicht berührt, aber der Berfaffer hatte doch Wahr⸗ 
—X anfgerpmmen , welche. dieſen Irvthuͤmern 
gerabe utgegen waren, er konnte alſo bey feinem Still⸗ 
ſchweigen air: die Abſicht haben, fie ven Katholiken 
ine Wergleich gleichſem vorzubehalten, ſondern blog Die 

meiſe wiedennm̃ allein auf die Erleichterung des Ders 
glejchs gehende Abficht haben, fie dabey ſtilſchweigend 
anſopfern zu Inffen 24 *4 Werl waren ebd in. dies 


anuer nn a ron ‚fen 







e war re Hure mdg entfufdigen, oderi in ein iveniger 
WEN ben des Vertaflere abſchroͤckendes Licht zu ſetzen, 19 






tersällfis und gerade dar, wo fit „er; 98° ja, immer mit- einen 

gm Hörharen nen nn fo. — * J. „eis kein Ka 
disc ei, al & Me Test Me: nr er entfeht te fie; ine 
hr Merten iben an han Ber ober are — 

‚ang en eibe iche, Oder doch weniger ⸗ 
Kran Be reden u 3 * 368 fatſche Ab bffähten damif 


——— —*8* ndön lieſſen, ais man ihne en 
s excuſentagyf t noyi⸗ Beat ie Hirn sugefchrieben abe. . 
us Pingaitur , KH tamen femina ertfaͤrte eben damit daß man 
Atinentnr.” GS war hoͤchſt un⸗ ‚nur :in diefer unfehäbiicheren Ge⸗ 
ar, wen u dis legte im ſtalt dulden dürfe, und wenn et, 
meinen — wollte. duch dabey der Sache Das“ mils 
* nit de ¶aus wel⸗ernde Anſehen jud, als ob man 
enn die ſchaͤdlichſte und verderb⸗ gisher auch nur in dieſer Ger 
Uente rrt haͤmer und Nißbhraͤuche alt gehabt Hätte, was fonnten 
ffen ware ,- Wwärftich Das ':danın bie Vroteſtauten daber rer⸗ 
ögeineben indem: man die .. ehren? 
Lebden von der Werdienftlichkeit 145) Wenn man einmahl eins 
er Werke und von ber Bar geräumt Batte, dab Gott einem 
aufcht des oral oporati 7 — Menſchen blos ans Gnaden 
fü allein \ in, dem’ allein um Chriſti willen rechtfer⸗ 
ttel dor —* irche fonhte man tige, Mel nicht die en es 
man noch keit der Wexke von felbft weg? 
Fer: dee allen Unkrauts lee Und nahdem man eiumgbl ver: 
en Allen wollte, ‘aber wußten ſichert hatte, daB durch die Sa⸗ 
e.Protekanten noch ſelbſt tiefactiomem.blos die kanoniſchen 
in ı Wo fie hier dos .Uebel ans Strafen gehoben würben, konnte 
jteiffeh” Hatten, HR: Mm an bie iman ſich noch vorbehalten, daß 
gel, ge ommpid:: "die ee des Fequ 
Hingegen der Verfaſſer — —* dadurch fompenft it werden 
bemühte, einige Mißbraͤuche 307 Fönnten? Wem alſo trgend ie 
man 
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des proteſtantiſchen Behebegriffe IX. Buch. zu 
fen Auffeg-ber katholiſchen Parthie theild in der-Lchne 
Theils’in ber Difeiplin theils in der uͤuſſeren kirchlichen 
Einrichtung noch manche Stuͤrke nachgelaſſen, welche 
fie theits ſchon mehrmahls geruͤgt, theils ſchon wuͤrklich 
unter ſech verbeſſert and abgeſtellt hatten: aber wie-in 
aller Welt livß ſich hoffen: jenahls zu einem Vergleich 
gu kommen, wenn der eine Theil dem andern ſchlechteo 
dings nichts machlaſſen wollte? Die proteftantifche Theus 
logen ſahen und raͤumten Doch felbft Die-Unmöglichkeit 
ein, daß aller Unrash 'anf einmahl weggefchaft, und 
alles, woran man Jahrhunderte lang verdorben hatte, 
uf eininahl gut gemacht werben koͤnnte; ‚fie mußten alſo 
ſelbſt die Morhwendigkeit fuͤhlen, manches noch eine. Zeit⸗ 
Sarg zu dulden, und feine völlige Berbeſſerung von dr 
Falrz:: nud von. ver Wirkung weiterer Belehrungen zu 
arten, aber fie Tonnten erſt bey .diefer Duldung 
nichts verliehren. Gs ließ fich mit Zuverläffigkeit vov⸗ 
ausſehen, daß die Zeit allein dieſe Verbeſſerung bewuͤr⸗ 
ten, aber gewiß bewuͤrken wuͤrde. Einige dieſer Jur⸗ 
thuͤmer und Mißbraͤuche, welche noch gebuibdet werben 
ſollten, waren am ſich unſchaͤdlich und unwichtig, aber 
wirdonues durch die Veraͤnderungen, die man doc) da⸗ 
bey zulaſſen wollte, geworden ſeyn, und ſich deswegen 
über kurz oder Yang ſelbſt verlohren haben. Andere 
mußten um: deswillen in kurzer Zeit wegfallen, weil man 
thnen die Stüßen entzogen hatte, auf welchen fie biöher | 
beruhten; die meifte aber haͤtte mit ber Zeit die entges , 
W \. gen⸗ 


ihn, ehe er es merkte, auf die 


mand dadurch getaͤuſcht werden 
entgegengeſetzte Seite . hinüber 


konnte, daß man fo mande Irr⸗ 


thuͤmer diefer Art gar nicht berührs 
te, odet wenn es dabey auf die 
Taͤuſchung von irgend jemand ab⸗ 
geſehen war, war es nicht offen⸗ 
bar der ungebildete Theil der ka⸗ 
tholiiben Partbie ſelbſt, den man 
von feinen kraſſeſten Irrthuͤmern 


mesfähren” volie 


üdem man , 
3** 32 


führte. Doch dis mußte Luther 
ſelbſt fühlen, daß ber Aufſatz ab⸗ 
ſichtlich darnach eingerichtet ſey 

denn er ſagte ja ſelbſt einigemafl 
davon, daß ihn aͤchte Katholiken 
ſo wenig als ſie ſelbſt annehmen 
koͤnnten. tn 


a0 5. Geſchchte der, Entſehang 


genwuͤrkende Kraft der Wahrhett:-chtweiben. müffen ; 
weldhe man ja dabey aufzunehmen bereit war, Gerade 
dieſe Auswahl. desjenigen, was der Verfaffer des Aufs 
aſntzes den Schein nach für die Katholifen bey dem Ver⸗ 
gleich noch retten wollte, gab feine wahre Gefianungen 
wie ſeine wahre Abfichten am allerbeutlichften: zu erken⸗ 
nen. Wenn er auch alles.hätte aufopfern wollen, was 
bie. Proteftanten wuͤnſchen, wenn auch bie:karholifche 
Theologen bey dem Geſpraͤch alles hätten eingehen wol⸗ 
den, was jene verlangen konnten, wuͤrde nicht gerade 
dadurch das ganze Werk am gewiſſeſten vereitelt: worden 
ſeyn? Mer hätte ſich träumen laſſen duͤrfen, daß eis 
ſoicher Vergleich jemahls zur Kraft kommen wuͤrde, 
wean er auch — was doch bereits undenkbar wor — vom 
KWMayſer und Reich beflätige wochen waͤre? Denn mer 
haͤtte ſich träumen laſſen dürfen, daß ſich das Volk und 
die Menge alles auf einmahl nehmen laſſen wuͤrde, was 
ihm bisher heilig, und ſeit dem Streit mit den Luthe⸗ 
sanern noch heiliger als vorher geworden war. Es 
war alſo wahres Zeichen des Ernſts, mit bes man: 
nen Vergleich wuͤnſchte, daß man an die Proteſtanten 
das Anfinnen machte ,. einige. Berfehiehenheit. in. einigen 
Meynungen und: Gebräuchen noch eine Zeitlang zu duls 
benz; aber daß man diefe Duldung gerade für ſolche 
Meynungen und Gebraͤuche forderte, welche theils nur 
-ein geringes, theild nur ein eingebildetes, theils nur ein 
ſolches Gewicht hatten, das. ſich alle Tage non felbft 
„vermindern mußte 46), dis war Zeichen, daß man 





146) Viel lag doch offenbar 
nicht daran, ob in der Beichte je: 
der fo viele feiner Sünden erzähl: 
te, oder nicht erzählte, als er 
f6 erinnern konnte, da man doch 
DaB Beichtwefen felbft behalten 
wollte. Sonderlid viel Schaden 
konnte ed doch wahrhaftig nicht 
nach ſich sichen, wenn man die 


Heiligen s Verehrnug noch ‚einige 
Beit unter den Cinfhräufumgen 

uldete, welche ihr in dem Buch 
geſetzt waren. Das gröffere Les 
bei det Privat : Melfen durfte 
man aber gewiß nicht. lange duls 
den, denn fie mußten von felbft 
fallen, fo bald allmädlig der Wahn 
aus den Köpfen dB Sons „a 





Des proteftantifchen Eehrbegriffs IX. Buch. naar 
ben Vergleich fo guͤnſtig für fie, und fuͤr die Wahrheit, 
ober für-ihre Lehre machen wollte,. als. man konnten 
Menu ſich dis ja von dem · Verfaſſer des Aufſatzes noch 
hätte bezweiflen laſſen, ſo Lannte es von / den katholiſchen. 
Theologen, mit denen manzu thun hatte, wenigſtens 
dann faſt unmoͤglich mehr bezweifelt werden, nachdem 
fie in don vier wichtigſten Lehr⸗Artikeln die nein + prote⸗ 
ſtantiſche Vorſtellung angenommen hatten, denn did 
raͤumte Luther ſelbſt ein 147),daß wenn nur die Wahre 
heit in dieſen Artileln · gerettet würde, ben Katholiken 
das übrige, das: fie behalten: wollten, leicht. gelaſſen 
werben koͤnnte, weil es doch in Eurzem.von ſelbſt fallen 
müßte: . Daß aber Luther in den vier verglichenen Ar⸗ 
tikein feine Lehre durchaus nicht fehen wollte, ſo woͤrte 
lich fie auch darin fand, — davor konnte Fein Menſch 
in der Welt! . — 
Ohne Bedenken dürfte man alſo den Proteſtanten 
allein die Schuld beymeſſen, daß zu Regenſpurg keine 
Vereinigung ber Partheyen. zu fland: kam, wenn diefe 
Vereinigung allein davon abgehangen wäre, was bie 
bepberfeltige Theologen unter ſich hätten ausmachen Eins . , 
nen. Die katholiſche Theologen. Anden dabey alles, 
was Klugheit, Vorfiht, Sorge für ‚die Dauer des 
Werks ,. das man zu ftand bringen wollte, und nöthige 
rRuͤckſicht auf die Parthie, in deren Nahmen fie handel“ 
ten, ihnen. erlaubte: fie hatten wahrhaftig mehr Urſa⸗ 

. Bi u e 


Tem DAter 


bracht wurde, daß das Verbienft 
der Handlung dabey auf andere 
appiitabel fey. - 
147) Auf das ſtattſte fagte tr 
Di6_in feiner Antwort auf das 
Anfinnen, das der Churfür von 
+ Brandenburg an ihn machen ließ. 
“280 fapferl, Majeft. ausfhriebe 
„und verſchafte, daß die erſten vlex 
„Artikel durchaus rein und 'Har 
geptedigt,, und für chrißlih ger 


33... es 


„halten ſollten werden, fo nähe 
„men fie den gehen nbrigen beit 
„Gift, und würden Lehrer und 
„Suhdrer, Dürc Die tägliche Ues 
„bung: in ſolder Lehre bald und 
„von Tag zu Tag ftärfer werden, 
„und die zehen Artikel dadurch 
„von ihnen felbft fallen militen, 
„tie auch bey ung gefchehen 1.” 
©. Hall. Ty. XViL. 851, 


4 


a 3. Gaſhhichte wre: 


‚Ge 149) anf dieſe Ruͤckſicht zu nehnien, als Melancha 
ten :anf die feinige: ſie wuͤrden Bein: ungeachtet hoͤchſta 
wahrſcheinlich noch einen oberrein Paar Pinite nachge⸗ 
laſſen haben, die ihrem Gegnern: am brfchwerlichſten 
waren, und dann haͤtten bieſecohne ber Wahrheit etwaä 
weſentliches zu vergeben, ohm von: ihrer:Lehre etwas 
aufzuopfern, ohne ſmithin ihr Gewiſſen zu verfegen;, 
faſt alle Bedingungen annehmen koͤnnen, welche ſie ih⸗ 
"sen anboten; Sie waren es alſo, bie durch ihren Ei⸗ 
genſinn und: Rechthaberey, oder durch ihren Mangel 
an Nachſicht und Duldfamkeit oder. vielmehr — "denn 

daraus entſprang doch alles. übrige — durch ihr. ange 
wöhnifches Mißtrauen das Werk hinderten, und:.wex 

Tann berechnen, wie unüberfehbar viel verhindertes: Gu⸗ 
te dadurch. allein auf ihre: Veramtwortung gekommen 
feyn würde, wenn nicht erſt der Verfolg der Reichstags⸗ 
Handlungen‘ gezeigt hätte, daß fie — nichts hindern 
konnten en 

Schon der naͤchſtfolgende Gang, aber mod) mehr 
der. Ausgang der Verathfchlagungen auf dem Reichs⸗ 
tag‘, feßte es auffer allen Zweifel, daß durch die Theo⸗ 
logen und durch alles, was fie untereinander hätten 
ausmachen mögen, im Grunde doch nichts bewürft wor: 
ben wäre. Man. befam vielmehr Gründe zu zweiflen, 
ob nicht gar alles’ voraus’ darauf abgelegt war, daß 
nichts durch ſie bewuͤrkt werden follte; aber gewiß iſt, 
daß fie faft in Feinem Fall etwas verderben konnten, 

, ; "m u E — J J 3" j | + weil 
. 148) —32 nur, wie fen Ec zu Kämpfen, der, ſo lan⸗ 
fie Ruͤckſichk auf. den Pabſt, auf ge er dey dem Geſpraͤch war, nur 
den vpaͤbſtlichen Legaten, und auf den Streit zu verlaͤngern ſuchte, 
die Bischöfe, die auf dem Deal und da er fi Krankheits halber 
tag waren, oft beisuruhigen muißs - entfefnen mußte, alles mögliche 
te, denn man konute doch nihf gnwandte, um fie ihrer eigenen 
erwarten, daß fie nicht au Mens Parthie verdächtig zu machen, 
fhen ſeyn follten. Doc fie nat: und den SKanfer felbt, eben fo 
tem ja noch überdis mit ihrem wie den pabſtlichen Legaten gegen 
eigenen Collegen, mit dem zaͤnki⸗ fie aufzubringen. 








des proteſt eatiſchen LSehrlegriffs RS. age 
Ac ſich der Ausgong m jedem ml ulm 
ſeyn wuͤre. Dionwird: ſelbſt Dan dencheinbare ie 
enichungen Beflätigt, walche der Regler su nie 
und. ansyenben. ep, um; die Sachen z sine: aundenen 
einguleien! . eh ann ps —— 


Den 31. ap) eg. « fd, von den Zberlogen übe | 
ben Erfolg ihrer Handlungen Bericht, erftatten,, wobeh 
fie;ihm gemeinſchaftlich feinen ‚in den. verglichenen Arti⸗ 
Fein. geänderten. Ayffaß, a, und die, Proteſtanteg 
allein ihre Erinnerungen ie fiveitig gebliebene Ay, 
fifel übergaben. , Die —* womit er ſie gufnghm, kuͤn⸗ 
digte ſeine Zufriedenheit über das maß gefchehen war. 
die Eringerung aber, die er hinzufügte, ; kuͤndigte ‚dei 
Anfehen nach noch deutlicher an, daß er entfchloffen fen; 
die. Sache ‚nicht dabey bewenden zu laffen , denn er ers 
mahnte: bie Theologen, ſich aud) nod) weiter. hin, meny 
und; wie es die Sache erfordern wuͤrde, eben fo eifri 
und, fleiffig zu erzeigen. ‘ Der Vortrag, den er hierauf 
den 8. Jun. an Dig. ‚gefamte Reichs ⸗Staͤnde machte 
ließ 818 ebenfalls vermüthen. - Er legte ihnen nicht tut 
alle Akten ver Vergleichs⸗Commiſſion vor, und vers 
Yangte, daß fie ihm fowohl über die verglichene als über 
die underglichene Artikel ein gemeinfchaftliches Gutachten 
ftellen follten, ſondern er wuͤnſchte noch weitere Rath⸗ 
ſchlaͤge von ihnen zu befommen, wie man uͤberhaupt 
Ben befchwerlichen Mißbraͤuchen, fo allenthatben im 








seiftlichen und weltlichen Stand ‚eingeriffen feyen, am u 


wuͤrkſamſten abhelfen und eine: allgemeine chriſtliche Res 
formätlon am. gewifleften erzielen koͤnne 49) Man 
“ batsalle Gründe zu vermuthen, daß der Kayſer befons 
ders pie proteflantifche Stände und ihre Freunde auf 
dem Retchstag noch aus mehreren Baden, hne Zwei⸗ | 
fe 
wm) Erguniide T. L 253. Sleidan 33. a 
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(ob Shane) ſchẽn 33 5) 5 ek · thim die Me 
deudung beraangvfcageren: Werks ungelegen·feh/ aber 
alit wolche Eifer; ee wuͤnſche denn blos ine bus 
0 - goſchoſte Yufırlunkermsg lanninzinige Dewrilmen 
‚gu dem Aufferft unerwarteten Schritt veranlaffen, dan 
fe um eben dieſe Zeit thaten. Der Ehurfärft von Bran⸗ 
enbärg und dei Markgraf "Georg" fertigten von Mes 
henſpurg ad eind@rgene ib jrbat“fehr anfehrfiche Ge 
fandſchaft an’ Luther nach Wittenberg ab 251), um ihn 
felbſt jur thaͤtigeren Mitwltfung an dei‘ groſſen Frie⸗ 
dens⸗ Geſfchaͤft auffordẽern Zur laſffen. Es kvnnte ihnen 
nicht unbekanut geblieben ſeyn, daß fein Einfluß den 
groͤßten Antheil an der etwas uibengſamen Strenge 
hatte, welche ber:gute Melanchton bey: ben letzten Un⸗ 
terredungen: mit den katholiſchen Theologen zeigte 152), 
und dis mochte fie von einer Seite her zunaͤchſt zu dem 
Entſchluß gebracht haben, ſich unmittelbar an'ihn ſelbſt 
gu wenden; aber von der anderh Seite mußten ſie noͤth⸗ 
—D oo hen⸗ 
ı"150).©. Vericht der Sähfk : dungen and. -  . * 
(hen Geſandten quf dem Reichs⸗ 152) Wer es doch dem Kays 





tag bey Scdendorf p. 361. Auch’ 
Dis hitte man für fein ſchlimmes 


eichen ‚halten mögen, daß der. 
Saufer durch —X um dieſe 
Bett den Churfuͤrſten erſuchen 
ließ, er moͤchte ihm ein Verzeich⸗ 
nuͤß der Mißbraͤuche ſchicken, wel⸗ 
ehe fie verbeſſert haben wollten. 
Der Chuxfuͤrſt aber, der in allem 


eine Beſtaͤtigung ſeines Mißtrau⸗. 
ine fand, brachte auch hier eine 
nefährfiche Abſtcht heraus und 


befahl ſeinen Geſandten, daß fie 
fich durchaus nicht“ darranf 'einlaß 
fen en " Fa on i Ar - n 
- .„ 151) Der Fuͤrſt. Johann von 
Anhalt übernahm felbft die Ger 
ſaudſchaft, "non. Matihiak . non 
Pruienburg und Alerand. Alefiug 
egleitet. Mit diefen vereinigte 
ſich noch der Fürft Seorg von 
Auhalt, der mit Kuthern in bes 
donders freundfchaftlihen Verbin⸗ 


— 


fer ſelbſt nicht undekannt geblie⸗ 
ben, der ſelbſt gegen den Land⸗ 
grafen darüber geklagt, und chem 

adurh Melanchton verantaßt 
hatte, fih in dem angeführten 
Schreiben an ihn deswegen zu 
verantworten. In diefem Schrein 
ben L. H. ep. ı. ſagt zwar Mes - 
lanchton dem Kavſer mit. ben fo 
wuͤrdiger ald arogmüthiger ‚Ent: 
ſchuldigung Qutherd:‘ Verifimis 
‚tefimonils confirmare poffum, ‚nie 
& Luthero nulla mandara habere. 
qui ipſe, ſi ad haec negotia ad 
hiberetur, faciligs. — ofen! 


: derer rationem ſarciendae concor- 
‘diae, quam plerique, Aber daß 
‚Beine 


gen. dach auf Lu 

thern ſtark genug auf ihn wuͤrkte, 
zeigt fi aus mehreren Winlen, 
‚die er fih in dem Stitfen an feis 
nen vertranuteren Camerar entfals 
Ion lich. © L. IV. ep. 20. 
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wendig dabey uͤberzeugt Jeyn/ daß die Erhaltung eines 
Vergleichs bey: Der aufrichtigeni Meigung, die der Rays - 
fer dazit bezeuge, nur noch erwas weniges koſten bürfte, 
denn funft: hätten fie Hoch miemahls auf dieſen Entſchluß 

bommen koͤnnen 157). Darnach ‘wär, aber: auch bie 
Werbung eingerichtet, welche ihre Geſandſchaft bey Lu⸗ 

thern anzubringen. hatte. Sie waren fein genug, ben 
erſten Grund, der ſie veranlaßt haben mochte, auf das 
ſorgfaͤltigſte zu verbergen, indem fie der Sache dad ge⸗ 
winnende Anſehen gaben, als ob man bios in ihm an 
dad Haupt der ganzen Parthie und an die Haupta Per⸗ 
ſon im Handel ſich wenden wollte *°4)5 aber fie legteng 
ihm dofto merklicher hin, daß es eben deswegen, ' weil 
er das Haupt der Parthie ſey, nur noch von ſeinem 
Ausſchlag und von feinem leicht zu gebenden Ausſchlag 
abhange, ob jeßt ein Vergleich getroffen werben follte, 
da der Kayſer, als das Haupt der andern Parthie das 
zu fo geneigt ſey. Sie ſetzten voraus, daß fich:Beiney 
ber zu ihnen gehörigen Stände nur einen Augenblick 
Ä | beden⸗ 
Perſon doch niemahls in einen 


Vergleich willigen würde, wen 
es auch möglich wäre, daß Luther 


153) Man Tann nicht sweiflen, 
daß auch der Kayfer von dieſer 
Geſandſchaft an Luther unterrich- 





tet war, und fie wenigftens ftilf: 
fhweigend gebilligt haben mochte. 
Dem: Churfür 


nung machen, aber mehrere von 
den: übrigeh zu Regenſpurg ‚an: 
‚mefenden. 
zen au der Kandgraf, verfpra: 
hen fich nichts davon, und wolk 
ten Daher auch feinen Theil dar: 
on haben. 
Hofe war man am unsufriedends 
fien darüber, denn der Churfürf 
ſchrieb feinen Gefaudten auf dem 
Meihstag mit ſehr merklicher 
Empfindlichkeit, daB die ſeltſame 
Geſandtſchaft gewiß nichts aus⸗ 
sichten foßte, weil es für feine 


fen. von Brandens - 
burg mochte dis deſto mehr Hoff⸗ 
fänden, ümter ander 
„ah: für .a 
An dem Saͤchſiſchen 


dazu gebracht werden koͤnnte. 


Seckendorf 361- 
154) "Weil:dann — bieß es 
in der Werbung der Gefandten — 


„der Here Döftor durch göttliche 


»Bnade und. Erleuchtung am er- 


‚fie, dieſe Lehre. wieder an den 


„Tag gebracht, fo eriuchten ihn 
Ks: andetn hochges 

ir e Churs und Fürken, mit 
„dliaͤbigem Begehr, er wolle hel⸗ 
„ten befördern, daß chriftliche und 
„teldlihe Mittel möchten getrofs 


„fen werden.“ ©. Hall. Th. XV 


B, 846. Diefe Werbung wurde 
en 10. Tun. bey Luther zu Wit⸗ 
tenberg angebracht... _ 


Ss 


* 
- 
I 
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bedenben wuͤrbe, feinen Ausſchlag ga unterfheeiken; 
und dabey legten ſie ihnm ohne ihm gerade eorzuſchrei⸗ 


ben, was er für einem geben ſollte, die ſtaͤrkſtes Gruͤngd 


and Herz, um ihm denjenigen abzuſchmeichlen / melchen 
fie wuͤnſchten. Was fie wuͤnſchten, undaAtut genug 
wuͤnſchten, gieng mit einem Wort dahin, VDaßß Luther 
in Anſehung jener Artikel, worüber man ſich ˖ noch nicht 
verglichen hätte, eine leibliche Auskunft vorſchlagen oder 
zulaſſen, ober fi) Doch, wenn. anch feine endliche Vers 
gleihung getroffen werben koͤnnte, geneigt bezeugen 
möchte, einiges, das ſich nicht auf einmahl aͤndern lieſ⸗ 
fe, noch eine Zeitlang zu dulden 155). Dabehy ſtellten 
Fe ihm nachdruͤcklichſt vor, mie viel für die Wahrheit 
überhaupt gewonnen werden müßte, wenn. man durch 
eine ſolche Duldung einzelner Mißbraͤuche ihren wichti⸗ 
geren Haupt⸗Lehren freye Ausbreitung und freyen Gang 
unter den Katholiken erkaufen koͤnnte, denn man duͤrfe 
ja noch uͤberdis einerſeits hoffen, daß dieſe Mißbraͤuche 
Son ſelbſt fallen würden, wenn jene Lehren reiner und 
allgemeiner unter das Volk kämen, und andererfeits ers 
zeige fich der Kayſer bereit, Togleich die Öffentlichfte und 
‚ brgerlichfte felbft abzufhaffen. Man fordere auch ges 
wiß, feßten fie hinzu, diefe Duldung nicht ohne Noth, 


benn ed fey doch leicht einzufehen, daß es dein Kayſer 


nicht möglich ſey, alles auf einmahl bey ben Geinen abs 
zufhaffen, was fie und er felbft vielleicht abgeſchaft fes 
hen möchten, hingegen fey es kaum zu überfehen;,: wie 
unfäglich viel Unglüd Paraus entfpringen koͤnnte, wenn 
dieſer Reichstag abermahls ohne Frucht ablaufen follte, 
Ein Wink, den fie ſich dabey entfallen lieſſen, daß 

eo vorn viel⸗ 


—* 


„meldte Chur: und Fuͤrſten ſchließ⸗ 
„lich, der Herr Doktor wolle ſel⸗ 
„ber gute Mittel und Wege am 
„zeigen, damit die freitige Artis 
„kel gaͤnzlich möchten abgeſchnit⸗ 


. 155) ““&o bitten deshalb bes 


„ten, oder je deun gute Maaß 


„getroffen werden. Doch ſuchen 
„Ite in dem nichts anders, denn 
„das ohne Wbbruch göttlichen 


Worts und Aergernuͤß wohl bes 
„„fehen möchte,” 


4 
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viellelcht / wenn ſich Luther· zu gar nichts verfkahen wol, 
te , eine Spaltung. unter ihnen ſelbiſt sentfichen koͤnntez 
gehörte: gewiß and) noch, ſo berlohren: er’ hingeworfen 
war, unter die ſcuͤrkſte ihrer Gruͤnde; allein fir £ucthern 
war er.eban’fe;;: wie die andere ‚werlohrägs- 
ficha nach dam Ausgang des Geſpraͤchs zur: Regenſpurg 
noch viel.fepker ala vorher. in den Kopf gefeßt;; daß ‚die 
Katholiken dabey blos die Abſicht gehabt hätten, fie 
zu einen betruͤglichen Vergleich zu: überliften;; Dem er 
glaubte den unbeftzeitbarften Beweis davon in ber Hand 
zu haben, weil fie ja-in den übrigen Artikelm nach ven 
vier erſn nichts weiter hatien nachgeben wollen.‘ Chen 
bis hatte ihn auch in der Ueberzeugung beftärbt, daß fie 
bey den vier verglichenen Artikeln ebenfalls nicht aufrich⸗ 
tig gehandelt hätten, und-diefe Ueberzeugung aljein piktirs 
te die Antwort, welde.er auf die Werbung des —— 
ſten gab. Der Inhalt davon war kuͤrzlich dieſer. 
koͤnne nicht glauben, daß es den Katholiſchen Ernſt * 


mit Gott und nach der Wahrheit wuͤrklich vertragen zu | 


werden, wenn es ſchon vielleicht der Kayſer, ernſtlich 
and gut meynen moͤchte. Käften ſie ſich in vier Artikeln 
vergleichen koͤnnen, fo hätten fie ed auch in den übrigen 


thun mögen, aber dag fü fie fo hartnaͤckig darauf blieben, _ 


ihre Irrthuͤmer in den übrigen zu behaupten, dis ſeh 
ein Zeichen, daß ſie auch jenen verglichenen nichts weni⸗ 
ger als Ihren rechten Verſtand laſſen wollten 136), 

An 


156) ee. es Ernft wäre, 
„iälop Luther, fo wuͤrden fie die 
„anderen zehen Artikel nicht lafs 
„ten unverglichen ſeyn, als die 


„wohl wiſſen und veriehen, daß 


„fie alle zehen gewaltiglich und in 
„bona corfequentia aus den vier 
„verglichenen ſonderlich dem Ar- 
„titel von der yißiftlarion vers 
„dammt Sie aber De Se 
„diefe sehen Artikel, die am hef⸗ 


„tigften wieder die vier vergliches 
„ne ftreiten, behalten, daraus 
sich wohl kann verfiehen daß e8 - 
„ienes. Theils Eruft nicht if, daß 
ze jenen Artikeln Ihren seaten 
„Verſtand. wollen Taffen.” 
Scriftl. Antwort Luthers auf 4* 
Werbaung der Geſandten vom 12. 
Sun. eb. daf. p. 848. Aus diefer 
Stelle fieht man am deutlichſten, 
wie aneher feine Wermutbungeh \, 


Ryan 


149 hr Sechahne engen 53 


Au dieſen ſey aber alles gelegen; denn ob ſich gleich un⸗ 
ter den übrigen auch einige faͤnden, welche/man gar 
nicht dulden koͤnnte, weil fie wider Das erſte Bebot lies 
fen, fo koͤnnte doch in Anfehung ihrer Teichter einige 
Maaß getroffen werden, ſobald man nur darlıbes eine 
ſey, daß jere ganz rein gelehrt werben ſollten. Der 
Kayfer möchte alfo zuerſt feine Leute dahin bringen daß 
fie den. ganz reinen Vortrag dieſer vier Artikel zulieſſen, 
fo durfte man vielleicht zu den übrigen noch .eine Beitlang 
ſchweigen, in ber Hoffnung, daß fie ſich and den vier 
verglichenen. quch bald vergleichen wuͤrden, weil man 
doch uͤber kurz oder lang fuͤhlen muͤßte ‚ daß fie völlig 
unvereinbar bamit feyen. 


Die rauhe Antwort Luthers ſchien inbeſen dennoch 
bem Churfuͤrſten von Brandenburg, fo wenig fie ſonſt 
feinen Wuͤnſchen völlig entſprechen mochte, eine Anss 
ficht zu einem noch möglichen glücklichen Ausgang zu 
öfnen. Er war feinerfeits überzeugt, dag in den vier 
verglichenen Artikeln beveitd bie veine Lutheriſche Lehre 
enthalten ſey 187). Er zweifelte nicht, daß fie die Ins 

coli Theologen aufrichtig angenaninen haͤtten, dennt 





2 


zuſammenſetzte, aber us am 
dentlichſten, in welchem ſeltſamen 
GEirlel ihn fein Argwohn herum: 
drehte. Er geſtand Yelbfi, daß 
die zurücdbleibende Irrthuͤmer in 
den übrigen Artikeln unſchaͤdlich, 
alfo fhon noch zu ‚dulden ſeyn 
wärden, wenn man nur die vier 
verglichene Artikel in einem rech⸗ 
- ten Verſtand naͤhme; aber er 


. brachte heraus, daß man diefe vier 


Sirtifel in keinem rechten Verftand 
nehmen wolle, weil man die an: 
Bere noch bepysubehalten verlange. 
157) Davon war auch der 
Landgraf überzeugt ,. wie er den 
Saͤchſiſchen —— — 
ſpurg ſelbſt ſagte. 
Eben. ‚dafelbk den t is Fr * 


8 


ſie 


den Berichten dieſer Geſandten 


Nachrichten von neuen Verſuchen, 
welche der Churfuͤrſt von Bran⸗ 
denburg in der Zwiſchenzeit su 
Negenfpurg machte, um wegen 
der fireitig gebliebenen Artikel 
bepden Partheyen einige Aus⸗ 
kunfts⸗Mittel anneffmifh zu ma⸗ 
chen. Wenn alle ſeine deshalb 
gemachte Vorſchlaͤge denjenigen 
gleich waren, weiche ©. 363. an⸗ 
geführt werden, fo würde man 
von Seiten der Proteſtanten nichts 
daben verlohren haben; Doch Mes 
Inuchton Ichnte fie alle aufauumen 
mit ber Erflärung ab, daß er 
Ei weiter su dem Flickwerk hel: 
elle, mofür er von feinem 
em ſtattlich gelobt wurde. 





— 





des proteſtantiſchen Eehrbegoifft IX Buch. 221 


fie wollten ihm ja ſelbſt den Solain:fidein laſſen/ den er 


feinen Geſandten bey dem letzten Geſpraͤch zu Worms 
ſo angelegen enipfohlen hatte; mithin konnte er leicht 


hoffen, daß ſie nicht viel Schwuͤrigkeiten machen wuͤr⸗ 


den, ſich zu Luthers: völliger Zuftiedenheit daruͤber zu 
erkläre, RN damit wir: ja hernach ‚alles? gefchehen ; 
was biefer verlangte: "Auf Der andern Seite hingegeh 
ſchien fogar der Kapfer felbft geneigt, bie auf alle Fälle 
vorgeſchtagene Auskunft zu ergreifen, ohne daß fie ihm 
erſt gezeigt werben durfte; wenigſtens ſchlug er fie gleich 


darauf felbfi. den Reichsſtaͤnden vor — freylich In eines - 


etwas andern. Form, als Luther gewuͤnſcht hattet: - 
. Den 2. Sul. war ihm von den’ Reichs: Ständen die 
Antwort +58) auf feinen Antrag uͤbergeben worden, 
- worin er ihr Gutachten über bie vorgenommene Vers 
gleichshandlungen in der Religions: Sache, verlangt hats 
te. Anftatt diefes Gutachtens warde er harin. erfucht, 
die verglichene Punkte mit dem paͤbſtlichen Legaten zu 
kommuniciren, in Gemeinſchaft mit dieſem eine genaue 
Unterfuchung anftellen zu laſſen, ob nidts dasin der 


heiligen Lehre und dem loͤblichen Gebrauch der gemeinen - 


chriſtlichen Kirche entgegen fey, das gefundene biefer 
Art zu ändern und zu verbeflern, bey etwas zu dunkel 
geftellten Punkten die nöthige Erläuterungen behzufüs 
“gen, and alddann "dad Reſultat diefer Unterſuchung 

nebft feinem endlichen Entfhluß darüber den Reichs⸗ 
Ständen abermahls vorzulegen. Dabey möchte er fich 
aber auch bey den Proteflanten verwenden, daß fie fich 


in den übrigen Artikeln, fo unverglichen geblieben feyen, 


auf eine chriftlich billige Maaß weifen lieffen, oder wenn 
dis nicht zu erhalten fände, gu fchleuniger Berufung eis 
ner allgemeinen = oder auch nur National» Synobe bie 
noͤthige Anftalten treffen, wodurch allein Friede und 
Ruhe im Reich wieberhergeftellt werben koͤnnte. Bier 

Ä ra 


. 158) ©: Alm Buanri £ 68 - W 


— 


af Leu 





, 


883 


TORE 
_ auf.theilte ihnen der Ranger fihon, ven 12.Jul. 459) 


u den Entwuvf zu dem Reichsſtags⸗Abſchied mit, auf 
welchen er mit ihrer Bewilligung in Betreff. ver Reli⸗ 


gions ⸗GSache antragen weite. Er ſchlug darin vor; 
daß man die von den Theologen verglichene. Artikel. zu 


bepden Theilen jeßt vorlaͤufig annehmen, uud es werig⸗ 


ſtens big zu einem Coneiliy dabey bleiben laſſen moͤchte, 
dem bie- endliche Exoͤrterung dieſer und der anderen 
Punkte vorbehalten ſeyn ſollte. Won einer Aenderung⸗ 


welche,moch, darin -gerzunehmen. waͤre, erwaͤhnte i:ex 


nichts o), ſondern bezog ſich vlelmehr auf Das Gut⸗ 
achten des paͤbſtlichen Legaten, das ebenfalls, dahin gien⸗ 
; gher fügte noch einen, andern Vorſchlag Dazu, den 
er, £egat, gewiß nicht gebilligt hatte. Dieſer beſtand 
darin, daßg man jetzt Schon voraus befchlieſſen follte, 
wenn das Soncilinm nicht in kurzem zu ſtand time, ei 
ne neije Reichsverſammlung zu veranftalten, ‚und auf 
diefer Die ‚Religions: Sage zur Endfchaft zu bringen, 


iwveil die hoͤchſte Nothpurft der Sache eine fehleunige 
Bepyleguüg der Händel erforbere. In. ber Zwiſchenzeit 


ſollte der Nuͤrnbergiſche Friede ſtet und, feſt gehalten, 
bie Zweifel wegen. einiger zweydeutigen Punkte barin 
durch eine leidliche kayſerliche Deflamation gehoben, 
aber. auch, um jede Gelegenheit zu heuer Erbitterung zu 
perhüten, ‚beyden Theilen aufgegeben werben, feine 
Schriften die Religion ‚betreffend, und noch weniger 
Schniäh - Schriften gegen einander ausgehen zu laſſen., 
“ : Diefe öffentliche Erklaͤrung des Kayfers wegen der 


| verglichenen Artikel Eonnte freylich dem Churfürften von 


a . Brans 
159) Sthon den 7. Inl. ants ben. &. diele Antwort vom 7. 
wortete er ihren vorläufig, daß und die Layferl.: Erflätung vom 
er die Sache ihren Wünfcben ge; 12. Zul. in den beutfchen Atten 
mäß einleiten wolle, wobey er id: "bey Hortleder T.I. p. 257. 277. 
nen aber nicht verbarg, daß ee. .160). Mur ber häßliche Zufag 
feinerfeitd ‚ gewänfcht hätte, fie mar. dabey, bafı. es bey deu 
möchten ihm ‘ihr Bedenken und: Vergfichenen Artikeln‘ bewenden 
ihte Mennung etwas gründliher laſſen könnte ‘des Hugfpurgifchen 
und ausführlicher mitgetheilt has Abipicds uktgeli.’’- ı 


ı 
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Brandenburg · und denjenigen Staͤnden von ber: Parthic, 
welche einen Vergleich auf die angetragene Bedingungen 
wuͤnſchten, noch keine ganze Freude machen, bis fie 
waßten, wie ſich die andere, und beſanders die Saͤchſi⸗ 
ſche Gefandte dabey benehmen wuͤrden. Wenn dieſe 
jetzt auf Befehl ihres Herrn auf einmahl erklaͤrten, daß 
fie auch die oerglichene Artikel no) nicht für verglichen 
hielten, fo. wax: alles gerdorben; aber etwas biefar Art, 
mußten; fie faſt nothwendig thun. Sie:hatten bie. ges 
meffenfie-Wefehle von ihrem Hof, miber.’ bie Fonm zu 
proteftiren, welche man dieſen· Artikeln gegeben chatte, 
denn ben Churfuͤrſt and Luther wollten lieber: alles aufs 
opfern, als in ihre Anvehmen willigen. Fraylich ließ 
fish nicht abſehen wie maß es mit guter Art thum koͤnn⸗ 
te, ohne die Ehre Melanchtons und der übrigen Theo⸗ 
logen auf ‚das kraͤnkendſte auszuſetzen; es ließ ſich noch 
weniger abſehen, wie man es ohne bie empfindlichſte 
Beleidigung des Kayſers wuͤrde thun Eönnen nachdem 
bieſer einmahl erklaͤrt hatte, daß er ſich die AIrute ‚ges 
fallen laſſen; man hatte beynahe Verfache von der erften 
Aufwallung des Unwillens, in ben er dabeh gerathen 
mußte, gegenwaͤrtig⸗ ſchlimme Folgen zu befuͤrchten; 
aber alle dieſe Betrachtungen wuͤrkten fo wenig auf, den 
Churfuͤrſten ald anf Luthern. Dee leBte yab’.ımneine 
Auskunft an, die zwar von einer Seite den edel⸗ uner⸗ 
ſchrockenen, «aber von einer audern Seite den imerfchüts 
terlich⸗ entſchloſſenen Mann eben fo fichtbar verrieth. 
Er erbot fi) alle Vorwürfe und alle Gefahr über fich 
allein zu nehmen, indem er dem Churfürften den Rath 
gab, daß er Melanchton von Megenfpurg abrufen, und 
hernach durch feine Gefandte auf dem Reichstag erklaͤ⸗ 
ren laſſen ſollte, daß Luther nicht dazu gebracht. werben 
koͤnne, die verglichene Artikel ſich gefallen zu laſſen* Fr ). 
- Der 


261) "Dieb E. E F. G. nun „den verglichenen Artikeln, bit 
„begehren unfere Mepnung von „sen wir zuvvr, E. C. F. G. wolls 


w * ._ \ „ten 
ẽ 


144 . Geſthichte der Emeſtehangc 
Det Churfuͤrſt ſchrieb auch: wuůrkuch feinen Geſandten/ 

daß fie auf alle Fälle dieſe Auskunft ergreiffen ſollten 

body dieſe ſͤhlten gluͤcklicherweiſe das beſchimpfende, 
das fie für die ganze Pavthie · haben mükte; und helfen 

ſich anf eint undlenh wuͤrdigere⸗Art "e2), Gie übers - 
gaben Ben: Kahſer vorlaͤufig im Nahmen aller proteſtan⸗ 
tifchen Stände eine Autwort auf feinen Antrag wegen 

des Reichſs⸗Abſchieds, woͤrin fie Fichi mm zuerft üben 
dasjenige erklarten, was dattı die verglichene und un⸗ 
derglichene Punkte in det Religions⸗Sache betraf 83), 
Hiebeh ergriffen ſie Die Gelegenheit uͤber Die verglicieng 
Wrtifel, beſonders über seh: von der Ruchtfeitkning' eis 
urErklaͤruũg beyzufigen; weil bie Lehre davon, wie ſie 


ſagten, etwas kurz in. dene Buch begriffen 


„ten M. Yilinpen und D. Caſp. 
— —8 Beimfotbein, 
| ie ausgearbeitet, | 
— hänmehr an die as 
„‚ften bepderfeit® gelanget. Denn 


„meine Me 
„ankommen, ehe fie weg wären, 


„möchte Ihnen befchwerlich fallen 


„Denn dA iſt der Teufel, Maps 
„und Heinz daheim. — Und wenn 


ne6 hernach €. C. F. G. gefiele, 


nt achte ich, es ſollte nichts ſcha⸗ 
„den, daß des Pomerani und 
„mein Nahme würden angeseint, 
„als Die Hierin audı Urſache h 
„ten zu.teden, damit E. C. F. ©. 
„nicht beſchwert würden, als waͤ⸗ 
„ten fie allein halsſtarrig. vor ans 
allen. ©. Hall. Th. XViL 857. 
Auf tiefen’ Brief Luthers vom 
29. Jun. fihrieb der Churfuͤrſt den 
14. Zul. feinen Sefandten, die 
Theologen Eönnten abreifen, wenn 
fie wollten; aber fie müßten noch 
su Megenipurg oder ‚unterwegs 


auf der Reife eine. Erfldrung wes 


gen der verglichenen Artikel aufs 
ſetzen, worin fiedann fagen koͤnn⸗ 
ten, daß Luther und. Yomerauud 
in der Form, die man ihnen ge⸗ 


vnung, fo fie ſolte 


nn... % .s 


fey, und’in 
Fr j dies 
geben hätte, nichts bavon hören 
wollten. Sedendotf 364. i 
162) Sie halfen.fich ſelbſt anf 
derMioth, noch ehe fie diefen letz⸗ 
ten Brief bes Churfärften befoms 
wen hatten, denn ſchon zwey Tas 
LER ehe diefer gefchrieben wurde, 
bergaben fie dern Kavfer die ans 
geführte Schrift. Sie ſteht bep 
Hortleder p. 257. Dort ſteht aber 
kein datum dadey, und Bey dem 
Abdruck in dee Halllſchen Ausga⸗ 
he von Luthers Werken, ſteht ein 
falſches datum, nehmlich der 23. 


äts. Jul. hingegen in den Adis Me- 


lanchton ift es bemerkt, daß fie 


‚den 12. Zul. übergeben wurde. 


163) Es fcheint eher, daß die 
Schrift eine Antwort der protes 


ſiantiſchen Stände auf den erfien 


Antrag des Kapfers vom 8. Yan. 
vorſtellen follte, womit er den 
Meichöftdnden indgefamt die Ac⸗ 
ten der Vergleichs⸗Commiſſton 
Abergab, und ihr Gutachten dar⸗ 
über verlangte. Die eigentlide 
Antwort auf feinen Antrag wes 
gen ded Reichs⸗Abſchieds über: 
gaben fie ihn: wen Tage darauf, 
nehmlich den 14. Zul. 
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diefer Erklaͤrung brachten fie alles-auf eine ſehr ſchickli⸗ 


che Art an, was Luther darüber auf dem Herzen hatte, 


Sie behielten fid) dabey mit einer fehr feinen Wendung 
ausdruͤcklich alles dasjenige vor, wasfie in der Augſpur⸗ 
gijchen Eonfeffion und-ihrer Apologie über dieſe Mates 
rien gelehrt hätten, indem fie bezeugten, daß es niemahls 
ihre Abficht Iyabe ſeyn koͤnnen, etwas bey dem Vergleich 


anzunehmen oder zutzulaffen, das dem Anhalt von dieſen 


widerſpraͤche. Sie proteſtirten zugleich auf das ande 


' 


druͤcklichſte gerade gegen jene Irrthuͤmer, von denen Lus 


ther argwohnte, ‚daß fie die Katholifen- hätten reiten 
wollen 284)3 aber fie benahmen dieſer Erklärung und. 
diefer Proteftation das meifte, woburd fie ſchaden konn⸗ 
te, dadurch, indem fie vorausſetzten, ober zu verſte⸗ 


hen gaben, daß fie Die katholiſche Colloquenten ſelbſt 


für völlig einftimmig mit-ihrer Meynung hielten, und- 
fih nur: wegen Fünftig möglicher Mißdeutungen vers 
wahren zu ınüffen glaubten. Dadurch wurde allem, 


. was der Argwohn Luthers verlangen Funnte, genug _- 


gethan, und doch mit einer Art genug-gethan, welche. 
der Kayſer und bie katholiſche Theologen nicht fo empfind⸗ 
lich nehmen Eonnten, menn fie ſich wuͤrklich keiner liſtigen 
Abſichten bewußt waren, Es wurde ihnen in dieſem 
Fall nichts dadurch verdorben, denn bie Proteflanten 


verlangten in ihren Zuſaͤtzen weiter nichts, als was fie. 


mi 


164) "Wie haben vernom⸗ „macht werben, alfo verfichen: 


„men, fagten fie, daß fich etliche 
„unterflanden, den Ausdrud: daß 
„man durch einen Fräftigen Glaus 
„ben gerecht werde: zu verkeh⸗ 
„ren, und alfo auszulegen, daß 
„der Menfh durd den Glauben 
„mit famt den Werfen gerecht 
„werde Denn etliher vom ans 
„dern Theil gemeine Beredung 


ni, daß man den Apoftel Pau⸗ 


„um, ‚wenn er ſagt, ‚daß wir 
„durch den Glauben gerecht ger 


U Band. 2. Th. 


„Tolle, ald hätte ex fagen wollen: 


„durch den Glauben werden wire 
„zur Gerechtigkeit bereitet, das 
„tft zur Liebe, durch die wir erſt 
„Gott angenehm und vor ihm 
„gerecht werden, und nicht durch 


„den Glauben um Chriſti willen, , 
„Soflte nun diefer Artikel ders . 
„mafen gefälfnt and verkehrt 


„wefden, fo muͤſſen wir ihm von 
„Noth wegen widerfprecen. 


⸗ 











"tie der Entſtehung 


RR Grund bereits. eingerku u. hatten; fie beein “s 

alfo blos über den Verdacht beklagen Finnen, den man 
babey gegen fie äufferte; allein fre ſchienen ſelbſt diefen 
nicht einmahl fehen zu wollen. Der Kapfer nahm die 
Erklärung der Proteftanten ohne ein Wierfmahl von Uns 
zufriedenheit an, ließ ſich auf keine Art merken, daß 
dadurch in ſeinem ſchou erklaͤrten Entſchluß wegen der 
Annahme der verglichenen Artikel wieder etwas geaͤn⸗ 
dert würde, ſchien alſo eben damit auch ihre Zuſaͤtze 
ſtillſchweigend anzunehmen, und gab dadurch ben Hoff⸗ 
nungen derjenigen, die einen Vergleich immer noch fuͤr 
mwoͤglich hielten, die ſtaͤrkſte Aufmuntexung! doch dieſe 
Hoff ungen daurten nur gar zu kurz! 

Auſſer dieſer Erklärung uͤbergaben bie Proteſtanten 
auch dem Kayſer zu gleicher Zeit oder doch gleich darauf 
ſeinem erſten Anſinnen zufolge auch ein Reformationgs 

Projekt, das die Vorſchlaͤge ihrer Gelehrten uͤber die 
ſchicklichſte Verbeſſerungs⸗Mittel der meiſten Mißbraͤu⸗ 
che in dem Kirchen⸗Weſen des Reichs enthielt 105). 
Unter diefen zeichnete ſich befonderd durch feine Neuheit . 
und Kuͤhnheit der Vorſchlag aus, daß man mehrere 
Bisthuͤmer in Deutſchland errichten, aber zugleich alle. 
gegenwärtige beutfche Biſchoͤfe gewiſſermaſſen fekularifis - 
ren follte; indem man ihnen. nehmlich alle ihre weltliche 
Fuͤrſten⸗Rechte and ihr weltliches Regiment laſſen, bins 
gegen ihr geiftliches Amt abnehmen, und auf eigene 
en unter dem Nahmen von Vorftehern, ‚oder. 
uperintenbenten, oder welchen man. wollte, aͤbertra⸗ 
gen muͤßte 166), Dieſen neuen Geiſtlichen aber ſollte 
der 
165) Na Bucers lateiniſchen bergehenden Schrift überreicht 
Alten f. a8. b. war diefer Nefors worden fenn mochte, da er fi je 
mationg s Entwurf von ihm aufe noch beflimmter als diefe auf den 
gefeßt und den 14. Zul. überges erfien kavſerl. Antrag dezog. 
ben worden: man koͤnnte aber . 166) Demnach diejenige, ſo 
fehr wahrfcheinlih annehmen, daß „in deutfher Nation den bifchöfs 


er auch ſchon den 12. mit der vor- „lichen Nahmen tragen, nun ſo 
59 aus 
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ber Ehftand erlaubt, und zu ihrer Unterhaltung derje⸗ 


nige Theil der Kirchens Güter ausgefeßt werden, ben 
bisher die Mitglieder der Stifter and Capitel auf die 


gewiffenlofefte. Art unter ſich vertheilt ; umd im heillofes 


ften Müffiggang verpraßt hätten. Der National⸗Syno⸗ 
de, durch welche diefe Reformation allein zu ftand ger 
bracht werben Eönnte, möchten noch andere Verändes 


rungen uͤberlaſſen bleiben, indeffen müßte ſogleich, obs 


ne ihre Verfammlung abzuwarten, mit folgenden Punk 


ten der Anfang gemacht werden, daß überall im ganzen: 


Reich den vier verglihenen Haupt⸗Artikeln gemäß gleiche 


förmig gelehrt, daß der Gebraud, des Kelchs im Abende - 
mahl jeßtrfdhon einem jeden freygelaffen, : daß jeder ' 
Obrigkeit und Kirche im Reich die Macht und der Bes 


fehl gegeben würde, ſich nach recht treuen und bewoͤhe⸗ 


ten Predigern amzuſehen, und diefe bep bem Gottes⸗ 


. 


„lange Zeit für fih ſelbſt gemeis 
„niglib weiter nichts verſehen 
„und verrichten, denn das duffe: 
„re politifhe Regiment der Land 
„und Leute, die su den Bisthuͤ⸗ 
„mern gefommen find, wobey 
„auh die wenigfle unter ihnen 
„dahin ‚gezogen und unterrichtet 
„find, daß fie die chriftlich : Dis 
„thöfliche Seelforge mit Predigen, 
"„Sakrament handlen, die Kirchen: 
„sucht handhaben, wie das einem 
„Biſchof zuſtehet, durch ſich ſelbſt 
„recht verſehen und verrichten 
koͤnnten; fo wuͤßten wir feinen 
„fägliberen, aud den Ständen 
„insgemein und befonders leidlis 
„cheren, und den Kirchen, wie jeht 
„allen Sachen fürträglihereh Weg, 
„dann daß denen, fo jeßunder die 
„Auffere Regierung ber Land und 
„Leute verwalten, die zu den Kits 
„ben gefommen find, ſolche Mes 
„sierung aller maßen und Gefalt, 
„wie fie Diefelbige jeht bekommen 


8% 


dienft 


„und haben, zu bekommen ımb 


„zu verwalten gelaſſen wärden. 


„Uber. daß daneben den Kirchen 
„fo wohl jenen, die jegt biſchoͤf⸗ 


„lihe Siße haben, ale denen, die 


ba. 


„vermöge der canonum. melde . 


„haben foliten, tauglihe Vorſte⸗ 


'„ber und Superattendented mit 


„Bewilligung der Obrigkeit und 
„des Volks bin und wieder in 


„Landen und Städten gewählt, . 


„geordnet. und gefeht. würden, 
„welche die obere Seelforge und 


„ganzes Hlrtenamt mit Lehren, 


„Sakrament reichen, Kirchenzucht 
„üben, und Kirchen vifitiren Durch 
„ſich felbft verrichten und leiften, 
„welche aud alle zu den Synoden, 


„famt: einem oder zwey ihrer Dries. 


„fier berufen werden, und in dene 
„felben ihre Schluͤſſe Rimmen, 
„und das wahre Kirchen:Geriche 


„su Vefferung aller Mängel zu 
„halten, Macht und Recht haben, 


„fallen. \ 


n 


! 
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| dienſt und bey der Seelſorge anzuſtellen 167), für deren 


— 


beſſeren Unterhalt auch jetzt ſchon vorlaͤufig geſorgt wer⸗ 


den muͤßte. Ein anderes Bedenken uͤber die Reforma⸗ 
ton ſetzte Melanchton auf 412608), worin er vorzuͤglich 
auf die Abſchaffung der bisherigen Mißbraͤnche bey Er⸗ 
fetzung ber Kirchen⸗Aemter, auf-die Verbeſſerung und 
ganz neue Einrichtung der geiſtlichen Gerichte, am eis 

frigften aber auf die beffere Beftellung und Anlage der 
Schulen antrug, wozu man nad) feinem Rath die Reichs 
thümer der Klöfter am nüßlichften und zweckmaͤſſigſten 
verwenden koͤnnte. Auch diefe Bedenken nahm der Rays 
fer nicht ungnädig an; allein um eben diefe Zeit bereites 
te ſchon der päbftliche Legat die neue Wendimg , welche 


die Sachen nehmen follten. 
weehurc; ihn die Protefionten perfönlich reißten, trug 


wohl nichts dazu bey! 


Der unnöthige Ausfall, 


Contareni — fo hieß der Legat — hatte das erfte 
von dem Kanfer verlangte Gutachten über die Akten der : 
vorgenommenen Geſpraͤchs⸗Handlungen mit fehr fchlauer 


Zweydeutigkeit aufgefeßt. 


Es ließ ſich ohne, groffen 


Zwang dahin erklaͤren, wie es auch der Kayfer wuͤrklich 


in feinem zweyten Antrag an die Reichs⸗Staͤnde that, 


als ob der Legat darin die verglichene Artikel gebilligt, 


— 


167) Dabey müßte am ſorg⸗ 
ſamſten verhuͤtet werden, daß 
Zeine Simonie mit unterlaufen 
Zoͤnnte — “daher auch nicht län: 
„ger zu dulden, daß die Aunaten 
„bder einig ander Geld um Con: 
„firmattonen, Kranfakiionen, Diss 


‚„Penfationen, und was der Mo: 


„mifhen Fimanzen mehr feynd, 
„gen Rom aus deutſchen Landen 
„gegeben werde. - 

168) Warum man nicht beyde 
Bebenten in eines zuſammenzog? 
oder eined allein übergab, umd 
daB andere ganz weqgließ? davon 


| ‚angehängt. 
Rinder fih nichts im den Alten db :. 


oder 


Reichstags. Vermutblich wollten 
Melanchton und vielleicht noch eis 
nige andere Stände den Buceris 
schen Vorſchlag wegen Selularifis 
tung der deutſchen Biſchoͤfe wege 
gelaffen haben, weil fie ihn für 
ganz unaudführbar hielten ; da 
aber andere dafür ſtimmen inoch⸗ 
fen, fo ergriff man den Ausweg, 
bepde Gutachten zu übergeben, 
weil man ohnehin. vorausſah, 
daß nichts herauskommen würde. , 
Das ‚Gutachten Melanchtons ift 
daher uͤberall dem Buceriſchen 


J 
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‚oder doch bey. ihrer Annahme nichts bedenkliches gefun⸗ 
den hätte; es ließ ſith aber auch eben ſpo leicht herausy 
exegeſiren, daß der.Rath;; ben.er darin gab, feiner Ab⸗— 
ſicht nach nicht nur auf die unverglichene ſondern auf die 
verglichrne zugleich gehen ſollte Er rieth nehwlich 
daß man in allen anderen. Punkten, in welchem bie 
Proteftanten von. dem gemeinen Werſtand der Kirche 
abgewichen ſeyn, (alſo, wie ed fhien, mit Ausnahme 
Der verglichenen) nichts weiter fegen; und beſchlieſſen 
fondern die. Sache alle, (alſo mit Einſchluß der ver⸗ 
glichenen) dem: Pabſt uͤberſenden und zuſtellen ‚möchte‘, 
Ser :fie auf einem. allgemeinen. Concilio oder auf andere 
fuͤgliche Weiſe erürtern würde. Die Gruͤnde, welche 
den Legaten bewogen, daß er ſich durch einecſolche Zwey⸗ 
deutigkeit 6?) aufralle Faͤlle zu decken ſuchte, eſſen 
ſich eben fo leicht einſehen, als die Abſicht eines anderen 
Schritts, den er ſogleich damit verband. Er ließ alle 
auf dem Reichstag anweſende Biſchoͤfe zu ſich Fomnen, 
und ermahnte ſie, ſich gemeinſchaftlich zu einer Refor⸗ 
mation zu vereinigen, wovon er ihnen ſelbſt die Haupt⸗ 
Gegenſtaͤnde angab. Dieſe Ermahnung ließ er den 
anderen Tag bekannt machen, damit ſich der Kayſer 
and die Reichs» Stände die Mühe erſpahren koͤnnten, 
weiter über eine Meformation zu beliberiven, oder damit 
er fich wenigftens, wenn der Kayfer ein Gutachten dar⸗ 
tiber von ihm verlangte, Darauf berufen könnte, daßer 

bereits die Hand an das Werk felbft getegt habe; doch 

‚diefe Bekanntmachung zog ihm einen äufferft heftigen. 
Anfall, von den Proteftanten zu. Sie hatten in allweg 
die 
169) ©. die Erflärung des irgend eine menſchliche  Sprace 
Legaten in Ad. Bucer. f.70. Hort⸗ in mienfchlichen Morten hätte ger 
leder Ch. 1. 283. Wenn Yallavi: ben können, ſo hätte er wohl den 
cini Th. 1. 451. gegen Sarpi bes Beweis nur aus einer Jeſulti⸗ 


Baupten will, Diefe Antwort fen ſchen Grammatik führen :Tönnen: 
fo deutlich geweſen, als fie nur U 


K3 
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pie gerechteſte Urſache ſich über ihn zur beſchweren, denn 
feine Reformations-Artikel, bie er ben Biſchoͤfen empfoh⸗ 
len hatte, euthielten die.gröbfte Injurien gegen-fie. Sr 
ermahnte zum Veyſpiel die Bifchöfe. darin, Daß. fie ihre 
Mefidenz immer in deu bolkreichften Stäpten ihrer Dis 
dees aufſchlagen follten, um die Sucht, die jeßt Deutſch⸗ 
land durchſtreiche, defto mürkfamer davon abzuhalten, 
da fie fonft am .keichteften im diefe einſchleichen Fönnte. 
Daß er'unter diefer Sucht ober Seuche bie Ketzerey ver 


Proteftanten ‚verftehe, fagte.er gleich darauf ſelbſt in 
dem Artikel, worin er ihnen die Unlegung befferer Schu: 


Ien und Untverfitäten. aus dem inpertinenten Grund 
zieth, damit dadutch den Proteftauten die Gelegenheit 
benommen würbe, fo viele junge Leute mit ihrem Gift 
anzuſtecken, die bisher wegen des ungleich gröfferen 
Rufs ihrer Gelehrten auf ihre. Schulen gezogen 
‚feyen 179). Dis verdiente wohl eine Lauge, welche 
andy der $egat in einem eigenen .gegen feine Schriften 
‚gerichteten Aufſatz der Partie fogleich und ftattlich er⸗ 
hielt 172); doch je fihibarer es war, daß er fie vor 
u 0 fh 


"ı70) Die übrige Meformas 
tond:Vorfchläge des Legaten woll⸗ 
ten in der Allgemeinheit, in wels 
ber fie von ihm vorgelegt waren, 
nicht viel fagen. Auffer den zwey 
"angeführten Punkten enthielten 
fie blos noch die, daß die Biſchoͤ⸗ 
fe ihren, eigenen Lebenswandel 
unangöffiger eintichten, den Aufs 
wand ihrer Hofbaltungen eins 
fchränfen, ihr Hof. Geſind in beſ⸗ 
ſerer Ordnung erbalten, von ih: 
ren Einkünften den Armen mehr 
Gutes thun, und die Kirchen mit 
frommen, aelehrten ind. friedlies 
benden Männern beftegen follten. 
©. Hortleder 285. 

171) S. Refponfio Proteſtan- 
tium ad ſcriptum publicatum à 
Cardin. Contareno in A@. Bucer. 


f. 100. Die Antwort war eigent⸗ 
ih gegen die zwey publicirte 
Schriften des Leyaten gerichtet, 
denn die Proteſtanten befchweren 
fih darin einmahl darüber, daß 
er ig. feinem Gutachten vorgeges 
ben habe, fie waren von der ges 
meinen Haltung der chriftlichen 
Kirche abgewichen; aber dann 
noch bitterer daruͤber, daß er in 


ſeinen Reformations⸗Vorſchlaͤgen 


die Biſchoͤfe ermahnt habe, ihre 
Lehre zu vertilgen. 
„gen ſie uͤber dieſen Punkt — was 
„thut dann der Contarenus ans 
„ders, denn daß er das alte Wuͤ⸗ 
„then wider fromme Chriſten bes 
faiet da er heiſſet verhuͤten, 
„daß die Befleckung oder Sucht, 
„melde Deutfchland durchſtreiche, 


“Was far . 
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ſetzlich belstbigen wollte, deſto eher haͤtte man dazu 
ſchweigen mögen, uns .ihm.jeben jcheinbaren Anlaß zu 
dem Vorhaben, über bein er beütete, zu benehmen. 
Man Fonnte mit Händen greiffen, dag er damit ums 


gieng, den Vergleich zu gerreiffen und jede Möglichkeit 


eines endlichen Schluſſes zu entfernen; allein im Grund 
ſchadete es doch nichts, daß man auch gegen ihn auffuhr, 
denn er Fonnte im Grimm darüber boch nicht mehr thun, 
als er bereitd zu thun beſchloſſen hatte. Contareni 
uͤbergab jetzt den Reichsſtaͤnden eine Schrift, worin: er 
die Zweydeutigkeit feines erften.bem Kayſer übergebeuen 
Gutachtens verbeflerte, und auf das beſtimmteſte erklaͤr⸗ 
te, daß es ihm niemahls in. den Stun gokommen fey 
von einigen mit den Proteftanten verglichenen Artikeln 
None zu nehmen ober ihre Annahme zu billigen, da 
er ja auf das allerbeutlichfte gerathen habe, daß man 
alles ohne Ausnahme der Entſcheidung ded Pabftd 
uͤberlaſſen muͤſſe 72). Die plögliche und völlige Ab⸗ 
siehen der Maffe ließ deſto untruͤglicher ein angelegtes 
Spiel vermathen, je unzeitiger ed nach. einigen andern 
Umftänden zu feyn fchien. 

Das Collegium der Churfürften hatte bereits bern 
Rayfer fein Gutachten über den vorgelegten Entwurf 
des Reichs» Abfdjieds vorgelegt. Sein Antrag wegen 
der verglichenen Artikel, die vorläufig angenommen wers - 
den follten, war darin gänzlich genehmigt, und zu feis 
nen Borfhlägen wegen der künftigen Beylegung der noch 


unverglichenen: waren blos 


„in die Bisthuͤmer nicht einfchlei: 
„che, und gebeut, Arzney dage⸗ 
„gen zu brauchen, denn was Arz⸗ 
„ney mad er meinen anders, dann 
„die gewöhnliche, als fchneiden, 
„fengen; brennen und tödten 2’ 
172) ©. dritte Schrift des Le 
gaten Hortleder 290 Diefe ap: 


einige Zufüße hinzugefügt 
wor⸗ 


thentiſche Erklaͤrung Contarenis 
war am beleidigendſten fuͤr den 
Kapfer, denn ob er gleich nicht 
ausdrudlic darin fagte, daß ihn ' 
der Kapfer falſch verflanden habe, 
fo ließ er doch darin einflieffen, 
daß er dem Kayſer vorher fon 
feine Meynung erklärt habe. 


Mi 


152. Schticte fer Bee 


warden, welche ihre gemiſſere und wuͤrkfamere 8 
rung ſichern konnten. Dean.erfüchte den Kupfer, daß 
er erſt ſelbſt noch einige Mittel und Wege ſuchen moͤchte, 
um auch die ſtreitig gebliebene Punkte zu erledigen; 
Seas ſich aber gar keine finden lieſſen, fo möchte ex ſich 
. bey dem Pabſt mit allem Eifer verwenden, daß er eni⸗ 
weder in. Deutſchland ſelbſt eine allgemeine, oder eine 
National⸗Shnode ſchleunig veranſtalten ſollte, „welche 
an Ort und Stelle dem Uebel. helfen; und hier allein 
mit gluoͤcklichem Erfolg helfen koͤnure. Wenn ſich hin⸗ 
gegen weder das eine noch das andere von dem Pabſt 
erhalten lieſſe, fo. erfuchten fie. ihn, ſagleich einen neuch 
Reichstag auszuſchreiben, auf dirſen wieder in Perſon 
zu korimen, und gemeinſchaftlich mit ihnen einen end⸗ 
lichen Säluf wegen der Religions⸗Irrungen. abzufaſ⸗ 
ſen 173). Das Bedenken, das die proteſtantiſche 
Staͤnde einige Zeit darauf auf den Vorſchlag des Kah⸗ 
fers einveichten, ‚ enthielt ebenfalls vielleicht weniger Clau⸗ 
feln und Erinnerwngen, als man erwartet haben moch⸗ 
te. Sie ſetzten voraus, daß ſich der Kayſer ihre übers 
gebene Erlaͤuterung der verglichenen Artikel gnaͤdiglich 
babe gefallen laſſen, und nahmen e8 foweit dankbarlichſt 
au, daß fie durch ben Reichs: Abfchied beftätiget were 
ben follten 279%), Einem fregen uud in Deutſchland zu _ 
baltenden Concilio wollten fie die Entſcheidung über Die 
noch ſtreitige Punkte auch gern uͤberlaſſen, wenn u fie She 
| | Sicher⸗ 





7a) Die Gutachten der Churs 
fürfien ©. Hortleder 291. wurde 
den 14. ul. übergebeu. Sleidan 


174) “Dieweil fie dann ihnen 
„die verglichenen Artikel im rech⸗ 
„ten chrifilihen Verſtand Inhalts 
„derfefben threr übergebeuen Ant» 


„wort und Schriften haben gefals. 


„ten laſſen/ ſo beruhen fie noch 
„.datanf, und bitten unterthänigft 
„ihre Kapfetl. Mai. die wollte 


„diefelbige alfo zu einem chriftlis 
„hen guten Anfang der Concordie 
„ine Werk richten und bringen 
„laffen, der Hoffnung, der Als 
„mächtige werde Gnade verleihen, 
„daß dadurch die Wahrheit weiter 
„ausgebreitet, und der Weg zw 
„einer chriftliben Reformation 
„det Kirche defto un gemacht 
„werden moͤge. ©. Hortbeder 
306. 





des profefinntiichen Scheegriff IX. Buch. 153 
Sicherheit bekaͤmen, daß der. Pabſt dabey nicht die Role 
le eines Richters ſondern einen Parthie zu ſpielen ange⸗ 
wieſen wuͤrde. Uebrigens erboͤten fie ſich eben ſo bereite - 
willig, auf einem neuen Reichstag weiter mit ſich hand⸗ 
len zu laſſen, nur moͤchte der Kayſer vorlaͤufig den 
Augſpurger Reichs⸗Abſchied, der ſo gar micht zum Frie⸗ 
den. diente, aufheben, und wegen den Nürnberger Frie⸗ 
ben ſogleich die zu ihrer Beruhigung uöthige Erklaͤrun⸗ 
gen ausſtellen 175). Aus dieſen zwey votis der. Chun .. 
fürften und der proteſtantiſchen Stände ließ fih ſchon 
ein Reichs⸗Abſchied machen, der. wenigſtens zu etwas 
weiteren führen konnte; aber zu diefen zweyen erhielt 
ber Kayfer noch ein dritte, wodurch alles, was bisher 
gewonnen, erhandelt und erftritten worden war, völlig 
wieder vernichtet wurde, ‚und dis Dritte wurde befolgt. 
Das Collegium der Fürften und Bifchöfe auf dem Reichs⸗ 
tag eiferte in-feinem Gutachten mit Aufferfter Heftigkeit 
gegen ben Haupt: Punkt in dem Fanferlichen Vortrag: 
Sie wollten nichts dawider haben, daß man ein allges 
meines Conäliun, oder auch eine Nutionals Synode 
verfammlen,- oder aud) auf einen neuen Reichstag ‚Die 
Religions⸗Sache abermahls vorbringen möchte; aber 
fie erklärten zugleid) voraus, daß fie feſt entfchloffen 
feyen, bey Ihrer alten Religion, und ihrem wahren 
Glauben, ingleichen bey allen Abſchieden, Mandaten . 


und Ordnungen bes Kayſers und des Reichs, befonderd - .- 


aber bey dem letzten Angfpurgifchen Abſchied beftändig 
zu 


gen fie ausgehen laffen möchte, 
jeder Zeit retten zu Dürfen: denn 
es war fehr leicht zu merken, daß. 


175) Nur verwahrten fie fich 
auch noch gegen jenen Artikel des 
kayſerl. Entwurfs, nach welchem 


keine Buͤcher uͤber die Religions⸗ 
Sache und keine Schmaͤh⸗Schrif⸗ 
ten mehr publicirt werden follten: 
Das erſte verwarfen fie gan; 
bey Dem andern aber behielten fie 
ſich vor, ihre Ehre gegen die 


Schmaͤhſchriften, welche man ger - 


diefer Punkt zundcft gegen den _ 
fhönen Schrift : Wedel gerichtet 
war, den der Churfürft und der 
gandgraf mit dem Hering Hein: 
rich von Braunſchweig Immer noch - 
fortführten, | | 





x 
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134 : Oefthichte der Entftehung: 
zu bleiben und zu behnrren. Aus biefem Grunde, ſetz⸗ 
‚ten fie dann hinzu, koͤnnten fie durchaus nicht darein 
willigen, daß man bie Artikel, woruͤber fich Die Theo⸗ 
Togen verglichen haben follten, für erörtert oder ents 
ſchieden halten möchte, theild weil einiges darm vorkäs 
me, das wider ben gemeinen Gebrauch der Väter und 
der Kirche fey, theils weil man ohnehin wegen ber wichs 
often Punfte noch im Streit ſtehe, vorzüglich aber 
deswegen, weil alleriey Verkleinerung und Nachreden 
für den Pabſt, für den Kupfer, und für fie felbft dar⸗ 


‚aus entftehen dürften 770). Die Herzoge von Bayern 


176) &. Hortleder zı1. Bey 
ber Ausführung des rundes, 


daß die wichtiaſte Artikel no ums 


verglichen und ſich auch Feiner 
Veraleichuna darin zu verfeben 
fen, brauchten die Fuͤrſten ık ibs 
sem Gutachten ben dufferft unar⸗ 
tigen Ausorud, daß obnebin ſchon 
Die Solloquenten cbriftliden 
Theils fich in dem Geſpraͤch dar⸗ 
Über zu weit eingelaffen, und al: 
fo ihre Bedenten Beilerung und 
Erklärung leiden moͤchten. Go 
affektirten fie auch in dem nanzen 
Gutachten fi die chriftliche 
‚Kürgen und Stände zu nennen. 


Um zu der haͤmiſchen Bemerkung 


über die fatvolifhe Colloquenten 
mehr Schein oder Vorwand zu 
befommen, batte man vorber in 
dem Fuͤrſten: Math dad Gutachten 
Ecs über die Handlungen einge: 
boit, det ed mir noch plumperer 


Srobheit aab, ald vielleicht feine. 


Herrn, die Hersoge von Banern 
verlangten. Er erklärte darin, 
daß ihm das ungelhmadte Buch, 
uber .das. man ſich habe vergleis 
chen Sollen, niemahls gefallen has 
be, noch nicht gefalle und auch 
niemahls wegen der vielen Irr⸗ 
thümer und Mängel, die darin 
feyen, gefallen werde, daß es ihm 


"andere 


md 


! 


aber auch in der Geſtalt, in wel: 
her es nad dem Gelpräh dem 
Kayfer übergeben wurde, gar 
nicht mitgeteilt worden fey. Das 
gegen übergaben aber die zwey 
katholiſche Theologen 

Gropper und Pflug den Praͤſi⸗ 
denten des Geſpraͤchs eine Vers 
theidigungs⸗ Schrift, worin fie 
Eden überfübrten, daß er mit 
woriehlicher Bosheit gelogen babe, 
und erhielten darauf ein foͤrmli⸗ 
ches kayſerliches Atteſtat, daß fie 
ſich bey den ganzen Handlungen 
treulich und unverweislich betra⸗ 
gen haͤtten. Doch im folgenden 
Jahr 1542. gab der grobe Zaͤnker 
eine foͤrmliche Apologiam pro re- 


"verendis er illuftribgs Principibus 


Catholicis heraus, worin er ihr 
Gutachten wegen der verglichenen 
Artikel befonderd gegen die Ane 
merkungen vertheidinte, welche 
Bucer in feinen Reichſtags Akten 
darüber gemacht hatte. Bucer 
antwortete noch im eben dieſem 
Jahr in feiner Schrift: De vera 
ec.lefiarum in doctrina, cerimoniig 
et disciplina reconciliatione, und 
diefe Antwort half vielleicht Ecken 
aus der Welt, denn er ſprudelte 
darüber ein fo ungebeures Maas 
von Galle in einer neuen Schrift: 

Repli- 
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und der Herzog Heinrich von Braunfhweig waren die 
Sie hatten ihm . 


Haupt⸗Urheber dieſes Gntachtens. 
aber im fuͤrſtlichen Collegio doch nur die Majoritaͤt ver⸗ 
ſchaffen koͤnnen, denn ſelbſt mehrere Biſchoͤfe waren da⸗ 
für, daß man bie verglichene Artikel annehmen ſoll⸗ 


te 177). Die Bank der Staͤdte war ebenfalls darin, 


wie in allen anderen Punkten dem Gutachten der Chur⸗ 
fuͤrſten beygetreten. Dennoch trug jetzt der Kayſer im 
einer neuen Vorſtellung an die Stände darauf au, daß 
der Reichs: Abfchied dem voto der Fürften gemäß. aus⸗ 
gefertigt werben follte. Die Stände lieſſen es fich ges 


fallen: die Proteftanten gproteftirten auch nicht dage⸗ 


ger 273), und den 29: Jul. wurde wuͤrklich der dar⸗ 
nach abgefafte Reichstags sAbfchied publicirt. Man 


befchloß. darin, daß alles, was in der Religions⸗Sache 


auf dem Reichstag gehandelt worden fey, auf das naͤchſt 


zu haltende allgemeine oder National: Concilium 17?) 


Replica Johannis Eccii adverfus 
ſcripta fecundd Buceri Apoftatae 
1543. aus, Daß er noch in cben 
dem Jahr, wahrfcheinlich an der 
Eiihöpfang davon farb. 
- 177) Auſſer den Herzogen von 
Bayern und Braunfchweig waren 


der Herzog Wilhelm von Kleve, 


und der Markgraf Ernft von Ba: 
den die bebdeutenfle unter biefer 


Majorität. Die Neid: Städte. 


hatte man ganz von der Verath: 
ſchlagung ausgefchloffen, ja die 
Fuͤrſten hatten ihnen nicht eins 
mahl eine Abſchrift ihres Beden⸗ 
kens mitgetheilt; daher ſie ſich 
In dem ihrigen zuerſt über diefe 
Verlegung ihrer Rechte beichwers 
ten. - Hortleder 327. 

178) Doc erinnerten fie den 


Kayſer daran, daß er ja ſelbſt su: % 
hatten ibm noch den mehmlichen 


erſt vorgeſchlagen hube, man fol: 
. le von beuden Seiten Die verglis 
dene Artikel bi6 zum Concilio 
annehmen. . 


. ohne 


179) S. den ganten Reichs⸗ 
Abſchied in Luͤnigs Reichs⸗Archiv 
P. gen. Cont. J. p. 644 dein in 


den Buceriſchen Alten und bey 
Hortleder kommt nur dasjenige, : 


was darin die Meligiond: Sache 


betrifft. ¶ Wider die Erwähnung _ 
eines National: Concilti darin bats | 


te der Legat ſchon drey Tage vor 
der protekirt, denn den 26. Jul. 
datte er den Reich6 : Ständen eis 
ne Schrift eingereiht, worin er 
fie erfuchte, Dielen Beufap in dem 
Reichs⸗Abſchied völlig auszuthun, 
weil doch alles, was ſie auf einem 
National⸗Concilio in der Melis 
giond s Sache befchlieffen koͤnnten, 
völlig nichtig, vergebens, und 
fruchtlos ſeyn würde; ja nur noch 
mehr Zwietracht daraus entſtehen 
nnte. Doch die Reichsſtaͤnde 


Tag geantwortet, daß der Vabſt 
dis NRational:Eoncilium, das ibn 


ſo verhaßt fcheine, am leiteten 


I 
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ohne Ausnahme remittirt, daß auf ein. folhes Conci⸗ 


lium der einen oder der andern Art noch achtzehn Dios 
nathe gewartet 139), wenn es aber in dieſen nicht zu 
fand kaͤme, die Stände abermahld verſammlet, und 
auf einem neuen Reichstag ein endliher Schluß, jedoch 
mit Zugiehung des Pabſts gefaßt werden follte. Für 
‚die Proteflanten wurde ber gravirende Zufaß bengefügt, 
daß ſie indeſſen gehalten ſeyn follten, nicht uͤber oder wis 
der die Artikel hinauszugehen, deren ſich ihre Theolo⸗ 
gen auf dem Reichstag verglichen hätten, hingegen wur⸗ 
be auch auf der anderen Seite allen Bifchöfen-und Praͤ⸗ 
laten Des Reiche anbefohlen, unter ihnen und. den ihri⸗ 
gen eine -chriftliche Drönung und Reformation vorzus 
nehmen und aufzurichten, die zu guter, gebührlicyer 
and heilfamer Adminiſtration der Kirche förderlich und 
dienlich fey 182). Bey der Beſtaͤtigung des, Nürnbers 

| u ger 
rathen wird, daß man. dad Con⸗ 


cilinm durchaus nicht in Deutſch⸗ 
land halten follte, wenn es ſchon 


verhindern Eönne, wenn er in der 
beriumten Seit ein allgemeines 
gu fand bringe; wenn er ed aber 


hieran fehlen laffe, fo Eönne man 
in Deutfchland nicht Idnger wars 
ten, und. werde fich alfo felbft auf 
einer ſolchen Synode oder auf eis 
nen Meihötag helfen, wozu ie 
der Dabft immer auch einen Lega⸗ 
ten ſchicken koͤnne. Auch die ptos 
teftantifhe Theologen. machten auf 
Diefen Antrag des Legaten eine 


Antwort befaunt, worin fie feine 


Einwendungen gegen eine Natios 
mals Synode fehr höhnifch abkers 
tigten. &. A&. Bucer. f. 102. 103. 

..180) Es wurde dabey and: 
druͤcklich hinsugefcht, Daß auch das 
allgemeine Coneilium in deutfihen 
Landen gehalten werden müfle; 
denn ſelbſt die Fuͤrſten hatten in 
ihrem Gutachten dieſe Beim: 
mung nicht weggelaſſen. Doch bat 
Maynald_ad ann, 1541. n. 27. ein 
"Dem Churfürften von Maynz zu: 
teſchriebenes Bedenken, worin ges 


die meifte katholiſche Stände ſelbſt 
wuͤnſchten. 

181) Schon in dem swenten 
kayſerlichen Bedenken über den 
Entwurf des Reichs⸗ Abſchieds war 
darauf angetragen, daß inzwiſchen 
Die geiſtliche Prälaten famt und 
fonderlich bedacht ſeyn Tollten, uns 


ter ihnen Ordnung und Nefors 


mation vorzunehmen, bie zu gu⸗ 
ter, gebuͤhrlicher und heilfamer 
Abminifration, auch au endlicher 
chriftlicher Dergleihung in ber 
Neligion eine Vorbereitung, und 
derfelben ohne Zweifel hochdienft⸗ 
lich feyn werde. Die Stände inds 


geſamt hatten in ihrem Qutachten 


auf diefen Punkt geantwortet, 


daß die Praͤlaten yicht allein bes 


dacht fondern auch exbötig feyen-, 
eine folhe Reformation unter. fi) 
vorzunehmen; der Kapfer möchte 
aber mit dem paͤbſtlichen Beau 

nd⸗ 
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ger Friedens im Abſchied behielt ſich der ‚Rayfer aus⸗ 
druͤcklich vor‘, jeberzeit die nöthige Declaration und Er⸗ 


laͤnterung darüber auszuftellen, bemilligte aber fhon im 


Abſchied eine. Sufpenfion- aller Prozeſſe bey dam Cams 


mers Gericht, von denen. bisher fireitig gewefen ſey, 


‘ob fie nach dem Nürnbergifchen Frieden. angenommen 
ober nitht angenommen werben konnten 182)3 ‚hingegen 
wurde zuleßt doch auch noch beygefügt, daß in⸗allen ans 
dern "Artikeln dem Augfpurgifchen Abfchied durch dieſen 
neuen durchaus nichts benommen, fondern derfelbe. völs 
lig in. feiner Kraft und Würde bleiben follte, Dafür 
fteilte ihnen aber der Kayfer zu gleicher Zeit und unter 
dem nehmlichen dato eine Declaration des Abſchieds aus, 
wodurch fie gegen diefen, wie gegen alle andere etwas 


beſchwerliche Punkte darin möglichft ‚gedeckt ımb mehr 
Der Kayſer erklaͤrte 


als nur gedeckt wurden 183). D 
darin, daß ihnen durch die Erinnerung wegen der ver⸗ 
glichenen Artikel nichts wegen der ſtreitig gebliebenen 
benommen oder vorgeſchrieben werden ſollte. 


157 


Die. Vers 
ordnung im Reichs Abfchied, dag Feine Klöfter und 


Stif⸗ 


handlen, daß er in Gemeinſchaft 


mit ihm den Geiſtlichen auch im 


Nahmen des Pabſts den Befehl 
ertheilte, ſolche Reformation zum 
foͤrderlichſten in das Werk zu brin⸗ 


ger) weil man hoffen fünne, daß 


ie Biſchoͤfe auf diefem Wege des 
ſto mehr Folge und Gehorfam bey 
‚den ihrigen finden dürften. Dies 
fe Snfinuation- rührte unverkenns 
bar von dem Einfluß des paͤbſtli⸗ 
hen Legaten auf dem Meichetag 
ber, der dem Kapſer nicht das 
‚Anfehen laffen wollte, als ob er 
dem Clerus des. Meichs für fi 
allein eine Meformation befehlen 
könne; und fie erreichte auch wuͤrk⸗ 
lich ihren Zweck, denn ed wurde 
in den Reichs: Nbfchted eingeruͤckt, 
daß der Kayfer.neben dem Lega⸗ 
ten paͤbſtlicher Heiligkeit allen 


geiftlichen Ständen Aufgeleat habe, 
eine Reformation unter ſich vors 


‚sunehmen. 
182) Die Sufpenfion wurde. 


nur bis zum Goncilio bewilligt; 
der Kayfer verfprac aber dabey 
auf der Partheyen Anfuchen Com⸗ 


miffarien zu verordnen, welche in . 


dieſen Nechte >: Sachen eine gütlis 
he Vergleichung zwifchen deu 
fireitenden zu treffen ſuchen ſoll⸗ 


— 


ten. Auf den Bericht von Diefeg . 


wollte er alsdann auf den nädıs 
fien Reichstag mit dem Kath und 
Gutbeduͤnken der Stände in einer 


eigenen Declaration entfceiden, 


welche von den noch unvertrages 
nen Handlungen Meligiong s_ovder 
Profan s Sadıen ſeven. 


.183) Diefe wichtige Urkunde 
©. doppelt bey Hortled. 345. 346: 
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Stifter eingezogen werben ſollten, wurde ausdtuͤcklich 
dahin reſtringirt, daß es nur fuͤr die Zukunft unterblei⸗ 
ben ſollte, ja es wurde ſogar beygefuͤgt, daß es da⸗ 
durch keiner Obrigkeit, unter deren Herrſchaft ſie ſtuͤn⸗ 
den, verwehrt würde, fie zu einer chriſtlichen Meforınas 
tion onzuhalten. Weil’ auch in den Reichs⸗ Abfchieb 
eingerückt war, daß die Geiftliche ihrer Einkünfte, Guls 
ten und Zinfe, in deren Vefiß fie wuͤrklich ſeyen, nicht 
. entfeßt werben dürften, fo wurde in der Declaration ers 
‚innert, daß dis auch von den Geiftlihen ımb Kirchen ' 
ihrer Parthie zu verfichen ſey; doch den wictigften 
Vortheil erhielten fie durch die Auslegung des Verbots 
in dein Reichs: Abfchied, daß fie niemand zu fich drins 
gen oder bewegen follten. Dis Wort: bewegen: exes 
gefirte der Kayſer, follte nur den Verſtand haben, daß 
fie binfüro. feinem Stand der anderen Religion feine 
Unterthanen abprafticiren, und in Schuß oder Schirm 
nehmen follten; jedoch folle ed hiedurch jedem, der ſich 
font zu ihrer Religion begeben wolle, unbenommen feyn. 
Endlih erklärte er noch, daß der Artikel im Reichs⸗ 
Abſchied, worin der Augfpurgifche Abſchied beftättgt 
werde, nur von anderen Sachen, auſſer der Religion 
verſtanden, daß deswegen auch dad Cammer⸗Gericht 
nicht mehr auf dieſen, ſondern auf dieſen neuen Re⸗ 
genſpurgiſchen mit ſeiner Declaration beeydigt, und daß 
von dieſem kein von ihnen praͤſentirter Beyſitzer ber Re⸗ 
ligion halben mehr abgewieſen werden duͤrfe. Auf-dis 
nahmen dann auch die Proteftanten den Reichs⸗Abſchied 
ohne Weigerung an, und verſtanden ſich alſo auch zu 
der Tuͤrken⸗Huͤlfe, die darin bewilligt war; aber es 
mußte noch ausdruͤcklich in die Declaration eingeruͤckt 
werden, daß ſie ihn nur ſo weit, und nicht anders an⸗ 

genommen haͤtten. 
Aus dieſer einfachen Erzaͤhlung von dem Gang der 
Sagen auf biefem Reichstag ergiebt ſi ch ſchon ſichtbar 
genug, 
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genng, warum nicht mehr, aber warui auch nicht mes 
niger Darauf ausgerichtet wurde. Die Abſichten der 
handlenden Haupt⸗Perſonen ntwicklen ſich von ſelbſt aus 
der bloſſen Zeitfolge ihrer Handlungen, denn man erkennt 
dabey auch ſehr leicht, welche davon zn dem vorausge⸗ 
machten Plan gehörten, und welche blos durch eintres 
sende Zwiſchen⸗Umſtaͤnde veranlaßt wurden. Doc) über, 
beyde bekommt man mehr Licht, und felbft über den 
Einfluß der einen in bie andere einige Vermuthungen , 
wenn man noch folgende zu ber inneren oder geheimen ' 
Geſchichte des Reichötags gehoͤrige Thatſachen damit 
verbindet. Die geheime Inſtruktion, welche der paͤbſt⸗ 


liche Legat nach Regenſpurg brachte, wieß ihm blos das | 


einzige Geſchaͤft an, die Schlieffung eines Vergleiche 
mit den Proteftanten durch alle mögliche, ja im Fall 
der Noth felbft durch verzweifelte Mittel zu verhindern, 
Es war ihm darin befohlen, dem Kayſer und den Reichs⸗ 
feänden, fobald fie nur die Sachen zu ernftlichen Unters 
handlungen mit den Keßern einleiten würben,. fogleich 
ein Concilium felbft anzubieten, und es war ihm ſogar 
die Antwort vorgefchrieben, die ex den Zweifeln entges 
genfegen follte, welche fie "allenfalls twegen des zu bes 
fürchtenden neuen Krieges mit Frankreich in die Erfüls 
lung des Verfprechens feßen möchten 182), Wenn er 
aber dadurch und fonft auch auf Feine Art die Unter⸗ 
handlungen zerreiffen Eönnte, fo follte er ven Reichstag 
verlaffen, nachdem er vorher im Nahmen des Pabſts 
bey den Staͤnden eine foͤrmliche Inhibltion gegen alles 
weitere Verfahren und eine Proteſtation gegen alles, 


was man beſchlieſſen bürfte, 


184) ©. bie Zuttruktion des 
Legaten vom 28. San. 1541. bev 
Pallavicini L, IV. c. Xi. p. 436. 
Auf den Einwurf, daß ınan wäh: 
rend des Kriegs keine Spnode 
alten. könne, follte der Zenat ants 
worten, dab die friegführende 


x 


eingelegt hätte: ja daß letz⸗ 

\ te 
Mächte erſucht werden follten, . 
den Bifhöfen, welche auf die 
Spnode zu reifen hätten, gegen: 
feitig Sicherheit zu verſprechen, 
weldes ja auch fonf ion seid 
den, fey- 
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te folte er auch ſchon in jenen Fällen fhan , "Wenn man 
auf eine dentfche National» Synode, ober auf’ eine In⸗ 
terimds Toleranz für die Keßer bis zum allgemeinen Con⸗ 
eilio, oder auf eine Erneuerung des Nürnberger Fries 
dens antragen würde 185). Diefer Inſtruktion ſchie⸗ 
nen zwar die erſte Bewegungen des Legaten auf dem 
Reichstag nicht ganz angemeſſen zu ſeyn. Er that nuv 
wenig oder nichts, um das neue Gefpräd) zu verhind 
Bern, das man zwiſchen den Tatholifchen und proteftans 
tifchen Theologen veranftaltete, ja er nahm gemiffers 
maſſen felbft Theil daran, indem er nicht nur zugab, 
daß ihın der Aufſatz, den man dabey zum Grund legen 
wollte, ingeheim vorgelegt, ſondern felbft mehrere Vers 
änderungen angab, die darin vorgenonmmen werben 
müßten, und wuͤrklich aud) nad) feiher Anweiſung vors 


genommen wurden 18°), Dis Benehmien des Legaten 


185) Er follte in biefen Füllen 
mit Freymuͤthigkeit jedoc zugleich 
mit Beſcheidenheit erklären, daß 

‚er unmoͤglich als Zeuge bev fol: 
chen Berathfchlagungen gegenmwär: 
tig bleiben könne, und fie viel: 
mehr Im Nahmen des Pabſts vers 
bieten 'müfle. Wurde hernach doch 
ein Schluß datüber gefabt, p 
müßte er dieſen für nichtig erkl 
sen, und die Verſammlung ver: 
laffen, ohne fich jedoch von der 
Berfon und von dem Hofe des Kay: 

ſers bis auf neue Verhaltungs⸗ 
Befehle zu entfernen. Durch die⸗ 
ſe Inſtruktion allein werden uͤbri⸗ 
gens die Nachrichten noch gar nicht 
widerlegt, welche Sarpi Hiſt. d. 
C. d. T. L. I. 171. von einigen 
Aeuſſerungen des Legaten auf dem 
Reichstag giebt. Contareni konn⸗ 
te dem Kayſer manches ſagen, 
wozu er nicht gerade durch den 

Vuchſtaben feiner Inſtruktion bes 

rechtigt war; doch dasjenige, was 
ihn Sarpi ſagen läßt, ſtritt nicht 
einmahl gegen feine Inſtruktidn. 


® 


! 


brach⸗ 

186) Nach Pallavicini L.c. 442. 
wußten nur Granvell und der 
paͤbſtliche Nuntius bey dem Koͤnig 
Ferdinand Moroni darum, daß 
der Kayſer dem Legaten dieſen 
Aufſatz mitgetheilt hatte. Nach 
der erfien Einſicht, welche dieſer 
davon nahm, brachte Granvell ins 
geheim auch Groppern zu ibm, 
mit welchen: er in Gegenwart Mos 
ronis die Schrift durchgieng, und 
die Stellen bezeichnete, weile eis ' 
ne Merbefferung nöthig hätten. 
Bey diefen geheimen Gonferenzen 
überzeugten fih der Legat und 
Moront aus hundert Meinen Zeis 
chen, wie fie nach Rom ſchrieben, 
daß Sropper felbft der Verfaſſer 
des Aufſatzes ſeyn muͤſſe; aber 
bemerkten dabey zu feinem deſto 
groͤſſern Lobe, daß er ſich mit der 
beſcheidenſten Bereitwilligkeit al 
len Veraͤnderungen, welche ſie fuͤr 
noͤthig hielten, unterzogen habe, 
ohne ſich nur einen Hauch von 


Widerſpruch entfahren, oder einen 


Schatten von Rechthaberey blicken 
m 








® 
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brachte ſelbſt die Proteſtanten einen Augenblick auf die 
Vermuthung, daß er doch vielleicht im Erb einen Verr 
gleich wuͤnſchen moͤchte, der freylich fuͤr fie nieinahls 
vortheilhaft werden. könnte 137); aber dis Benehmen 
hatte feinen Grund in einer. hoͤchſt feinen Politik, wele⸗ 
che gar nicht ihren Zweck, fonbern nur bie Mittel zu 
Erreichung ihres Zwecks nach den Umſtaͤnden abgeaͤn⸗ 
dert hatte. Contareni machte, ſobald er nach Megens 
ſpurg kam, die Entdeckung, daß er ſich die Unannehm⸗ 
lichkeit erfpahren koͤnnte, feine Inſtruktion durch ſeine 
Handlungen zu verrathen, ja daß er ihr ohne Gefahze 
ſcheinbar entgegen handlen koͤnnte, weil ſchon andere 
Leute bereit waren, fie an feiner Statt auszurichten 
Die Entdeckung war audy fehr leicht zu machen, Jene 
Parthie Auf dem Reichstag, welche zulegt wuͤrklich die 
Handlungen völlig fruchtlos machte, zeigte fich ſchon bey 
feiner Eröfnung, und Fündigte damahls fon ihre Ges 
finnungen an. Die Herzoge von Bayern, ‚der Herzog 
Heinrich von Braunſchweig und der. Erzbifhof von 
Maynz wandten gleich bey der Ankunft des Kayſers als 
led mögliche an, um ihn von jedem Gedanken an gütlis 
he Unterhandlungen mit ben Proteflanten abzubringen, 
| nn ZZ und 


gu laſſen. Nah der Ersählung g 


Yalayicinis wurden fomit über 


zwanzig Stellen des Auffaßes vor: 


läufig korrigirt; wiewohl abet 
Sontareni num ſelbſt glaubte, daß 
man ihn jeßf ohne Bedenken an: 
nebmen Töunte, fo verlangte er 
dob von Sranvel, Daß er noch 


das Gutachten anderer Theologen: 


darüber einholen folte. Cr wur 
de alſo auch den zwey anderen 
Deputirten, Eckund Pflug, und 
auffer ihnen noch dem befannten 
Badius vorgelegt, welder ber 
Yanpts Theolog im Gefolge des 
Legaten war; aber auch, wiewohl 
mit Ausnahme Ecs, von biefen 


ULB: 


— 


ebilligt. 


den Proteſtanten ſelbſt die gehei⸗ 
me Operationen nicht ganz unbes 
kannt geblieben waren,‘ die der 
Legat mit dem Vergleichs⸗Aufſatz 
hatte vornehmen laſſen. Die Be⸗ 
merfung, daß man in dem Arts 
kel vom Saframent die Tranſub⸗ 
ſtantiations⸗ Lehre erft su Megens 
fpurg eihgefcboben habe, Diele Bei - 
merkung, melde fie einigemahl ſo 
gefliffentlih wiederholten, Tote 
wohl! zu verſtehen geben,‘ daß fie 
nicht fo blind geweſen ſeyen, als 
man vielleicht dachte. ' 


\ 


’ 
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und drangen im Gegentheil mit dem heftigſten Eifer in 
ihn, daß er keinen andern, als einen ſolchen Reiches 
Abſchied einleiten ſollte, der das Signal eines ſogleich 
gegen ſie anzufaugenden Kriegs, und ihrer allein noch 
durch Gewalt möglichen Unterbrüdung werden koͤnn⸗ 
ge 158), Mau Inn ſich vorftellen, daß fie gegen ben 
$egaten nod viel mehr Keßer- Eifer zeigten, oder afs 
fektirten 739) 5 alſo konnte diefer darauf zählen, daß 
fie gewiß für ihn und für feine Inſtruktion arbeiten würs 
den, Tonnte ohne Gefahr alles mitnehmen, was ſich 
durch den Schein ‚von Mäffigung , den er nun annehs 
men durfte, vieleicht gewinnen ließ, und. hatte wenigs 
ſtens nicht noͤthig, ſich felbft das verhaßte Anfehen eines 
Öffentlichen Friedens⸗Stoͤrers zu geben, Das er wohl 





un: 


fonft Hätte annehmen muͤſſen *?°°). Dazu Fam ie 
‘ NO 


1‘ 1 


188) Nach ber Relation eines 
von den pädftlichen Agenten auf 
Dem Meihstag,, mit Nahmen 
Claudius an ben Cardin. Farneſe 
ben Raynald Halten die Herzoge 
von Bayern dem Kayfer gleich 
nach feiner Ankunft zu Negenfpurg 
In einer geheimen Audienz bie 
ſtaͤrkſte Vorwuͤrfe gemacht, daß 


er dur feine Nahfiht und Bes _ 


Undigkeit bie Kederey im Deich 
fo weit habe um.ſich greifen und 
. Die Ketzer ſo ſehr erſtarken laffen. 
Daber verbargen fie nicht, daß 

ihm ſelbſt weitergehende Abs 
fichten sufchreiben müßten, wenn 


; gr micht bald andere Maaßregeln 


ergriffe, und erklärten es noch 
unverholener für Ihren Math, daß 
r ſoaleich Die proteſtantiſche Stän- 
e einen nach dem andern an⸗ 
reiffen ſoſſte, ohne gerade die 
eligion zum Vorwand zu neh⸗ 
men. S. Rayriald ad aun. 1541. 
n. III. a 
189) Softe Doch der Chur; 
fürk von Maynz nah dem B 
richt eben dieſes päbfilichen Spio 


fih fogar haben verlauten laſſen, 
daß. die Fatholifche Stände zuletzt 
gar wohl an bie Wahl eines aus 
deren Kapſers denken könuten, 
wenn fich der gegenwättine ber 
Religion nicht beffer annehmen 


. würde. 


190) Pallavicini p. 438. hält 
es zwar für möglich, daß der Le⸗ 
at im Ernfi die Vergleichs⸗Hand⸗ 
ungen habe befördern wollen, 
und ift gefälltg genug, ihn des⸗ 
wegen zu entfchuldigen, weil man 
ihm in der Folge zu Rom wuͤrk⸗ 


lich wegen feiner Theilnehmung - 


daran Vorwuͤrfe machte; allein 
die Entſchuldigung ifi fo unnöthig, 
als jene Vorwuͤrfe ungerecht was 
ron. Giebt nicht dad ganze Ver: 


fahren Contarenis auf das Harfe . 


zu erfennen , daß fo, wie er bars 
an Theil nahm, ſchlechterdings 
fein Erfolg erwartet werben konn⸗ 
te? daß feine Theilnehmung felbf 
darnah abgemeſſen war, elnen 
Crfolg nur gemiffer zu hindern 2 
und daß fie alſo unmöglich ernſt⸗ 
lich gemeint ſeyn fonnte?- 


— 
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noch ein Umftand, der gewiß auch das feinige dazu beys 
. trug, daß der Legat feine ſcheinbare Unthätigkeit einige 
Zät fortfpielte. Contareni merkte trefflich, daß es den 
Aäuptern jener hißigen Parthie, . den Herzogen von 
Bauyern und Braunfchtveig bey bern Krieg, den ſie durch⸗ 
aus haben wollten, “um nichts weniger ald um die Melis 
gton ober um ben Pabft, fondern allein um ihr eigenes 
Intereſſe zuthun ſey 191). Den Bayeriſchen Herzogen 
war es offenbar nur darum zu thun, den Kayſer und 
feinen Bruder zur ungünftigften Zeit in Händel zu vers 
wideln, tin welchen fi die Macht bes Defterreichifchen 
Hauſes, wo nicht auf immer, doch auf lange verbluten 
müßte: Heinrich hingegen hoffte unter dem allgemeinen 
Krieg feine Privat: Rade an Sachſen und Heſſen zu 
nehmen, und gelegenheitlich auch: ſeine Abfichten gegeit 
bie Städte Braunſchweig und Goßlar erreichen zu koͤn⸗ 
nen... Dem Legaten aber Tonnte ed um fo weniger anftes 
hen, ihnen zu dieſen eigennäßigen Entwürfen behuͤlf⸗ 
Gh zu fen, da der Pabft ſelbſt gar nicht wuͤnſchte, 
daß es jebt zu einem Krieg im Reich kommen möchte, 
weil fi) ein glücklicher Ausgang beynahe niemahls wit 
weniger Wahrfcheinlichkeit hoffen ließ '9 2); daher mußs 
te er felbft verifiten, daß fie nicht in ihrer blindfcheie 
nenden aber fehr planmäffigen Hitze die Sachen gleich 
zuerſt in eine Verwirrung flürzen Fonnten, melde ſelbſt 
wider den Willen des Kayſers einen gewaltfamen Aus⸗ 
gang hätte herbeyführen mögen. Dis verpflichtete ihn 
nicht nur überhaupt zu einer gefeßteren Möfjigung in . 
feinem ganzen Benehmen fondern audy zu einer verfchlofe 
feneren Zurückhaltung aegen fie felbft ; denn bis verans 
laßte wahrfcheinlich zunächft jenes erfte zweydeutige Gut⸗ 
achten, 


191) "Parve à Contareno, di ©. auch Ravnald n. 33. - 
»trovar in alcuni principi cattoli- 192) Der Pabſt ſagt Pig ſelbſt 
„ciun zelo affettato, che fofle pal- in einem eigenen Brief an Con⸗ 
„lio dell’ interefle.” Pallavic. % tarent bey Rapnald a. 21. 
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achten, das er dam Rayfer- wegen der verglichenen Arti⸗ 


laſſen moͤchte. Da er zu fuͤrchten anfieng, daß aus den 


kel gab; aber bald zeigte es ſich auch deſto ſichtbarer, 


daß er dabey den Haupt⸗Gegenſtand ſeiner Legation kei⸗ 


nen Augenblick aus dem Geſicht verlohren hatte. Er 


legte, fobald es das ntereffe von diefem erforberte, 
feine Möffigung wie feine Zuruͤckhaltung ab, ohne ſich 
darum zu befümmern, wie bie fchnelle Veränderung 


angefangenen Vergleichshandlungen mit ben Ketzern doc) 


zuletzt etwas herauskoinmen könnte, ließ er fich ſoaleich 
einen Courier von Rom ſchicken, der iym den pofitiven . 


Entſchluß des Pabfts, fogleich ein allgemeines Concilium 
auszujchreiben,. überbrachte, legte dis dem Kayfer vor; 


. and drang darauf, Laß es auf. ber Stelle eben fo. po⸗ 


fitio angenommen werben. müßte *?°).. Auf die folgs 
te jene Erklärung über den Sinn feines. erften Gutach⸗ 


tens, worin er den Kayſer felbft auf das empfindlichfte 


antaftete ; ja als er feinen Hauptzweck erreicht, und 
durch Hülfe der Fürften die Erwähnung der Yerglicher 
nen Artikel im Reichs⸗Abſchied wirklich verhindert hat⸗ 
te, fo legte er doch noch feine Proteſtation gegen bie 
National⸗Synode ein, auf welche man im Entftehungss 
Fall. einer allgemeinen angetragen, wenn ſchon fo fichts 
bar nur zur Form angetragen hatte. r 
Aus biefen Bewegungen des Legaten und der Fuͤr⸗ 
ftens Parthie auf dem Meichstag erkennt man wenig⸗ 

| nn ſtens 

193) Es läßt fi gern glans ſonſt heſchloſſen hatte; aber bad 
ben, daß dem Kanfer mit einem Concilium felbft hätte ihm unge: 


fogleich verankalteten Concilid in legen kommen können, wenn es 


feinen Umpftänden nicht gedient ſogleich zu ſtand gelommen wäre, 


ſeyn mochte, aber daß er ſich blos 
baräber geärgert haben follte, 
daß ihm der Pabſt mit dem Er⸗ 
bieten zuvorkam, wie Pallavicini 


p. 449. meynt, dis ift eben des: 


wegen deſto weniger glaublich ! 
das blofe Erbicten konnte ihn 
von nichts zutüdhalten, was ee: 


Freylich war man davor bey allen 
Erbietungen ded Pabſts fiber ges 
nug, doch um auf alle mögliche 
Faͤlle fiber zu ſeyn durfte man 
nur in den Meichetagd: Abfchieb 


ſetzen, daß es in Deutſchland ges 


heiten werben müßte. 


— 


a 
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‚Rene: Dis am beutfichften , Daß ber eine und die anbere 
mit. der. feften: Heberzeugung nad) Regenfpurg famen, 
ber Kayſer moͤchte ſich jeßt geneigter als jemahls zu eis 
nem Vergleich mit den Proteſtanten oder zur Nachgie⸗ 
bigkeit gegen ſie ſinden Iaffen. , Die ganze Inſtruktion 
des erſten, und das ganze Benehmen der andern, war 
nach dieſer Vorausſetzung abgemeſſen, zu der ſich auch 
in ber Lage feiner Umſtaͤnde und in dem Zuſammenhang 
feiner. bisherigen Schritte Gründe ‚genug finden lieſſen. 
Einen neuen. Krieg mit Frankreich fah er als unabmwenbs 
bar. entgegen, wenn er ihn nicht durch Mayland abkans _ 
fen wollte, denn er würde jeßt ſchon ausgebrochen ſeyn, 
wenn nicht Franz ſeinem durch die vorige Kriege aͤuſſerſt 
erſchoͤpften Reich einige Zeit hätte laſſen muͤſſen, ſich zu 
erholen. ‚ Die Rettung Ungarns war eben fo dringend 
nothwendiges Gefhäft, an bas gebacht werben mußte: 
allein daß der Kayſer an bad eine und an das ambere 
Dachte, megen dem einen und wegen dem andern bie 
Ruhe in Deutſchland fichern wollte, dis hatte ſich ſchon 
durch die Handlungen zu Worms. und zu Hagenau aufs 


gedeckt. Doc) daraus machte Earl. weder dem $egaten 


noch den Fürften ein Geheimnuͤß, denn er erklärte beys 
den. mit gewiß unverflellter Offenheit, daß er von Teis 
nem Krieg im Reich hören tolle, und zunächft zu bies 
ſem Zweck nach. Deutfchland gekommen fey, um, wenn 
es nur. möglich ſeyn würde, ben Frieden noch eine Zeita 
lang gu erhalten. Alle ihr⸗ Bewegungen konnten daher 
auch nicht verhindern, daß ber Kayſer den Proteſtanten 
alles, was fie nar wollten, bewilligte; vielleicht mehr, 
als fi e felbft ‚gehofft hatten, bewilligt; woburd die: 
\ ShrfienParthie ihren naͤchſten Imech voͤllig, der paͤbſt⸗ 
liche Legat aber dem Anſehen nach wenigſtens die Haͤlf⸗ 
te des ſeinigen verfehlte. Doch der Legat mochte wohl 
nit daranfı gerechnet, der Pabſt ſelbſt mochte nicht 
darauf gerechnet haben, a Pie anf — 
alten 


- 
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halten koͤnnen, den Proteſtanten einige neue Vortheils 


zu bewllligen; denn ber Pabſt felbſt wollte ja: gegenwaͤr⸗ 


ugg keinen Krieg haben, und: konate ſich daher leicht vor⸗ 


ſtellen, daß man nicht ohne ein Opfer abkommen koͤnnte. 
Es war alſo ohne Zweifel blos um der Formalitaͤt und 
des aͤuſſeren Anſtands willen, daß man dem Legaten · in 
feiner Inſtruktion aufgab, auch gegen die Ernenerung 
des Nuͤrnberger Friedens zu proteſtiren, und dieſer konn⸗ 
fe deswegen den eigentlichen Zweck feiner Legation den⸗ 


noch fuͤr völlig erreicht halten, nachdem es ihm durch 


die Huͤlfe der Fuͤrſten⸗Parthie gelungen war, den Ver⸗ 
gleich in der Religions⸗Sache völlig zu vernichten. Es 
iſt ſehr wahrſcheinlich, daß Contareni felbft nicht: andere - 
dachte, allein es iſt noch wahrſcheinlicher, daß er ſich 


doch dabey in einem Stuͤck taͤuſchte: ‚denn Contareni 


glaubte ohne Zweifel durch feine Bemühungen und die 
Bemühungen jener Parthie, die er regierte, das meifte 
dabey gethan zu haben; aber man hat alle Gründe zu 
vermuthen, daß er nur das wenigfte, Daß er vielleiht 
ganz nichts dabey that. Allen Anfehen nach würde im 
der Religions⸗Sache body nichts verglichen worden ſeyn, 


wenn ſich auch weder der Legat noch fonft ein Menſch auf 


dern Reichstag dagegen ‚gewehrt.hätte;: hingegen iſt es 
auf der anderen Seite gar nichts undenkbares, daß ge⸗ 
rade die Hitze, womit man ſich ohne Noth dahegen ſetz⸗ 
te, den. Kahſer veranlaſſen konnte, den Proteſtanten in 
anderen Stuͤcken noch etwas mehr einzuräumen , als er 
wohl ſonſt gethan haben würde! 

Die erfte diefer Vernuthungen feßt freylich voraus, 


daß der Kayſer das ganze Vergleichs⸗Geſchaͤft auf dem 
Rerichstag ſchon vornns mit dem. feſten Entſchluß veran⸗ 


ſtaltet habe, daß nichts dabey herauskommen ſollte, 
alſo blos in der Abficht veranſtaltet Habe, um die: Pros 
teſtanten durch den Schein einer ernſtlicheren Neigang 


in einer dauerhaften: Wereintgung⸗ den ed. verrathen ſoll⸗ 


u te, 


_ 
— 
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te, gu-hintegehn. ‚Die.fheint unlaͤngbae Owas hart; 


theils weil man babey hen Rapfer eine gar gu unverzeih⸗ 
liche Rolle ſpielen, theils weil :ıngu ihn einen Auf⸗ 


wand: von Falfıhheit.merhen laffen muß; beffen: Gröffe - 
meher durch feine Abſichten noch durch feine Beduͤrfnuͤſſe 


voͤllig gerechtfertigt werden kann. Wenn man feinent 
vorausgemachten Plan: nwach hey dem angeſtellten Ges 
fpräc, zu keinem Schluß kommen ſollte, wozu war es 


nöthig, es gerade in den einzigen Gang einzuleiten, ber - | 


allein zu einem Schluß fuͤhren Eonhte? Bad Tohrite | 
in diefem Fall veranlaffen, -biefen Gang ;felbft'war; 


zeichnen, ihn fo gefliffenttich gorzubereiten, und bie Prag 


teſtanten, die fo wenig Luſt dazu ‚begeugten,. ſogar hin⸗ 
einzuſchmeichlen? Wenn, er wuͤrklich keine Vereinigung 
getroffen haben wollte, warum legte.er ihnen — 


Tas vor, in welchem ſchon ein ſo gluͤcklicher Veretnigungs 


Verſuch gemacht war? warum ließ.er fie dicht wie fig 
ſelbſt wollten, ihre Augſpurgiſche Confeſſion bey dert 
Gefpräd) zum Grund Tegen; uͤber dev. fie gewiß, nie 
mahls eins. geworden feyn würden? und warum fachte 
ex zu dern Geſpraͤch gerade, die Männer. aus, Wwelcho al 


die aufgeklaͤrteſte, friedliebendſte und ‘genäfjigte:unten 


beyden "Partheyen bekaunt mark? Mai mödir mod 
weiter fragen, warum der Kayſer, wenn. ee diefen Gute 


ſchluß gefaßt. hatte, nicht fogleid, ben. Vorwaud benußz 


te, den ihm die fireitig.gebliebene Artifel- geben. beune 


ten, um ben Vereinigungs⸗-Verſuch für migſungen zu 


erklären? und warum. erınod) fo fcheinbar euufthaft dar⸗ 


auf antrug, daß man die verglichene Artikel benbehals . 
ten ſollte; allein ſchon das erfig würde hinseichen, biefe 
Vermuthung unwahrfcheinlid zu machen, "mern: mar 


nicht dabey auf andere Anzeigen ftieffe, welche fie ftärker 
befräftigten. - Man darf hier nicht in Betrachtung’ zies 
hen, daß alle Schritte, die ber Kayſer bisher gethan, 
and alle Anlagen die er biäher- gemacht hatte, die beters 

er on nn 4 In minir⸗ 
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2* Abnrigung vor ‚eich wahren — in 
ber Religions ⸗Sache verriethen; Man darf auch wohl 
nicht in bie Rechmug nehmen, daß eine ſolche Wereihis 
. Bang unmöglich mit ſenen ſeiner Auſchlaͤge, die ſich in 
Ser Folge rnthuͤlltn, beſtehtn konnte, denn er koͤnnte 


fadieſe Abefchläge, fo unroahefäheintich: es auch iſt, erf 
nach viefem Reichstag gefaßt Haben 194); allein in den 


L N J si \° EL MER !:. jrtzi⸗ 
Rune: Died Wichslag zu Ru Herrmann, von ur ah ſo 
pn 8 Höfı J. 1341. macht in furchtbar am deh Tag legten; 
hat‘ im:der ‚ganzen Grſchich⸗ „biefe niwpten den Kapiax;fü nBtürs 
| fr g.ber Jahre 1330 1516. den ein» ‚lic..anf deu Enticluß bringen, 
—E and) ev dem man "Ah ihrer Unterdruͤckung und Her⸗ 
. iuen Angenblich jioehfeihaft wor⸗ abſetzung zu arbeifen," daß man 
n Eöunte, z06 der ne um diefe Zeit ihn nicht. befrem; 
lan, dei der Kapfet im %ı dend finden koͤnnte wenn a 5 
auszufuͤhren ar auch vorher Roc focht ent 


3839: —7 edt ice von hegeugt hätte. Die Ina map 
mer nur ne dlesene Zeit auch nicht in Abrede ſtellen; abe 
use, er ob er erſt nach fo’ unlinabar es ſeyn mag, Bob 


entſtanden war? :,.der Kapſer nach d 
— ybar eh ſich dasjenige, "viele und fehr Ba: — be⸗ 
mas a Diefemi vorgieng r "znerf‘ Tark, die — EcX der Pro⸗ 
wicht: mifraenem Plan vereinſe nteſtanten zu beſchlietſen⸗ fd ne 
gen zu en; man fönnte fi ale. :doch. ei mabl He ‚nicht, 
gm leicht verfit hren laffen, die Vorr “er ſie nic cht auch ‘fon früber * 
usſetzuna von ſeiner ſo ẽetuhen: ſthidſſen daben koͤnnte/ nnd wenn 
ifteng Auftugeben, und die ehne⸗ man dann auch dis legte Idugnen 
in natürlicher ſcheinende ’dnsus wil,; dm "feine Regenſpurget, 
uehtmen;s aß er erſt nach binlene : -SHandlangen beffer erfiänen zu koͤn⸗ 
Reichstaa⸗ „enfworfen worden ſey. verwidelt man ſich nicht bey 
Diele — —V ſich dann auch sehen anderen Thätfachen In aröfz 
Bar sunfshlen, weit ſere Schwuͤrigkeiten ? Hoͤchſtens 

a ang n. und. ‚begreifen find es dieſe Megenipurger: Hands 

abfer nach dem Iunaen, die fih mit der Veraus⸗ 
J. —*— kohiimen onuter:' ſetzunug wicht gans;Yut-vereinigen 
—A ® vocher nie, laſſen, daß der Kapſer ſhon yon 
rau gedacht Frag bennahe dar⸗ %. 1530. an die geiwaltfame Des 
Luf kommen muhte, "Die Arigen ’ imächigung der varthie beſchloſſen 
4 Maot. und vr gem Trotz habe, aber mit der Vorausſetzung, 

er. Darthie,. $ bende erft daß er vom Bas, 1541. 
don „sent an in N de @reigs:' ummer nur geſucht die Sr 

in der Naumpurgiſchen xhen zu einem Bernie einyalch 
Birhofds Sack, in ber Unter: 'ten, mit biefer J fe 

druͤckung Heinrichs - von Branı: nehmen su —J— rar Tdpr: 6 
fomeig ‚,.und Fi den Anfmimteg der Würnberger Siebe ,. laͤßt fi ia 
tungen, die fie dem’ Eribifäpf , der Frankfurter Unkand od sie 

i en 


) 
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jezigen Meretrigimgd » Hanblungen ſelbſt finben ſich 
Spuhren genug, weiche darauf leiten. War’ zB danıt 
nicht des Kahſer, der dern paͤbſtlichen Segatenidie Gele⸗ 
genheit:ſelbſt machte, ſich auf eine Art in die Haudlun⸗ 
gen zu miſchen, wodurch rin gluͤcklicher Ausgang voraus 
unmoͤglich wurde? War 09 nicht der: Kahfer, der ihm 
ben Aufſatz ber welchen gehandelt werden ſollte, ins 
geheim mittheilte? ihn darin aͤndern und zuſetzen ließ 
was er wollte? und ſich eben damit gegen than. verbind⸗ 
lich madjte, daß nichrs-befchloffen: werben fell, das 
Ihm nieht anſtaͤndig waͤre, oder, was eben ſo Blel:hieß; 
daß rein nichts befchloffen werden ſollte? Dis hielt nenn 
lich ber Kayſer duch gewiß Für unmoͤglich,ihaß ſich die 
Proteſtanten zu einem Vergleich bereden laſſen koͤnnten / 
den der Pabſt oder fein Legat billigen duͤrfte; alſo muß⸗ 
te er ſchon darauf zählen, dag nichts herauskommen 
mirde;;"denn ſonſt wuͤrde er gewiß diefern micht geſtattet 
haben; das Spiel im verborgenen mitzumachen Aber 
wie kann man erſt ohne. biefe Vorausſetzung die ſcharile 
Aenderung ber kahſerſichen Geſinnungen wegen der pers 
glichenen Artikel und mrer Erwaͤhnung in denn Reiches 
Mi ,: Ab⸗ 


„ie ...: {on N u 7 ... 2” 
meniget vereinigen, wenn man ‚fen zurüdgekehrt fen... Diele Vor⸗ 


| & höchften 
eber-ig 3. 1541. Durch Die Lage Grad nam Mahrfcriulihleit, deu 
ner, Umfände zu einem. Mer: «ine Aſtoriſche auf einer Revhe 
glei eraſtlich „geneigt. gemacht, von. Hand gefolgerte Ver⸗ 
ad dann ern in: der Golge,nerb — : die Abſcten 
mit Diefen yorgegeugengn Gens KHandieuden az. irgend erhalteh 
cn Brei Mm 200. me. oe 
eg ibn 


nn 


\ 


170 .: :MWekhichte der Cutſtehunggg 
Abſchied erklaͤren? Es laͤßt ſich kanm denken, bag er 
ſeinen ſihon fo förmlich gemachten, von den Proteftans 
ten bereit& angenommenen, pon-dem erſten und dritten 
Eollegio ver Reichs⸗Staͤnde bereitd gebilliggen Vorſchlag, 
tiefe Artikel von beyden Selten als verglichen anzunchs 
men, bloß deswegen zurädigenommen haben follte, weil 
ein Theil des zweyten Sollegli dawider war.. Cs läßt 
6% kaum denken, daß er es aus. Zurtht vor dieſen ober 
vor den Umuhen gethan haben follte, welche fie hätten 
anrichten mögen, Denn auſſer den Herzogen von Bayern 
wer unter biefer FürftenParthie kein Nahme son: Bes 
Dentung. Es laͤßt ſich noch weniger denken, daß ihn 
bie Beforgnüß, fie möchten fanft ihre Beyſtimmung zu 
der bewilligten Türken Hülfe verweigern, zu dieſer Nach⸗ 
giebigkeit bemögen haben follte, denn die nehntliche Bes 
forgnüß hätte ihn fonft auch abhalten müffen,. ben Pros 
‚ tefkanten fo: manches andere: zu bewilligen, das jener 
Parthie gewiß:eben fo aͤrgerlich war, als ihr die: Bes 
fiktigung der verglichenen Artikel nur immer hätte wer⸗ 
ben können 195). Cine andere Urſache laͤft ſich auch 
von biefer Leichtigkeit, womit-er-feinen Vorſchlag zuruͤck⸗ 
nahm, nicht angeben; was ift alfo natürlicher, als ber. 
Verdacht, daß ber Vorſchlag, der ſo leicht zurückges 
nommen wurde, niemahls ernſilſch ge gemeynt war? Muß 
muan aber dis einmahl bey einem Umſtand annehmen, 
ſo darf man ſich um fü weniger ſcheuen, den Verdacht 
auf das ganze auszudehnen, da man doch auch mit den 
Anzeigen, welche dagegen Aus; wit fertig werden kann. 
ur. enn 
95) alaretion w ende Weuetung and e wat noch 
ia Abſchieds, ‚die der sayfer dazu ſehr bedenkliche "Merlekung 

Den Yrötetenten gehen te, war der MReichs⸗Verfaſſung, wonnfich 

Thon an ſich budjeni Bige, das den je Kupfer herausnam̃ / sont dte 
ae at ugt’d u faindat € uvmi⸗ ung aller ge tld⸗ 
en den: petentonen Vorwand 


der 
su Beihwerben und Klagen Abek *24 XXC ri abgefaßt 
In geben Fonnte. Es war ſchrey⸗ Ratten, fo entgegen waren. 








‘ 
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Wenn man annimt, daß der ganze Auftritt mit dem 
Gefproͤch ·auch dremahl bloges Spiel wur, ſo laßt ſich 


immer noche ein ſehr guter Grund angeben, warum bey 


Kuyſer dismahl das Spiel fo weit trieb? warum er die 
Verſtellung ſo ungewoͤhnlich lang :fortfeßte? und warz | 


zur er fo viel Umſtaͤnde dabey machte, welche zum. blofs 
fen Spiel fogar nicht nörhig ſchienen? Er that alles dig 
mit einem. Wort deswegen, „weil ihm dismahl unglei 
mehr ale ſonſt daran gelegen war, die Proteſtanten a 
den Glauben zu beingen, daß ſeine Reigung: zum Frie⸗ 
den ernftlich und ſeine Begierde nach einem, ‚Vergleich 
aufrichtig fy! 

Wenn man aber von dieſer lezten Beobachtung 
wögeht ‚ daß dem Kaifer unendlich viel daran. Ing, 
um feiner gegenwärtigen und kuͤuftigen Anfchläge willen 
unendlich viel baran lag, bie Proteftanten recht feft zu 
uͤberreden, daß fie von-ihm nichts zu fürchten hätten, 
um fie burch dieſe Ueberzeugung ruhig-zu erhalten, fa 
ann man‘ ed ‚nicht nur haupt leicht erklären,. warum 
er: ihnen dann doch. im. Reichs⸗Abſchied, und in dex 


Declaration des Reichs⸗ Abſchieds fo ‚viel bewilligte, J 


fondern manekann es auch begreiflich finden, wie ihn 
ſelbſt die Bemuͤhungen, welche man von einer andern 
Seite anwandte, am ihn zum Krieg gegen ſie zu veißenz 
mehrfach beſtimmen konnten, ihnen mehr zu bewilligen, 
als er fonft vielleicht gethan haben würde.” Der Kapfeg 
wußte gewiß. am: beften, warum ihn bie Herzoge von 


Bayern jetzt ſchon fo gern in ber Krieg verwickelt hät 


’ 


ten. Er konnte ſich alſo vorſtellen, daß ſie, wenn eß 


von ſeiner Seite nicht gienge, auf der Seite der Pro⸗ 


teftanten das: Feuer anzublaſen ſuchen wuͤrden; dennihg 


ze bisherige Verbindungen mit diefen, ber Verkehr, 
welchen ver Bayeriſche Canzler, der feine Leonhard Eck 
veſtoͤndig mit ihnen: unterhalten hatte, und die Abſich⸗ 


zen ‚biefes Verketns konnten ihm unmeouch Br 
gebueg⸗ 


— .s P} 
u Hr BE Ned... .' 
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geblieben ſeyn: alſo müßte ex. verhuͤten, daß bieſe Zei⸗ 


nen ſcheinbaren Anlaß bekamen, die Protökanteu gegen 
ihn weiter gu reißen, und deßwegen faſt alle Farderun⸗ 


gen ber legten ohne Eiuſchraͤnkung eingehen” WVon dem 


unbeſonnenen Heinrich von Braunſchweig hingegen hat⸗ 
te man zu befürchten, daß er in der WBurh-;ein welcher 
er über ben Landgrafen und Churfürften wegen ihrer pers 
fönlihen Fehden war, für fich allein loßſchlagen, und 
ben nächften beften Vorfall zum Vorwand eines Angriffs 
gegen fie machen möchte. Ein unzeitiger Angriff auf bie 
Proteftanten mußte aber eben fo forgfam als ein Ans 
griff von ihrer Seite verhütet werden, weil man von 
bem. einen wie von dem andern nichts als. Ungluͤck vor⸗ 
ausfehen konnte. Wenn Heinrich allein mit ver Parthie 
ſich einließ, fo war ſein Untergang’ gewiß, wie es auch 


‚ber Erfolg gleich darauf zeigte. Wenn ihm auch alle 
Staͤnde, die im heiligen Bund waren, helfen wollten, 


fo. war doch ihre Macht ohrie die Fanferliche der Macht 
ber: Parthie lange nicht geiwachfen. Wenn aber ein un⸗ 


vorſichtig unternommener und mißlungener Angriff die 


katholiſche Stände noch mehr geſchwaͤcht hätte, fo war 


ed gar zu leicht möglich, daß fich bie Macht ver Prater 


franten in kurzem genug verſtaͤrken konnte, um auch ber 
kayſerlichen mehr als gewachſen zu ſeyn. Auch dafuͤr 
mußte alſo geforgt werden, daß die Heinriche von Braun⸗ 


ſchweig und ihres gleichen keinen Vorwand zum Loaͤrm 


machen bekamen z deßwegen ee der Kanfer. in feiner 
Deklaration des Abſchieds fat allen jenen Zweydentig⸗ 


keiten des Nürnberger Friedens ab, die man allenfals 
‚dazu hätte brauchen koͤnnen 296). Und wer wird. endlich 


nicht gern glauben, daß ber Kayfer andy — um hes 
— | Pabſts 


o an dep: p um Seieid den 
eh: e ander: 0 aß n Unruhen „ 
sten ae etade So der am verfaͤhreriſchſten für ihn 


ar Inu Meih6s Abſchied ausdrüds ſeyn mochte. 


—8 
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Pabſts willen 197) etwas mehr zum fcheinbaven Wory, 


4 


theil der Proteftanten that, nicht gexade weil-er ben als 
ten Paul kraͤnken, fondern nur weil er ihn in dem ber 
Horftehenden Kriege mit Frankreich recht gewiß neutral 
baben, und ihn zugleich allmählig dahin bringen wollte, 
daß er ſich zu feiner Zeit mit feinem. Beytrag zum Krie⸗ 
ge gegen bie Ketzer deſto flattlicher angriff 17°). 


. * Unmittelbar nach dem Reichstag legte es fich aber 


am offenflen dar, was den Kayſer zunächft fo nachge⸗ 
bend gemacht, .oder was ihm die Erhaltung der Ruhe 


im Meich ſo wichtig gemacht hatte, daß er um ihretwil⸗ 
Bu ' Io 


197) Auch ber Churfuͤrſt von 
Sachſen hatte eine Ahndung das 
von 
fheinbaren Reformationg : Eifer, 
Den er zu Regenſpurg annahm, 


allenfald ein Auge mit auf den geben. * F 
* den Kapſer ſchlieſſen laſſen, 


abſt oder eine kleine Neben⸗Ab⸗ 

cht in Beziehung auf dieſen ha⸗ 
ben moͤchte ine Mefors 
mation, fchrieb er feinen Gefauds 
ten auf dem Reichstag, werde 
wohl der Kayfer. nicht wollen, 
aber ed mögeihm vielleicht darum 
zu thun fen, daß er auch den 
‚ Yabk und die Geiftlihe in eim 
sächtiger Wehen bringe. Secken⸗ 
Dorf. 359. Mit der Zeit würde 
gewiß auch der Kayfer Diefen Vor⸗ 
theil mitgenommen baben; ‚aber 


jegt mochte er wohl nicht zunaͤchſt 


daran denten: ' 
198) Zunfsig taufend Kronen 
batte der Pabſt bereite den katho⸗ 
liſchen Rerbündeten angeboten, 
und nicht nur angeboten, fondern 
fein Nuntius hatte fie fchon nach 
Hagenau mitgebracht, und wat 
bereit fie auszuzahlen, wenn ſich 
die Sachen zum Krieg anlaflen 
ürden. ‚Aber da man bier fo 
thar seigte und in, der Folge 
uoch fichtbarer zeigte, dab ‚man 
den Krieg eigentlich entfernen 
wolle, fo hatte er nicht nur wohl 


Daß der Rayfer bey dem 


hi 


bedaͤchtlich fein Geldt nad Mo 
zuruͤckkommen laffen, -fondern a 


unnoͤthig gefunden, es feinem Ser 
gaten zu dem Reichsſtag zu Mes- 


genfpurg sum zweytenmahl mitzu⸗ 
Mehrere Zeichen un 


6 der Pabſt Luſt babe , fein 
Geld zu erſpahren ‚ober: andere. 
verwenden, deßwegen war es nicht 
ganz zweckloß, durch die neue Be⸗ 


willigungen, die mun den Kehern 


einraͤumte, die Ueherzeugung in 
ihm aufzufriſchen, Daß er ſich ih: 


ſten laſſen muͤſſe. Doch man hat⸗ 
te ihm ja deutlich zu verſtehen ge⸗ 
geben daß er ſichs mehr als nnr 
eine funfzig tauſend Kronen ko⸗ 
ſten laſſen muͤſſe, benn als ber 
Legat su Megenfpurg zulcht wit 
dem Kanfer und den katholiſchen 
Fürften wegen ber Mistel handlen 
wollte, durch welde der heilige 
Bund verKärft und zu mehrerer 
Thätigfeit gebracht werden. konn⸗ 


te, fo hatte man ihm den Vor⸗ 
lag gemacht, daß der Pabft den - - 


wierten Theil aller Koften übers 


nehmen möchte, wofür der Kav⸗ 
‚fer.eben fo viel tragen, und Die 
Fuͤrſten zufammen dig andere Haͤlf⸗ 


te aufbringen wollten. ©. Palla vie. 
IV. 01624575 





‚re. Unterdrüdung auch etwas los 


— 
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‚ Internehmen follen. 


barofja zum Ötatthalter gegeben hatte, 
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fen — viel nachgab. Er reiſete zwar dem Verſprechen 
gemaͤß, daß er den Staͤnden gegeben hatte, von Re⸗ 
geufburg ‚gerade nach Italien, jeboch zuverläffig nicht 
eßwegen, um die Berufung.des Concilii bey dem Pabſt 
in Perſon zu betreiben — wie wohl er ihn zu Lucca ſprach 
und natärlich auch vom Concilio ſprach "99) — ſondern 
um ſich zu dem Zuge nad) Algier einzufchiffen,, zu wels 
dem er diefen Sommer beftimmt hatte. Nach den 
Wuͤnſchen der Spanier hätte er diefen Zug ſchon längft 
Die algieriſche Seeräuber unter 
der Anfuͤhrung des wilden Hafcen Aga, den ihnen Barı 
beunrubigten 
bie Küften von Spifnien durch beffändige Einfälle, nach⸗ 


dem fie den Handel der Nation beynahe ſchon üöllig zu 


Grund gerichtet hatten. Der Kayſer empfand aber aud) 
amnittelbar aufdie ärgerlichfte Art die nachtheiligen Fol⸗ 
en von ber Nachbarſchaft diefer fo veraͤchtlich ſcheinen⸗ 
en und doch fu gefährlichen Feinde 2°), Cs ſchien⸗ 
WE ob man die Reichthuͤmer der neuen Welt bloß für 


ſie endteckt hätte, denn fie nahmen faft alle Flotten weg, 


Rierus, und drang auf der an? 29 
- dern Seite in den Pabſt, daß er 


welche die Ausbeute davon in die Bayferliche Schatz kam⸗ 
mer tragen follten, und erhielten. dadurch diefe in eis 
nem beftändigen Zuſtand von Leere, der dem Kayſer 


Jen allen feinen Projecten. am meiften hinderfich wurbe. 


Lim deßwillen vorzüglich glaubte der Kayſer die Unters 
nehmung gegen fie nicht Länger aufſchieben zu värfen, wenn 


ſchon der Zeitpunct dazu vielfach anbequem war 201), 


aber 


EAN Anſer der Tonciliums⸗ 
Materie beruͤhrte der Kayfer auch 
die Reformation deß deutſchen 


ſich über feinen Beytritt zu dem 
fatholifhen Buͤndnuͤß nad dem 
fielen zn Negenfpurg entworfenen 
Koften — Wertheilunggs Project 
etfliiren möchte. Ueber alle drey 


Puncte aber bat fi u) der Pabſt Bes 
Denfzeit aus. b. dal. 
200) ©. —8* Hiſt. T. If, 


8. 

201) Alles wiederrieth daher 
auch dem Kapfer die Unterneh⸗ 
mung dieſes Zugs, ber in 
That hoͤchſt unzeitig ſchien. So⸗ 
ymann fand in Ungarn und hats 
te im Auguſt der Hauptſtadt a 


— 
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aber um befiwillen hielt er es zugleich deſto noͤthiger, den 
Proteſtanten die Erhaltung des Friedens während der ' 
Zwiſchenzeit und ihre Einwilligung zu einer Türken Hüls 
fe für ben Krieg in Ungarn durch jedes geforderte Op⸗ 
"fer abzukaufen, das nur feine Anfchläge nicht völlig vers 
richtete: hingegen hoͤchſtwahrſcheinlich groffentheild auch 
um deßwillen — ſchlugen beynahe ſeine Erwartungen 
fehl! oo | — 

Die Proteſtanten hatten zwar faſt alles erhalten, 
was fie nur irgend verlangen konnten, denn fie hatten 
im Grund alles erhalten, was fie felbft bey den Unter 
handlungen über ben Nürnberger: Frieben geforberthats 
ten; doc) kam dabey manches zuſammen, das ben Wehrt 
diefer erhaltenen Bortheile in ihren Augen mit einigem 
Mecht wieder verringern Tonnte, und wuͤrklich ungleich 

snehr, als. recht war, wieder verringerte. , Einmahl 
war es gar zu ſichtbar, daß fie dem guten Willen des 
Kayſers den wenigften Dank dafür fchuldig waren, und 
dann hatten fie im. Grund erft nidyts befonmmen, das 
fie nicht bereits hatten oder füglich entbähren konnten. 
Die Progefie, welche bey dem Kammere Gericht gegen 
fie hiengen, waren ſuſpendirt worden; aber die Furcht 
vor ihrer Macht hatte. bis jeßt die Vollziehung aller 
Rammergerichtlichen Urtheile gegen fie eben fo wuͤrkſam 
| | | ſuſpen⸗ 





ſich bemachtigt. Dur die Er⸗ 


mordung Rincons war ein neuer 
franzoͤſtſcher Krieg vollends uns 
abmenbbaz geworben, ben pie Ders 
bindung Frankreichs mit den Tuͤr⸗ 
Ten für mehrere der kayſerlichen 
Stasten zugleiher Zeit gefägelich 
machte. Nicht nur der Pabſt, 
fondern mehrere feiner eigenen 


Rithe, je ſelbſt Doria mahten :g 


ihm deßwegen ſehr ſtarke Vor⸗ 
fellungen. Im Deutſchland aufs 
ferte man feinen Unwillen d 

ber deſto lauter, je tifriger man 
Hewänfcht Hatte, daß er die Ordm 


inf Ungarn decken ſollte; aber we: 
der diefer Unwille noch jene Vor⸗ 
ftelungen konnten Carln von feis 
nem einmahl gefaßten Vorhaben 
abbringen. Die Konvenienz von 
Spanien, das ihm am maͤchſten 


Hingegen hoffen gi 
sber a en ah als es auf 


‚200 des Meichs gegen die Türken dieſer Sekte loßgehen konnte. 


, 
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füfpenbizt, and wird? ſie noch ferner eben: fa wuͤrlſam 
ſJuſpendirt haben, als es nur irgend ein Reichs⸗Abſchied 


N 


⸗ 


thun konnte! Es war ihnen ſtillſ chweigend eiugeraͤumt 
worden daß ſie neue Mitglieder in ihre: Sekte und im 
ihr Buͤndniß aufnehmen duͤrften 292): aber hatten fie 
es Dann ſeit dem Nürnberger Frieden unterlaſſen? Sie 
waren eben ſo ſtillſchweigend von der Reſtitution der in 


ihren Ländern eingezogenen Kirchen⸗ und Kloſter⸗ Guͤ⸗ 


ter diſpenſirt worden: doch wenn auch die Difpenfation 
noch fü. ausdruͤcklich geweſen waͤre, welche Verbindlich⸗ 
keit legte ihnen eine Großmuth auf, die ihnen nur ließ, 


was ſie ihnen nicht nehmen konnte. Eben fo wenig konn⸗ 


te ihnen daran gelegen ſeyn, ob fie bey dam Kammer⸗ 
Gericht Beyſitzer, und.bey der. verſprochenen Viſitation 


des Kammer⸗Gerichts Delegirte von ihrer Religion hat⸗ 


ten, fo. lang fie ſich uͤber das ganze Gericht wegſetzen 
Konten; ja felbft die Erklärung, daß man auch ihren 


“ Kirchen: die Einfünfte, Zinfe und Gulten bezahlen folls 


te, welche fie in fremden Herrſchaften zu heben. hatten ; 
konnte ihnen: ziemlich gleichgültig feyn, fo lange ſie ſich 
fuͤr dasjenige, was man ihnen allenfalls vorenthielt, 
durch Repreſſalien bezahlt machen konnten. Dadurch 
wuͤrden ſie freylich nicht berechtigt worden ſeyn, dieſe 
wenn auch erzwungene Bewilligungen gering zu ſchaͤtzen, 
wenn ſie ihnen nur auf immer bewilligt worden waͤren. 
Es war ungewiß genug‘, vb: fie ſich immer in dem’ Be⸗ 
fiß der. Vortheile wuͤrden erhalten koͤnnen, in den fie 


ſich ſelbſt geſetzt hatten, alſo woͤrde es unſchoaͤtzbarer Ge⸗ 


winn geweſen ſeyn, wenn er ihnen jetzt auf ewige Zeiten 
gefeßmäffig : beftätigt worben wäre: hingegen mußten 


‚fie es nicht aus eben dieſem Grund für hoͤchſt unbedeu⸗ 


tenden Gewinn halten, > wan ihnen biefen Beſitz auf 
er acht⸗ 


dba) Diefe Bewilligung, neue Ä dem 7 konnte bloß daraus ger 
Mitglieder in ihre —— foigert werden, weil man es nie⸗ 


7 


| . nufjunebmen , warde ihnen ja mind verwehren wollte, ſich u 


wohl nme ſtillſchweigend ertheilt, ihret Deligion su begeben... 


/ 


“ 

















7 


des proteſtantiſchen Lehrbegriffs IX. Buch. 177 


achtzehn Monathe lang verſicherte, da fie nicht nur mit 
der hoͤchſten moraliſchen Gewißheit vorausſehen, ſon⸗ 
dern mit der hoͤchſten mathematiſchen berechnen konnten, 
daß ſie in dieſer Zeit keine Macht in der Welt daraus 
vertreiben würde? doch wenn mur erſt dieſe kayſerl. De⸗ 
klaration des Reichs-Abſchieds wuͤrklich etwas haͤtte 
beytragen koͤnnen, ihnen die Vortheile, die ihnen dar⸗ 
inn eingeräumt wurden, wenn auch auf noch fo kurze Zeit 
gewiſſer zu verſchaffen ober zu erhalten 5 wenn fie ihnen 
nur. während diefer Zeit einige Beeintraͤchtigungen hats 
te erfpahren, wenn fie ihnen nur einen ruhigen, unbe⸗ 
firittenen, geſetzmaͤſſig feheinenden Beſitz auf achtzehn 
Monathe hätte ſichern koͤnnen, fo hätten fie immer dank⸗ 
Jar dafür ſeyn mögen: allein es war nicht nur hoͤchſt 
zweifelhaft, ob fie ihnen nur fo viel, ſondern es war 
faſt gewiß, daß ſie ihnen nicht einmahl ſo viel helfen 
wuͤrde. Dieſe kayſerliche Declaration, wenn fie auch 
noch ſo foͤrmlich ausgeſtellt und noch ſo feyerlich publicirt 
wurde, konnte niemahls die Kraft eines Reihe: Ge 
feßes erlängen;, denn fie war nicht mit Einwilligung der 
. Stände gegeben worden. Die Ausſtellung diefer Dekla⸗ 
ration war ein Mißbrauch der Eayferlichen Gewalt, ges. 
gen den fie felbft hätten proteftiren follen, denn welche 
fuͤrchterliche Folgen für. die Rechte und Treyheiten ver 
° Stände konnten daraus entfpringen, wenn man dem 
Kayfer das Recht einräumte, bie Keichsfehläffe nad) 
* feinem Gutduͤnken erklären zu dirfen 203)2 diefe Der 
klaration war alfo an ſich nichtig und ungültig Sie 
Tonnte niemand verpflichten, als den Kaͤyſer ſelbſt, vor 
‚dem man ohnehin fiber war; mit allen übrigen Gegs 
nern aber blieb man nach biefer Declaration in eben der 
Lage, nnd in eben. den Verhältniffen, in denen man vor⸗ 


her 
: 203) ) Ober fogar wieber den fen, -wie ed in biefer Deklaration 
Deutlih dargelegten ‚Sinn der bey mehreren Punften des Reichs⸗ 
Reihe Stände erllaͤren zu duͤr⸗ ne geſchehen war. 


N. Band. 2. Th. 





\ 
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her geſtanden war. DIE war gar zu auffallend, als 
daß bie Parthie hätte in Gefahr kommen Fünnen, bie 
Vortheile, die ihr dadurch fo ſcheinbar freygebig zuges 


A 


ande wwurben, zuüberfihägen; doch es kam noch ein Umms 


ſtand hinzu, der einige ihrer Glieder nur gar zu geneigt 
machte, fie unter ihrem wahren. Wehrt zu ſchaͤtzen, 
wenn diß wuͤrklich möglich gemefen wäre. Cinige unter 
ihnen vechneten darauf, daß fih ber Kayfer noch etwas 
weiter abzwingen laſſen ſollte; da er aber, und zwar 
- aus fehr triftigen. Gründen, feiner, Nachgiebigkeit 
Graͤnzen feßte, fo hielten fie fidy jedes Danks dafür 
überhoben, weil fie nicht gerade fo weit-gegangen war, 
als fie gewünfdt hatten. Diß war in allmeg nicht ganz 
billig; aber es war würfli der Fall mit der naums 
burgifchen Bifhofs- Sache, welche in diefe Reichstags 
Auftritte hineinfiel.. Die Gefchichte davon ift vielfach 
merkwürdig, und hängt auch fehr genau mit den fols 
"genden und ſelbſt mit den legten entfcheidenden Ereignuͤſ⸗ 
fen zufammen.. 

Die Churfuͤrſten und Herzoge von Sachſen waren 


von jeher mit. den drey in ihrem Gebiet gelegenen oder 


von ihrem Gebiet umſchloſſenen Biſtuͤmern, dem Meiß⸗ 
niſchen, Merſeburgiſchen und Naumburg⸗Zeiziſchen in 
Verhaͤltnuͤſſen geſtanden, deren gegenſeitige Rechte und 
Obliegenheiten nichts weniger als genau beſtimmt waren. 
Die faͤchſiſchen Haͤuſer praͤtendirten nicht nur bie Erb⸗ 
ſchutz⸗ Gerechtigkeit, ſondern auch die Landeshoheit uͤber 
die drey Stifter, und folgerten daraus, daß ihre Inn⸗ 
haber ‚nicht unmittelbare Reichſs⸗Staͤnde, ſondern 
ſaͤchſiſche Land⸗ Stände und Landes⸗Biſchoͤffe ſeyen. 
Dieſe Forderung und diß Verhaͤltniß, das ſich darauf 
gruͤndete, ſchien auch von den Biſchoͤffen mehrmahls 
und mehrfach anerkannt worden zu ſeyn, doch war es 
nicht ausdruͤcklich ſondern nur hin⸗ und wieder durch 
Thatſachen geſchehen, aus denen man eine ſtillſchwei⸗ 

gende 
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gehde Anerkennung folgern Eonnte 294); auf der andes 
ren Öeite hingegey fchienen faft eben fo viele. Anzeigen . 

die Smmedietät und felbft die von den fächfifchen Häus 
fern ftillfhweigend anerkannte Smmebdietät der Bifchöfe 
zu bezeugen 295). Man bemühte fich zwar fehr forgs 
fältig von fächfifcher Seite, diefe Anzeigen, fo viel fi, 
thun Tieß, zu entkräften, ‚allein man hütete ſich Doch 
auch, feine Unfprüche. ganz offen darzulegen, um einen 
unmittelbaren Streitdaräber zu vermeiden 299). Selbſt 
der gegenwärtige Churfürft hatte bisher in Beziehung 
auf das Biſtum Naumburg, über das ihm die ungen. 
theilte Schuß » Gerechtigkeit zuftand, nur felten etwas . 
gethan, das ſich allein aus Landesherrlichen Gerechtfas 
. men hätte herleiten Iaffen. Vom J. 1520. an war es _ 
unter dem Pfalzgrafen Philipp geſtanden, der ſchon in 
J. 15917. zum Koadjutor gewählt, aber zugleid) Bis 
Er . ſchof 


204) Dieſe Thatſachen ſind 
weitlaͤuffig ausgeführt und ſehr 
kuͤnſtlich gedreyt in dem Beden⸗ 
ken der Juriſten zu Wittenberg 


uͤber die Frage: Ob die Chur⸗ 


und Fuͤrſten zu Sachſen ſich nicht 
nur der drey ſaͤchſiſchen Biſtuͤmer 
Erbſchutz⸗Fuͤrſten, ſondern auch 
Landes-Fuͤrſten achten, nennen 
und ſchreiben moͤgen? S Hortle⸗ 
des Sch. II. p. 1138. ©. auch eb. 
daf. Die Sampt. Schrift der Chur⸗ 


und Fürften zu Sacfen an Kav⸗ 
‚und Merfeburg einen. eigenen Gig 


fer und Meich von ihrer landes⸗ 
fuͤrſtlichen Obrigkeit, Herrlichkeit, 
und Gerechtigkeit über Die Bl⸗ 
fhöfe und Biſtum Meiſſen und 
Merfeburg. p. 1133- [—_ 
205) Diele gegenfeitige An: 
zeigen finden fib in den Scrif: 
ten gefammelt, welhe Julius 
von Pflug gegen den Churfuͤrſten 
von Sacfen. bey dem Reich ein: 
gab‘, und finden fi hier — für 


einen unparthepiſchen Beurthei⸗ 
M 


ler — mit ſehr wenig ſichtbarem 
Zwang in ein boͤchſt ſcheinbares 
dicht geſtellt. S. Supplication 
des Herrn Julius Pflug auf dem 
Reichs tag zu Speyer 1542. ein⸗ 
gebracht: wieder den Churfuͤrſten 
su Sachſen. Hortleder p. 1148. 
Hr. Julius Pflug Replikaͤ. wieder 
des Churfuͤrſten Verantwortung 
fuͤrgebracht eb. Dak .1339., - : 

206) Erſt aus’ Veranlaſſung 
des Reichstags zu Megenfpurg, 
auf dem die Bifhöfe von Meiſſen 


wollten, legte man von Seiten 


"der ſaͤchſiſchen Häufer in der ange: 


übrten Sm Schrift die An⸗ 
prüche in ihrem ganzen Umfang 


dar, die man wegen ber Biſtuͤ— 


mer zu haben. glanbte. Aber das 
mahls war ja ſchon die naumbur⸗ 


gifhe Sache iu’ Bewegung ;- alſo 


fonnte man nicht länger zuruͤck⸗ 
halten. a 


2 
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[hof von Frepfiiigen mar. Da er meiftens an dieſem 
Ort reſidirte, fo hatten die Kapitel von. Naumburg und 
Zeiß ben meiften Antbeil an der Adminiſtrativn, alfo 
Giewalt genug, um zu verhindern‘, daß bie Neformas 
tion in dem Stift nidjt durchdringen konnte, fo unges 
ſtuͤm fie aud) von dem Volk und von dem Magiſtrat der 
zwey Staͤdte verlangt wurde. In Naumburg kam es 
fo weit, daß im J. 1531. der öffentliche Gottesdienſt 
völlig fill fand, weil Fein Menſch mehr dem katholi⸗ 
fen beywohnen, und das Kapitel die Annahme eines 
lutheriſchen Predigers der Bürgerfihaft durchaus nicht 
geſtatten wollte 297). Im J. 1533. ſchickte der Chur⸗ 
fuͤrſt Abgeordnete dahin, welche verſuchen ſollten, ei⸗ 
nen Vergleich zwiſchen dem Kapitel und der Stadt zu 
treffen, aber daß dis kein landesherrlicher Aktus ſeyn 
ſollte, ergab ſich daraus deutlich genug, weil er weiter 
nichts that um der Unordnung abzuhelfen, da das Ka⸗ 
pitel jeden Vergleichs⸗ Vorſchlag verwarf. Nur als 
die Bürger nad) dem J. 1536. ſich geradezu von Luther 
einen Prediger — *58 fieffen , verſprach ihnen der ſaͤch⸗ 
ſiſche Hof ſeinen Schutz gegen die Gewalthaͤtigkeiten, 
mit denen ſie von dem Biſchof und Kapitel bedroht wur⸗ 
den; und bloß ſo weit nahm er ſich auch des Magi⸗ 
ſtrats und der Buͤrgerſchaft von Zeitz an, da ihn dieſe 
im J. 1539. ſelbſt darum erſucht hatten. Doch wenn 
er auch hiebey landesherrliche Rechte ansgeuͤbt, ja ſelbſt 
wenn ihm niemand in ſolchen Faͤllen Einſpruͤche darein 
gethan haͤtte, ſo wuͤrde daraus noch kein Schatten von 
einem Rechts⸗Grund für den aͤuſſerſt unerwarteten 
Schritt erwachſen ſeyn, den er nach dem Tode des Bi⸗ 
ſchofs Philipp zu unternehmen im Begriff ſtand, und 
hernach wuͤrklich, nur auf eine andere Art unternahm. 
Als zu Anfang des Jahrs 1741. die Nachricht von ſei⸗ 
nein ben 6. Jan. erfolgten Abſterben nach Sacſen Lam, 
rl ſo 


207) ©. Sedendor. 3990. 
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fo forderte der Churfuͤrſt feinen Raͤthen ſogleich ein Gut⸗ 
achten uͤber ein Projekt ab, das er ſich ſchon auf dieſen 
Fall zuſammengeſetzt haben mußte; und dis Projekt 
lief auf nichts geringeres hinaus, als daß dem Capitel 
das Recht, einen neuen Biſchof zu wählen, genom⸗ 
men, und die ganze bisherige Verfaſſung gelegenheitlich 
“umgekehrt. werden folltee Er koͤnne ſich leicht vorftel- | 
len, fchrieb er ihnen, daß das Capitel einen Bifchof aus 
feiner Mitte wählen würde, der getoiß nad) der Vor⸗ 
fchrift des Apoftels Paulus nicht dazu taugte: da es - 
nım altes Recht fey, daß Fein Biſchof zu Naumburg 
ohne Beyſtimmung ber Landed> Zürften gewählt werden’ 
dürfe, fo möchten fie überlegen, ob es nicht das räths 
lichſte ſeyn dürfte, dein Intherifchen Prediger zu Naum⸗ 
‚burg, Nikolaus Medler, zum Bifchof zu machen, ihm 
von den Einkünften des Gtifts ungefähr taufend Guls 
ben auszuſetzen, und den Ueberreſt auf eine andere chrift- 
liche Art zu verwenden, wobey mau jedody den Doms 
herrn, Damit fie nicht gar zu arg ſchrieen, ihre bisher 
rige Einkünfte auf ihre Lebenszeit laffen Eönnte, ” 


* Diefer von Seckendorf felbft aus archivaliſchen Ur⸗ 
kunden bekanntgemachte erſte Entwurf des Churfuͤr⸗ 
ſten 298), von welchem man hernach behauptete, daß 
man erſt durch die Umſtaͤnde darauf geleitet worden ſey, 
zeigt nur gar zu unverkennbar, wohin ſeine Abſichten 
zielten. Johann Friederich — wer kann ed uͤberſehen? — 
gieng nicht nur bereits mit dem ſchoͤnen Anſchlag um, 
ſondern gieng recht eigentlich von dem ſchoͤnen Anſchlag 
aus, die Naumburgiſche Stifts⸗Lande den ſeinigen voͤl⸗ 
lig zu inkorporiren, aber der Anſchlag ſchien ſeinen ei⸗ 
genen Raͤthen noch ſo groß, und ſeinen Theologen zu 
Wittenberg fo bedenklich, daß er fie nicht anders als 
durch Umwege hineinbringen konnte. Diejenige ſeiner 
| Minis 

208) S. Sedtendorf 288. | rn 
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Minifter, denen er ihn zuerſt mitgetheilt hatte, weil 
‚fie fi) gerade damahls auf einem Convent der Schmal⸗ 
kaldiſchen Bundes: Verwandten zu Naumburg befanden, _ 
benußten den Vorwand, daß man noch nichts gewiſſes 
von dem Tote des Bifchofs wife, um ihm gar nicht 
Darauf zu antworten 297%). Das Capitel hatte nehm⸗ 
lich die Nachricht davon abfichtlich geheim gehalten, 
um in der Geſchwindigkeit einen neuen Biſchof wählen 
zu Eönnen, ehe der Churfürft, deffen Einmiſchung man 
fürdhtete, ſich Gelegenheit dazu machen könnte, und 
ſchon den 19. San. war auch Sulius von Pflug, Doms 
probſt von Zeiz, förmlich gewählt worden. Nun biks 
ligten zwar die Räthe und die Theologen des Churfürs 
fien, daß man bie Gültigkeit diefer Wahl anfechten 
möchte, weil fie.ohne Vorwiſſen und Einwilligung des 
Hofes vorgenoinmen ſey; daher wurden aud) ſogleich 
Commiſſarien nach Zeiz geſchickt, welche dem Gapitel die 
Immiffion des Neugewählten in das Bisthum verbies 
ten mußten 219): aber. die Gutachten, welche fie wegen 
desjenigen ausſtellten, was man jeßt weiter vorzuneh⸗ 
man hätte, lagen fehr weit von den Abfichten des Chur⸗ 
fürften ab. Das erfte Bedenken der Theologen, das 
Jonas, Inther und Bugenhagen unterfchrieben,, wurde 
wahrfcheinlich noch im Januar ausgefertigt.. Gie koͤnn⸗ 
ten nicht urtheilen, fchrieben fie darin dem Churfürften, 
| | = ob 
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. 209) Sie hätten, fehrieben fie 
ihm, von dem Tode bed Biſchofs 
noch gar nicht gehoͤrt: auch ſchei⸗ 
ne noch fein Menſch in Naumburg 
etwas davon zu willen, daher 
bielten fie es für hoͤchſtunzeitig, 
mit dem Gavitel etwas wegen der 
Wahl oder Ernennung eines Nach⸗ 
folgers zu verbandlen. 

210) Diefe Mäthe wurden an 
eben dem Tage vom Hofe aus 
abgsordnet, da das Sapitel au 
Naumburg die Wahl vornahm, 
nehmlich den 19. Jan: Der Chur 


e, N 


fürft wußte alſo damahls noch 
nichts von ber vollzogenen Wahl, 
und wollte ihr vielmehr durch feis 
ne Deputation noch zuvorkom⸗ 
men: Doc hielt man es au für 
moͤalich, daß fie fhon vollzogen 
ſeyn fönnte, und richtete deswe⸗ 
gen ihre Inſtruktion ſchon darauf 
ein. Als darauf die Sommiffarien 
den 32. Ian. nach Naumburg las 
men, verbarg ihnen zwar das Sas 
pitel nicht, daß die Wahl bereits 
vollzogen, aber verfchwieg ihnen 
noch, auf wen fie gefallen ſey. 
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ob es mit Dem alten Herkommen und mit der Gerechtig⸗ 
keit des Saͤchſiſchen Haufes, daß Fein Biſchof zu Naum⸗ 
burg ohne ſein Vorwiſſen und Einwilligung gewaͤhlt wer⸗ 
den duͤrfe, ingleichem mit der vorgegebenen Landesherr⸗ 
lichkeit über die Stifts⸗Lande auch ſeinen guten Grund 
habe; wenn es aber mit dem einen und mit der anderen 
Yichtig märe, fo möchte er wohl nicht nur befugt fondern 
ſelbſt verpflichtet feyn, das Capitel zu der Wahl eines. 
ſolchen Biſchofs zu zwingen, der dem Biſchofs⸗Ideal, 
das der Apoftel Paulus gegeben habe, nicht.gar zu uns’ 
aͤhnlich, und der reinen Lehre der Augfpurgifihen Eon- 
feffion und ihrer Apologie zugethan wäre. Dabey trus 
gen fie aber zugleich auf ein Verfahren an, mobey die 

bisherige Dbfervaniz der Bifchofs : Wahl, und Die Rech⸗ 
te des Capitels fo viel möglich gefchont werden follten. 
Sie feßten voraus, daß der neue Bifchof von dem Ca⸗ 
pitel gewählt erben müffe: feßten aud) voraus, daß 
fi das Capitel nach feinen genug bekannten Sefinnunz 
gen der‘ Wahl eines folchen Bifchofs aus allen Kräften. 
. erwehren würde, und fehlugen deöwegen vor, daß man, 
bey ben gegenwärtigen geſchwinden Zeitlaͤuften deſto be⸗ 
hutſamer zu Werk gehen, und dem Capitel eine fuͤrſtli⸗ 
che Perſon empfehlen ſollte, die es nicht leicht rekuſiren 
und durch die man doch mit der Zeit ſeinen Zweck errei⸗ 
chen koͤnnte. Nicht einmahl aber dis wollten ſie mit ei⸗ 
nigem Zwang durchgeſetzt haben, ſondern riethen auf 
dieſen Fall, wenn einiger Zwang noͤthig werden ſollte, 

daß man lieber die ganze Sache ruhen Iaffen und dabey 
durch Die Finger fehen, als zu einer gefährlichen Bes 
wegung Anlaß geben moͤchte, da man ja durch die Ein⸗ 
bringung der reinen Lehre in die Stifts-Lande feinem’. 
Gewiſſen [yon genug gethan habe 211). Diefer Rath 
allein zeigte genugſam, daß die Therlogen die Abſichten 
ihres 

. 211) ©. Sedendorf KT 
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. ihres Heren trefflic, merkten, doch fie zeigten Ihm das 
bey auch unmittelbar und unverdeckt, daß fie diefe Abs 


ſichten nicht billigten. Sie erklärten auf das beflimms 


tefte, dag man zwar, wenn ed angehe, einen ihrer Lchs 

re zugethanen Biſchof bekommen, und das Kapitel res 
formiren, aber den einen und das andere in feinem bies 
herigen Zuftand, bey feiner bisherigen Verfafjung, Red 

x. ten und Freyheiten laffen muͤſſe. Man Eönne, ſagten 
fie, Siellen diefer Art nur gar zu gut für den Adel des 
Churfürftenthung braudyen, der dadurd) eine hoͤchſt noͤ⸗ 
thige ufmunterung, fie den Wiffenfchaften zu widmen, . 


bekemmen würde, 


enn nicht nur aus Billigfeit, ſon⸗ 


bern felbft um des Beſten der Kirche, der Religion und 

des Landes willen follten diefe Plage allein mit Maͤn⸗ 
nern von edlem Stande, aber dabey von Gelehrſamkeit, 
befeßt werben. Dabey führten fie vortrefflich aus, wel⸗ 

che Uenderungen man allenfalls in der Aufferen Einrich⸗ 

‘- tung ‚vornehmen, welche Verrichtungen man den neuen 
Douherrn anmeifen, und an welche Bedingungen. man 
N ihre Aufnahme in das Capitel anfnüpfen koͤnnte 217), 
aber ausdrücklich feßten fie nod, hinzu, daß man dem 
Capitel auch bey der neuen Einrichtung das Recht, einen 
Bifchof zu wählen, ungekränkt laffen, und nur dabey 

bein Sächfifchen Haufe das feinige vorbehalten muͤſſe. 
Dis Bedenken muß den Theologen zu Wittenberg 

in ‚eben dem Verhaͤltnuͤß mehr Ehre machen, in wels 
dyem man das Werfahren ihred Herrn — auf das ges 


/ 


212) Man follte den. Dom: 
herrn Die höhere Geſchaͤfte der 
Tirchlihen Voltzey, die Entſchei⸗ 
dungen in Matrimontal: Saden, 


das Examiniren der HOrbinauden - 


euch die Ordinationen ſelbſt, die 
Direktion der Synoden, und die 
Viſitation der Kirchen übertragen. 


Weil man aber dazu’ gelehrie und h 


lindefte gefprochen — unzeitig finden muß; doc man . 


darf 


neprüfte Männer nöthig hätte, 
fo müßten Die Edelleute, die in 


das Gapitel fommen wollten, fich 


auch dazu tüctia machen, daher 
foßte feiner aufgenommen wer⸗ 
den, der nicht act Jahre auf 


‚Univerfitäten ſtudirt, und dis 


durch fatthafte Zenguäffe erprobt 
Alte. | 9— 


X 


— 
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Barf gewiß, annehmen, dag es nicht nur Klugheit, ſon⸗ 
dern auch Gewiſſenhaftigkeit und Billigfeitö-Gefühl war, 
was ihnen dis Bedenken eingab. Aus einem Brief, 
welchen Suther zu gleicher Zeit an den Churfürften fchrieb, 
möchte man zwar beynahe vermuthen, daß fie den Ans 
ſchlag nicht ſowohl für ungerecht als nur für unzeitig 
hielten, und ihrem Herrn den Vortheil, den er fi dur _ 
die Sinztehung des Bisthums machen wollte, fehon gera - 
ne gegönt ‚hätten, wenn ihnen nicht die Folgen, die 
daraus entſpringen konnten, vorgefehmebt wären. 
warnte ihn darin noch beſonders, ſich in der Sache nicht 
zu uͤbereilen, aber, ſetzte er hinzu, was man nicht er⸗ 
laufen koͤnne, das möge man zuletzt erſchleichen, und 
troͤſtete ihn dabey mit der Hoffnung, daß ihm Gott wohl 
noch einmahl das ganze in die Haͤnde fpielen dürfte 2"3).-. 
Dod wer mag daun wiſſen, ob nicht Luther feiner Bor- 
ftellung gefliffentlich diefe Wendung gab, um ihe nur 


Er. ° 


bey dem Churfürften, deſſen Eigenfinn cr Fannte, defto . 


Yeichteren Eingang zu verfchaffen, und ihn dadurd) defto . 
gewilfer von der gegeumärtigen Ausführung feines Ans 

ſchlags abzubringen? Der Inhalt einer fpätheren Vor⸗ 
ftellung, die er ihm in Gemeinfchaft mit den anderen 
Theologen machte, giebt diefer Wermuthung fehr viel 
Wahrfcheinlichkeitz denn der Eigenfinn des Churfürften 
machte noch. eine Vorſtellung nothmwendig. 
fchien zwar ſchon die erfte gemürkt zu haben Der Chur: 


fuͤrſt beharrte darauf, daß bie Pflugifche Wahl ungüls 


tig fey, weil ınan ſie ohne fein Vorwiſſen und Geneh⸗ 
migung vorgenommen habe, ſchrieb auch dem Magiftrat 
u zu 


Einiges = 


213) Diefer Brief Luthers ift 
vom 24. Jan. Mahrfheinlich war 
Das Bedenken der Theologen eis 
nige Tage friiher ausgefertigt und 
an den Churfürften aeſchickt wors 


den, det bieranf feldft mit Lu: 


5 


thern uͤber die Sache ſprechen woll⸗ 


te, denn Luther entſchuldigt ſich 
in dieſem Brief, daß er wegen 
einer Krankheit nicht ſelbſt kom⸗ 
men, und eben deswegen auch 
nicht viel von der Sache fprechen 
oder ſchreiben koͤnns. 


186 


gen, und fi daben blo® auf ihn. 


Geſhichte der Entſichuug u ” 


zu RNaumburg, daß er dem neuen Biſchof die Huldigung 
verweigern, und ſich dabey auf feinen Schuß verlaſfen 
ſolle: aber dem Capitel ſchrieb er doch auch, daß er ihre 
Rechte nicht kraͤnken, und ihre Wahl nicht anfechten 
wuͤrde, wenn ſie nur einen Biſchof gewaͤhlt haͤtten oder 
noch waͤhlen wuͤrden, der ein Freund der reinen Lehre 
ſey 2:4), Dis ſchien anzukuͤndigen, daß er ſeinen er⸗ 
ſten Entwurf beyſeite ſetzen wolle, und ſeinen folgenden 


Schritten nach mußte er auch völlig dazu entfchloffen feyn. 


Pflug hatte ſich ausgebeten, feine entfcheidende Erklaͤ⸗ 
zung, ob er das Bisthum annehmen wolle? erft in 
ſechs Monathen geben zu dürfen, und von diefer Zeit 
verfloß faft die Hälfte, ehe er nur vermuthen ließ, wos 
bin fidy zuleßt fein Entfchluß lenken würde. Daraus 
ſchloß der Churfürft, daß er felbft Feine .£uft haben duͤrf⸗ 
te, ſich ihm aufzubrängen, und hoffte, daß auch das 


‚Gapitel jeßt eher mir ſich handlen laffen möthte, daher 


er ihm unter der Hand Vergleichs⸗-Vorſchlaͤge marken 
lieg 215), Diefe Vorſchlaͤge waren annehmlich genug, 
benn er drang zwar noch auf-eine neue ‚Wahl, aber: 
nannte ihnen ſelbſt einige ihrer Mitglieder, beſonders 
den. 





214) Erſt den 21. Febr. noti⸗ 


ficirte das Capitel dem Churfuͤr⸗ 


ſten foͤrmlich die auf Pflug gefal⸗ 
lene Wahl. Er ſelbſt aber hatte 


ſchon den 26. Jan. an den Magi⸗ 
‚ Rrat zu Naumburg gefchrieben, 


daß fie dem neuen Biſchof nicht 
batdigen, und den Deputirten, 
welche der Magiſtrat hierauf den 


3. Febr. an ihn ſchickte, Den Rath 


gegeben, daß fie wegen ber Huls 
Digung, die man von ihnen ver; 
langen würde, Aufſchub verlans 


besichen follten. Indem Schrei⸗ 


ben ar den Magiftrat Batte er. 
mir ſehr unglimpflicher , vielleicht. 
abfihtliher Hätte geduffert, dag’ 


Dad Gapitel keinen Kandidaten 


hätte wählen - linven, der m 


mißfälliger und beſchwerlicher waͤ⸗ 
te ald Dilug, weil er von ihm 
gen wiffe, daß er nicht nur der 

eformation und der reinen Leh⸗ 
te auf das dufferkte zuwider, fons 
dern daß er ihr gegen fein eige⸗ 
nes Gewiſſen und feine beffere 
Ueberzeugung zuwider fey. In 
der Antwort, die er dem Sapitel. 


gab, berübtte er dis auch; doc 


beſtritt er in diefer die Gültigkeit 
ber Wahl vorzüglich daraus, ‚weil 
fie nicht ohne feine Beyſtimmung 
hätte vorgenommen werden duͤr⸗ 


n. 
215) Dieſe Verhandlungen 
fallen EM das Ende des Junius, 
alſo mitten in bie Handlungen, 
des Reichstags zu Regenſpurg. 
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den Dom⸗Dechanten Guͤnther von Buͤnau, den er gern 
als Biſchof erkennen wuͤrde, wenn er nur verſprechen 
wollte, das Evangelium nicht zu verfolgen. Doch das 
Capitel/ beharrte ſtandhaft auf der Guͤltigkeit feiner erſten 
Wahl, weil die Behauptung feines ganzen, oder doch 
uneingeſchraͤnkten Wahl⸗Rechts davon abhieng. Die 
einzelne Canonici, an die er ſich gewandt hatte, lieſſen 
ſich ihre Stimmen weder abſchmeicheln, noch abdrohen. 
Pflug acceptirte indeſſen das Bisthum, und ein kayſer⸗ 
licher Befehl von 18. Zul. ermahnte den Churfuͤrſten, 
‚ihn an der Befißnehmung von feinem Amt nicht länger 
zu hindern, und die Rechte des Reichs⸗Stifts nicht weis 
ter zu beeinträchtigen 2°). Im Aerger darüber mach⸗ 
te nun Sohann Friederich eine Bewegung, die feinen 
fetten Entſchluß, die Sache felbft dem Kayſer zum Trotz 
durchzufeßen, zu erkennen gab. Er ließ im September, 
das Schloß zu Zeiz befeßen, und ernannte einen eigenen 
Hauptmann für die Stifts⸗Lande, der fi) verpflichten 
mußte, die Adminiſtration niemand anders, ald einem. 
mit feiner Genehmigung gewählten Bifchof zu uͤberge⸗ 
‚ben 217) doch machte er zu gleicher Zeit an das Capi⸗ 
tel noch einmahl das Anfinnen,. daß es an Pflugs Stel⸗ 
le einen anderen wählen follte, den er ohne Verlegung 
feines Gewiſſens und feiner Rechte anerkennen möchte. 
Jetzt hingegen brachte ihn die Hartnädigfeit, welche 
das Eapitel fortdaurend zeigte, auf feinen erften Anſchlag 
zurück, aber auch jeßt noch. fuchten ihn feine Theolege 
| Ä dur 


216) Das kapſerliche Schreiben 
an den Shurfürften war zwar ſehr 
glimpflich absefaßt, doch wurde 
darin das völlig freye Wahlrecht 
bes el8 und die Immedietaͤt 
des Stifte für voͤllig unbeftreitbar 
ausgegeben. Ein härteres Mans 
dat ergieng gleich darauf den 22. 
Sul. an die Städte Naumburg 
und geiz, werin fie unter Andros 


bung der hoͤchſten Fapferlichen Uns hört 


snade angemwiefen wurden, den 
neuen Bicchof fogleich zu erlen⸗ 
nen. ©. Hortleder am a. O. Hall. 
Th. XVII. p. 82. 30. \ 
217) Der Kapſer war um dies 
fe Zeit ſchon nad Italien abges 
reift. Die Einziehung der Stiftes 
Bdminberätion war aber aub eis . 
ne mwahte Spoliation des Capi⸗ 
tels, dem fie unfreitig noch ges 
rte. 





is: efchichte der Entſtehugg 
duurch die ſtaͤrkſte Gruͤnde davon abzuhalten. Er mußte 
inm Moveniber diefed Jahrs noch einmahl ihr Gutachten 


barüber verlangt, und ihneh zugleich Amsdorf als benz 
jenigen genannt haben, der den tauglichften Bifchof 
nach der. neuen Elnrichtung abgeben koͤnnte, denn aus 


dieſem Monath iſt das zweyte Bedenken, das ſie dar⸗ 


uͤber ausſtellten. Es mochte keine kleine Verſuchung 


für ſie ſeyn, daß er jeßt fein Augenmerk auf Amsdorf 
gerichtet zu haben fchien, denn Amsdorf war tutherd 


vertrantefter Freund; doch geftatteten fie diefer perfünz 


üchen Ruͤckſicht Feinen Einfluß auf ihren Rath. Gie \ 


lieſſen jegt ihren Heren ganz unverdeckt fehen, daß ihnen 


das letzte Ziel feiner Abfichten völlig bekannt fey, denn | 


fie feßten voraus, daß es ihm um nichts. geringeres, 
als um die Einziehung des Bisthums zu thun fey; aber 
nachdruͤcklichſt ftellten fie ihm vor, was eine ſolche Uns 
— ternehmung bey ihren Feinden und bey ihren Freunden 
fuͤr eine Senſation machen müßte. Er möchte darauf 
rechnen, fehrieben fie ihm, daß die Papiften bey det 
Einziehung. eines Bisthums ganz anders als bey ber 
Einziehung einiger Kloͤſter auffahren, daß alle Reichs⸗ 
Stände darüber in die forglichfte Bewegung kommen’, 


und daß ihre eigene Bundes⸗Verwandte bey allem,- was. 


daraus entſtehen koͤnnte, gewiß weniger fuͤr als wider 


ihn ſeyn würden. Er möchte, riethen fie ihm alſo, 
lieber die Sachen in dem bisherigen unentfchiebenen Zus 
fland, und die angeorbnete Interims- Aominiftration 


fortdauren laflen, bis man mit Pflug oder mit dem. 
Capitel den Streit auf die eine oder andere Art endigen 


koͤnnte: wäre er aber durchaus. entſchloſſen, einen weite⸗ 


ren Schritt zu thun, fo möchte er doch nicht auf Ams⸗ 
dorfen, ber ohnehin den Antrag nicht annehmen würde, 
fondern auf eine Perfon von gröffgrem Anfehen und Bes 
deutung, allenfalls auf den  Sürften Georg von 


> 
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fein Angenmerk richten 21°). Diefer leßte Vorfchlag . 
war vortrefflich, denn es ließ ſich noch am wahrfcheins 
lichſten hoffen, daß das Capitel ſich zuletzt gegen einen 
ſolchen Biſchof nicht mehr ſo ernſthaft ſperren wuͤrde: 
man bekain dabey auf alle Fälle einige, Perſonen weiter, 
bie mit in der Sache intereſſirt wurden: der Churfuͤrſt 
aber war dann auch gezwungen, die Sache mit eineg 
Art auszuführen, die kein, fo verhaßtes Ausfehen bes 
Fam, -benm einem Fürften, dem er zum Bisthum half, 
mußte er wohl mehr als nur den Nahmen davon laſſen. 
Doc) gerade dis war vielleicht Die Haupt⸗Urſache, wars 
am er den Vorfchlag verwarf, wiewohl er dabey dasje⸗ 
tige, was die Theologen von feinen Plan gefehen has 
ben wollten, wieder zu verftecken fid) bemühte. Cr 
antwortete ihnen, Daß er Gewiffens halber die Nayıns 
burgifhe Sache nicht in dem verwirrten Zuftand laſſen 
koͤnne, in welchem fie wuͤrklich ſey. An ihren Vorſchlag, 
die Werwaltung des Bisthums irgend einer fürftlichen 
Perſon zu übertragen, habe er aud) ſchon gedacht, aber 
. e8 feyen zu viel Bedeunklichkeiten dabey, die auch in An⸗ 
fehung Fuͤrſt Georgs nicht völlig wegfielen 219), Er 
halte es alfo für das Beſte, einen rechten und frommen 
Biſchof einzufeßen, der die Kirche chriftlich regieren, 

Ä und 





218) S. Seckendorf 393. 


219) ©: eb. daf. 394. Es mußs 


te ſchon vorher jemand deu Fürs 
ſten Georg in Vorſchlag gebracht, 
der Churfuͤrſt aber mußte auch 
ſchon geduffert haben, daß er ihm 
nicht anſtaͤndig, und fogar aeduf: 
fert haben , daß ihm feine Orthos 
dorie verdaͤchtig fey, weil er fich 
ja auf dem letzten Reichsſstag zu 

er feltfamen Bermittlunge « Ges 
fandihaft an Luther habe brau⸗ 


hen laften. Die Theologen blie⸗ 


ben deswegen in Ihrem Vedenken 
ebfihtlih bey dem Punkt feiner 
Rechtglaubigkeit ſtehen, und vers 

ten ihren Herrn, daß er fie 


N 


ihnen felbft bey jener Gelegenheit’ 


su ihrer völligen Beftiedigung - 


erprobt habe; daher ließ fie jent 
auch der Shurfürft in feiner Ant⸗ 
wort auf ihr Vedenken undnges 
fochten, binaeggn brachte er aus 
dere Bedenklichkeiten vor. 
Einkuͤnfte des Stifts, fuͤrchtete 
er nun, moͤchten fuͤr einen Biſchof 
gar zu gering ſeyn, der eine fürft: 
iche Perfon und an eine fürftliche 
Haushaltung gewohnt fen; und 
dann könnte man ja auch nichts 
davon zu andern frommen Abfichs 
ten verwenden, fondern müßte 
wohl altes dem Biſchof laſſen. 


.r 


Die \ 


v 


I) 


190 Geſchichte der Sittchang 


und dieſem einen Schuß: „Hauptmann zuzugeben; ser uns 
ter feinem Anfehen. und in feinem Nahınen das weltliche 
Regiment verfehen koͤnnte. Die Könige von England, 
Daͤnnemark ımd Schweden hätte ja auch ihre Biſchoͤſe 
in Ordnung gebracht, und zum Theil -gar abgefchafft. 
Auch der Herzog von Preuffen habe die Bisthuͤmer in 


einem Gebiet. reformirt, ohne daß er daruͤber von-.ben 


Papiſten verſchlungen worden ſey, alſo koͤnne man ihm 
Kein fo groſſes Verbrechen daraus machen, wenn er obs 
ne Ruͤckſicht anf einigen Privat: Vortheil bloß das Bes 
ſte der Kirche bey biefer Gelegenheit bedenke. Sie moͤch⸗ 
ten ihm daher einen tüchtigen Mann, eblen ober nicht 
edlen Standes dazu vorſchlagen, ‚der von befannter Froͤm⸗ 
migkeit und Gelehrſamkeit, auch noch unverheyrathet 
ſeyn muͤſſe, wenn fie nicht bereits mit ihm Amsdorfen 
fuͤr den tauglichften hielten. Nun mochten es wohl bie” 
"Theologen ſelbſt nicht fo wörtlich für wahr halten, dag 
ihr Herr bey ver. Sache allein an das Beſte ber Kirche. 
und gar nicht an fein eigenes denke, oder gedacht habe — 


die Zumuthung war wuͤrklich etwas zu ſtark — aber 


deswegen Eonnten, fie ſich doch leicht überreden, und aus 
mehreren Urſachen überreben, daß fie fid) jegt genug 


gewehrt hätten. Sie fahen wohl, daß der Churfürft 


von feinem Entſchluß nicht mehr-abzubringen war. Ih⸗ 
ver eigenen Meberzeugung nad) mußte body auch das Bes 
fle der Kirche immer bey diefem Entſchluß gerinnen. 
Für den Haupt⸗Anſtand daben, daß er nicht ohne Ver⸗ 


J letzung der Rechte eines dritten, nicht ohne die gaͤnzliche 


Vernichtung der Rechte des Lapitels ausgefuͤhrt wer⸗ 
den konnte, hatten ſie nur wenig Sinn, denn dieſe Rech⸗ 


te ſchienen ihnen mehr als zweifelhaft. Ueberdis moch⸗ 


te es in dem Jahr, ſeit welchem die Sache hieng, allmaͤh⸗ 
lig ausgemachter Glaubens⸗Artikel in dem Saͤchſiſchen 
taats⸗Recht geworden ſeyn, an welchem kein Menſch 
mehr zweifelte und zweifeln durfte , daß dem "Enf 
. ſten 
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ſten nicht nur die Erbſchutz — ſondern auch die Landes⸗ 
Herrſchaft uͤber das Stift zuſtehe, und wenn man davon 
ausgieng, fo bedurfte fein Entſchluß ohnehin Feine Recht⸗ 
‚fertigung 229), Bey Luthern mochte endlich auch noch 


220) Wie ed mit Luthers Sins 
nes: Nenderung ’ zugieng „ 'oder 
durch welche Gruͤnde und Vorftel: 
lungen er ſich .allmählig felbft über 
die Sache beruhigte, dis erficht 


man am beften aus der Verthei⸗ 


Digungs s Schrift, die er im Jahr 
1542. unter dem Titel heraus 
gab: Ereinpel, einen rechten chrift: 


lihen Biſchof zu weihen. Hall. 


Th. XVH.-122. Die Apolögie iſt 
zwar mit fehr vieler Hige und 
dabey mit einer affectirten Gleich: 
gültigfeit gegen alle widrige Ur: 
theile geichrieben, die am fichtbar; 
fien-fein eigenes Selbftgefühl von 
dem etwas fchlimmen "Augfehen 
der Sache zu erkennen giebt: 
doch wird es fehr Kar, daß er ſich 
dabey am’ meiften mit der Uebers 
zeugung von dem völlig uneigens 
nüßigen Ausſehen half, das fie 
wenigſtens haben mäffe. Er giebt 
es darin für die ſchamloſeſte Lüge 
aus, daß man ſich auszufprengen 
erfrecht habe, der Shurfürft wol⸗ 
le das Stift unter fih werfen, 
ihm Die Srenheit nehmen, und 
ed dem Reich entziehen, denn, 
fagt er, ex felbft habe es bey der 
Einführung des neuen Bifchofs 
den Ständen des Stifte zu Raums 
burg. angekuͤndigt, und zu Zeiz 
in der Predigt dem Moll gefagt , 
baß der Churfärf fein Herr nicht 
die Abficht habe, dem Bisthum 
etwas abzubrechen, fondern daß 
er es ungerriffen, und als ein be; 
fondere® Corpus, wie es bisher 
gewefen fey, laſſen wolle. Luther 
glaubte alfo gewiß ehrlich, daß 
fih der Churfuͤrſt fein Herr feinen 
Vortheil haben gemacht habe — 
es war freplich hoͤchſt einfältige 


Freuds 


und unpölitifhe Ehrlichkeit, die ' 
.e8 glauben konnte, ed war Daben, 

wenn man will, bie zur Schwä 
che gutherzige Ehrlichkeit — abet. 
Luther glaubte es doch wuͤtklich, 
und nun konnte er leicht Gründe 
genug finden, die in feinen Aus 
gen dad ganze Unternehmen mehr 
ald nur ‚rechtfertigten. Do muß 
man dabey fagen, Daß er in ſei⸗ 
ner Apologie den wuͤrklichen Her⸗ 
gang der Sache etwas andere 
dregte, ald er der firengen Wahr: 
heit nach erfolgt war. Er acht 
darin von Dem Grundfag aus 

Daß die Unterthanen des Stifte 
nicht nur. befugt fondern felbft 
verpflichtet feyen, einen unchrifts 
lichen und abgoͤttiſchen Biſchof zu 
verwerfen, ja felbft das ganze Gas 
pitel zu verwerfen, dad ihnen eis. 
nen ſolchen Biſchof aufdrängen 
wolle, und giebt dann der Sache 
dag Anfehen, ald ob die Stände 
des Bisthums den Churfüärften 
als Schußherrn und Patron ihrer 
Kirche zuerſt veranlaßt ‚hätten, 
ſich darein zu miſchen Der Wahrs. 


beit nach ‘verhielt ſich dis gerade 


umgekehrt; Doc das Heine hiſto⸗ 
rifhe fallum, wenn es ſchon ab: 
ſichtlich begangen war; lieſſe ſich 
immer noch entſchuldigen; aber 
was konnte wohl. Luthern veran⸗ 
laſſen, es zu begehen? Man kann 
hier nichts anders vermuthen, 
als daß ſich Luther nicht zutraute, 
das Verfahren ſeines Herrn allein 
aus den Gruͤnden, aus denen 
man es bey Hofe vertheidigte, 
nehmlich aus der praͤtendirten 
Landesherrlichkeit uͤber das Stift 
und aus dem alten Recht, daß 

Bein Bifchof ohne feine Genehmi⸗ 
nn gung 


192: Gececchichte der Entflehung ' 


han 


\ 


Freundſchaft fuͤr Amsdorf dazukommen.; kurz, bie 
Theologen billigten jetzt die Maaßregeln, die er wegen 


des Bisthums nehmen wollte. Zu Anfang des folgen⸗ 


den Jahrs 1542. wurde Amsdorf von Magdeburg ge⸗ 
holt, von dem Churfuͤrſten ſelbſt den Staͤnden des Stifts 
in Gegenwart des Herzogs Ernſt von Luͤneburg als Bi⸗ 
ſchof vorgeſtellt, von Luthern ſelbſt den 20. Jan. ordi⸗ 
niet 221), und hernach von dem erſten mit ſolchem 
Nachdruck in feiner Würde behauptet, daß es bey einis 
gen aus dem Adel des Stifts, die ſich weigerten, ihn 
zu erfennen, bis zu Einziehung ihrer Güter, und bey 
andern big zu Einziehung ihrer. Verfonen fam. Aber 


dem neuen Biſchof wurden dabey, auffer dem freyen Uns 


terhalt, von den Einkuͤnften des Stifte nicht mehr als 
ſechshundert Gulden ausgefeßt, alles übrige zu foges 


nannten frommen Stiftungen beftimmt, und zugleid) 


gung erfannt werden dürfe, rechts 
fertigen zu koͤnnen. Die darf man 
dber um fo eher annehmen, da 
ed nur gar zu fichtbar wird, daß 
Luther gar nicht recht wußte, was 
man mit diefer Landesherrlichkeit 
baben und daraus folgern wollte. 
Erflärte doch der gute unftatiftis 
(he Mann alle diejenige für Luͤg⸗ 
ner, die feinem Herrn nachfagten, 
daß er das Bistum vom Reich 
abreiffen wolle, und erklärte fie 
zu eben der Zeit dafür, da es 
fein Herr in Öffentlihen Schrif⸗ 
ten dem Kanfer und dem Reich 
fagte, daß er es freylih davon 
abreiffen wolle, weil es niemahls 
Dazu gehört habe. | 
221) Luther nahm noch die 
drey Dfarrer und Superättenden: 
ten von Raumburg, Altenburg 
und Weiffenfeld dası, um ben 
alten Kirchen = Gefeßen genug zu 
thun, nach welchen ben der Eins 
werbung eined Biſchofs die Bis 
(böfe der benachbarten Städte 
aſſiſtzren folten. Den Tag vors 


s 


- 


die 


bee hatten ihn die Stände des/ 
Bisthums durch eine Deputatior 
befragen laffen, wie fie ihr Ge⸗ 
willen wegen dem Eyd verwahren 
möchten, den fie dem Gapitel ge: 
ſchworen, und durch die Annahıne 
des neuen Biſchofs zu brechen 
hatten; und darauf hatte er fie 
belehrt, daß ihre Verpflichtung 
gegen Gott jener vorgienge, wo⸗ 
mit fie dem Capitel verſtrickt fenen. 
Wegen der Zukunft wurde recht 
gut geforat, daß die Stände und 
Vaſallen bed Bisthums Feine Ge⸗ 
wiſſens- Unrnhen mehr bekommen 
konnten, die dem. Saͤchſiſchen In⸗ 
tereffe entaegen waren, denn fie 


‚mußten fich durch Die veränderte 


Huldigungs s Formel verbinden 
dem jeweiligen Bifchof, im Gall 
einer Vakanz aber der Kirche zu 
Naumburg und demjenigen Hertn 
su gehorchen, den ihnen biefe Kite - 
he unter der Autorität ihrer Pas 
trone, der Herzoge von Sachſen 
geben wärde, . 


N 
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Die weltliche Regierung: dem von deme Ghurfuͤr ſten dinge 
ſetzten Interiins⸗ Adminiſtrator, Melchior von. Ereujen 
als beftändigen Schub» Hauptmann uͤberlaſſen. Frey⸗ 
lich konnte nicht einmahl der Neid dem Churfürgten nach⸗ 
fügen, baß er felbft die Güter des Stifte bey dieſer 
Veraͤnderung angegriffen, oder von ben Einkuͤnften ck 
was in feine eigene Caffe geleitet hätte; "aber wenn dev 
Neid nachrechnete, was das Sädhfifche Haus fonft.das 
bey gewinnen Eonnte und mußte 222), . bekam er nicht 
Gründe genug, den ganz uneigennuͤtzigen Eifer des Chur: 
Ifte für das Beſte der Kirche immer noch zu bezwei⸗ 
feln | 
Doch es wuͤrde hochſtungerecht ſeyn Busch diefe 
Wendung die Bermuthung zu veranlaffen, als ob allein 
der Neid jenen Unwillen erregt hätte, womit diefe Uns 
ternehmung des Churfürften faft allgemein im Reich ans 


geſehen, wurde! Gie gab wahrhaftig nicht nur zum " 


Neid, fondern fie. gab der ganzen-Eatholifchen. Parthte, 
fie gab befonders den geiftlichen Ständen des Reichs fo 
viel Anlaß zu der. gegründetften Kurcht vor den Abfichten 
der Proteftanten, fie lieg ſo ſchroͤckend vorausſehen, 
wozu ſie faͤhig ſeyn wuͤrden, ſobald ſie mehr Macht er⸗ 
hielten, und ſie ließ dabey ‘fo deutlidy. bemerken, wie 


“fie ſich felbft beeilten, um mehr Macht zu. erhalten; - 


daß darüber die Empfindungen von jenem gewiß nicht 
eimahl aufkommen Eonnten. Selbſt dem Kayfer mußte 
es mehr als bedenklich ſeyn, daß ſi ſie ſich bereits kuͤhn 
genug 
222) Fuͤhrte man es doch ſelbſt (en Haufes bey jeder Gelegen⸗ 
ernach in den Sähfifhen Vers heit entgegen arbeiten würde. 
eidigungs « Schriften gegen die Wenn dis auch nicht gerade ein ' 
Vfiugiſche Beſchwerden weitläufig Gehdudnüß war, dad. man ihn 
aus, daß man den vom Capitel allein um feines Vortheils pie 
gewählten Bifhof auch vorzuͤglich verdrängt habe, fo ſchloß es 
deswegen hicht habe zulaffen ön: in fih, daß man feinen worth 
den, weil man fich nichts andere, bey einem felpft ausgeſuchten Bis 
zu.ihm Babe verfehen dürfen, a beſſer, als bey jedem Capi⸗ 
daß et dem Intereſſe des — Rn ⸗Biſchof gefunden babe 


HL Sand. .C. 


* 
nn 
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genug fühlten, um das ganze Meich gegen ſich aufzu⸗ 
bringen, . ſtark genug fühlten, um ſich felbft um dem: 
aͤuſſeren Schein nicht& mehr zu bekuͤmmern, und ſogar 
ihm felbft überlegen genug fühlten, um in allem Ernſt 


zwierwarten, daß er ſich auch in einer ſolchen Sache ges 


fällig gegen fie bezeugen müßte. Ungluͤcklicher weife gas 


. ben mehrere Neben⸗Umſtaͤnde ‚welche dabey zufammens 


kauien, ber Sache noch ein’ gehäffigeres Anfehen, als 
fie ſchon an fich hatte. Daß es gerade Julius von Pflug 
ſeyn mußte, den der Churfürft um das Bisthum brins 
gen wollte, gerade der Mann feyn mußte, gegen deu- 
fi) von Seiten der Gelehrſamkeit, des perfönlichen Cha⸗ 
safterö, und felbft der Religion am wenigſten einmwens - 


ben ließ! die aufgeflärte DenkungssArt diefes Mannes 


war fo befannt.als fein edler, duldſamer und von aller 
Verfolgungss Sucht entfernter Charakter! Er hatte 
ſchon in feinen bisherigen Verhaͤltnuͤſſen, als Doms . 
Probft zu Zeiz Beweiſe davon gegeben, die den Unters 
thanen des Stift dafür bürgen Eonnten, daß er gewiß, 
als Bifchof nicht den Tyrannen über ihr Gewiſſen fpies 
len wuͤrde. Er hatte noch entfcheidendere auf dem Reiches 
tag zu Regenfpurg abgelegt, welche die ganze Parthie 


. zum Dank gegen ihn verpflichteten, weil er fih um ih⸗ 
retwillen felbft der Verlaͤumdung, der Schmähfucht und 


x 


ben giftigen Argwohn der Ecke und ihres gleichen aus⸗ 
gefeßt hatte 223). Ueberdis ftand Pflug in Sachſen 





223) Man möchte wohl nicht 
ohne Wahrfiheinlichkeit die Maͤſſi⸗ 
gung, die Sauftmuth, und die 
Begierde einen Vergleich zu bes 
fördern, welche Pflug bey den 
Handlungen zu Negenipurg dufs 
erte, einem etwas eigennügigen 

eweggrund zufchreiben, wenn 
ihn nicht die folgende Gefchichte 
feines Lebens von dem Verdacht 


- einer Verftellung dadey freyfprd: 
che. Seine Wahlſache war gerade 


| wegen 
damahls in der heftigen Bewe⸗ 
gung. . Der Ehurfürg hatte fich 
bereitö wider ihn erklaͤrt, doch 
batte er noch nicht den dufferften 


Schritt gethan, alfo ließ fih im: - 


mer noch hoffen, daß er dazu ge= 
bracht werden könnte feine Bros 
teffation zuruͤckzunehmen, und 
dieſe Hoffnung konnte gar zu na⸗ 
tuͤrlich einen Einfluß in das Be⸗ 
tragen des, Mannes haben, der 
wenigſtens das großmuͤthige Du 
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wegen feine? Familie und als Domherr von Meiffen, 
auffer Sachſen aber ald Domherr von Maynz in groffen 
Verbindungen; die Theilnehmung an feinem Schickfal 
verbreitete ſich alfo aud) deswegen in einem gröfferen Cir⸗ 
Tel, und machte den Unwillen über die Kraͤnkung allges 
meiner, die ihm wieberfuhr. Aber daß es erft Amsdorß 
feyn mußte, der den edlen Pflug verdrängen füllte, eben 
ber Amsdorf, den man als den rauhften, unbiegfamften, 
und unverträglichften Eiferer unter feiner eigenen Pars 
thie fürdhtete, den man ausdrücklich deswegen nach Mes 
genfpurg geſchickt hatte, um bort dieſe Rolle zu ſpielen, 
und ber fie aud) fo treulich, der fie felbft bis zur perfüns 
lichen Beleidigung des Kayſers dort gefpielt hatte 224): . 

Dis 


bey etwas hetabſetzen dürfte. Doch Meligins-Partheyen immer noch 

ber edle Draun blieb fi bey der erhalten werden önne, wenn man 

folgenden Veränderung feiner Um nur von bepden-Geiten mit eben 

fände viel zu gleich, als dag man fo viel chrifttiher Klugheit und. 
ber noch fo wahrfheinliben Vers Mäffigung als Eifer und Wahre 

muthung Raum. geben fönute. heits; Liebe daran arbeiten mwürz 

a 3.1547. am er zu dem Bes de. Wenigftens thar er noh als 
iß des Bischums, von dem man Biſchof ben Linigen Gelegenheiten 

ihn mit einer fo perſoͤnlichtran⸗ alles mögliche, um das Werk zu 

Tenden Art hatte verdrängen wol⸗ befördern. “ 

Ien, und die ganze Mache, die er 224) Amsdorf hatte in einee- 
am ben Menfnen nahm, welche Predigt zu Regenfpurg aus Ver⸗ 

ihn ſo veraͤchtiich bebandelt hat: anlaſſung der Neligions-Handluns 

ten, beftand darin, daß er ihnen gen auf dem Reichstag Öffentlich 

die befhdmendfte Proben von gefagt? Gott urtheile ganz anz 

Sanfımuth und Duldfanıteit gab. ders ald der Kapfer: welches dies“ 
Anfatt die Anhänger der luthes fer wohl nicht ohne Grund für 

riſchen Lehre im Stift zu verfols eine Beleidigung aufnahm. Doch 

gen, gefattete er, felbft denjenis vielleicht war der Churfürk zu⸗ 


“gen Intherifhen Bürgern zu Zeiz, naͤchſt auc dadurch veranlaßt wor⸗ 


welche ſich ben feiner Einführung den, Amsdorf zum Bifcof iu 
aus Furcht wegbegeben. hatten, machen, weiler anf diefem Meichds 
daß fie wiebertommen, und uns . tag fo gut- erprobt hatte, wozu 
Mört bey ihrer Lehre bleiben er fi brauchen lafle; nur muß 
eften. . Bis zu feinem Tode, man dabep immer aunehmen, daß 
ber erſt im 3. 1564. erfolgte, blieb gewiß feine Wahl auch dadurdı 
er aber aud) bet Ueberzeugung ges mit beftimmt wurde, weil Amg⸗ 
tren, nad welcher er zu Megens borf aus einen: edlen ftirtämäfiie 
ſpurg 'gehandelt hatte, daß nehms gen Geflecht war. Auch Bew 
lich eins. Vereinigung der 3 weheil des Umſtande daß er 
2 un” 


— 
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Dis mußte. dem Unwillen daruͤber eine Bitterkeit achen, 
die ihn in gleichem Verhaͤltnuͤß rachſuͤchtiger und haltbas 
rer machen kounte. Doc) bey dem Rayfer war gewiß nicht 
erſt der Einfluß diefer Nebens Umftände nöthig,. um 
ihn: eine Proteftation ‚gegen diefe Unternehmung des 
Ehurfürften aͤls nothwenbig fühlen zu laſſen 225), denn 
er fah gewiß die Folgen davon allzugut voraus, als 


“Haß er fich felbft durch irgend eine Ruͤckſicht auf ſeine 


damahlige Lage hätte-abhalten laſſen duͤrfen, feine Miß⸗ 
billigung oͤffentlich zu erkennen zu geben. 
Man begreift wohl kaum, wie der Churfuͤrſt hoffen | 
fonnte, daß der Kapfer por. der Hand bey der Sache 
| uuthätig zufeben wuͤrde; aber daß er es gehofft haben 
mag, beweißt der Unwille, den er bey feiner Cinmifchung 
empfand: die Gröffe diefes Unwillens hingegen erhellt 
- aus nichts fo fihtbar, als aus der Inſtruktion die er fets 
nen Gefandten auf den neuen Reichstag mitgab, der 
anf den San. des naͤchſten Jahrs 1542. nah Speyer 
ausgefchrieben war. Die dringende Nothwendigkeit. eis 
. ner fchleunigen Türken: Hülfe, welche Ferdinand haben 
. mußte, hatte diefen Reichstag befchleunigt. Bey Dies 
"fer Nothmwendigkeit , die durch den Aufferft unglücklichen 
Ausgang des Fayferlichen Zuges nad). Algier auf. den 
hoͤchſten Grab geftiegen war 22°), ließ ſich leicht vor⸗ 
aus fehen, daß man nicht viele Schwürigkeiten machen. 
würde, den Beyſtand der Parthie auch durdy neue 
Bewilligungen im Reichs⸗Abſchied zu. erfaufen, und 
bey biefer Ausſicht war es dann ſehr natuͤrlich, wenn 
| auch 
unverbeprathet war, nahm man ſchede ergehen. 
nicht ungern mit; denn die Neuer, 226): Ein Ungemitter - ‚hatte 
rung erfchien nun Doc. dabep vom. alle: feine Hoffnungen yerditelt, 
ein Paar Naupt: Seiten ber wer denn feine Flotte und feine Ars 
niger ald Neuerimg. .. mee, die fchon vor Algier au das 
225) Er ließ deswegen auch Land geſetzt war, waren beunahe 
ſein Söreiben an den Churfuͤrſten. zu gleicher Zeit dadurch zu Grund 
und feinen Befehl an die Städte gerichtet worden. ©. Sandoval 


Naumburg und Zeil; noch vor det RAI. 401- Robertſon B. U. 
Vublilotion —R ⸗Abe 448. *8 
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quch bie Perthie neue Forberungen bereit hielt; oder 
fich wentgftens mehr Sicherheit wegen derjenigen vers. 
ſchaffen roollte, melche fie zu Regenſpurg erpreßt hatte. 
Man möchte es daher der Klugheit des Churfürften als 
lein zufchreiben, wenn er ſich damit begnägt hätte; aber 
unmöglich Tonnte diefe an dem übrigen Inhalt der In⸗ 
ſtruktion Antheil haben, welche er für feine Geſandte 
aufſetzen ließ. Sie wurden darin angewieſen, alles; 
was fie zu fordern hatten, 'eigentlih zu — ertroßeh: 
Site follten dem Pabſt und dem päbftlichen Gefandten; 
ber auf dem Reichstag erwartet wurde, nicht das mins 
defte Zeichen von Achtung erweiſen, den Titel ber paͤbſt⸗ 
lichen Heiligkeit niemahls weder in ihren Reden noch 
Schriften gebrauchen, und: das Concilium, das vielleicht 
ber Legat auf das neue anbieten ober ankündigen würde, 
fogleich auf das beftimmtefte refufiren 227), » Sollte ein 
Vorſchlag · zu nenen Unterhandlungen wegen ber Verei⸗ 
nigung ‚der Religionen vorgebracht werben, fo hätten ſis 
diefen unbedingt abzumeifen, vielmehr allein auf der 
Verficherung eines feſten Friedens und. auf der gaͤnz⸗ | 
lichen Abolition aller Cammergerichts⸗Prozeſſe zu" bes 
fiehen, ohne welche fie in Feine Tuͤrkeu⸗Huͤlfe wilſigen 
duͤrften 228). Auf dem Reichstag felbft konnte wohl 
durch ein ſolches Benehmen- nichts verdorben werden, 
Ferdinand war durch die Noth, in welcher er ſich be? 
fand, fo "übertoleranl geworden, daß fich ein paͤbſtlicher 
Legat nicht einmahl mehr :einfallen- laſſen durfte, ihm 
ſtimmen zu wollen. Er ſchien fogar aufrichtig zu bereuen, 
daß er ſich bisher durch Roͤmiſche Eingebungen zu einer 
ſo eifrigen Theilnehmung an den Religionshaͤndein hatte 
verleiten laſſen, die ihn ſo weit von den Proteſtanten 
entfernt. ‚hatte — Viellacht ınodhten noch andere, 
“ tins 
Ä zen) ©.. egenhoörf z32. 329) gon dem Reichſtag zu. 


al ©. Ede. x. v. B — an: ſchienen ſich Fer⸗ 
R dinands Geſinnungen aeoen ie 
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5 Urſachen au der Veränderung, feiner Befinumgen Theil 


haben, doc, wenn fie auch wuͤrklich nicht verändert was 
ven, fo zwangen ihn dody die Umftände, fie zu verbers 


gen, und ber Warthie faft alles zu bewilligen, was fie 
verlangte. In dem Reichs⸗Abſchied wurde ihr daher 


der Friede mit allen den Vortheilen, die ınan ihr zu Re⸗ 
genfpurg auf achtzehn Monathe verfichert hatte, auf 
volle fünf Jahre garantirt,. denn Ferdinand mußte ihr 
noch eine befondere Erklärung im Nahmen des Kayfers 
ausftellen, nad) welcher auch die Declaration des Res 
genfpurgifchen Abſchieds Diefe fünf Jahre hindurch in 


ihrer völligen Kraft bleiben follte 23°). Dis ſchloß 


Proteſtanten wuͤrklich, und nicht 
nur dem Schein nach geaͤndert zu 
baben. Er ließ es nebmliy nicht 
zur die: Proteflanten ſelbſt, fons 
dern auch die paͤbſtliche Legaten 
To deutlich ſehen, daß dieſe eben 
fo wenig als jene recht wußten, 

9 ſie mit ibn daran waren. 

an ſchrieb zwar zuerft die Ver; 


änderung allgemein feiner ung: " 


en Lage zu, welche ibm -die 
fe der Proteftanten oder Doch 


— 


‚ben Frieden nit ihnen nothwen⸗ 
dig machte, Deswegen feßten die: 


fe auch nicht viel Vertrauen bar: 
auf, und in: Nom ließ man fi 
heshalb nicht fo ſehr bange ſeyn; 
allein die Folge fhien zit zeigen, 
daß man nicht ganz richtig geur⸗ 
heilt hatte, denn Ferdinand be 
bielt feine günftige Gefinnungen 

gen fte bey, nachdem fich feine 

mitaͤnde fehr merklich ins beſſe⸗ 
te verändert. hatten Etwas trug 
geniß auch bey dem ehrlichen Fer⸗ 


auch 


daß ihm’ noch andere Betrachtun⸗ 


gen beſtimmen mochten, ſich ih⸗ 
nen allmaͤhlig und aufrichtig zu 
nähern. Einige davon waren viels 
leicht felb von dem Kayfer und 
von den Entwürfen des Kanfere 
bergenottimen, von denen fich ihm 


‚ einige um diefe Zeit fhon etwas 


weiter aufgedeckt haben konnten. 
230) Der Reichs⸗Abſchied und 
die Declaration Ferdinande if aus 
Luͤnig in Luthers Werke eingerüdt 
Hall. Th.XVH, 1002, Was dar: 
in den Punkt wegen des Friedens 
betrift, fo hatten zwar die Pros 
tefianten zuerft auf einen beſtaͤn⸗ 
‚digen, hernach auf einen zchens 
jshrigen ‚angetragen , endlich aber 
och den fünfjäbrigen fich gefallen 
laffen. . Aber die Art, wie dieſer 


. Stiede in dem ‚Reiche : Abichied 


angebracht mutde, machte ihn fo 
zweydeutia, Daß ihnen im Grund 
fo viel als gar nichts damit ger 
bient feon konnte. Es wurde dars 


and die Uebersengung bey, zu: in feſtgeſetzt, daß der Regenſpur⸗ 


Der er zu Regenſpurg am | 
gefommen feyn founte, dag 


⁊æ 


A 
J II— doch nicht ſo ab⸗ 


heuliche Ketzer ſeyen, als man 
i Hehe befchrieben hatte; 


ihm 
deoch IR ed mehr als wahrſcheinlich, 


giſche Friedſtand und Abſchied fuͤnf 
Jahre lang von jedermann gehal⸗ 
ten werben ſollte, nach dem Maaß 
und Beſcheidenheit, “wie dieſel⸗ 
„bige su Regenſpurg ben Staͤnden 
„nlenthakben gegeben, und * | 


2 ”„- 


/ 
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auch cine Fünffährtge: Sufpenfion aller Prozeſſe in ſich, 
die am Sammer: Gericht'gegen fie hiengen, wodurch fie - 
beynahe fo gat. als voͤllig abolirt. warden, befonders, 
wenn ihnem ber&ntwurf gelang, den fie bey der. befchlofs 
fenen Rifitation bes Cammer⸗Gerichts abzweckten 231), 
welche fie ebenfalls erzwangen. Was aber noch gröffes 
rer: Bortheil war, fo erhielten fie nuf dieſem Reichstag, 
daß ſie wenigſtens ſtillſchweigend von: Anerkennung ded - 
Conciliums diſpenſirt wurden, das bisher als das letzte 

Mittel zu ihrer Unterdruͤckung aufgeſpahrt worden war; 
Der paͤbſtliche Legat Moroni war ausbrädlid Deswegen 
gekommen, um es einmahl im Ernſt und zwar auf den 
15. Auguſt dieſes nehmlichen Jahrs anzukuͤndigen. Sr 
nem Auftrag ach ſollte er ſich zwar ade Muͤhe gaben; 
ben Reichs⸗Staͤnden eine Italiaͤniſche Stadt, Mantua 
ober Ferrara, Bologna oder Placenz als den Verſamm⸗ 
lungs⸗Ort der Synode amnehmlich zu machen; doch war 


ihnen angenommen werden find.” 


Damit’: wurde den katholiſchen 
nden mörtlich. eingerdumt ,. 


& 

— nicht verbunden ſeyen, den 
Frieden nad der layſerlichen Des 
elaration des Abſchieds umd nad 
ihrem Inhalt zu halten, denn fie 
hatten ja dieſe Destaration nicht 
angenommen, alfo auch dem Fries 
den nicht in ber Ausdehnung ans 


genommen, welche ihn in dieſer 


gegeben war. U 
231) Die Geſandte bet Skaͤn⸗ 
De hatten zuerſt erklaͤrt, daß fie 
dag Sammer: Gericht nicht nut 
viſitird,“ fondern alle feine gegen: 
wättige Bevſitzer abgeſchafft, und 
es mit ganz neuen ihnen unver⸗ 


dh 

— Gegen dis eben ſo un⸗ 
“gerechte als für den Kayſer und 
alle aͤbtrige Stände beſchimpfende 


Anſinnen⸗ wehrte ſich Ferdinand 


v 
Fan) 


mie "dem entfhloffenken Ernſt 
. I ar 


n 


- 


Igen, Verfonen, befegt Haben 


denn’ fante er nach der Rela⸗ 
tion. des Heſſiſchen Gefandten , 
Nudolpd Schenken bey Herrn 
‚Schmidt p. 443. ehe das Cams 
mer:@eriät weichen follte, müßs 
te lieber alles brechen und zu 


truͤmmern gehen, weil des Kay« 


ſers und feine Neputation daran 
fünde._ Man trug ihnen dafuͤ 
eine Viſitation an, womtt fie fi 
auch zuleßt unter der Bedingung 
suftigden stellten, daß dabey zwey 
proteftanfifge Kirsten den Fayfets 
lichen Commiſſarien 'adjiungir 
werden müßten; aber fir. ſelbtt 
machten dabey in einer befondere 
Berathſchlagung, welche Ne unte 
ſich hielten, noch waͤhrend de 
Relchstag aus, daß fie ben dieſe 
Viſitation nicht ruhen wollten, 
dis fie alle bibherige Beyfiper ded 
Cammer Gerichts fortgefhaift haͤt⸗ 
en. ©. Seckendorf 3z33. 


Ra. 


d. Vai: bir —E 


im fusugelaffet, duß er: "Abd wohn: fid. binchausauf 
einer; deutschen Suadt beſtuͤnden, Tident ader Kambray 
dazu vorſchlagen duͤrfte 233), Mon biefer —— 
hatte Moroni wuͤrklich Gebrauch machen mäffen, weil 
Ferdinand unddie:katholiſche Stände ſelbſt von feinen 
italzaͤgiſchen Staͤdten durchans ‚nächte ‚hören. wollten, 
aber Trident hatten: fie ſich enblich gefallen kaffen ‚wies 
wohl fie daben erkluͤrten/ daß ſer Ein oder Regenfpurg 
für. ſchicklicher hielten 3. die Proteſtauten Hingegen. Keffen 
ſich ‚gar: nicht: meder auf dieſenn nbch auf jenen: Ort ein! 
Sie Aufferten ohne Zuruͤckhaltung, daß⸗ſie niemaheis. ein 
non Mabſt ausgeſchriebenes Concilium erkennen wuͤrden, 
wo As auch veranſtaltet werden möchte; ſie beſtanden 
darauf, Daß: diefe Proteſtation in den. Reichſ⸗Abſchied 
eingerlisft werden muͤßte undſien verſchaften ihr eben 
damit, indem ßs dis durchſetzten, das rechtolrattigſte 
Gewicht. das ſie erhalten Eonnte: 

Doch e⸗ koſtete, wie ſchon geſagt wurde, nur we⸗ 
nig, alles dis zu erhalten. Ohns ſich ein ſo eohiges 
Anſehen zu geben, hätte man eben fo leicht dazu kom⸗ 
men koͤnnen, denn Ferdinand, wuͤrde. den Nachdruck ber 
beſcheſbenſten Forderung eben ſo gut gefühlt: ‚haben; 
fobal® man die. Bervilligung Der Tuͤrken⸗ Huͤlfe an thre 
Gewährung angeknuͤpft hätte. Es war alfo ſchon um 
Penn pol + daß man fich dis Anfehen ei 

., 4 rd we 

en Sr ber erfien gutttuttiem Dei ü 
Bi I war Ibm un erjanbe 

vat s —* 


aß sr ben Reichsſtaͤnden zwiſchen ng 
or vier genannten italtänifhben Haͤuptern der Dan ji —* 








Gräben die Wahl freylaſſen dürfe 
te. Er war — darin ange⸗ 
eck deu Ständen, wenn fie 
barauf.dringen würden: daß. da® 
Soncihium in Deutfhland gehal⸗ 
ten werden muͤſſe, die Entbedun: 
au machen, daß der Pabft felb 
auf die Synode kommen wolle, 
bey feinem hohen Alter aber Ke 


auf dem Reichstag gar zu gewi 
überzeugt wurde, daß fi je, wed 
aus Befaͤlligkeit gegem Den Pa 
np aus einem andern Brund « 

ne von den vorgefchiagenen St 
ten genehmigen würden, fo lie 
er fi, Die. Vollmacht nachſchicken, 
daß er auf Trident oder Rambray 
autragen dürfe. ©. Pallavic. 467. 


+; 
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weil es nichts helfen Foinite, aber' es war noch unpoliti⸗ 
ſcher deßwegen: weil es immer Fehaben konnte, and, wie 
ſich vorausſehen ließ, ſchaden mußtte. Mochte auch det 
Unwille und die Eiferſucht der kaͤtholiſchen Stände, wel⸗ 
che durch diefen Uebermuth bis zut Wuth gereitzt wur⸗ 
den, jetzt feinen Krieg anzufangen Im Stand ſeyn, ſo 
mar es doch fehr unnöthig, daß: man ihnen damit fd 
ſtarke Gruͤnde gab, fi: mit leydenſchaftlichem Eiferdor 
zu zu: ruͤſten. Alle zu Regenſpurg und zu Speyer er⸗ 
haltene Vortheile wurden eben dadurch ſo gnt als frucht⸗ 
los gemacht.; denn die Proteſtanten mußten nun auf in⸗⸗ 
mer geruͤſtet bleiben, weil diekatholiſche Fuͤrſten deut⸗ 
Rh genug zu erkennen gaben, daß ſie ſich weder durch 
die Reichs Abſchlede noch durch die Declaration des 
Kayſers fuͤr gebunden hielten. Die Herzoge von Bayern 
erklaͤrten dis laut und mit lauten Beſchwehrden uͤber die 
verfaſſungswiedrige Gewalt, welche ſich der Kayſer bey 
feinen Deckiranionen herausgenommen habe. DerChurs 
fir von Mahnz wollte gar: nichts davon reifen; daß 
wie folche Declaration erfolgt ſey 733)... Das: Name 
BEE TE Don nn mer⸗ 
\. 243), Die Declaration , war 
duch den Proteſtanten allein aus⸗ 


Da BD Er 
Proteftanten eine Declaration des 
Iehten Abſchieds ertheilt habe; 


— 
4 
* 


geſtellt, und weder den kätholi⸗ 


ſchen Staͤnden mitgetheilt, noch 
ſonſt an eine Reichs⸗Behoͤrde ab: 
gegeden worden "Die meifte ka⸗ 
$holifche Stände konnten fich dar 


ber mit guter Art den Schein ges 


ben, als ob fie gar nichts davom 


wöüßten. Dis that man bey der, 


Nifttation ded Kammer:Gerichtg, 
die im %. 1543. zu Stand fam, 
und Hefte ſich zuerſt dufferft ers 


aunt ; ale fie hier die Proteſtan⸗ 


en vorbradten. Der Churfürft 
von Maym trieb es ſo weit, daß 
er bald nuch dem Reichs⸗Tag an 
Negenſpurg an. Ferdinand ſchrieb, 


rs gelange von mehreren Oertern 
ber an ihm; daß der Sapfer.ben, 


- 


\ 


da er num als Reichs⸗Erzkanzler 
auch etwas von der Sache willen 


foüte, fo erfuche er ihn, thm da> 
von Bericht zu geben, went er 
anders ſelbſt davon Wilfens haͤt⸗ 
fe. Schmid Th. V. 438. An an⸗ 
dern Dertern fireute man dab Ge⸗ 
ruͤcht aus, daß Die, Derlarasion 
gar nicht von dem Kavſer, füns 
dern ofme fein Vorwiſſen bloß von 
dem befiochenen Granvell ausge⸗ 
fielt worden fey — S. Sedendorf 
427. Mehrere hingegen , wie die 
Herſoge von Bayern, 
Mittel,‘ ſich zu beifen,. für nie⸗ 
drig, nad erflärten: oͤffentlich, daß 
die Deolaration. nichtig ſey, daß 
man den Kapfer durchnus nicht 

J gewoͤh⸗ 


um \ 


hielten Die 


N 
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mer⸗ ſchien eben fo wenig Notiß davon nehmen 


zu wollen, und ber Herzog Heinrich Yon Braunſchweig 


wollte nicht einmahl die Syfpenfion der Acht, über bie 


Stadt Goßlar für gültig erkennen, ſondern machte ber 
Dehortätorien des Kayfers ‘und des römifchen Königs 
ungeachtet alle Unftalten, fie zu vollziehen 234). Der _ 


| neue fünfjshrige Fried» Stand gab alfo der Parthie 


nicht nur. feine gröffere Sicherheit, als fie. vorher ger 
habt. hatte, jondern er machte ihre Lage wenigſtens das 
durch unſicherer ald fie. vorher gewefen war, weil er den 
allgemeinen Haß lebhafter gegen fie anfachte. 

Doch ſo weit war es gekemmen, daß may ſich nicht 
‚ur darum nichts mehr bekuͤmmerte, ſondern es — dem 
Anſehen nach — eigentlich abzweckte. Mod in dem 
Sommer dieſes Jahrs ı 542. Härte ſichs guß eine höchft 
unerwartete Art auf, warum man zu, Regenſpurg. una 
zu Speyer ſo ſcheinbar wiederſprechend gehandelt, ſo 
trotzig auf einen. Frieden gedrungen, dabey ſo gefliſſentt 


ich alles gegen ſich gereitzt, und ſich doch zunlegt. mit ci 


ner voͤllig unkraͤftigen und nichts bedeutenden. Derlarıg 
tion: begmigt hatte. Es klaͤrte fih auf, daß man bes 
reits befchloffen hatte, den Krieg ſelbſt anzufangen, 
daß man bloß deßwegen fo gleichgültig bey der wenigen 
Sicherheit, welche die Declaration des Kayſers geben 
ı Konnte, und ſchon zufrieden war, weil man zur Ihn ſelbſt 
damit verwickelt hatte ;. wenigftens läßt ſich dis ohne 
Schwuͤrigkeit aus der fo ploͤtzlich ausgeführten 2 Unternehe 
mung gegen VBraunfchweig herausbringen, zu welcher 
der Entſchluß gewiß nicht jetzt erſt gefaßt, fo wenig als 
ber r Entwurf iegt erſt gemacht war. Im Julius Kr 


> past dürfe, ſich zum Aus⸗ hatte deßwegen Ferdinand anf: bie 

eger ber Reihe » Schlüffe * Beſchwerden der Varthie einen 

werfen, und daß mat vorsügt ch —— an ihn ——— der 

deßwegen, fo ſtark als möglich, ihn durch die nachdrucklichſte Vor⸗ 

Bay proteſtiren muͤſſe. fkellungen zur Rahe ermahnen ſoll⸗ 
234) Erf von Speyer aus Te. 
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Jahrs rückten der Churfuͤrſt und der Landgraf mit 15000. 
Mann zu Fuß und viertaufend zu Pferd in das Gebiet 
Herzog Heinrich des jüngeren ein, verjagten die wenige 
Truppen, big er ihnen\entgegen ftellen konnte, zwan⸗ 
gen ihn ſelbſt, ſich mit der Flucht nach Bayern zu retz 
ten, und befamen innerhalb eines Monaths das ganze 
and in ihre Gewalt, da fie nod) im Auguft auch Wols 
fenbüttel eroberten 235). Damit war in ganz Mieders 
fachfen beynahe Fein Fuß breit mehr, der nicht der Par⸗ 
thie gehörte und der gehafitefte, wenn auch nicht der 
furchtbarfte unter ihren Gegnern im Reich war auf eins 
mahl nicht nur gebehmüthigt, fondern völlig. zu Boden 
gedruͤckt. 6 et 
, Wohl muß man geftchen, daß Heinrich fein Schick⸗ 
‚fal-gereißt hatte! In der völlig blinden Wuth des grims 
migften perfönlichen Haſſes. gegen den Churfürften und‘ 
Sandgrafen — Religions « Haß hatte nichts. dabey zu 
thun 235) — dien er allen Umſtaͤnden, welche ihm 
Mäffigung und Zurückhaltung rathen mußten, geflifs 
fentlih troßen zu wollen. Die Städte Braunfchweig 
"und Goßlar melche eigentlich zunächft feinen Grimm ger 

gen bie Religions: Parthie veranlagt hatten 237), weil 
| veran | fie 


fel, der zwiſchen ihm und dem 
Churfuͤrſten und Landgrafen feit 


235). ©. Sleidan p. 410. Hort» 
leder B. IV. Kap. 36- 45. 


236) Daß es eine gar hedenk⸗ 

liche Sabe um die Character 
Schilderungen der Leute if, bie 
man nicht kennt, bemeißt Robert⸗ 
fon bey der Veranlaſſung Hein⸗ 
rihs get au warliend, ald daß es 
verfchwiegen werden koͤnnte. Hein⸗ 
rich foll nad ihm ein wuͤthender 
Undächtler gewefen feyn! S. ThII. 
p- 23. Heinrich, der die Gefchichs 
te mit der Jungfer Eva Trottin 
ſpielte, ein Andaͤchtler! 

237) Man hatte aber auch 
txeulich dafuͤr geſorgt, dieſem 
Orimm immer neue Nahrung iu 
geben. Unter dem Schriften⸗Wech⸗ 


‚ben berbften 


-zwey Jahren geführt wurde, hats 


te er für jede Ihnen gelagte Grob⸗ 
heit zwey zu hoͤren befommen, 
bie den higigen Mann immer auf 
einige Zeit auffer fich bringen muße . 
ten. Den legten und bey weiten 
hlag hatte ihm erft 
im vorigen Jahr Luther in einer 


Schrift gegeben, die er unter dem 


Titel: Wieder Hans: Wurf: nah 
mentlich’ gegen ihm herausgab. 
Aus dem Titel möchte man fi 
vieleicht fhon ihren Anhalt vors 
fießen zu koͤnnen glauben, aber 
dieſer Inhalt läßt jede, Voxſtel⸗ 
Jung unendlich weit Binter ſic 4 
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fü ihn, da ſie in ihrem Vund waren, nicht nach Gut⸗ 
duͤnken damit ſchalten und walten ließ, - diefe Städte 
Patten. jeden Tag neue Bedruͤckungen von ihn zu dul⸗ 
den, wozu er nach dem Reichstag zu Regenſpurg die 
Gelegenheiten. noch feindfeeliger als vorher zu fuchen ſchien. 
Er aͤuſſerte dabey öffentlich, aͤuſſerte es ſelbſt gegen die 
Geſandte, welche ihm Ferdinand von Speyer aus: ges 
ſchickt hatte, um ihn zur Ruhe erınahnen zu laſſen, daß 
er ſich durch den letzten Reichs⸗ Abſchied nicht fuͤr ver⸗ 
yflichtetihalte, die Acht uͤber Goßlar für wuͤrklich ſuſpen⸗ 
Dirt anzuſehen, weil der Kayſer nicht die Macht gehabt 
habe, Die einmahl erkannte Acht zu ſuſpendiren 23%); 
and da er zu gleicher Zeit neue Werbungen anftellte, 
fo wurde bie Befuͤrchtung wahrfegeinlic genug, daß er 
mit dem Auſchlag umgehe, bie Stabt zu überfallen, 
und eben damit der Vorwand ſcheinbar genug, den man 
zu einem Angriff gegen ihn davon hernehmen konnte. 
Wenn man wuͤrklich verhindern wollte, daß er Goßlar 
nicht in ſeine Gewalt bekam, fo mußte man ihm faft 
hothmwerdig zuvorkommen, denn ed mar höchft zweifel⸗ 
haft, ob die Hülfe, die man der Stadt ſchicken konnte, 
nicht zü ſpaͤt: kommen duͤrfte, wenn man erft ſeinen foͤrm⸗ 
lichen Angriff abwarten wollte. Es durfte auch nicht 


lange gewartet werben, weil er fich als der naͤchſte Nach⸗ 
bar | 
wie die 


ehe ©. ga Th. xVII. p. 1648, 


gs. 238) Heinrich fürich es ſelbſt 
dem Kayfer nu er ſich durch den 
Reichs-Abſchied im Anſehung 
Goßlar nicht für gebunden halten 
koͤnne, denn in dem Meiche : Abs 
ſchied ſeyen blos jene Prozeſſe, 
Tufpendirt, von denen bisher ſtrit⸗ 
tig geweſen ſey, ob fie in den 
Nurnvergiſchen Zrieden gehörten 
. sder nicht 5 die aoßlarifhe Sache 


uber fey nicht diſpulirlich geweſen, 


enn aber habe er ja noch zum 
eberfluß anf den Fall protefirt, 
"em auch folhe Sachen darunter 


verfianden fepn follten 


Goßlariſche. Noch, viel weniger 


feßte er hinzu, könne Ihn die De: 
claration verbinden, weſche die 
Proteſtanten durch einige kapſerli⸗ 
he Diener, nicht umfonk, wie 


man fage, erlangt hätten, denn - 


Bad. fey ein wichtig Ding, und es 
ſey allem Recht, Vernunft und 
Billigkeit entgegen; daß der Kap: 
ſer die Macht haben ſollte, ihm 
und ſeinen erlangten Rechte zum 
Nachtheil wieder feinen Willen et⸗ 
was zu declariren. S. Hortleder 
B. IV. Rap: 46. p. 875. 
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. " bar der-Gtabt jeben Tag eine Gelegenheit zumUeberfall 


erſehen konnte 27), Dabey ſchten man aber auch um 
ſo mehr berechtigt, ſich fuͤr ihre Rettung zu verwenden, 
da ihre Sicherheit: durch einen Reichsſchluß garantirt, . 
und ung. fo weniger, in Gefahr, den Kayfer.dabey zubes 

leidigen, da ja auch fein Anſehen durch Heinrich gekraͤnkt 
war, Dieſe Umftände lieffen ſich ſehr gut benußen „ 
um der Unternehmung in einem Manifeft, oder in eis 
ner Bertheidigungs s Schrift, in der man fie-hinten nad 
zu rechtfertigen ‚hatte, ein weniger gehäffiges Aufehen 
zu geben, allein man hielt ſich auch damahls ſchon nicht 
mehr fuͤr verbunden, alles blindlings zu glauben, was, 

und wie es in einem Meanifeft fland; und wenn man fich 


einmahl bie Sache anders vorftellen wollte, wie leicht 


fonnte fie auf eine andere. Seite gedreht werden? Es 
hatte ſchon ein verhaßtes Anſehen, daß fie fich der Staͤd⸗ 
te Braunſchweig und Goßlar, bloß deswegen weil fie 
in ihrem Buͤndnuͤß waren, fo zudringlich annahmen; 
‚Kenn wollte man auch zugeben, . daß fie durch ihr Buͤnd⸗ 
nuͤß Dazu berechtigt wurben , fo war es doch noch ſehr 
zweifelhaft, ob auch die Sache, in welcher ſie den Staͤd⸗ 
ten gegen den Herzog helfen wollten, an ſich gerecht war. 
Sie und- die Städte erklärten freylich die. Anſpruͤche, 

welche Heinrich an fie machte, für völlig grundloß, 
aber in Anfehung Braunſchweigs hatte fie der Kayſer 
ſchon ſonſt und in Anſehung Goßlars dad Kammer⸗ 
Gericht fuͤr gültig erkannt; mithin mußte fie doch nicht. 
jedermann für grundloß halten 240)? doch wenn man 


auch 


| 239) chart durfte auch defr 
wegen nicht werden, weil Heins 
rich der Stadt ‚ale Zufuhr abs 


fanitt, und fie Dadurch fo bedraͤng⸗ 


te, dad fie dem Churfürgen ſchrieb, 
ſie wuͤrden ſich kaum noch ein 
Viertel⸗ Jahr halten: koͤnnen. 


240) Seht wird. freplich nicht 


leicht jemand mehr weiflen, daß 
das Recht nicht auf Heinrichs Seis 
te. war. Bey dem ganzen. mehr 
ald schen Jahre fortgefehten Ope⸗ 
tationss Plan des Herzogs, der 
offenbar das einzige Ziel hatte die 


Braunſchweiger um ihre Privile:, 


dien, ı und die oßllarer um den den 
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auch zugab, daß fie durch die Sache felbft wie durch ihr 
Buͤndnuͤß völlig berechtigt waren, ſich für Braunfcweig 
nnd Goßlar fo eifrig als thätig zu verwenden, blieb ih⸗ 
nen dann fonft fein Mittel, als das alleräufferfte, übrig? 
Konnte dann Goßlar fonft gar nicht mehr anders, als 
durch einen Zug nach Braunſchweig gerettet werben, 
ber das ganze Reich in Schrecken fegen mußte? War 
es hernach gu der Rettung Goßlars nothwendig, den 
Herzog voͤllig von Land und Leuten zu verjagen, und fein 
ganzed Gebiet in Befchlag zu nehmen? oder leitete nicht 
vielmehr ſchon dis eine von felbft auf die Vermuthung, 
daß die Mettung der Stadt bloß der Vorwand zu der 
Unterdrückung des Herzogs gemefen fey? Gieng man 
aber davon aus, welchen Schrecken müßte nicht der Ans 
blick des verjagten Heinrichs allen katholiſchen Ständen 
einjagen, da fein Menſch wiſſen Tonnte, welches Ziel‘ 
die Proteftanten ihrer Gewaltthaͤtigkeit feßen würs 
den 241)? 
Diefe Befürchtungen wegen weiterer Gewalthätigs 

Zeiten von ihrer Seite Tonnten nicht fehr durch die Erz 

J | klaͤ⸗ 


241) Man hatte deſto mehr 


MRammelsberg su bringen, darf 
Urſachen zu dieſem Schrecken, da 





man gar nicht erſt nach Recht fra⸗ 
gen. Aber man konnte doch das 
mahls die Sache aud anders und 
wicht ohne Schein anders vorfel: 
Ion, man kann es jest noch, wenn 
man, wie Hr. Schmidt Th. V. 
454. nur dasjenige anführt, was 
Die Manifeſte Heinrich enthielten, 
und von den Repliken der Städte 


r nichts erwähnt: mehrere von, 


en Freunden Heinrih6 unter den 
gürften aber, die fein letztes Ziel 
recht gut kaunten, ‚machten es 
eben deßwegen nur befto aͤrgerli⸗ 
er finden, daß es ihm Die Pros 
teftanten durch ihre Einmiſchung 
fo mißguͤnſtig verruͤcken wollten. 
GSieng es ja boch nur wieder ein 
Paar Städte! 


ſelbſt auf diefem Zuge gegen Heins 
rich Gewalthätigteiten begangen 
worden waren, die von der fanas - 
tifhen Wildheit des einmahl im 
Waffen gebrahten Pöbels alles 
befürchten lieifen. Zwar hatten 


fih diefe faft nur Die Braunfchweis _ 


ger Bürger, die fi zu ber Ars. 
mee geſchlagen hatten, in der 
Wuth Über Heinrich erlaubt, aber 
es war ſehr natürlich, bag man 
fie in den Nachrichten, Die fi 
bavon verbreiteten, fo wenig uns 
terſchied, ald man anf die befon: 


dere Urſachen, welche fie sur gröfs 


feren @rbitterung gehabt hatten 
— nahm. - j 
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Aärung gemindert werben , welche fie auf dem Reiches 
tag zu Nürnberg ausftellten, ber bazwifchen hineinfiel, 
daß fie vor jeßt niemand weiter angreiffen wollten 242), 
Die Erklärung feßte voraus, daß man fie wegen des 
vorgefallenen nicht beunruhigen, und mit bem eroberten 
Braunſchweig nad eigenem Gutduͤnken ſchalten laſſen 
muͤſſe, denn ſie zeigten bald, daß ſie das aͤuſſerſte da⸗ 
mit vorzunehmen, und daruͤber zu unternehmen ent⸗ 
ſchloſſen ſeyen. Sie hatten dieſe Erklaͤrung den Ge⸗ 
ſandten gegeben, welche Ferdinand von dem Reichstag 
zu Nürnberg aus in ihr Sager vor Wolfenbüttel abges 
fickt hatte, um ihnen im Nahmen des Reiche die Raͤu⸗ 
mung des eingenommenen Lands befehlen zu laffen, aber 
fie hatten fie unter. Umftänden gegeben, bey denen es 
bie Geſandte für zäthlicher hielten, ihren Auftrag zus 
ruͤckzuhalten, um-fie nicht weiter zu erbittern 243), 
Auf dem Reichstag felbft war hernach Ferdingnd ge⸗ 
zwungen: worden, ihnen einen Sicherheits s Brief wegen 
ihres Zugs ausjuftellen , wogegen fie ſich erboten, 
W rup⸗ 


ihre 


242) Der Reichstag fieng nach 
ber Mitte des Julius an. Noch 
ehe er eröffnet wurde, hatte Fer: 
dinand anf der Reyſe von Wien 
nah Nürnberg Nachricht von dem 
Zuge der Proteftanten erhalten, 
und fogleih den Frevherrn Wil: 
beim von Schwarzenberg au fie 

abgeſchickt, um ihre Unternehmung 
wo möglih noch zu verhindern. 

Als diefe Geſandtſchaft nichts aus⸗ 
richtete, ſo trug er bey dem Reichs⸗ 
tag darauf an, daß in ſeinem und 
m des Reichs Nahmen Kommifs 
farien mit Inhibitions⸗Befehlen 
an fie abgeſchickt werden ſollten, 
welches fogleich erfolgte. 

243) Die ausführlihe Ants 
wort, welche man den Abgeord⸗ 
neten des Reichs in dem Lager 
vor Wolfenbüttel gab, war an 
ſich zwar. äufferft” gemdffigt und 


glimpflich abgefaßt. Der Chur: 
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fürft und der Landgraf verfichers 
ten darinn bey ihrem Fuͤrſten⸗ 
Wort, Daß fie mit ihrer Kriegs: - 
Nüftung gegen niemand weiter 
ald gegen den braunſchweigiſchen 
Landfriedenhrecher handlen woll⸗ 
ten, wie fie auch dieſe ganze Des 
enfion fon ulemand iuwieder 
vorgenommen hätten; Sie erdos 
ten fih fogar, um dem König’ 
und den Ständen alle Furcht zu 
benehmen, daß. fie. ihr Kriegs⸗ 
Volk gegen ‚jemand anderd braus, 
hen wollten, es sum Türfen:Krieg 
berzugeben; und dis Erbieten war 
auch ohneZweifel exuſtlich gemeynt; 
allein die Abgeordnete des Rei 
hatten doch gewiß Gruͤnde genng, 
der gemaͤſſigten Sprache einer Er: 
klaͤrung, die au Der Spitze eines. 
Heers Zegeben wurde, nicht garıy 
zu tranen. ©. Hortleder IV. B. 
49. Kap. pP 795. 
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Truppen abzudanken, und dem ausgezogenen Heinrich 
zu Recht zu fiehen 2°?) 5 hingegen machten ſie zu glei⸗ 
cher Zeit ;wegen der ihm abgenommenen Beute folche 
Berfügungen, als ob fie ihnen ſchon durch den foͤrmlich⸗ 
Ken Rechrss Spruch zugefprochen wäre. Sie führten 
wicht nur in feinem ganzen Gebiet fugleich die Reforma⸗ 
- tion durch eine neue KirchensDrdnung ein 25), [une 
- beru orbneten auch die Regierung auf einen ganz neuen 
Fuß au, nach welchem fie gemeinfhaftlid in.ihreng _ 
Nahmen geführt wurde. . Als hierauf der Herzog Luda 
wig von Bayern, .zu welchem ſich Heinrich nach Lands⸗ 
hut geflächtet hatte, der Parthie feine Vermittlung ans 
bot, und ihr baburd eine Erklärung über Dasjenige 
abnöthigte, was ſie weiter vorhaben mochte, fo erthetl« 
te man ihm eine foldhe, die allen Unterhandlungen ſo⸗ 
gleich ein Ende machen mußte 249). Heinrich follte 
niemahls mehr zu dem. Befiß des Herzogthums Toms 
men, weil er es ohnehin, mie man vorgab, aͤuſſerſt 
ſchlecht verwaltet, das Land. mit einer, SchuldensLaft 
von viermahl hundert taufend Gulden beſchwehrt, ‚und 
. die Unterthanen fo gedruͤckt habe, daß fie Gott alle für 
. feine Verjagung gebantt hätten. Unter gewiffen ‘Bes 
dingungen aber wollte man es feinen Kindern wieder eins 
raͤumen, wenn fie fi) zu der Bezahlung einer Million 

. Gulden’ an die Bundes » Vermandte verftehen wuͤrden, 
um biefe für die aufgermandte Kriegs s Koften zu entſchaͤ⸗ 
Br dis 

245) Auch diefe fehr feltene 


Kirchen » Ordnung in plattdeutfchee 
Sprade, welhe Bugenhanen aufs 


. 244) Die ihnen ertheilte Sie 
cherdeit, gieng: dahin, ‚daB von. 
"„wegen ihrer verübten Krieges 


„Handlung vor gebührlicher Ver: 
„her, auch rechtlicher oder gütlicher 
„@rörterung berfelben, gegen fie 
„und ihre Einungs⸗Verwandte mit 
„der. That michts fürgenommen 
„und gehandelt werden follte. 
„sed. daf. p. 800. Unter den Stäns 
Den guf den Reichstag zeidte ſich 
der Churfuͤrſt von Maynz am hef⸗ 
tigſten gegen fie aufgebracht⸗ 


Pr 


©. 


gefept hatte, S. bey Hortleder 


B.1V. pP. 807. Im 3.1543. wute 


de fie zu Wittenberg gedrudt. 
246) Diefe Antwort wurde auf 
dem Convent der Parthie beſchloſ⸗ 
ſen, der im November zu Schwein⸗ 
furt gehalten wurde. S. Secken⸗ 
dorf. 404. on 
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digen 747) — dis hieß fo viel’ als woͤrtlich gefagt, dag 
fie dad Herzogthum fo lange als möglid) behalten wolls 
sen, denn man wußte mehr als gewiß, dag Heinrich - 
niemahls in die Abtrettung feines Landes willigen wärs 
be; doch fie thaten ſelbſt, um ſich in dem Veſitz davon 
ja:von.allen Seiten zu behaupten, noch in dieſem Jahr 
einen Schritt, der ungleich bedenklichere und weiter ges 
bende Folgen als alle ihre bisherige befürchten lich. 
Das Kammers Gericht hatte auf die Klagen des Her⸗ 
zogs noch während dem Zug Dehortatorien an fie erges 
ben laſſen, und. drang hemach natürlich, da jener die 
Klagen fortfeßte, in mehreren Mandaten auf bie Res 
ftitution. Mach der Ordnung, woranf dis Reihen 
richt beeydigt war, konute ed unmöglid) anders verfah⸗ 
zen, ohne feine Pflichten auf das gemwifjenlofefte zu vers 
letzen. Nach vem Gicherheitss Brief aber, den Fer⸗ 
Dinand der Parthie zu Nürnberg ausgeftellt hatte, konn⸗ 
sen feine Mandate vor der Hand nicht einmahl rechtlich 
-nachtheilige Wuͤrkungen für fie haben; alfo mußte die - 
Empfindlichkeit, die man baraber aͤuſſerte, eben fe 
zweckloß als unbillig fcheinen: allein man affectirte ſo⸗ 
gar mehr Empfinblichfeit, als man wahrfcheinlidy hate 
te, um unter: diefem. Vorwand ein andered Vorhaben 
ausführen zu koͤnnen; das ebenfalls ſchon Yange befchloſ⸗ 
ſen war 248). Auf einem Convent der Parthie, der 
im November diefes Sahrs zu Schweinfurt gehalten 
| 0 wur⸗ 


—* 


247) Der Churfuͤrſt berechne⸗ 
te die Koſten, welche die Bun⸗ 
des⸗Caſſe; und fie, als die Haͤup⸗ 
ter des Bundes gehabt haͤtten, 
auf achtmahl hundert tauſend Gul⸗ 
den; den Ueberrek von der Mil⸗ 
lion aber mennte "er, dürfe man 
wohl für die Gafle fordern, das 
mit man die Mühe und Gefahr 
des Zuge nicht ganz umſonſt ges 


t Habe. - 


248) Es iſt unlängbar, daß 
man ſchon vom J. 1538. an mit 
dem Entwurf dieſer Mefufation 
umgieng, denn man ließ fich ja 
auf dem Bundes: Tag an Eiſenach, 


der in dielem Jahr gehalten  wurs 


de, eigene Bedenken von den meis 
fien Ständen ber Parthie darüber 
ausfiellen. Aber in mehreren dies 


ſer Bedenken wurde damahls die 


Rekuſation noch, wiederrathen; 
O *B doch 


x 


5 


ard ,.Gefähichte der Entſtehung 

wurde, bhrach man mit. der. völligen‘ Rekuſation des 
Sammer : Gerichts los, legte in einer gemeinſchaftlichen 
Schrift die Urfachen dar, warum man feinen der gegens 
wärtigen Beyfißer bed Tribunals in irgend einer Sache 
noch ferner. als Richter zu erkennen im Stand ſey, und 
ließ ihnen ſelbſt diefe Schrift in. aller Form infinuie 


ven 249)! -. Ä 


‚ Unter allem, was man.in dieſem und in den naͤchſt⸗ 
folgenden Jahren von Seiten der Parthie that, vers 
dient vielleicht diefer Schritt den meiften Tadel, weil 
er auf der Welt zu nichts dienen konnte, als fie ber 
ganzen Eatholifchen Parthie ohne die geringfteNoth noch 
verhaßter und zirgleich furchtbarer zu machen, als fie ihr 
bisher gemefen war. Sie mochten bie allergegrünbetite 
Urſachen haben, fich über das Cammer⸗Gericht und. fets 
ne. oft erfahrene Partheylichkeit zu beſchweren: fie moch⸗ 
ten. wit der beftimmteften Gewißheit darauf zählen koͤn⸗ 
nen, daß 28 in jeder, aud) ‚der gerethteften Sache wider 
. fie 


Doch zeigten fih ber Churfuͤrſt und 
Ber Landgraf geneigt genug dazu, 
zud würden vielleicht bälder, als 
erft jetzt, die übrige Parthie das 
‚zu vermocht haben, wenn fie nicht 
bev der verſprochenen Bifitarion 
des Kammer: Gerichts gehoft hät; 
ten, ihren Zwe eben. fo leicht 
"ausführen zu koͤnnen. I 
249) Diß geſchah den 2 Der. 
durch den Mansfeldiſchen Canzler, 
Georg Lauterbeck, den man deß⸗ 
egen nah Spever abgefertigt 
atte. Die Rekufationd s Schrift, 


‚die im folgenden Jahr gedrudt 


wurde, ©. Hortleder, B. VIE 
Kap. 21. 1305. Als Haupt⸗ 
Urſache der Rekuſation wird dar⸗ 
inn ausgefuͤhrt, daß die verſpro⸗ 
dene Viſitation und Reformation 


des Kammer : Gerichts nit ers 


olgt, und daß eben Damit der 
Berichts s Zwang des Trihunals 
über die Parthie von felbft anf: 


N ' [} 


gehoben fep, weil ſich ja biefe bey 
dem Kapſer ausdrüdlich vorbehals 
ten-habe; daß fie in diefem Fall 
kein Necht mehr vor dem Kam⸗ 


mer Gericht nehmen wolle Sol: 


te aber, war hinzugefept, diefer 
Grund aflein nicht Binreichend bes 
funden werben, fo hätte man eis 
nen eben fo flatthaften darinn, 
weil alle Yerfonen ded Gerichte 
der Parthie zum höcften zuwie⸗ 
det, partheylich, forglih, vers 
daͤchtig und beſchwehrlich ſeyen, 
indem ſie ja alle ſamt und ſonders 
einer anderen Religion anhiengen, 
alle auf den Augfpurger Abſchied 
geichworen hätten, alle fih allein 
für rechtglaubig und bingegen jes 
ben Proteflanten für. einen Keber 
bielten, der Feiner Rechts : Wohle 
that. fahig fepn ſollte, und au 
diefe Geſinnungen und Grundfät« 
ze ſchon oft genug thaͤtlich ausge⸗ 
uͤbt haͤtten. . 


24* 
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fie. ſeyn würde; "dennoch konnten fie dadurch kaum be⸗ 
rechtigt werden, ſich durch ein ſolches Mittel gegen kuͤnfe 

tige Bedruͤckungen von feiner Seite zu ſichern. DIE 
Mittel war von einer foldhen Beſchaffenheit, daf «3 
mehr als nur bis Teiften konnte, mithin. mußte es hoͤchſt 

zweifelhaft werden, ob fie blos ihre eigene Sicherheit - 
dabey abgezweckt hätten. . Indem ſie das gemeinſthaft⸗ 
liche Reichs-Gericht rekufirten, loͤsten fie eben damit eis 
nes der feſteſten Bande auf, das ſie mit dem ganzen 
Reichs⸗Koͤrper und den übrigen Ständen zuſammem 
hielt: und ließ es ſech nicht Hoͤchſtwahrſcheinlich finden) 
daß es ihnen gerade darum zu thun fey? Wuͤrkliche 
Bebrücdungen konnten fie gegenwaͤrtig unmöglich ih 
Eruſt befürchten. Die Feine Abſicht, welche ſie vich 
leicht allein bey der Rekuſation haben mochten, ihren yarı 
fönlichen Unwillen gegen den Sammer» Mishter und ſei⸗ 
ne. Affefforen auszulaſſen, dieſe Abſicht Eonnte man th 
nen kaum zutrauen, weil fie gar zu. Elein war. Sie 
konnten ja das eine und das andere bey der befchloffenen 
Vifitation des Cammers Gerichts. noch vollftändiger ers 
halten; fie Eonnten auf jeden Fall diefe Vifitarton. br 
gingen, wenn ſie vielleicht befhrchteten 25°), Pr 
| — N ma 


250) Einige Gruͤnde zu dieſer Mißtrauen unter der Partbie u 
Befürchtung hatten fie in der laß, dennoch war Diefer Anlaß 
That. Die Rifitation hätte nach det 
dem lehten Reichs⸗Saluß zu 

Speyer ſchon In diefem Jahr vor⸗ 

genommen werden ſollen. Die ſi 


geäufferte Befürchtung, . daß fie 
bey der gegenwärtigen Lage der 


‚zen auch ſchon zu der. beftimmten 
Zeit, nehmlich im Junius dei 
wegen nach Spever gekommen, 
- ade: man aber dad Werk ans 
fangen: wollte, wurde ed durch 
einen neuen Befehl des Kayfere 


nuterbrochen, nach welchem es 
bis zu feiner Ankunft im Reich 
ausgeſeßt werben ſollte. Dis gab 


en Mihveranägen und. 


te: dann aber hatte ja Ferdinand 
auf dem lebten Reichstag zu Nuͤrn⸗ 
berg verſprochen, daß Heinum doch 
aunoszzägl. vexgenommea/ v 


by 


am“ Geſchtchte der Entſtehung 


man fie unter der Hand zu verhindern ſtrebe. Sie hats 
ten: alfo gar nicht nöthig, dieſen Auferften Schritt um. 
deswillen zu thun: was war daher glaublicher, als daß 
fie weitere Abſichten haben möchten 25°)? und mas 
natürlicher, ald dag man darüber in die allgemeinfte 
Bewegung kam? ' Ä Ä 

Am meiften aber hatten die Fatholifche Stände des⸗ 
wegen Urfache bey diefen aͤuſſerſt bedenklichen Unternehs 
mungen der Proteftanten in Furcht zu gerathen, weil 
diefe einen Zeitpuntt dazu gewählt hatten, wo fie freys 
lich mit dem wenigften Beßenken von ihnen felbft durchs 
gefeßt werden Fonnten ? Alles vereinigte fih, um ihn 
ſelbſt über ihre Erwartungen günflig. für fie zu machen. 
Der Rayfer hatte in Spanten mehr als genug zu thun, 
um. fit) :von der Erſchoͤpfung des: ungläclichen Zuge 
nach Algier etwas zu erholen, und zu dem neuen Krieg, 
den ihm der König von Frankreich ſchon angekündigt 


die Ankunft des Kayſers nicht erſt 
abgewartet werden follte. 

. 251) Allerdings Eonnte man 
auf die Bermuthung kommen, 


aß fie, wie Herr Schmidt Th. V. 


. 456. ſagt, eine gänzlihe Mes 
—* Sinn oder gar zum 
we haben dürften; aber nicht 
eswegen., weil fie Tonft gar Fels 
men“ denkbaren, fondern weil fie 


ſonſt keinen des Aufwands von 


dieſem Mittel würdigen Swed 
haben konnten. Es ift daher gar 
un ſttark ausgedruͤckt, wenn: er 
meint, ſie muͤßten ‚gar nicht ge⸗ 
wußt haben, was fie thaten und 
was ſie redeten, wenn ihre Ab⸗ 
ſicht nicht dahin gieng: doch nach 
der Vorſtellung, welche Herr 
Schmidt von ihrem Verfahren 
macht, wuͤrde dis ſehr wahr ſeyn, 
allein dieſe Vorſtellung iſt doch 


ſeldſt für einen Geſchichtſchreiber 


Bm 


hatte 252), zurüften:. Allen menfchlihen Berechnuns 


. gem 
der Gegenparthie gar zu var⸗ 


theyiſch. Nach feiner Angabe folls 


ten die Protekanten verlangt bas 
ben, daß kein Eatholifher Bey⸗ 
finer bey dem Ganmer : Gericht 
mehr angenommen fondern alle 
Platze mit Anhängern Ihrer Res 
ligion befeßt werden follten. Sie 
Hätten demnach, meint.er , auch 
ein eigened Reichs Oberhaupt oder 
einen eigenen Kayfer von ihrer 
Meligion verlangen, folgfih eine 
shllige Revolution abstelen,, ober 
gar nicht wien mögen, mas fie 
wollten. Allein es ift völlig falſch, 
daß die Parthie jemahls bdas erfie 
verlange hätte, Sondern fie wölls 
te nur dis haben, daß im dem 
Sammer s Gericht nicht Jauter Has 
tholiten ,„ fondern neben diefen 
auch Anhänger ihrer.Xeßre zuge 
fafien werden möchten: : 
353) Im Julius vater Bun 
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gen nad) fonnte auch Yfe Krieg kaum anders als nach⸗ 
theilig fuͤr ihn ausfallen, denn noch nie war die ganze 
Macht der franzoͤſiſchen Nation in fo furchtbarer An⸗ 
firengung gegen ihn aufgeboten worden, wie dismahl 
Hiezu Fam aber, was noch glücklicher für die. Parthie 
war, daß der Feldzug in Ungarn Aufferft ungluͤcklich 
abgeloffen, daß die Reihs- Armee, die man unter ben 
Anführung des Churfürften von Brandenburg dahin 
geſchickt hatte, . anf das Eläglichfte-zugerichtet, und daß 
es alfo felbft zur Sicherheit des Reichs dringend noths 
mendig war, eine neue Tuͤrken⸗Huͤlfe ſchleunigſt aufzus 
bringen 233). Unter dieſen Umftänden konnten die Pros 
teftanten faft alles unternehmen, was fie wollten, ohrie 
daß man ihnen Einhalt thun konnte; man mußte Daher 
felbft aus der Wahl biefes Zeitpunkts. den Schluß zie⸗ 
hen, daß fie mehr zu thun entfchloffen feygen, und man 
mußte dis defto gewiffer glauben, weil alles, was fie 
bisher gethan hatten, eben ſozweck⸗ als planlos ſchien, 
wenn fie dabey ſtehen blieben! - 

/Mit welchem Unillen über die Haupter des Schmal⸗ 


kaldiſchen Bundes man nun aber auch ſagen muß, daß 


fich ihre Gegen⸗Parthie alle dieſe Befuͤrchtungen hätte 
erſpahren koͤnnen, weil ſie wuͤrklich uͤber alle Erwartun⸗ 
gen ſchwach genug waren, dabey ſtehen zu bleiben! Es 
waͤre unfehlbar in ihrer Macht geftanden, ſich jeßt eis 
nen dauerhaften Frieden zu erzwingen; denn’ 68 wäre 
nnfehlbar in ihrer Macht geftanden, von den wehrlofen 
katholiſchen Ständen und von bem bedrängten Ferdi⸗ 
nand zuerft alle Bedingungen zu erpreifen, welche fie zu 
gefegmäffge Sijerftellung hrer religioͤſen und ihrer 

poli⸗ 
alſo in eben dem Monath, in Armeen ſtanden bereit, in feine 
welchen der Braunſchweigiſche Zug LXänder einzufallen. ©. nondan 
fiel, hatte Fran; dem Kanfer.den p. 407. Robertſon xh. II, 


Krieg förmlich angelündigt; und 253) 5 Jovius. Hilton, L. xt, 
mia weniger als fünf Fransöfi . und XL. - 
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politiſchen Verbindung und Verfaſſung, bie heißt,zu 
heſtaͤndiger Erhaltung, ihrer Exiſtenz als Sekte und als 
Parthie nur irgend. für noͤthig halten mochten. Das 
groſſe Werk würde kaum die Hälfte mehr Aufwand von 
gemeinſchaftlicher Anftrengung gefoftet haben, als. die 
Eroberung Braunſchweigs koſtete, aber dann mürde es 
feige. Groͤſſe ſelbſt, der Erfolg and Die Nothwendigkeit 
var Welt und Nachwelt hinreichend gerechtfertigt haben _ 
ehne daß eine Apologie dafür nöthig gemefen waͤrt- 
Nun. hingegen zeigte. der Ausgang, daß fie nicht einmahl 
den Gedanken zu diefem Unternehmen aufgefaßt hatten, 
benn — fie lieſſen ſich nicht erft bewegen, auf ber, Qälfs 
te des Weges „ ber. fie zu jenem Ziel führen -Tonnte, 
wieder umzufehren, fondern Fehrsen-freywillig um, zum 
fichtbarften Zeichen , daß fie nicht weiter hatten ‚gehen 
wollen, Dis war ber unverzeihlichſte Fehler, den fie be⸗ 
giengen, denn did war zunächft berjenige, ber fie in den 
- Folge an den. Rand des: Werbenhens brachte, und ihm 
von biefem Zeitpunkt an recht. firhtbar entgegen führte, 
Alles was fie gethan hatten, Und alles, was ſie noch 
thaten, wurde nur Mittel, fie gewiſſer darein zu flürzen, 
und wurde ed nur dadurch, weil fie nicht ben Muth hats 
sen, fo viel zu thun, als fie konnten. Das Schreien. 
womit ihre Unternehmungen zuerft ihre Gegner erfülk 
hatte, weil. fie. noch kuͤhnere anzulündigen ſchienen, 
bermandelte fih in Verachtung da man fie auf halben 
Wege ftillftehen fah; und dadurch befam man nur eine 
Yufınynterung meiter, auf Rache gegen fie zu denken; 
indem man zugleich Zeit bekam, ſich dazy zu ruͤſten. 
DIE iſt es, was man von jeßt an in der Geſchichte ber 
naͤchſten Sahre immer vor Augen hat, und mit einer 
befto unbehaglicheren Empfindung vor Augen hat, da 
man dabey die nehmlichen Fehler von Seiten ber Pros 
teftanten noch einigemahl wiederholt ſieht. Mehr ale 
einmahl fchien ihnen ‚noch. das Gluͤck eine Gelegenheit 

aufs 


ur; 
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aufsubräugen, wobey fie allen Unfchlägen ihrer Feinbe 


zuoorfommen konnten: fie machten auch bey einigen eine . 


Bewegung, fie zu benußen; aber immer thaten fie'nur 


halb, was gethan werben konnte, und zogen dadurch | 


blos ihren Untergang: geriffer herbey! | 

Im Sanuar.des J. 1543. wurde ein neuer Reichs⸗ 
tag zu Nuͤrnberg gehalten! Ferdinand kam in Perſon 
dazu, und hatte den Churfuͤrſten von Sachſen ſchon vor⸗ 


ber. auf das inſtaͤndigſte bitten laſſen, daß ex ſich doch 
ebenfalls ſelbſt einfinden moͤchte. Der Kayſer ſchickte 


Granvelln aus Spanien dazu heraus, und ernannte noch 
auſſerdem ſolche Commiſſarien, die der Parthie am we⸗ 
nigſten zuwider ſeyn konnten 252). Schon daraus er⸗ 


gab ſich, wie man ſich auf dem Reichſtag gegen ſie zu 
halten entfchloffen war, welches ohnehin von Seiten bed . 


Kayſers und feined Bruders nicht zweifelhaft feyn konn⸗ 
te. Beyde fchienen und waren auch wohl entfchloffen, 


im Fall der Noth alle ihre Forderungen zu bemilligenz 


denn Ferdinand mußte Huͤlfe gegen den Tuͤrken haben, 
und der Kayſer Ruhe wegen dem franzoͤſiſchen Krieg, 
in den fie ſich ſonſt unter dem Vorwand, dem mitver⸗ 
wickelten Herzog von Cleve zu helfen, mit eben fu viel 
Leichtigkeit als ſcheinbarer Gerechtigkeit miſchen konn⸗ 


412555 Man machte alſo nur zuerſt einen Verſach, 
ſie durch die gewinnendſte Mittel zu Maͤſſigung der For⸗ 


derungen zu bewegen, welche ihre Geſandte darlegten. 
Br nt Dilriieſe 


. 254) Den Biſchof Chriſtoph 
von Augſpurg, den Pfalsgrafen 


Sieber; und Johann von Na⸗ 
ve * 2* Ir 


255) Der Kapfer machte dem 
—* die Geldriſche Erbſchaft 
reitig, deswegen hatte ſich die⸗ 
et mit Frankreich verbunden. 
uffer den Verbindungen, in wel: 

"hen ber Churfärk von Sachſen 
und bie übrige Varthle mis, dem 


[X ı 


fie vorzüglich darin -eine treffliche 
Aufmunterung - finden koͤnnen, 
fih mit aller Mack feiner anzu: 
nehmen, weil dad ganze Meich 
über das Verfahren Bed Kayſers 


in der Geldriſchen Sache aͤuſſerſt 


X 


Herzog von Cleve ſtand, haͤtte 


aufgebracht war, und ihm noch 
auf dem letzten Reichstag zu Res 


genfpurg fehr ſtarke Vorfielungen . 


deswegen gemacht hatte. 


24 vw. TE 
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216 - Geſchichte der Entiiehung .. 1. 
Dieſe giengen dahin, daß die kayſerliche Declaralion bes 
Regenfpurgifchen Reichſs⸗Abſchieds von dem: ganzen 
Meich beftätigt, der letzthin zu Speyer beipilligte Friebe 
mit ihnen in einem beftändigen verwandelt, das von ih⸗ 
nen rekuſirte Cammers Gericht gänzlich kaſſirt, und an 
feiner Statt eih ganz neues angefeßt werben follte 236). 
Unter diefen Punkten ſchienen Ferdinand und die kayſer⸗ 
lichen Commiſſarien den legten allein gar zu beſchwerlich 
zu finden, wie er fich aud) am leichteften als ungerecht 
. barftellen ließ; aber auch von dem erften Famen fie uns 
endlich glücklicher weg, als fie gehofft haben niochten, _ 
und eben bantit auch Yon dem zweyten, ‚von dem ſich 
ohne ben erften gar nicht fprechen lieg. Die Wirkung, 
weldye das Stillftehen der Parthie nad) der Einnahme 
des Braunfchweigifchen und nach ber Mekufation. bes 
Ganmnner⸗Gerichts auf die Fatholifche Stände gehabt 
bofte, legte ſich bereits offen zu Tage. Die Furcht vor 
ihnen war völlig verfchmunden, - dem ınan. hatte erfahs 
ren, daß fie nicht fähig waren, ben aͤuſſerſten Schritt 
zu thun. Aus der Urt, wie fie auf dem Reichstag ihs 
ven Schritt megen des Cammer-Öerichts entfhulbigten, 
fah man auf das. neue, wie weit fie Davon entfernt wa⸗ 
sen 257), Dan glaubte deswegen nichts zu wagen, 
wenn man fie felbft fehen ließ, daß man fid) nicht mehr 
vor ihnen fürdite. Die Eatholifcye Stände widerfeßten 
ſich öffentlich. der von Ferdinand vorgeſchlagenen Beſtaͤ⸗ 
figung der kayſerlichen Declaration. Alles, was er 
von ihnen, erhalten konnte, beftand in der Aeuſſerung, 
daß fie nicht gerabe gemeint ſeyen, die Declaration für 
unkraͤftig auszugeben; aber fie beftanden darauf, haf 
oo. | oo | in 


256) Man verlangte auch, ihrer Netufation gar nicht bie Abs 
DaB das indeffen nah Trident ſicht gehabt hätten, bie. Gerüchtds 
ausgeſchriebene Soncilium in deut: barkeit des Kayfers und des Reichs 
fher Nation gehalten werben fülls auch nur auf die entfernteſte Urt 
te. ©. Sieidan p. 421. anzutaſten, fondern diefe Ihrer 
237) Sie hatten zu wiederhol⸗ Palit" gemäß "Immer erlenuen 
ten mahlen bezeugt, daß fie bey würden. 9 


N 


— 


. 
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in dem Reichs⸗Abſchied nichto davon erwaͤhnt werden 
duͤrfe, und ſetzten es auch durch 258). „Ferdinand muß⸗ 
te — wahrſcheinlich zuerſt wider feinen Willen — nach⸗ 


geben; denn er konnte ed wohl kaum für möglich halten, | 


daß die Proteftanten fi) des Auffahrens enthalten wuͤr⸗ 
"den: diefe aber begnügten fich, wider den Reichs s 2Lbs 


ſchied zu proteſtiren, verweigerten zugleich ihren Bey⸗ 
“trag zu ber neubewilligten Tuͤrken⸗Huͤlfe, klagten uͤber 


die feindſelige Geſinnungen, die man gegen fie hege, 
behielten das eroberte Herzogthum Braunſchweig im 
Beſitz, und — thaten ſonſt nichts mehr! 

wWenn man aud) diefe Unthätigkeit vor bear Reichg⸗ 
tag noch Mäffigung nennen konnte, fo kann fie doch 
jetzt keine Anſpruͤche mehr auf dieſen Nahmen machen; 
In der Weigerung der katholiſchen Staͤnde, die kayfer⸗ 
liche Declaration zu beſtaͤtigen, lag die forinũ ichfte Anz 


kuͤndigung, daß man gefunnen ſey, es uͤher kurz oder 


Yang zum Krieg mit ihnen kommen zu laſſen. Gie ſahen 


ſelbſt ein, daß alles darauf angelegt ſey. Sie vermu⸗ 


theten ſogar aus einigen aufgefangenen Briefen Hein⸗ 
richs von Braunſchweig, daß das Ungewitter ſchon naͤ⸗ 
her ſeyn moͤchte, als es wuͤrklich war 25%), Sie la⸗ 
mentirten bitterlich daruͤber 200), und — thaten nichts! 
Dis machte sem Kayſer und feinem Bruder das Spiel ſo 


kit, das ſie mit t ihnen w fpielen hatten, daß fe, a 


u 258) Da fi ch einige tathelifihe 259) In diefen eufgefangenen 
Stände doch geneigt finden liefs 


fen, die Declaration anzunehmen, gewiſſe Verlicherung yon dem Kaps 


fo brad der Bayriſche Canzler 
Leonhard CE im Fü ü 


es wäre beffer, daß die Welt un: 
tergienge oder daß ganz Deutfchs 
land unter das:türkifche Joch laͤ⸗ 
me, als daß die tathelifhe © Stäu- 
de fich diefe Declaration aufzwins 
gen lieſſen. Sedendorf 423. . 


Fürften s Math. 


in die heftige Meufferung aus, wieder einſetzen 


fer zu. haben, daß er ihn näckfteng . 


mit einer Armee im fein Gebiet 
würde, 
260) Eine hoͤchſt klaͤglich⸗ weh⸗ 


"Briefen ruͤhmte ſich Heinrich, die 


muͤthige Stelle führt Sedendorf 


aus einem Brief des Churfürften 


an, der um biefe zat gelarheben 
wurde. p. a 


.:. 
x, - . y 
. . ‚ww. 
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Gecſchichte der Entſtehung 
bedenklich auch: ſonſt ihre Sage war, voͤllig mehig ihret⸗ 
wegen ſeyn konnten. Es gehoͤrte nichts dazu, als daß 
man ſich huͤtete, fie unmittelbar zu reitzen, fo lange mag 
noch fonft befhäftiget war, daß man fie ihre Heftigkeit 
bey Gelegenheiten, wo Feine Zolgen davon abhiengen, 
mit ſcheinbar⸗ furchtfamer Nachgiebigkeit ausbraufen 
tieg 261), und daß man ihnen von Zeit zu Zeit eine Vers 


fiherung gab, welche fie eine mod) mögliche: fiebliche 


Entwicklung der Händel. hoffen ließ. Man Eonnte bey⸗ 


‚nahe hoffen, fie Durch ein ſolches Benehmen dahin zu 


bringen, daß fie unvermerft. wieder aus der gefährlichen 


Heftigkeit hinansfnmen, in der fie fo viel Unheil hätten ans 


richten koͤnnen, und immer noch anrichten. konnten; wenigs 
ſtens hatte ſchon der erfte Verfuch, den ber Rayfer machte, 
wahrfcheinlich über alle feine Hoffnungen, dieſe Würs 
kung. Er.fchrieb ihnen von Genua aus, wo er im 
May diefed Jahrs aus Spanien angekommen war, eis 


\ nen fehr feinen Brief, in welchem die kuͤnſtlichſte Vers 


ſtellung unter der Sprache der täufchendften Aufrichtig⸗ 


‚ Veit verfteckt war 252). "Er bezeugte ihnen fein Mißs 


fallen über ihre Proteftation gegen den leßten Reiches 
Abſchied und bie Verweigerung ihres Veytrags zum 
Tuͤrkenzuge, aber verficherte fie, daß er nicht ſowohl 
durch die Sache ſelbſt als dadurch ſich gekraͤnkt fuͤhle, 
weil er datin ein Zeichen ihres Mißtrauens ip ſeine auf 
bie Erhaltung des Friedens abzweckende Geſinnungen 


ſehen muͤſſe, wovon er ihnen doch ſchon ſo viele Proben 


gegeben, und woruͤber er ſie durch ſo viele Edikte beru⸗ 
higt habe. Auf dieſen Brief beſchloß man auf einem 


- Eonvent zu Schmalkalden, den man zu Ende des Ju⸗ 


nius hielt, dem In dad Reich kommenden Kayſer eine 
Ge⸗ 


261) Sa. geftattete man zum ven durften ‚ weldes. vorher noch 
Benfpiel "auf dem letzten Weihe ‚nie gefchehen w 
tag zu Nürnberg, daB fle ihre 262) Der Brief mar vom 26, 
Protefation gegen ben Abſchied ‚May datirt. 6 Sleidan 428. 
dem Reichsrath ſelbſt uͤberge⸗ 
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Geſandtſchaft entgegenzuſchicken, welche die Parthie 
bey ihm rechtfertigen, und ihm die Beſchwerden, wel⸗ 
che fie zu haben glanbte, vorlegen ſollten 2°°). Die 
Antwort, welche dieſe Geſandte von ihm erhielten, war 
ſo gemäffsgt, als die Sprache feines Briefs, .fie war 
aber auch, ungeachtet es Mtwort auf beftimmte Punkte 
feyn folite, fo unbeftimmt unverbindlich, daß man darr 
aus allein die Abſicht ihrer Mäffigung hätte errathen 
moͤgen 264), Die Geſandte ſelbſt merkten auch, und 
merkten vielfaͤch Unrath 265): 
hardt, feinem. Herrn dem' Ehmfuͤrſten von Sachſen 


treülich, was er bemerkt hattey: aber ber Shurfürft. ließ 


gleich Darauf :einen ‚neuen Konvent nad) Frankfurt aus 
ſchreiben/ am darauf: zu berathſchlagen, ob man nicht 
bem Tayferlichen Unfinnen gemäß den verweigerten Bey⸗ 
* zum Tuͤrken⸗Kriege, um den es ihm doch am mei⸗ 

ſten zu thun ſey, od) nachbewilligen koͤnne; und die⸗ 
ſer Veytrag wurde bewilligt un 


auch berichtete Burk⸗ 


263) | 
dag zu Nuͤr 


on auf dem Reiche⸗ 
uberg.hatten die Pros 


teflanten unter fich befchloffen, -eis - 


ne Geſandtſchaft an den Kapfer 


gu ſchicken. Der Brief bes Kap: 


54 den man auf den im Junius 
gehaltenen Sonvent zu Schmals 
Fafden erhielt, brachte diefen Ent⸗ 
ſchluß deſto ſchneller zur Meife, 


da zugleich die Nachricht kam, daß 425. 
er näcftend in das Reich kommen 


werd 

264) Die Gefandte der Par; 
thie trafen ihn zu Speyer, wo 
er fie den 2, Auguſt vor fich lieb. 
©. Sleidan 489.. Gedend. 419. 

265) Vorzüglich aus dem Der 
nehmen, das Granvell und Nave 
gegen fie benbachtetem, und aus 
der Derfchiedenheit. "derjenigen 
Antworten, bie man ihnen, ſchrift⸗ 
‚üd von jenen,:.die man ihnen 
mündlih gab; So ſehr man ih⸗ 


nen nehmlich in den leuten ſchmei⸗ 


in Eini⸗ 


celte, fo ſorgfaͤltig hateie ma 
Ad, ihnen etwas davon fahrt ‚nur 
auszuftellen. Auch fonnte fi der 
von Natur hitzige Gramvell in 
den Privat s Uinterredungen "mit 
ihnen nicht immer fo welt: maͤſſi⸗ 
er nicht zuweilen einige 


‚gen, Daß 
Beichen eines Unwillens über fi 


Durchuliden ließ. Seckend. —* 


Mannſchaft und zu ihrer Abſen⸗ 
dung nach Ungarn zu fpaͤth war. 
Auch fchrieb man dem Kayfer das 
bey, das man die Hülfe 
von wegen des lebten Nuͤrnbe 
ſchen Abſchieds, ſondern blos Hr 
willigem Gehorſam gegen ihm, 
leidet babe; allein did konnte. ihm 
ſehr gleichgültig feun, aus weis 
em Grund es geſchehen ˖ war. 

en .ı TU .2.. 


266) Der Beptrag wurde swar 
“ nur in Geld bewilligt, weil es zu 
Stellung der verhaͤltnuͤßmaͤſſigen 


N 
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Einige Aufſchluͤſſe und einige Entſchüldigungs⸗Gruͤn⸗ 
de für dieſe eben fo unmännliche als unpolitiſche Hands 

lungs⸗Art der Partkie feheinen fidy zwar ‘aus der bes 


fondern Lage ihrer inneren Umftände zu ergeben, wos. 


durch allerdings ihren Haͤuptern Die Hände mehrfach ges 
bunden wurden. Bey dem Churfürften thaten dis vors 
zuglih die Verhaͤltnuͤſſe, in welche er mit dem neuen 
Herzog Moritz von Sachfen hineinkam, der im J. ı rar. 
ſeinem Vater in Der Regierung gefolgt war; ben Land⸗ 
grafen hingegen hinderten jene noch ftärfer ,. in welche 
er fich für feine Perfon mit dem Kayſer felbft auf dem 
Reichstag zu Regenſpurg hatte hineinziehen laſſen. Zwi⸗ 
ſchen dem Churfuͤrſten und Moritz waren ſchon Zwiſtig⸗ 


keiten ausgebrochen, bie beynahe einen foͤrmlichen Krieg 


zwiſchen ihnen veranlaßt haͤtten. Der junge Herzog 
hatte gleich nach dem Antritt ſeiner Regierung gezeigt, 
daß er fie ſelbſt zu führen, und nicht blos unten der ober⸗ 
vormundſchaftlichen Aufſicht des churfuͤrſtlichen Hofes 
zu fuͤhren entſchloſſen ſey. Die Politik und die Grund⸗ 
ſaͤtze von dieſem waren ſeinem emporſtrebenden, furcht⸗ 
loſen und thätigen Geiſt eben ſo entgegen, als ber gan⸗ 
ze Charakter des Churfuͤrſten dem ſeinigen. Gegenſei⸗ 

tige Aeuſſerungen ber ‚verfchledenen Denkungs-Art, 
- amd Vielleicht auch ber daraus entfprungenen gegenfeitis 
gen Geringfhäßung mochten ſchon vorher zwiſchen beys 
den einen Grund zu wecfelfeitigem Widerwillen ges 
legt 257), und bey beyden einen Vorrath von Bitterz 


feit- gefammelt haben; daher bedurfte es nur einen 


hoͤchſt 


267) S. Seckenb. 371. Auch 
aus einem Brief Melanchtons an 
Camerar, der von dem Reichstag 
su Regenſpurg ausgefhrieben war, 
Zanı' man ſchon Spuhren von 
Unzufriedenheit über Moriß er: 

kennen, die gewiß bey den Chur⸗ 
fuͤrſten in einem ungleich höheren 
Grab .ald bey Melanchton Matt 
acfunden haben mag. ©. Ep. L. 


IV. ep.236. Doc fällt Melanch⸗ 
ton in einem Brief, den er im 
folgenden Jahr an Brenz ſchrieb, 


das wahrhaftig prophetiſche Ur⸗ 


theil uͤber ihn: Mihi, de fatali- 
bus periculis Germaniae cogitanti 
hie Juvenis unus -sliguanto poſt 
praefidio univerfae Germaniae fu- 
turus efle videror. -&. Ep. L. Ill. 
0p.:-118. j 
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hoͤchſt unbebeutenden Anlaß, einen geringfügigen Juris⸗ 
dictions⸗Streit uͤber das: Staͤdtchen Wurzen, um im 
Fruͤhling des J. 1542. beyde nad) dem erſten Wort⸗ 
wechſel in Waffen gegen einander zu bringen 26%), 
Durch die eifrigfte Bemühungen des Landgrafen auf der 
Seite Morigens, der fein Tochtermann war, und {us 
thers auf der Seite des Churfürften wurde zwar jeßt der 


Ausbruch des Kriegs noch verhindert‘ und- der Streit 


zwifchen ihnen beygelegt ?°9); aber die erzwungene 
Ausſoͤhnung lieg den Saamen des Uebels bey beyden 
zuruͤck, ja febte bey beyben noch mehr Argwohn und 
Mißtrauen an. Mehrere neue Bewegungen ‘des Her⸗ 
3098 fchienen auch dem Churfärften immer gerechteren - 
Anlaß dazu zu geben, weil fie-fehr deutlich ankuͤndigten, 
daß er fein Intereſſe nicht gerade in dem gemeinfchaftlis 
hen Intereſſe des ganzen Saͤchſiſchen Haufes, fondern 
‘vielmehr fein eigenes auf einem ‘ganz andern Wege als 
der Churfürft zu ſuchen geſonnen ſey. Morig zog alls 
mählig bie meifte alte Raͤche des Herzogs Georg wieder . 

Pr, in 08 - 


„ſchweige ſolches groffen Zorns fo 
a mächtiger Fürften und 
„trefflicher Landſchaften, uwb wärs 


268) ©. Sleidan L. XIV. p. 
02. Chytraei Annal. L. XV. 308. 
Seckend. 403. Es fam fo weit, 


daß beyde wuͤrllich gegen einander 
ins Feld zogen; und der Churfuͤrſt 
Die Stadt Wurzen mit gewaffnes 
ter Hand einnahm. 
* 269) Am Ofter: Montag, den 
10. Apr. wurbe zu Grimme ein 
Vergleich zwiſchen ihnen gefchlofs 
fen. Der Landgraf war in allet 
Eil feld nach Sachſen gereift, 
Luther aber hatte an beyde Fürs 
en eine Vermahnung sum Frie⸗ 
en gefchrieben, worin er beyden 
die Wahrheit mit einer ehrlichen 
Kreubersigteit fagte, die zu um 
erer Zeit ſchwerlich eine gleiche 
ürfung haben‘ wärbe. “Iſt 
„dd, fagt er dariu unter ander 
„tem, das Städtlein Wurzen 
„wicht wehrt der Unkoſten, ſo Bes 
teite darauf gegangen find, ge⸗ 


„de bed vernünftigen Leuten nicht 
„anders angefeben , denn ale 
„zween volle Bauren fih ſchluͤgen 
„um ein-zerbrohen Glas; ohne 
„daß der Teufel und. feine Glie⸗ 
„der aus ſolchem Funken gern eim 
„Feuer aufbliefen, und alfo den 
„Feinden eine Sreude, dem Tuͤr⸗ 
„ten ein Gelächter, und dem Evans 
„gelio eine fonderlibe Schande 
„anthäten und bereiteten.” S. 
Hall. Th. XVIL. 1808. Zu wel 
chem feltfamen Schritt fich Luther 

auf den Fall entfchloffen arte, 
wenn feine Ermahnung nichté 
helfen würde, erſſeht man ans 
einem Brief von Hieron. Beſold 
an Veit Dietrih in Hommels 
swepter SemiCentaria epiftol, ec- 
ticſiad. Sec. XVI. p. 31. ep. 8. 


an ſich, indem er einen nach dem andern von jemen fort⸗ 
ſchafte, die ſeinen Vater bedient, und zwar — die Wahr⸗ 
heit zu ſagen — ſehr ſchlecht bedient, aber dabey in 
gutem Bernehmen mit dem Churfuͤrſten erhalten hat⸗ 
ten 270). Der Einfluß dieſer neuen Raͤthe zeigte ſich 
bald auf eine fehr bedenkliche Art, denn als man den 
Heryog.im J. 1543. zu dem Bundestag nach Schmale 
kalden einladen ließ, ſo ſchickte er eine Antwort, die 
eine foͤrmliche, wenn ſchon glimpfliche Anfkuͤndigung 
des. Bundes enthielt, indem er der Parthie erklaͤrte 
daß er-zwar.ihrer Lehre.beftändig treu bleiben, hingegen - 
im ihre weitere Unfchläge fich nicht weiter einlaffen: wer⸗ 
de 37!) Diefe Auffündigung wurde aber- deito bes 
denklicher dadurch, weil man zu gleicher Zeit in allen feis 





nen übrigen Schritten die unverholene Abficht bemerkte, 


fi in, eine engere Verbindung mit dem Kayſer einzus 
drängen, wozu er die unfehlbarfte Mittel wählte. Er 
führte in Perfon eine auserlefene Anzahl vor Truppen 
nach Ungarn, und zeigte in dem fonft unglücklichen Feld⸗ 
zug fo viel perförliche Tapferkeit, daß dem Kayfer auch. 

55 er um 


[1 21 


270. Morit hatte ſchon in 


den lehten Monathen, da ſein 
Vater noch regierte, die zwey 


vornehmſte Raͤthe Georas, Georg 


Carlwitz und Simon viſtoris wies 
der an den Hof gezogen, die eh⸗ 
mahls dag meiſte gethan hatten, 
aber auch eben deswegen an dem 
Hofe des Churfuͤrſten am meiſten 
verhaßt waren. S. Sedendorf 


37u 
271) Noch im November des 
1541. hatte der Shurfärft den 

Herzog an dad Buͤndnuͤß erinner 
‚ad von, ihm Die Antwort erhals 
ten, daß er mit feinen Landſtaͤn⸗ 
den deswegen zu Math geben wol⸗ 
ke. Unter. dem. 21. Jan. 1542, 


ſchrieb er dann fhon dem Chur⸗ 


fürften und Landgrafen, daB ſel⸗ 
ne Landſtaͤnde nicht .in AS Buͤnd⸗ 


nuͤß willigen wollten , und fid 
auch nicht Dazu verbunden hielten, 
weil ſich fein Water zu einer. Zeit 


-darein begeben habe, da er noch 


nicht an der Megierung gewefen 
fen; Doch verfprach er noch da⸗ 
bey, daß er iu jedem Tall mit 
aller. feiner Macht zu Mertheidis 
gung der Religion bereit feyn wärs 
de, weil er bey diefer unbeweg⸗ 
lich su. verharren entſchloſſen fey, 
Diefe Antwort, melde die Urfas 
be feiner Meigerung auf feine 
Landſtaͤnde ſchob, ließ immer noch 
boffen, daß er fih nad einiger. 
zeit vielleicht noch anders ent 
ſchlieſſen koͤnnte; aber nach feineg 
Antwort auf die neue Einladun 
A folgenden Jaht konnte man 
wicht mehr damit fhmeicheln! 


* f . J v 
286 yo, ft . . S R .. 704 
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um deswillen eine engere Verbindung mit ihm hoͤchſt 


. wünfchenswehrt ſcheinen mußte. Er ruͤſtete ſich, ihm 


auch in dem Zuge gegen Frankreich und Cleve eine un⸗ 


endlich willkommene Verſtaͤrkung perſoͤnlich zuzufuͤhren, 
and ließ ſich ſelbſt durch die dringendſte Vorſtellungen 
bes Landgrafen, feines Schwieger⸗Vaters, nicht von 
dieſem Vorhaben abbringen 272), das bey dem Chur⸗ 
fuͤrſten um mehrerer Urſachen willen die gerechteſte Be⸗ 
ſorgnuͤſſe erwecken mußte. Es ſchien vorauszuſetzen, 
daß ſich Moritz mit dem Kayſer bereits weiter einge⸗ 
laſſen haͤtte, als man wußte, oder doch ſo weit einzu⸗ 


laſſen bereit ſey, als es dieſer nur wuͤnſchen konnte. In 


jedem. Fall war es gleich nothmwendig , auf feiner Huth 
gegen ihn zu bleiben, alfo in jedem Fall nothwendig, 
ben Rayfer um feinetwillen gu fchonen 273); wenigftens 
für den Churfürften mußte dis der ſtaͤrkſte Beweg⸗ Grund 
dazu werden ! nn 

Uber den Landgrafen drückte dieſe Nothwendigkeit 
nicht weniger; vielmehr lag fie ihm wahrfcheinlich nur 


deſto fchwerer auf dem Hals, weil er fich ihr felbft uns 


terzogen hatte. In dem Augenblick, da man am nach⸗ 
drücklichften hätte handlen follen. und. handlen Finnen, 


kam es heraus, dag Philipp durch ein Buͤndnuͤß mit 


dem Kayſer verſtrickt war, wodurch er fich felbft bie 
Hände gebunden hatte. Dis Buͤndnuͤß war noch in 
dem Zuftand der Verzauberung gefchloffen worden, ber 
4 \ . , . . ihn 


| 272) Eine Stelle aud einem 


| „fe Noth, von Luſts wegen im 
Brief des Landgrafen an ihn vom 


„Den Krieg zieht, ſich felbft, feine 


11. Apr. 1593. führt Sedendorf 

428. an, die einen Haupt: Pluß 
I einem : Fürfiens Spiegel vers 
diente. “Wenn ein Türk, der 
„Land und Leute zu regieren hat, 
„und. von ‚Gott dahin gefeht iſt, 
„feinen Unterthanen wohl fürzuftes 
ahen, chriftliche Meligion im Lau⸗ 
‚des pflanzen, und den Unters 
„thanen. gleich, und,.tesbt au ver 


„Shaffen, und derſelbige ohne groſ⸗ 


„Unterthanen und gute Freunde 
„in Gefahr ſetzen will, ob das für 
„Bott groß Ablaß fey, willen wir 
„ut. . 

: 273) Schon im Jahr 1541. 
fiel Melauchton dieſe Nothwen⸗ 
ſten Ahndung, die er von den 
Abſichten Moritzens bekam, ſich 
an den Kapſer hinzuſchmiegen 
©. Ep. L IV. ep. 236, 


4 


igfeit auf das Herz bey der ers - 


- Gefechte der xEntſtehung En 


ihn F feiner feltfamen zweyten Heyrath befallen, und 
auf einige Zeit feiner ganzen Klugheit und feiner. ganzen 
Mannheit beraubt zu haben ſchien. In diefem Zuſtand 
hatte. er ſich auf bein Reichstag zu Regenſpurg durch 
die verſtellte Freundlichkeit des Kayſers zu der Hoffnung 
verleiten laſſen, die er ſonſt bey dem Churfuͤrſten mit 
Recht fuͤr ſo unweiſe gehalten hatte, daß der Kayſer 
doch noch dazu gebracht werden koͤnnte, um feiner eige⸗ 
nen Vortheile willen cine Verbindung mit ihnen zu fus 
hen, und durch diefe Hoffnung verleitet ‚hatte er ſich 
‚dann don dem feinen Granvell felbft das förmliche Werd 
fprechen ablocken laſſen, daß er an keinem Kriege gegen 
ihn Theil nehmen wolle, fo lang der Regenſpurgifche 
Abſchied in ſeiner Kraft bleiben wuͤrde 274), Dieſe 
Verabredung war tiefes GSeheinmüß geblieben, den 
der Churfuͤrſt hatte felbft die Wermuthungen, pie er 
darüber haben mochte, wieder aufgegeben, ba er den 
Sandgrafen zu dem Braunſchweigiſchen Zuge fo geneigt, 
fah; aber da man bald darauf fo viele Urfachen bekam, 
ernfihaft Darüber zu Rath gehen, ob man ſich nicht mit 
Frankreich einlaffen, oder menigftend des Herzogs von 
Steve öffentlich annehmen follte, fo mußte ‘Philipp das 
Geheimnuͤß felbft aufdecken, und mit defto .gröfferer 
Beſchaͤmung aufdecken, je vielfadher er fich jeßt dabey 
betrogen fand. Won allem, was ihm Gramell vers 
fprocdhen hatte, war nichts gehalten, die Hoffnung, wos 
mit man ihn am würffamften gekoͤrnt hatte, mar auf 
bie krankendſte Art fuͤr ihn getaͤuſcht worden 275)3 
den⸗ 


274) De Landgraf verſprach, - 275) Der Haume · Abbe, durch 
er wolle den Abfihten des Kav⸗ den ſich der Landgraf Hatte fans 
ſers und des Defterreichtfchen Haus gen laffen, war die Hoffnung, 
ſes auf Feine Weiſe zumider ſeyn, die man ihm gemacht hatte, daß 
auch feinen Feinden und Neidern, Ihm der Kupfer bed Commando 
nabmentlich dem Herzog von Juͤr feiner Armee gegen Frankreich 

lih keine Hilfe leiſten. Seitens übergeben warde. Auſſerdem 


dorf aa /·. ſchmeichelte man ihm mit * 


9] + 


| 





* 
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dennoch durfte er fein gegebenes Wort nicht brechen, 
weil ſich in den Haupt⸗Umſtaͤnden, unter denen es ge⸗ 


geben war, nichts veraͤndert hatte. Der Churfuͤrſt 


konnte daher einen Abgeordneten, den ber König von 
Frankreich im J. 1542..an fie fihicte, nur ingeheim 
aufnehmen, und fah fich gleichfam gezwungen, ihn zu 
verſtecken 276), um nur ben Landgrafen nicht auszu⸗ 
eßen! . . | .n 
ſet Doch wenn auch der Churfuͤrſt und der Landgraf von 
dieſen Seiten her freye Hände gehabt hätten, ſo gap 
es noch mehr, was fie zurüchalten, ja was fie noch 


ftärker zuruͤckhalten mußte, und dis waren ihre eigene 


Vundess Verwandte. Unter dieſen — dis war ber un 
gluͤcklichſte Umſtand ihrer Lage — war.feit einiger Zeit 


günßigen Entfeibung desStreits, 
en er mit Naſſau wegen Katzen⸗ 


ellenbogen hatte; aber das letzte 


lief nach einigen Jahren dabin 
aus, daß ſich der Kayſer erbot, 
fin die Sache vorlegen zu laſſen, 


und das andere ließ man ihn ein- 


Jahr lang hoffen, nach welchem 
-Sranvell an ihn ſchrieb, daß der 
Kapfer feine Armee gegen Frank⸗ 


reich ſelbſt Fommandiren, aber. 


ihm dafür ben eben fo ehrenvol⸗ 


len Auftrag geben werbe, waͤb⸗ 


rend des Kriegs mit Frankreich — 


für die Erhaltung bes Ruhe in 


Deutichland zu forgmn.: - - 
276) Joh. de reife, fonft Frarxi⸗ 

neus hieß der Geſandte, der zu Ens 

de des J. 1542. kam. In den Brie⸗ 


fen des Könige, die er dem Edurs. 


fürften bradyte, wurde der Par: 
thie abermabld die ganze Macht 
Frankreichs zum DBenfand gegen 

en Kay arigeboten; allein 
Auch das Gerät von den hoͤchſt⸗ 
‚unzeitigen Verfolgungen, welche 
der König kaum vorher gegen die 
Anhaͤnger der neuen Lehre in fels 
nem Gebiet erneuert hatte, war 


Imn. Band. 2. Th. 


ein 


die Abneigung und das Mißs 
trauen Ber Parthie gegen ihn 

vermehrt worden, daß man feine 
Erbietungen mit fehr Falter Glei@: 


guͤltigkeit anbörte. Es war auch 
leicht zu -emratben, daß ed dem. 


König zunaͤcht nur darum zu thun 
war, fie entwweder in feinen Krieg 

der deh Purb ihre Sülfe Die 
Neutralität des Reichs in diefem 
Kriege zu erhalten. Doch antwors 
tete ihm der. Ehurfürk,, daß gr 
auf dem bevorftebenden Meichdtgs 


ge zu Nürnberg den übrigen Burns 


desverwandten feine neue Antraͤ⸗ 
ge vorlegen wolle. Als aber i 

folgenden Jahr ber König einen 
neuen Abgeordneten ſchickte, der 


den Churfürften noch dringender . 


als der erſte zu der Theilnehmuͤng 


«n'Sheviihen Krieg aufforderk 


folte, fo ließ er ihn gar nicht ver 
ſich, fondern Burkhardt mußte 
ihm nad Eilenad entgegenreifen, 
und ihn dort mit der Antwort 
abfertigen, daß nichts zu thun 
“fep. · Seedorf 403- 427. 
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j 226 2 Sorte der. Eitpesung - 


‚ein Geiſt der Unzufriedenheit, des Mißtrauens ind bei 
Eiferſucht ausgebrochen, der ſich ſchon durch mehrere 

Zeichen geaͤuſſert, und ſeit kurzem hoͤchſt merklich zuge⸗ 

mwommen hatte. Die Staͤdte, welche im Buͤndnuͤß wa⸗ 

‘zen, wollten bemerkt haben, daß fi ſich die Fürften in den 

Bundes: Angelegenheiten immer mehr Einfluß anmaß- 

ten, als ihnen -gebührte, daB die fürftliche Geſandte 
auf ben Bundestagen nur nach dem Intereſſe ihrer Herrn 

mnd nicht nach dem Intereſſe ver Parthie ſtimmten, und 
daß man dadurch in Gefahr kaͤme, in Unternehmungen 
verwickelt zu werden, wobey die demeinſchaftuche Sache 
um des Vortheils einzelner Glieder willen auf das Spiel 
geſetzt wuͤrde. Sie mochten wohl mit noch mehr Miß⸗ 


vVergnuͤgen bemerkt haben, daß ſich die Fuͤrſten ſelbſt 


ohne mit den Bundesverwandten zu Rath zu gehen, 
aber doch allein im Vertrauen auf die Unterſtuͤtzung, 
die ſie im ſchlimmſten Fall von ihnen erwarteten, in 
hoͤchſtgewagte Unternehmungen einlieſſen, wobey nur ih⸗ 
‚ze Convenienz, bie Parthie aber gar nichts gewinnen 
Aonnte, wie zum Beyſpiel der Churfürft in die Naum⸗ 
burgiſche Biſchofs⸗Sache 277): doch nahm man blos 


von dem erſten vereinten Webelftand den Vorwand zu 


‚den erften Klagen her, die man fich erlaubte, . Um ihm 
abzuhelfen trugen dabey die Staͤdte darauf an, daß die 
fuͤrſtliche Geſandte, welche auf die Bundestage geſchickt 
wuͤrden, jedesmahl ihrer Pflichten gegen ihre Herrn 
‚entlaffen, und ald eigentliche Bunbesräthe der ganzen 
"Parthie dienftpflichtig gemacht werben müßten; da fich 
"aber die Fürften und .befonders der Landgraf eifrigff 
‚dagegen .feßten, fo vermehrte diefer abgewiefene Vor⸗ 
ſchlag das Mißvergnuͤgen der erften faft bis zur Erbits 
terung 78). Noch höher fieg es nnter und nach dem 
Braun: 


“ 277) Sie weigerten ſ fi 6 daher gu machen, woruͤber ber Churfür 
auch In der Folge diefe Naumburs im I. 1545. bitterlich. Usgte. 
giſche Sache zur ü varthie /Sacht 278) auf dem Hi 
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Braunſchweigiſchen Zage, benn (m biefen hatten fehon 


zuerſt theils um. der Gefahr theils um ver Koſten wilz. 


Yen, die damit verknaͤpft waren, nicht alle gewilligt 3 


andere aber wimfhten daß man bas eroberte Herzog⸗ 


thum zuruͤckgeben und ufich fobald ala:möglich deshalk 
veräleichen möchte. Nur gar zır ſichtbat zeigte fich dann 
in kurzer Zeit die unfeligfte. Würkung welche. dieſer 
Geift der Unzufrfedenhcip nger den Bundes - Verwand⸗ 


tert hervorbringen. Eonnte. und mußte. Ihr Pasthies | 


Geiſt wurde jeden Tag ſchwaͤcher, und fo wie ſich dieſen 
ſchwaͤchte, fo.fühlte. jener Has Wand Infer, das fie zu⸗ 
ſammenhielt. Da-biei ſchwaͤchere Stände in der Were 
Bindung den Argwöhn: einmahl aufgefagf hatten, daß 
bie ſtaͤrkere nur fuͤr ſich felbſt ſorgten, fa: glanbten fia 
ſich durch ihre. Schmoͤche doppelt benechthgt, es ebenbole 
zu thun, und thaten es zum Ungluͤrk auf die allerunweis 
feſte Art. Sie hielten dafuͤr, denn der Landgraf, hatte 
ihnen ja das Beyſpiel gegeben, daß fre ihre Sache uſcht 
boſſer machen, und. ihre Vortheile nicht ſicherer wahre 
nehmen koͤnnten, als wenn jeder fuͤr ſich den Kayſer zu 


gewinnen, und ſich verbindlich zu machen ſuchte. Meha 


rere lieſſen ihm beſondere Werſicherungen ihrer Ergeben⸗ 


heit zukommen. Andere ſuchten: ſich aufßcden Meichstan 


gen ein beſonderes Verdianſt wm ihn zu erwerben;, ins 
dem fie bie Vortraͤge feiner Commiſſaxrien ben der Par⸗ 
Dee BE EEE EEE EEE NEE FELT EL ı 


Shmallalden im 3. 1543. kam 
man über diefen Vorſcolag, der 
wahrſcheinlich von dem Sttaßbur⸗ 
giſchen Geſandten, Sturm her⸗ 
xäbrte, zur Sprache; der Sand: 
taf aber hatte den feinigen "guss 


len Kräften. dagegen zu wehren, 
teil es nur, darauf angeſehen ſep, 
daß man die rt, sd Herrn 
machen wolle, welches den Bund 


.r 


ſeldſt in tutzem ein Enfe madın . 


d 
südlich aufgetragen, fih aus alg fi 


Diener, zu Hern D 


würde. Dis allen Habe dem 
Schwaͤbiſchen Bund den Hald ges 
drohen, aus welchem der Shurg 
fuͤrſt von der Pfalz, der Biſchof 
vpn —— und er:felbft blos 
fen  Aydgetreten fevens weh 

‚die a olens der Bundes⸗Raͤ⸗ 
the, Befonbers des Baperifcheir 
anzlers Leonh. Eck nicht Länger 
tten ertragen Finnen. Segen⸗ 
dorf aus. ..3 
* atB ar 
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RE Bargigte der Gitſtehung 


thie unterſtuͤtzten 279), La, Pr er im Sommer des 
3.2543. mis ber Armee, die er nad) den Niederlanden 
führte, durch Ober⸗ Deutſchland zog, fo. beeiferten ſich 
faſt alle in die Wette ihm durch die Erleichterung des 
Unterhalts für feine Truppen, durch. Zufuhr von Lebens⸗ 
Mitteln, ja ſelbſt durch Beytraͤge an Gel, Manns 
ſchaft und Geſchuͤtz, thätige Weweiſe ihrer Diesfibefife 
fenheit ober Dienſtbegierde zu: geben 280)! 

Daraus mag es ſich 
Hänpter bes Bundes, der Churfuͤrſt und der Landgraf 
im dem Augenblick, der ſonſt zum handlen fo güuftig- 


and entfcheipend war, unthätie; blieben; denn bis mag. 


gewiß feyn, daß ſich bey ſolchen Umſtuͤnden und mit 


ſolchen Menſchen nichts. unternehmen ließ. Auch) mag: 


. gagleich die vollſte Rechtfertigung fir ihre Unthaͤtigkeit 

darin liegen, deun Allerdings war ed weiſer, dasjenige, 
was gethan werden ſollte, gar nicht, als mit der ſo ge⸗ 
wiſſen Ausſicht eines. unglücklichen Ausgangs zu thun; 


- allein wen fällt es nicht auf, daß diefe Rechtfertigung | 


ihr vorhergehendes Verfahren defto unentſchuldbarer 
macht? Wenn man ſich zu ſchwach fühlte und wuͤrklich 
zu ſchwach wer, um die kuͤhne Schritte die man gethan- 
batte, bis zudem legten Ziel, das erreicht werben muß⸗ 


te * zu verfolgen, : fo hätte man fie. gar unterlaffen ſol⸗ 


Wenn man nicht alles/ was man nöthig hatte, 
3 bei ‚ wenn man Teinen dauerhaſten Frieden und 
on | feine 


., 


w erklaͤren, ‚warum De 


- Wei von Würteniberg, auf dem 
letzten Reichſstag zu. Nürnberg ge: 


than, weswegen der Kayſer vol. 


Genua auß ein. beſonderes Dans t 
— ⸗Schreiben an ihm erge⸗ 
Kat, un Sauler a — 
2 

Bra A fr —8 X Chur⸗ 
erfen und den Landgrafen m 

in feinen Briefen, daß fie 
Ach ſtattlich halten follten, mode 


“ 279) So hatte es der PER 


über ber erſte In einem Brief an 
den, Landgrafen ſehr beiffend ſpot⸗ 
tee Seckendorf 42 

80) Der — ſelbſt ſchick⸗ 


Lebens⸗Mittel, wofür er 


* urch ſeinen Geſandien MRied⸗ 
L ei verfihern ließ, er wolle ges 


16 fein gnaͤdiger Kapfer ſeyn, 
o laug gr Kayfer ec ©. Teuts 
En Ausfüg ſch. ber He ſſen 

Yıll. p 442. 
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Des potsfatißgen Brhegus IK Fu. ap 


‚eine vollfonmene Sicherheit von der Gegenparthie ers 


trotzen konnte, fo hätte man fi) niemahls das troßige 


Anfehen geben follen, das jeßt gu nichts. biente, als ihr 
re Rachſucht zu.entflammen, und ihre Erbitterung zu 
vermehren. 


man. fich. würde: aufhalten laſſen müflen; fo war es deſto 
unverzeihliher, daß man ben Zag nach Braunſchweig 
unternahm, daß man:bas eroberte Herzogthum behals 


ten wollte, und baf man das Cammer⸗Gericht reluies 


te, benn jebe dieſer Mewegungen. war eben fo zweck⸗ 
als planlos, wenn fie nicht als Mittel zu einem groͤſſe⸗ 


sem Zweck berechnet, die Ausführung eines weiteren 


Plans einleiten und vorbereiten follten: Man darf 
wohl um fo weniger Bedenken tragen, dis Urtheil days 
über zu fällen, da es gewiß der Churfürft und der Land⸗ 
graf felbft darüber fällten, fo bald fie die Verlegenheit 
zu fühlen anfiengen, in weldye fie ſich dadurch gebracht 
hatten. Man erkennt dis am deutlichften. aus den ſelt⸗ 
famen Rettungs Mitteln, durch welche fie die Folgen 
davon noch abwenben wollten, denn ed kam ja fo weit, 
daß ber Churfürft nicht nur die Freundſchaft Moritzens 
füchte 221), fondern baf er felbft auf den unnatürligen 
.... | | | es 
ſchienen. Det Landgraf antwor 


tete hierauf dem Churfuͤrſten, daß 
er um des Himmels willen nicht 


281) Schon im Februar die⸗ 
ſes Jahrs 1543. ſchrieb der Chur⸗ 
fuͤrſt dem Landgrafen, daß er doch 


Wenn man mit einem Mort jene verwir⸗⸗ 
rende and verwicklende Umſtaͤnde voraus ſah, buch die 


Darauf denken follte, ob man ſich 
ist von ben Herzogen von 
Bapern wenigſtens eines beftdns 
digen und fehlen Friedens verfi- 
dern, ben Herzog Mori aber 
in eine engere Verbindung mit 
ihnen beyden hineinzichen könnte. 
Wenn ſich das letzte erhalten lieſ⸗ 

fe, feste er hinzu, fo dürfte man 
 Üh wenig darum kümmern, . o 
auch dafür einige andere Stände 
aus dem Bund träten, die feit 
einiger Zeit fo unufrieden Damit 


daran denken möchte, ihren Bunb 
allmaͤhlig auseinander gehen m 
laſſen, denn ihre ganze Rettung 
hienge von ſeiner Erhaltung ab, 


daher muͤſſe man nur den Herzog . 


Moris zu diefem zu ziehen, nicht 
aber ‚einen neuen su machen füs 
hen. u’ diefer Abfibt Hatte er 
wärflic Saum vorher einen neuen 


ob Verſuch gemaht, indem er an 


ben vertrautefien Math bes jun⸗ 
gen Herzogs, Georg —A— Be 


f&hrieben, und ihn yon allen mog 
ee 





— 


— 
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⸗ 


rWechhohe de Gutchan 
pre Kati” ob ſich nicht die Herzoge von Bayeru in 


dad Intereſſe der Parthie ziehen ·ieffen ? allein road: karn 


Hin nun denken, wenn man fie Den aehmlichen Fehler 
Yu eben der Zeit, da fie ihn:fühlten and bereuten, noch 
einmahl begehen ſieht? Die geſchah aber wärklid). durch 
den Rathen, welchen fle in dem Sommer dieſes nehm⸗ 
Nicherr Jahrs 1343: an ber. Göbiifhen Reformation 
wiahunen! i 

Der alte Erzbiſchof Hermann "Yon Coln 282). war 
fäoh feit mehreren · Jahren mit dem Entwurf umgegan⸗ 
gen irgend eine Reformation in feinem Stift vorzuneh⸗ 
men, und einzuführen. Wag deu guten, aber ſchwa⸗ 
hen Mann zusäcdhft dazu. veranlaßee, mag immer zweis 
Bu bleiben; doch fo wenig auch der Erzbiſchof gelehr⸗ 
ter" Theolog, oder: von einem. befonberen Eifer für die 
Religion befeckt feyn. mochte, fo.Eounte doch das. Gefuͤhl 
von: dem Beduͤrfnuͤß einen Reformation auch natuͤrlich 
genug in-ihn erwacht fegn, und, wenn ſchon nicht den 
groͤßren/ dennoch immer einigen Antheil an den Be⸗ 
arihungen haben, die er darauf verwandte. Schon im 
Jahr 1586. verfaumnelte er eine Provinzial Symobe, 
auf welcher die Reformation der Kleriſey und der Kir: 
chengebraͤuche im Erzſtift für hoͤchſtrothwendig erkannt, 
and einige Statuten deshalb gemacht wurden, bie er 


quit einem eigenen Ausſchreiben feiner Seiftlichkeit befannt 


machte 283), Johann Gropper hatte den meiften Antheil 
daran; weil aber dabey nichts heraus Fam, oder weil 


der ebrrüen a jemand von der Dante —* 


ben nur gewiſe Gefahr fuͤr ihn 
in ihrer Verbindung ſehen koͤnne. 
S. Seckendorf 428 

282) Aus dem Geſchlecht der 


nichen Seiten gefaßt hatte, damit 
‚er feinem Herrn den Beytritt zu 
"Ihrem Bund rathen follte. Doc 
»Carlwitz erklärte ihm auf diefen ' 








Brief mit muflerhafter Ehrlich⸗ 
Teit, daß fie. feinen Herrn, wenn 
er feinem Math folgte, gewiß 
niemahls befommen foliten, da 


. € rnicht amt keinen Nutzen, ſon⸗ 


‘ 


Grafen von Wied. Im. T. 1513. 
wurde er ſchon gewaͤhlt. 

283) Siehe Harzheim Concil. 
Germ.:-T. VI. 235 - 310. ⸗ 
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haben wollte, welche das Reformiren angefangen hate, | 


To verlangte er einen neuen Reformations Entwurf von. 


Melanchton 282), nit dem er deswegen im I. 1539. 
handlen ließ. - Nun Eamen die Vergleichs: Handlungen 


zu Worms und zu Regenfpurg dazwiſchen, auf deren 


Ausgang vielleicht Gropper den Churfuͤrſten vertroͤſten 


und dieſer um fo lieber warten mochte, da Gropper ſelbſt 


auf die legte fo viel Einfluß erhalten konnte: doch nach | 
ihrem fruchtlofen Ausgang ſchien er auch defto enſchloſſe⸗ 
ner, das Werk ohne längeren Aufſchub ſelbſt anzugreifs- 


fen. Noch zu Ende des Jahrs 1541. lief er Bucern 
auf die Empfehlung Groppers nad) Ein kommen 285), 
um über die befte Art der Ausführung mit ihm zu Rath 
zu gehen, und vielleicht aud feine Leute etwas darauf 
vorzubereiten. Im folgenden Jahr ließ er Ahr | Thon zu 
Bonn öffentlich predigen, und. im Januar des J. 1543: 


machte er bereits Anftalten , bie lette Hand an die Gas 
che zu legen, indem er ben Shurfürften durch einen eigen . 


nen Abgeordneten erſuchte, daß er ihm Melanchton das 
zu ſchicken, und auf einige Monathe laſſeu möchte. Mes 


lanchton kam im May — nicht ganz mit guten Wil⸗ 
len 236) — feßte ſich mit Bucern zufammen, und ars. 
beitete Dem Anſinnen des Erzbiſchofs zufolge gemein⸗ 


ſchaftlich mit ihm einen Auffaß aus, der die nene Form 
ver Schre, bes Gottesdienfts und des Kirchenweſens 


enthielt, die.in das Stift eingeführt werden follte. Dies - 


fen surf legte der Ehurfürſt 287), nachdem er ihn 


284) Der Erzbiſchof venang⸗ 
te ſchon damahls, daß er ſelbſt 
nach Bonn kommen moͤchte. 
den Brief Melauchtons an ihn 
Ep. L. III ep. 38. 


. 285) Sleidan p . 426. ſeg t 
anddr lich, Daß Zuher dem Shut ep- 3 


fürfen von Groppern empfohlen 
worden ſev. 


286). Ome — — fchreibt der .. 


felbft 
te Melanchtou, da er ſchon auf 


der Reiſe war, an feinen Came⸗ 
©. tar — flagitiofe ſtultum, qui re- 
‘cdlamante et dehortante tota phi-- 


kofophia noſtra, et toties iftus, 
tamen aulas (equor. ©. Ep. L.IV. 
O0. 


PR: ARE zu Göln und Ehurfürs 
Rich einfaͤltiges Bedenken, —E 


G. G. Hermanns, 


Ed 


x 
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ſelbſt ‚gebilligt hatte 288), hen Ständen des Erzbis⸗ 
thums vor, melde von ihm nad) Bonn berufen morden 
waren. Auch diefe gaben ihre Einwilligung , ober lief 
fen fich zu feiner YUnnahme bewegen 282),3 nur zwmey 
Collegien des Landes lieſſen ſich durch Feine Worftellung 
und durch Fein Mittel dazu geivinnen. Dis waren aber 

zum Unglück die zwey bebeutendfte, denn ed waren der 


Magiſtrat und das Domcapitel von Coͤln 2°)! 


auf eine chriſtliche Reformation 
an Lehre, Brauch der h. Sakra⸗ 
ment und Serimonien, Seelſorge 
yud anderem SKircbendienft bie 
auf eines freyen chriklichen, ges 
meinen oder Nationals Goncilii, 
äder Des Reichs Deutfcher Natious 
Staͤnde im Heiligen Geiſt verfams 


milt, Verbeſſerung, bey denen. 


fd Unferer Seelſorge befohlen, 
ansifichten fey; der Landichaft 
gorgeleht zu Bonn am 22. Yun, 
1543. :Cöln 13543. fol. Eine ans. 
dere Ausgabe Fam im folgenden 


Jahr 1544. zu Bonn auch in fol. 


heraus, und. im folgenden Jahr 
1545. eb. daſelbſt eine lateinifche. 
Auſſer Bucer und Melanditon 
hatte auch Piſtorius, den der 
Landgraf von Helen bergab, dars 
an gearbeitet; Doch hatte Bucer 
Das meiſte dabey gethan, und 
Melanchton nur einiges in den 
Lehr⸗Artikeln eingerüdt, das er 
ſelbſt in einem Brief an Cruciger 
auszeichnet. Ep. L. III. ep. 75. 
Nach einem andern Brief, den er 
von Bonn aus am Luther ſchrieb, 
hatte Bucer auf das Verlangen 
Des Erzbiſchofs bey dem neuen 
Entwurf vorzäglic die Nürnbers 
giſche KirchenOorduung sum Grund 
gelegt, worin das meiſte Oſian⸗ 
dern gehörte. Ep. L.T. ep. 74. 

- 288) Nah Melanchtons Er⸗ 
sählung ließ es fich dom der alte 
Herr ſelbſt auch einige Mühe ko⸗ 
gen. Er ſetzte ſechs Tage lang 


ı . 


fung ber Schrift eine 


| Es 
jeden Morgen vier Stunden dazu 
aus, um fihden fertigen Refor⸗ 


mations:Entwurf vorlefen au lafs 


fen, und ihn mit Zuziehung eini⸗ 
ger wenigen Mäthe, wie auch ſei⸗ 
nes Coadjut. des Grafen Adolphs 
von Schaumburg, und des Des 
chanten von feinem Kapitel zu 
prüfen. Miratus fam, fagt Mes 
lanchton, fenis afliduitatem er di- - 
ligentiam; "ac animadverti, ferio 
hane rem tantam ab eo agi, quod,, 
quantum referat, intelligis. Et 
has controverfias, peue ut artifex, 
dijudicat. L.IV. ep. 304. Diefer. 
legte Zuſatz ſtimmt —* nicht 


ganz mit dem Urthell überein, 


das der Kanfer einige zeit darauf 
in eimer Unterredung mit. dem 
Zaudgrafen über den Erzbiſchof 


faͤllte.“Was will doch, fagte er, 


„der gute Herr reformiren? Er 
„dat in feinem Leben nicht mehr 
„ald drey Meffen gelefen, und 
„zwey davon in Meiner Gegenz . 


-„wart, wobey er nicht einmahl 


„den introitum fertig lefen konn⸗ 


„te.” 

289) Der Churfürft hatte vers 
langt, daß jeder Eh "etliche 
Herfonen erwählen möchte, wel⸗ 
de die Meformationd:Schrift mit 
feinen Räthen noch eiumahl pruͤ⸗ 
fen follten. &. Melandton LIV. 
ep. 304: " 
" 290) Das Domcapitel und bie 
ganze Kleriſey verlangee sn Prä« 
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Es darf nicht erſt geſagt werden, welches Aufſehen 


dieſe Unternehmung machen, und welche Veſorgnuͤſſe 
fie bey dem Kayſer, wie bey allen katholiſchen Staͤnden 


‚erregen mußte! Wenn einer ber erften Bifchöfe der Nas 


tion der reformirenben parıgie beytrat, wenn biefe noch 
einen Churfürften auf ihre Geite befam, wenn fie ſich 
auch vollends ſo weit an ben Ufern des Rheins hinab _ 
feftfegen konnte, fo war ihr Uebergewicht im Heid) fo 

furchtbar entſchieden, daß man nicht nur alle Entwärfe 
zu ihrer: Unterbräcfung aufgeben, ſondern fich kaum 
mehr vor Unterdruͤckung von ihrer Seite fiher halten 
durfte. Ungleich mehr als die Einnahme des Brauns 
ſchweigiſchen und als die Rekufation des Sammer; Ge 
xichts mußte fie alfo diefer neue Vergroͤſſerungs⸗Verſuch 
ſchroͤcken, den die Parthie angelegt zu haben ſchien 
denn daran ließ ſich kaum zweiflen, daß die Coͤlniſche 
Reformation urſpruͤnglich nur durch ihren Einfluß be 
ſchloſſen und unter ihrer Mitwuͤrkung veranftaltet, alfo 
gewiß laudy für ihren Vortheil berechnet war. Der 
Churfürft und der Landgraf hätten den Erzbifchof in 
mehreren Briefen, bie wohl nicht.geheim geblieben was 


zen, zu der Ausführung bes’ Werks aufgefordert 29°); 


Man hatte son Seiten der ganzen Sekte den Mann das 


- zu hergegeben, ben man immer brauchte, fo oft etwas 


für das ganze zu thun war. Der Landgraf hatte dem 
Domcapitel, das fi von ber Moͤglichkeit der Abſetzung 
feines Erzbifchofs einige Winke hatte entfallen laſſen, 
bie drohende Erklärung zugeſchickt, daß der Schmalkal⸗ 

u difche 


f& Reformas iſchof fui 
dons⸗Gefchaͤfft völlig ausgeſchloſ⸗ ſam und bedenflih zu werden 
fen werden muͤßten. feine Seckendorf 436. 


S- 27 “ 6 
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diſche Bund den Erzbiſchof mit ſeiner ganzen Pacht uns 
terſtuͤßen wuͤrde 222), ja im Julius ſchickte man im 
Nahmen des Bundes eine Geſandſchaft an das Capitel 
und den Magiſtrat zu Coͤln, welche ihnen die ernſthafte 


Empfindlichkeit der Parthie über einige Schmaͤhſchrif⸗ 


ten gegen ihre Lehre, die in Coͤln erſchienen waren, zu 
erkennen zu geben, und ſie zum Gehorſam gegen ihren 
Erzbiſchof zu ermahnen hatte 293). Man verhelte 


alſo den Antheil gar nicht; den man wenigſtens an der 





gefhehenen Reformation nahm. Nur dem Churfürs 


252) Faerunt minitati quidam 
ferociores, fe excufluros efl 
Collegium feripfit, ac palam af- 


. firmat, fe er caeteros foederatos, 


fufcepturos effe defenfionem Epis- 
copi, fi opus fit. Melancht, Ep: 
L.Lep.74 
293) Nachdem der Erzbiſchof 
dem Sapitel die verlangte längere 
Friſt u Ptuͤfung des Refotma⸗ 
tions⸗Entwurfs bewilligt hatte, 
ſo etſchien gleich darauf, ſo lange 
nch Melanchton in Vonn war, 
eine dufferk heftige Widerlegung 


bagegen unter dem Titel: Judi- 


cinm Deputatorum Univerfitatis et 
fecundarii Cleri Colonienfis de 


‘ do@rinia ‘et vocatione Martini Bu- 


ceri. Diefer Widerlenung, deren 
Merfaffer der Carmeliter Mönd 
Eberhard Bilfich war, hatte man 


nad Melanchtons Bericht. zuerſt 


Den Titel gegeben: Judicium Cle- 
si et Academiae: einige Mitglies 
ber des Gapiteld fahen aber. doch 
ein, daB es unter ihrer Wuͤr 
fepu duͤrfte, an einer ſolchen 
Schrift, welche die plumpfte und 
pöbelhaftefte Schmähungen gegen 
Luthern und feine ganze Darthie 


enthielt, Theil zu nehmen; das 


ber durfte fie nur unter bem Nah⸗ 


‚ men bes Tleri fecundarii ausge⸗ 


hen; das hohe Domcapitel aber 


’ 


e Epis- 
copum. Quere Landgravius. ad 


ſten 


eine beſondere heraus, su Deren 
Verfertigung Gropper ſich braus 
chen ließ. Der Titel diefer Haupts 
Schrift iſt: Antididagma, ſeu 
Chriſtianae et Catholicae religio- 
nis per Reverend. et Illuſtriſimos 
Dominos CGanonitos Metropolita- 
nae ecclefiae Colonienfis propugna- 


.tio adverfus librum quendam Or- 


dinibus Dioecefis nuper ſub nomi« 
ne Reformationis exhibitum.: Sen- 
tentia item deleftorum per Vene- 
rabile Capitulum ecclefiae Colo- 
nienfis de Vocatiode Martini Bu, 
ceri, Coloniae 1544. fol. Meh⸗ 
rere bey diefer Veranlaſſung theils 
jetzt gleich, theils im den naͤchſt⸗ 
folgenden Jahren erſchienene 
Schriften gegen. die Coͤlniſche Re⸗ 


"formation führt Salig an Hiſt. 


der Augſp. Sonfeffion Ch. I. 541: 
Don der zuerſt erwähnten aber 
nahmen der Churfürkt und dee 
Landgraf den Anlaß her, die ges 
meldte Gefandtichaft im Nahmen 
der ganzen Varthie nah Coͤln in 


be ſchicken, weil fich würklich Die gan⸗ 


je Parthie nicht ohne Grund dar⸗ 
über ‚befhweren konnte. Auch 
Bucer und Melanchton gaben eis 
gene Apologien barauf heraus, 
ind die Apologie des legten ges 
bört bey weitem unter feine vor⸗ 
treflichſte Arbeiten. ©. Melancht.. 


Opp. P. IL £ 93. 1. 
gab in feinem eigenen Nahmen Be 98 











’ 
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. ten von Sachfer fiel es anf einen Augenblick ein, ob ey [ 
ſich nicht von feinem Antheil daran Iosfagen follte, aber - 
nicht, ‚weil. ihm etwas von, den Folgen ahndete, auf 
‚bie man fich dabey rüften müßte, fondern nur, weil 
ihm die von Melanchton und Bucer vorgefchlagene Re⸗ 
formation nicht Iutherifch. genug zu feyn fehlen 294). 
Doch feßte er fi) bald über diefe Bedenklichkeit weg, 
und gab felbft einen feiner Mäthe zu der Geſandtſchaft 
‚au. die Chlner her, durch weldye man fo offen ankuͤndigte, 
daß man. die Reformations⸗Sache des Erzſtifts zur 
Parthie⸗Sache zu machen entſchloſſen ſey. Dis that 
man im Julius des Jahrs 1543. und in eben dieſem 


t 


Monat — ließ man den Kayſer mit feiner Armee rus 


“ 
IT Su 


toren waren. fo weife geweſen; 
in ihrem Auffaß weder über den 
Habt zu ſchimpfen, noch in den 
Serimonien, die feine Bedeutung 
‘hatten, mehr ald nöthig war, 


au verändern, noch in die Dede, 


Freyheiten und Derfaffung be 
Capitels weitere Einſchnitte und 


Eingriffe u machen, als gerade 


der Hauptzweck der Reformation 
erforderte. Schon darüber war 
ber Churfürk musufrieden ©. 
Seckendorf 437. denn fein neuer 
"Here Bilhof zu Naumburg, der 


jest als. Biſthof, wie billig, noch 


mehr als vorher. bey ihm. galt, 
Yatte ibn aufinerffam darauf ge: 
nucht. ©. Mel. Ep. Tom. Lugd. 
5 479. Doch Amsdorf, oder 
duſt wer,’ leäte bey.diefer Gele: 
genheit noch an einem anderen 
Ort Feuer ein. Luther hatte kaum 
vorher Anfalten gemacht, den uns 
eligen Sakraments⸗Streit mit 
den Schweißern wieder zu er; 


nenern, woran die Amsborfe der 


Eekte ihre berzlichfie Freude ges 
habt, Melanchton aber das eruft: 


m » 


20) Die Coͤlniſche Neformaz 


ig 


lichſte Mißfallen bezeugt hatte 
Schon dadurch war genug’ üble 
Laune gegen den legten bey ihm 
erzeugt worden; nun aber bradıs 
ten ihm die Leute vollends bey, 
dag auch in der Chlnifhen Refots 
mation der Artikel vom Abends 
mahl nach fchweizerifhem Gift - 
rieche. Luther fand es nun du 
ſelbſt darin, denu in diefer Refor⸗ 

mationd :s Schrift wurde nur die 
von dem Saframent gefagt, daß 
der Leib Chriſti mit dem Brod 
wahrhaftig empfangen werde. 
Ohne etwas weiter darin zu le⸗ 
fen, ſchrieb er. ſogleich dem Canz⸗ 
ler Bruͤck, daß er des Buchs fat 


‚babe, und von Herzen unluſtig 


Darauf fen, weil er Bucers Klap⸗ 
permaul uͤberall darin höre; und 
als Melanchton zuruͤckkam, mach⸗ 


te man ihm fo viel Verhruß, daß 


er auf den Gedanken kam, ſich 
ganz von Wittenberg wegzubege⸗ 
ben. Doc vermittelte noch der 
Shurfürft, daß es weder zu Dies 
fem, noch zu anderen Ausbruͤchen 
tam. ©. Hiſt. des Salt. Streitd 
315,. 


IN. 
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dig am Rhein hinab in bie Niederlande ziehen, um ihn 


nicht an der Eroberung von Juͤlich aufzuhalten 29°):.:, 
Man darf fiher annehmen, daß den Kayfer nichts 
fo fehr. aus feiner Faffung gebracht, wett ihn nichts fo 
fehr aus allen feinen Planen herausgeworfen haben würs 
be, als wenn die Proteftanten in diefer Sache mit vol⸗ 
lem Nachdruck und mit ſchneller Entfchlofferiheit gehan⸗ 
beit hätten. Freylich wuͤrde ed etwas mehr gekoſtet has 


‚ben, mit dein Domcapitel zu Coͤln fo geſchwind ald mit 


ben Capitel zu Naumburg fertig zu werben, aber es 
mar auch für das Ganze unfäglid mehr dabey zu ges 


winnen: . der Augenbli war immer noch günftig; und. 


auf jeden Fall wagte man unendlich weniger, wenn man 
das Aufferfte, als wenn man nicht that. Ein nur ets 
was glücklicher Erfolg einiger mit Schnelligkeit ausges 
führten kuͤhnen Maaßregeln gegen die Stadt und daB 


Sayitel von Coͤln würde aller Wahrfcheinlichkeit nah 


entweder den Kayfer zur ungelegenften Zeit für ihn auf⸗ 
gehalten, würbe ihn fogleich zum Anfang eines offenen 


Krieges gegen die Parthie wider feinen Willen gezwun⸗ 
gen, und diefem Krieg die günftigfte Wendung gegeben, 
oder er wuͤrde die Reformation im Erzbisthum befeftige 


und dadurch — auffer mehreren anderen Vortheilen — 


ein Beyſpiel .aufgeftellt haben, von dem man fich faft 


- anüberfehbar groffe Folgen verfprechen durfte. Sobald 


nur einmahl die Reformation in einen von den geiſtlichen 


Staaten des Reichs eingeführt war, fo durfte man bars 
auf zählen, daß fie bald in mehreren Raum gewinnen, 
denn man durfte fich darauf verlaffen, daß meh 


von ben temporären Befigern dieſer Staaten felbft ihre 


\ 


Sons 


295) Bucer und Hedio waren Tommen, wiewohl feine Freunde 
am Diele Zeit noch in Bonn und in Wittenberg dur ein falſches 
in nicht geringer Gefahr wegen Geruͤcht von einer gegen: feing 
Der Naͤhe der kayferlichen Armee. Perſon angelegten Nachſtellun 
Melanchton war ſchon vorher ab⸗ ſehr erſchroͤckkt worden waren. e 

ek und ohne Anſtoß wegges Ep. L. IV. ep. 902. 
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Convenienz dabey finden würben, ihr Raum zu machen. 
Hatte doch der Biſchof von Muͤuſter bereits bey den 
Haͤuptern des proteſtantiſchen Bundes in der Stille an⸗ 
gefragt, oh er wohl bey einem Vorhaben dieſer Art 
auf ihre Unterftüßung und im Fall’ der Noth auf ihren 
Schuß redmen dürfte 276)3 und wenn auch yor der 
Hand fouft- feiner weiter, als dieſer, dem Beyſpiel 
folgte, was für einen Ausſchlag in der Waage ver Par⸗ 
theyen mußten nicht Coln und Muͤnſter allein geben? 
Dieſe moͤgliche Folgen der Coͤlniſchen Reformation 
mußten ſich wenigſtens ber Politik des Kayſers ges 
wiß aufdraͤngen; alſo kann man ſich leicht vorſtellen, 
mit welcher ugſtlichen Unruhe er jede Bewegung be⸗ 
wachen mochte, welche die Proteſtanten in dieſer Sache 
vornehmen koͤnnten; aber auch vorſtellen, wie viel freyer 
er athmete, daſer ſie nach dem Verfluß einiger Monathe 
keine weitere machen ſah, welche irgend etwas hätte. 
entſcheiden miögen! Da ſie dieſe unbenutzt hatten vers 
ſtreichen laſſen, ſo ließ ſich faſt vorausſehen, daß ſie 
das CEolniſche Domcapitel wohl unreformirt und eben 
damit das Werk unvollendet laffen würden, denn die 
Schwuͤrigkeiten der Ausführung hatten fich aud) mit jes 
bem Tage der unbenußten Zeit vermehrt. Der Rayfer 
‚ hatte in biefen wenigen Monathen den Herzog von Cieve 
wöllig entwaffnet, fein ganzes Gebiet erobert, und ihn 
segroungen, den Frieden unter den härteften Bedingums 
en 

Auf dem Eonvent zu bie Bedingungen ‚unter —* 

Pen X dieſes nehmlichen ſeine Aufnahme in das Buͤndnuͤß 


rso hatte der Biſchof dieſe Ans Matt find 


en koͤnnte, indem man 
ge an ſle erschen laſſen, und die idbeliche Summe, die er zu 


Fr zugleich — geneigt er⸗ der 


Bart, ihrem: Buͤndnuͤß bepzuttes 
ten. Man ließ ihn wien, daß 
man ed gerwedgchen wuͤrde, wenn 
er vorher noch . wine Verſuch 
mit, bie Gasitel.uud die Stäns 
feiner Stifter au’ freywilliger 

nnahıne zu Demegen s Doc er⸗ 
Härte man ion fhon. ri 


einen ‚Safe beyfragen 
und Knast von Truppen bes 


‚ Rigmte, die ef halten‘ müßte. 


Dieſer Beptritt bed Hiſchofs von 


Muͤnſter, aus hıms Waldecliſchen 
. Harfe, würde deſto mehr ausge⸗ 


gragan Haben, ‚da er auch Die Bis⸗ 
sHümer Minden und’ Dänsöräg 
hatte. ©. Seid, BR 


3.” 
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gen noch als Gnade vor ihm anzunehmen 207). Im 
fchlimmſten Fall konnte er alſo ſchon, wenn ihn ja ein 


unerwartet kuͤhner Schritt dee Parthir in das Mei zu⸗ 


rad rief, ohne allzugroſſen Nachtheil feiner uͤbrigen 
Angelegenheiten auf einige Zeit abkommen, denn er 
hatte den König Heinrich von England zu bereden ges 
wußt, daß er ihm die Hälfte von der-Laft' des: franzoͤſi⸗ 
ſchen Kriegs abnahm. Doch ex hatte kaum Urfache, 
biefen Fall zu befürchten, des wohl immer noch ſchlimm 
genug-gewefen waͤre, und fchien es auch wuͤrklich gar 
nicht zn fürchten, weil er auf das neue erfahren hatte, 
wie wentg fie ed verftänden, fich furchtbar zu machen, 
Vielleicht wiirde er es auch jeßt ſchon nicht mehr bex 
Mühe wehrt gehalten haben, feine Gefinnungen gegen 
fie mit befonderer Sorgfalt zu verbergen, wenn er nicht 
gehofft hätte, ihre Schwäche noch einmahl zu feinem ges 
genmwärtigen Vortheil mißbrauchen zu können; dennoch 
trug er’ kein Bedenken, ven Magiftrat zu Eoin it eine 
eigenem Refeript wegen dem Eifer zu loben; den er für 
ben alten Glauben bewiefen hätte, und ihm zu ferneres 
Standhaftigkeit darin zuermahrien! - - 

Der Kayſer ſchmeichelte fi) nehmlich mit der Hoff⸗ 
nung, es dahin bringen zu koͤnnen, daß ihn die Prote⸗ 
ſtanten ſelbſt fuͤr das naͤchſte Jahr in ſeinem Kriege ge⸗ 
gen Frankreich unterſtuͤhen, oder ihm Doch zu eines vum 


297). Der Herzog mußte Gels eine Verbindung nit ihm, bie 
dern und Zütphen auf ewig anden er zu fchließen bereit war, wuͤr⸗ 
Kayfer abtreten, und fich verbindı de aller menſchlichen Wahrſchein⸗ 
lich machen, daß er niemahls voR lichkeit nad bie — Lage der 
ber katholiſchen Meligion abwei⸗ Sachen für: jetzt uud für die Zu⸗ 
chen, die ſchon angefangene Res kunft am eg ‚veränd 
formation’in feinem Lande ſogleich dert habem Doch bee Churfuͤrſt 
wieder einftelleg , und feinem von Gacfen wußte in ber A 
Buͤndnuͤß wider den Kayſer und am theuerſten Kür m Bee 
bag Degerreichlige, Haus jewahls fen; 2 aber:niht mit Unrecht Ds 
beytreten wolle. — Es war unver: vr als Schwager des en 
‚ jeihlicher Fehler von Seiten. det Kirikte Nnfferdeaumg 

ale daß man den Herzog dem für Ihm zu —— 
Kapſer preisgegeben hatte denn dr ie sn ad, 
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terftügung von dem Neid helfen ſollten. Er mußte 
fie zwar für unſaͤglich ſchwach halten, mußte von ihrer 
Klugheit, und von ihrer Politik, von ihrem Menſchen⸗ 
und Parthies Verftand bie alferverächtlichfte Begriffe 
haben, um dis nur auf einige Augenblicke hoffen zu 
koͤnnen. Es iſt daher wahrſcheinlith, daß er ſich ſelbſt 
von dem Verſuch nicht gar zu viel verſprach, den er auf 
dem neuen auf den Januar 1544. nad) Speyer ausge⸗ 
fChriebenen Reichstag deshalb zu machen befchtoffen hats 
te, und. daß er ihn blos deswegen machte, weil er tm 
. Ball. des Mißlingens auch weiter michts ſchaden, .menz 
er aber gelang, gar zu viel nußen Tonnte. Die Hülfe 
ſelbſt, welche fi) allenfalld zum Kriege gegen Krank 
reich von Ihnen erhalten lieg, mochte nur ber Fleinfte 
Wortheil feyn, den man von dem Verſuch erwarten 
durfte; fondern das wichtigfte war, daß bie Parchle 
anf immer von Frankreich abgeſchnitten, unverſöhn⸗ 
lich mit Frankreich entzweyt, alſo verhindert wurbe, 
zur Zeit ihrer eigenen Noth ihre Zuflucht zu Kranficih 
zu nehmen, wenn fie ſich jeßt zu einiger Theilnehmung 
an dem Kriege mit diefer Macht ˖bewegen lieg. . Um 
deswillen Iohnte ſichs der Mühe defto mehr, . einen Bers 
ſuch deshalb anzuftellenz :um beswillen aber . ließ fich 
and) deſto weniger erwarten 298), daß er gelingen wuͤr⸗ 
de: allein er gelang doch! 

Auſſer einigen Aeuſſerungen einer verſtellten Freund— 
Uchkeit gegen den Churfuͤrſten und Landgrafen, und el⸗ 
ner um dieſe Zeit wohl nicht verſtellten Begierde Fe 

rie⸗ 

298) Es ließ fi 6 non weniger Schertlin dan mißbrauchen wol⸗ 
erwarten, da fih ſchon die kapfer⸗ len; aber der Landgraf hatte a 
liche Minifter in dem Sommer nur diefem die Augen über die 
bes J. 1543. alle Mühe gegeben Gefahr geöfnet in weldye 'man 
hatten, den Landgrafen auf einen ſich durch heilnehmung ch 
Autrag dieſer Art vorzubereiten, dem fran If (den 'Kriege färyen 
ohne nur die mindeſte — müßte, ſondern an den Chur⸗ 
eines glüädlihen Erfolgs zu fürften und . andere he ‚ie 


kommen. Granvell hatte befons ſelbſt den Herzog Mor 


8. voraus 
ders ben bekannten Sebaſtian du aemarnt. 


. Geſchichte der: Entſtehung 

Frieden im Reich zu erhalten, koſtete auch das Werk 
den Kapſer und ſeine Miniſter weiter nichts, als daß 
fie den Proteſtanten zu ber Einbildung helfen mußten, 
- ber Kayſer fey geneigter als jemahls, eine Vergleihung 
ber. Religions s Streitigbeit und eine Meformation im 
Deutſchland nicht ſowohl von dem Pabft zu erzwingen, 
als pielmehr ohne Zuziehung des Pabſts durchzuſetzen. 
So unnatuͤrlich die Einbildung war, ſo gaben ihr doch 
einige Umſtaͤnde einen Schatten von Wahrſcheinlichkeit, 
der die Taͤuſchung erleichtern konnte. Wenn die Parthie 
auch nur einige geheime Nachrichten von dem beſonderen 
Verkehr hatte, in welchem ber Kayſer und der Pabft 
mit einander ſtanden, fo mußte fie wiſſen, daß gegen: 
waͤrtig beyde gar nicht. im beften Vernehmen mit einans 


der waren; wenn fie-aber auch nichts davon wußte, fo- 


‚Tonne: ihr Die Nachricht leicht durch unverdaͤchtige Canaͤ⸗ 
le beygebracht werden. Der Kayſer hatte gewuͤnſcht, 
daß dad. auf den 1. Nov. 1542. nach Trident ausge⸗ 
ſchriebene Concilium 22°) feinen Fortgang haben follte, 
der Pab aber bisher die Eroͤfnung davon fehr gern 
aufgefchoben, da er den fiheinbaren Vorwand: hatte, 
daß auffer feinen Legaten und den Eayferlichen Gefandten 
faſt niemand nad; Trident gekommen fey 200). Bey 
einer perſoͤnlichen Ziſammenkunft, welche ſie während 
dem Aufenthalt des s Kayſers in Stalien w Buſſeto mit 


ein⸗ 


299) Dieyadfiäke Bernfungss 
: Bulle war ſchon den 22. May 
ausgefertigt, aber erſt den 20. 
gun. 1542. befannt gemacht wor: 
*53. 13. ‚I542. 


20) Die gegaten, welche im 
NEE nad 
Hatten den ausdruͤcklichen Befe 
die Le Hit h alder zu eroͤf⸗ 
sen, Ar haͤn ingliche Anzahl 
von Öfen. «aus allen ' vier 


pt⸗ ationen, der deutſchen, 
—— frauoſiſchen und pe * 


Trident kamen, 


nuiſchen angekommen feyen. G 


Pallavichü T.1. 474. Diefer 
firuftion zufolge wien fie I 


Andringen der kapſerlichen Ges 


Sandten und Der Eapferlihen Bis - 


fhöfe, daß man die Handlungen 

anfangen möchte, beſtaͤndig aus, 

und.thaten es ohne Zweifel defto 

genet da diefe.geduffert Hatte 
aß. man immer vor der Han 

von der Meformation handlen 

Se welche ba östiope ſep. 

pi T. 





a 
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einauber hasten, kam es harkber zwiſchen Ihnen zur 
Sprache, wobey ber Pabft aus der ſcheindaren Begier⸗ 


be des Kayſers, des Concilium im Gang. su.fehen, eis 
uen Vortheil zu erhafchen hoffte, der ihm aber zu feinem ... 


groſſen Aergernuͤß entgieng. Er hatte ‚feinem natuͤrli⸗ 
chen Sohn Peter Aloys kurz vorher mit Bewilligung 
ber Cardinaͤle aus. den Städten. Parma und Piacenza 


eig, kleines Erbgut zufammengemacht, wozu ’aber Dig 


Betätigung des Kayfers auch deswegen nöthig war, 


weil diefe Städte chmahls zu Mayland gehört hatten, 


Diefe Veftätigung wolliger jet zur Bedingung machen, 
unter welcher er den Fortgang des Concilii nach den Wuͤn⸗ 

ſchen Des Kayſers befördern wolle 201); ja nad, einis 
gen Nachrichten follte der alte Mann die: Speculatigg 


fo meit getrieben haben, daß er es für möglich: hielt, 
Mayland felbft bey diefer Gelegenheit für das Farneſi⸗ 


ſche Haus zu befommen 392): doc, feine Hoffuung wur⸗ 


de fchon wegen des erſten getäufcht. : Der Koyfer fand . 


nicht fuͤr gut, fih nar wegen Parma und Pincenza jet 
fon ganz gefällig gegen ihn gu bezeugen; der Pabft 
empfand aber diefen Mangel an Gefälligkeit fo hoch, 

daß er bald darauf feine Legaten von Trident zurück rief, 
und das Concilium auf einie unbeftiunnte Zeit fufpendirs 

te 393), - Nun durfte man blos davon fich verfichern, 
ob die Proteftanten diefe kleine Geſchichte wußten, oder 
nn 0 hafür 
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- 301) ©. Sleidan p- 428- 
302) Für feinen Enkel Octavio 
pernefe. Dafür follte aber auch 
er 


Pabſt noch mehr geboten has. 


den, nehmlich, fib völlig mit dem 

vfer gegen Frankreich zu vers 
biuden, ihm jährlich ı . Eros 
nen zu besablen, und ihm die 


mona zu laffen. Dis wird nicht 
nur von Sarpi T. I. p. 187. fons 
dern es wird auch von’ dem gleiche 


IN. Band. 2. Th. 


| zeitigen Adrian , es wird ‚von 


Sandoval, Jovius, Sleidan und 
mehreren erzaͤhlt, gegen deren 
Glaubwürdigkeit Yallavleini freus 


lich einige nicht unerhebliche, aber 
doch nicht ganz entſcheidende Ein⸗ 
wüuͤrfe macht. ©. L. V. 3 Pr 


479 
Schloͤſſer zu Diapland und Ere: 393) Die | 
ſchen dem Kayier_und dem Pab 


) Die: unterredung wi; 
erfolgte den 21. Jun Die Süſ⸗ 


genen erſchien den’ 6. Jul. 
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re Geſchichte der Entſtehunßgs 


bafuͤr ſorgen, daß fie fie von guter Hand erfuhren, ß 


war fon bie Hälfte gewonnen. Es mußte ihnen jet 
fehr glaublich fehn, wenn fich Die kayſerlichen Miniſter in 
vertrauteren Unterredungen mit Ihnen Winke von ber 
Unzufriedenheit des Kayſers mit dent Pabſt entfallen 
lieſſen, denn fie wußten ja, worauf dieſe Winke Bezug 
“ Hatten. Ste Ionnten nicht au Verftelling denken, wenn 
Ihnen Rave etwas von den Eutdeckungen fagte, die 
der Kayſer von ben eigennüßigen Abſichten des Pabſts 
und von feinen Practiken mit ben Franzoſen gemacht 
haben folle, und dann mit ſchnbarer Ehrlichkeit hinzus 


feste, bie Warthie moͤge Bott danken, daß bie beyde 
Seren gerade jet nicht zum beften mit einander ſtaͤn⸗ 





den. Es mußte noch mehr wirken, wenn fi) Granvell 
ſelbſt in einem offenen Augenblick, ben er gleich darauf 
‚zu bereuen ſchien, gegen den Saͤchſiſchen Geſandten 
Burkhardt herand ließ, ber Kayſer wolle durchaus bie 


Rerligions⸗Sache verglichen haben, es möge dem Pabft 
Heb oder leyd ſeyn, denn mit dem Concilio fey ed nur 


Spiegelfechten ? 9%): aber es wuͤrkte auch treflich. Der 
gute Burkhardt fchrieb feinem Herrn, er folle nur hurs 
eig nad) Speyer kommen, weil man ben Kayfer nicht 
Beſſer geſtimmt wuͤnſchen Eönne, und fein guter Herr 
Tand nichts unglaubliches in dein Bericht. Er ſchrieb 
nach Speyer zuruͤck, baf der Kanfer von ihrer Dank; 
barkeit Wunder fehen follte, wenn er ihnen nur in ber 
Religions: Sache nicht abftehe, befahl feinem Gefands 
gen zu einem vorläufigen Zeichen davon, bie Zulaffung 
eines franzöfifchen Gefandten auf‘ dem Reichstag, bie 
für den Kayfer höchft kraͤnkend feyn müßte, auch für 


- feinen Theil zu verhindern, und machte ſich gleich ders 


anf nad) Speyer auf den Weg, wo er den 18. Febr. 
ankam, und ber Sandgraf fon vorher angekommen 
" Fu u Pa . . Alles 

30) ©. Secendorf 474- * * 
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Alles bis kuͤndigte dem Kahſer, ſchon bie perſönliche 
Erſcheinung der beyden Fuͤrſten kuͤndigte ihm an, daß 
feine Abſicht bereits zur Hälfte erreicht ſey. Ihr eige⸗ 
ned Benehmen 393) nach ihrer Ankunft beſtaͤtigte dieſe 


Hoffnung noch mehr, wenn ſie gleich zn eben der Zeit 
die Darlegung ihrer Forderungen wieder zu perminderis 


ſchien. Einige der erften, welche fie vorbrachten, was. 
ren von einer folhen Befchaffenheit, daß fie ſogleich ab⸗ 
gefchlagen werden mußten. . Bon biefer Art war. das 


Anfinnen, daß der Herzog Heinrich von Braunſchweig 


von dem Reichs⸗Rath ansgefchloffen werden follte 306). 


Auch ihre Haupt⸗ Forderungen, wenn ſchon nur zwey 
der Anzahl nad, waren groß genngz: denn fie. beſtau⸗ 
ben darauf, daß ihnen din beftändiger Friede und in 
gleichmäffiges Recht verfichert werden müßten, wozu 
fie wieder die Anſtellung eines ganz neuen Eammer⸗ 
Gerichts für nothwendig erklärten; aber was noch uns 
angenehmer war, fo beftänden ſie auch darauf, daß man 


auf dem Reichstag nicht eher wegen einer Reichs⸗Huͤlfe 


gegen die Tuͤrken und Franzoſen berathſchlagen, wenig⸗ 
ſtens nicht eher mit Ihnen davon ſprechen duͤrfte, bis 
305), Der Ehurfätk-trich bie 


der Kayfır ‚eine Heine’ Verfuͤ 


Höflichkeit gegen den Kanfer fo 
. weit, Daß er bey der feyerlichen 
Belchuumg des neuen Großmeh 
#ers_von dem deutihen Orden, 
Wolfgangs von Mildlingen fein 
Erz⸗ Amt in Perſon Vermaltete, 
und dem Kapier das Reichs⸗ 
Schwerdt vortrag Bepy diefer 
Belegenheit hatte es zuverldilig 
et apſer ſelbſt nicht erwartet — 
enn 
Gründe gehabt, wegen Albrechts 
von Preuffen dagegen zu proteftts 
ten — Dafür madıte ihm aber 
auch der Kapfer eine befondere 
Dankſagung. 
306) Das Anſinnen war wuͤrk⸗ 

. IT etwas zu 


} 


die Parthie Hätte ſogar 


hart; dog mußte 
Be > 


deshalb treffen, die zu Erhaltun 

der Ruhe auf dem Reichstag war 

lich noͤthig ſeyn mochte. Bep der 
erſten feverlichen Werfammlung 
der Stände fügte ſichs unglüdlte 
cherweife, ‚daß der Eandoraf und 
der Herzog Heinrich gerade meben 
einander zu fißen Famen. Wahr⸗ 
fcheinlih ließ es fih in dem Ges 
fiht eines jeden .lefen, daß dis 
in die Laͤnge nicht gut Thum wuͤr⸗ 
de, daber winkle der Kanfer dem 
Pfalzgrafen Jobenn von Sims 
mern, der fogleih von feinen 
ei aufftand, und ſich swifchen 
ie bineinfeßte, aher dabey feine 
Rechte förmlich verwahrt: - . 
Bo .eleogy 


wo“ 


wu 


Rath. 
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| ſie wegen. biefer Forderungen befriedigt ſeyn waurden. 
Doch der Kayſer wußte ſich ſo zu nehmen, daß ſie ſelbſt 
in demjenigen, was er ihnen abſchlug, ein Zeichen ſei⸗ 
ner Aufrichtigkeit ſahen, und für das übrige fand er 
ebenfaUs, wenn ſchon nach mehreren Schwuͤrigkeiten 
Er brachte fie bald. dahin, daß fie bie Hands 
lungen wegen ber. Türken: ⸗Huͤlfe zu eben ber Zeit_forts 
. geben liefen, da man mit ihnen megen ihrer Forderun⸗ 
gen handelte. Der Churfürft von Brandenburg und ber 
ae Churfuͤrſt Friederich von. ber Pfalz mußten dabey 
—— die Mittler ſpielen, weil ſie ſelbſt zu der Sekte 
doch nicht eigentlich zur Parthie gehoͤrten alſo den 
— am wenigſten verhaßt, und den Proteſtan⸗ 
ven am wenigften verdaͤchtig ſchienen. Der Eigenſinn 
der katholiſchen Sdaͤnde, weiche ihre Erbitterung bey 
jeder Gelegenheit ſehen lieſſen, hielt das Werk ein Paar 
Monathe auf; aber ſelbſt dieſer Eigenſinn kam dem 
Kayſer zu Huͤlfe, weil er ſich dabey das Anſehen g eben 
lpounte, als ob er fuͤr feine Perſon der — gern 
u mehr bereilligen möchte ; wenn er nur nicht auch um ih⸗ 

ner ſelbſt willen auf die andere Stände. Rückficht, nebs 
| wen muͤßte 307). Dadurch vermochte er fie endlich, 
I da ſie felbſt des Hoandlens mäbe gerworden waren, daß 
| | fie 








. u yon Be Nntetbaudlungen 
wurden fo fange aufgehalten, daß 
' der Churfuͤrſt und der Landaraf 


u des langen Wartens ‘müde war: 
‘ben, und in der Mitte des Maps 
noch vor dem "völligen Schluß 


von Speyer wehreiften. Der Kays 
ſer wollte fie noch etwas länger 

urüchalten, ‚und hielt Desivegen 
noch eine Unterredung mit dem 
Landgrafen, wobey er fein Her; 


. ehr ehrlich gegen ihn russulerten 


(dien. Der. art kam felbft 


dabey etwas im Hitze, denn 


| als: ihm der Kanfer Tante, ‚dab 


m ſchiene, «ld ob fie. unrede 


3 unbillig Ding begehrten, — 


. 


fo verſicherte er ihn, daß er eine 
ſolche Aenſſerung ſonſt niemand 
als ihm, der fein Herr ſepy, au 
gut halten wuͤrde: allein man 
darf dennoch vif ahnehmen, 
bag Aeufferungen diefer Art Räte 
ter auf. fie würften, ald bie ſchmei⸗ 
chelhafteſte Verſicherungen feiner 
guͤnſtigen Gefinnungen - hätten 
thbun mögen. In bdiefen würden - 
fie Verſtellung geahndet’ haben; 
ans jenen hingenen glaubten fie 
su fehen, daß er zwar gegen fie 
ingenommen fey, aber doch aufs 

tig mit m „umaehe ©. 
Sam: vv 
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fie ſich bey beinfenigen zu beruhigen verſprachen 20%), 


was er ſelbſt in dem Reiches Abfchieb wegen ihrer For⸗ 


derungen entſcheiden würde, und dann feine. Entſchei⸗ 


dung günftig genug fanden, um ſich aus Dankbarkeit 


dafür auch zu der bewilligten Reichs⸗Huͤlfe gegen die | 


Türken und Franzoſen bereit zu erflären.. 


Auf den erften Anblick 399) ſchlen freylich dieſer nn 


Abſchied der guͤnſtigſte zu ſeyn, den bie Parthie noch 
jemahls erhalten hatte. Der Kayſer erflärte felbft dar⸗ 
in; daß die drey Artikel der Religion, des Friedens 
und des. gleichen Rechts an einander hiengen und aus 
einander flöffen, alſo alle zugleich erledigt werben follten. 


Er hielte es aud für dringend ‚nothmwendlg, daß der 


erfte Haupt s Artikel der freitigen Religion. fogleich obs 


ne weitere Aufziehung zu chriftlicher Vergleihung und 
Erörterung gebracht: werben müßte, und wiırde deswe⸗ 
gen geneigt’ gemefen ſeyn, fogleich. auf biefem Reichstag 


darüber handlen zu laſſen, wenn nicht. die gegenmärtige 
Umftände der Zeit es voͤllig unmoͤglich gemacht haͤtten. 
Die traurige Spaltung dürfte zwar nicht anders als 
durch die Neformation und Erörterung eines gemeinen, 
chriftlichen und freyen Conciliums in’ deutfcher Nation 


völlig ſich heben laſſen, daher er ſich auch noch, wie 
bieher, bemühen'würbe, die Sachen dahin einzuleiten 3 


da es aber fo fehr ungewiß fen, tie bald ein ſolches 
Eoncilium zu ſtand Eommen Tönnte, fo wuͤrde das befte 
und kuͤrzeſte ſeyn,, einen anderen Reichſtag jetzt ſchon 
anzuſetzen, und naͤchſten Herbſt oder Winter wuͤrklich 
zu halten, auf welchem vorzůͤglich v von der er ſueittzen Res 


ligion 


Dis an der K Spk ſelbſt vorket alles min ilt worden 
in dem Abſchied 


ihm die. war, was hernach über diefe Ats _ 


Proteftanten dei seite wegen titel in den Abfihteb eingerüdt . 


— 
Huf, —& en Ehmidt . 309) ja Eüras Weihe: Ye 
tig, Daß ihnen Doc chiv part. gem cont. p- 79. 
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tions⸗Project verfaſſen laſſen; ein gleiches möchten ih⸗ 


rer ſeits die proteſtantiſche Staͤnde thun, und auf dem 
neuen Reichstag moͤchten alsdann die Bedenken beyder 
Theile den gemeinen Staͤnden vorgelegt, und am leich⸗ 
—teſten daraus gehandelt werden, wie ed mit den ſtreiti⸗ 


gen Artifeln bis zur völligen Vergleichung gehalten, 
die ſchwerſte eingeriffene Mißbraͤnche vorläufig verbefjert, 


— 


nub das aus der bisherigen Spaltung unter den Staͤn⸗ 


- den entfprungene Mißtrauen, Widerroille und Unfreunbs 
ſchaft geringert werben koͤnnte. In der Zwifchenzeit bins 
| Born und aud) nicht nur bis zu dieſem neuen Reichstag 


ondern bis zur vollkommenen Vergleihung der Religion 
follte der zu Regenſpurg aufgerichtete Friebe von allem 


Thkeilen auf das heiligfte- gehalten werben, und zwar 


Fein Stand dem anderen zu feiner Religion dringen, 
ober ihm feine Unterhanen abpracticiren, ober. fie wiber 
ihre Obrigkeit ia Schuß und Schirm nehmen, . aber 


auch Fein Stand den Kirchen und. Gciftlichen des andern 


bie Renten, Zinfen und Einkommen vorenthalten, wel⸗ 


che fie zur Zeit des Regenfpurgifchen Ybfchleds befeffen E 


hätten. Das von den Proseftanten refufirte Cammer⸗ 
Gericht follte zwar noch die nächfte drey Jahre erhalten 


ben, bad ben gegenwärtigen Beyſitzern an ihrer Ehre 
und Reputation ſchaͤdlich ober nachtheilig feyn möchte, 
aber nach bem Ende ber drey Jahre follten von Kapfer 
und Ständen neue Perfonen präfentirt, dabey alle, wels 


che fonft die erforderliche Tuͤchtigkeit hätten, ohne Anfes 


hen der Religion angenommen, und einem jeben freps 


gelaſſen werben, ob er den Antritts⸗Eyd nach ben ale 
ten Brauch zu Gott und den Heiligen oder zu Gott und 


auf das heilige Evangeltum fhivdren wolle. Das jeht 
. a R 


gion und was biefes anhienge, gehandelt werben ſoll⸗ 
te Cr felbft wollte indeffen durch gelehrte, gute, 
ehr: und friedlebende Männer ein chriftiiches Reforma⸗ 


- 


werben, weil fid) bey der legten Vifitation nichts gefuns 
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Ä no veſtehende Catrmer⸗Gericht hingegen -foläot. nge⸗ 
wieſen ſeyn, hinfuͤhro einem jeden ohne Dinficht auf feis ' 
ne Meligion gleichmaͤſſig Recht zu ſprechen; ber Ang⸗ 
ſpurgiſche Abſchied, fo piel.der Religions⸗Artikel darin 
anbelangt, bis zur voͤlligen Ver — ſuſpendirt ſeyn, 
alle ſchon im Regenfpurger bſchied ſuſpendirte Kalle 
gions⸗Prozeſſe, wie auch bie Acht-über die Stätte Go 
Iar und Winden nad) fernerhin. füfpenbiet bleiben , Dies 
jenige Prozeſſe aber, worin dag Sanımer «Gericht m 

‚ feiner Rekufation von den Proteflauten in,.gontunnaciamg 
etwas erkannt habe, in dem Zuſtand/ in wolchem fie vn 
ber Rekuſation gewefen, reaffumirt werben. 
Woohl hätte man von Selten der Parthie wicht mehe 
verlangen Eönnen, wenn man nur darauf haste zählen 





Lürfen,. daß diefe Zußcherungen erfuͤllt und dieſer Frie⸗ 


de gehalten werden wuͤrde! Es war ja beynahe ein ewi⸗ 
ger Friede, ber ihr in dieſem Abſchied verſichert wurde, 
denn er ſollte ja bis zur völligen Vergleichung der Reli⸗ 
‚gionds Sache dauren, mit der man gewiß nicht uͤbereilt 
zu werden flrchten durfte. Dabey war auch nicht. wenig 
gewonnen, daß weger dieſer kuͤnftigenc Vergleichung 
nicht einmahl mittelbar in dem Abfchied :auf den Pabſt 
kompromittirt, daß biefer ger nicht darin erwähnt, daß 
ſelbſt von einem Coucilio nur als von einer entfernten 
und‘ zweifelhaften Sache, aber ausdrucklich wieder von 
einem deutſchen Concilio darin geſprochen wurde. Ebeß 
ſo vollſtaͤndig waren alle billige Kordermgen befriedigt} 
" bie ınan wegen bed Sammer » Gerichts hatte machen Eine 
gen, denn die in bene Abſchied beshalb getroffene Vers 
fügungen waren jeßt ſchon hinreichend, Der Parthie dag 
gleiche Recht zu verfhaffen, das fie ihremn Vorgeben 
nach allein verlangte ® "> Doqh wie war es moͤglich 
———— 
10) 7} Hatte is zwar vor toi wiauen des Cammer⸗ Ge⸗ 


der noch im October des J. 1543. richts vielfach gezeigt, wie tief 
gustſargenen 4 aber nit rꝛouendu bey an der daß geh 
4 
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ſee feligt vas vaßchere, das ſchwankenbe ab dee 
beutige dieſes Abſchiebds zu verbergen? Es mar. vecht 
forgfältig darig bemerkt, daß die katholiſche Staͤnde in 
alles dasjenige, was die Arukel won der Religion, von 
Frieden und vom gleichen Recht: beträfe, nicht gewilligt 
hatten 321)... E86. war ihnen, es war beim Cammer⸗ 
Gericht, es mar dem Kayfer felbft mehr als ein Bons 
wand darin reiht gefifjentlich vorbereitet, unter welchem 
dies, was man wollte, ‚wieder zuruͤckgenommen, und 
ber Friebe, ſobald man wollte, zerriffen werben konnte 
Es mar unmöglich; daß ſich die Parthie darüber taͤw 
ſchen konnte: auch war es gewiß nicht dieſe Seite, von 
ber fie ſich iaͤuſchen lieg >"). Sie ſah wohl ein, daß 
‚ ar. der neue Reiches Abfchte nichts weniger als hin⸗ 

Aiche Sicherheit berfehafte, aber fie glanbte, daß es 
ber. Käyfer um der katholiſchen Stände willen nicht au⸗ 
ders habe machen koͤnnen, fo gern er auch gewollt hätte, 
und hielt deswegen ˖ das erſte für gar nieht, ober buch 
für ‚weniger: bedenklich. Es fchien ihr wenig daran zu 


liegen, ob ſich jene Stände durch den Abſchied gebun⸗ 


ben hielten, oder nicht ? weil ſie ſich vor dieſen gar nicht 
ie fürdptin hatte, fo lange fie bor dem Kayſer ſicher 
war; 








Bir Beligiens s Yarthie. eingewuts 
zelt war, und wie forgfälkig ex von 
mehreren Seiten her imterhalten 
und genaͤhrt wurde. - Dennoch 
hatte mau fo wenig recht. Gründe, 
Auf die gänzlihe Wegſchaffung als 
lee dazu gehoͤrigen Perfonen zu 
dringen, ald man durch dieſe Weg⸗ 
ſchaffung gewonnen Haben wuͤrde, 
wenn nicht das neue Gericht anch 

gleich mit neuen und unzwey⸗ 


Beutigen Iugrultlonen verſeben 


wart, ) Die Stände un. ai. Cop 
fen on, beißt es jm Ab t⸗ 
dem Kapſer die in — 
eimgepekt welches aber die ans 
ete aus vielfältig angezeigten - 
ſachen nicht hätten thun lianen. 


eife: damit Ya Friede, -Mube 
und Eintateit im MNeih erhalten 
wärde, fo bitten fie fi in Uns 
terthaͤnigkeit ran laſſen, 
daß fie ee geſchehen laffın nud 
dulden müßten, auch dem Kapfer 
feine Jerm und Maas zu ſeten 
mäßten, wenn berfelbe für. ſich 
ſelbſt nd aus kavſerlicher Macht⸗ 
Vollkommenheit Ordnung darin 
vornehmen: und geben wuͤrde. 
:312).Man legte ja deswegen 
den Tag vor der Yublikatton des 
Abſchieds, den 11. Zum. no Ni 
, Proteſtation von Sei 
are ein, near 7 X 
inige der auffallendſten Zwev⸗ 
en Des Abſchieds form⸗ 
u⸗ verwahr hie dorf 476: 


— 
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war; für die Aufrichtigkeit vvn dieſem aber ſchienen allt 
füme Aeuſſerungen und alle feine Umftände, ſchien feine - -- 
Sage mit Frankreich und fein Verhaͤlnuͤß mit dem Pabfl, 
fehlen ſelbſt der Unwille zu buͤrgen, ‚den dieſer, den alle 
katholiſche Stände, den alle ihre Feinde fo laut und ſo 
etnftinmig Aber den Abſchied zu erbennen gaben 373), . 
Dis war die ungläckliche Vorftellung, welche bie Haͤup⸗ 
ter der Proteftanten und beſonders den Churfuͤrſten von 
Sachſen fo verblendete, daß fie von allem; mas. das 
bey gegen ben Kanfer Verdacht erregen Eonıite, gar... 
nichts fahen, und daß ber legte fogar wieder auf feine 
alte Träume von der Möglichkeit einer Verbindung mit 
bern Kapfer verfiel, durch welche dieſer noch einmahl voͤl⸗ 
fig in das Intereſſe der Parthie gezogen werden könnte, 
Man darf nicht ohne Grund die Verbindungen, welche 
er auf dieſem Reichſtag mit Ferdinand eingieng 214), 
als Vorbereitungen anſehen, welche er dazu machte; 
alſo mußte wohl: die Taͤuſchung bey ihzm auf den höchften | 
Grad gefttegen feyn : doch wenn fie auch noch höher häts 
te fteigen koͤnnen — mit ben Grade, den fie erreicht hats 


te, waren. bie Abfichten: des: Rayfers völlig erreicht! : - 


Run war ed nicht mehr nöthig, : fie zu unterhalten , 
denn ed würde bald nicht mehr nöthig,, feine Abfichten 
zu verbergen. : Che vier Ronathe nach dem Reichstag 

Q. verꝛ 


313) Der Vabſt ſchiete dem —5 Sinig anerfannte, ſon⸗ 
t:eing adufferſt Heftige Straf⸗ dern es wurde ſchon ein Heyraths⸗ 
redi ir in einent vom 24. An ng % Tractat wiſchen dem aͤlteſten 
tirten * ©. Pallavicint L, Prinzen des — und ei⸗ 
Ya 6. p Einen Entwurf ner Kom 
iu einer —* heftigeren, den man Gerdinands ar den Fall Berabre 

merk in Mom gemacht hatte, det, wenn inzwilchen bie Nelb 
bat Mapnald s. % 1544. nr. 7. gions.Gtreitigteit verglichen wer⸗ 
Su Aufang des folgenden Zabırör den könnte Das tiefe Seheims- 
Fr ſchrieb Luther —5 — feine nuͤß, das man daraus machte, 
Sehrift: von dem Yabftkum zu ſelbſt vor dem Landgrafen nnd 
Rom vom * * a & den übrigen Bundes⸗Verwandten 
fd. Te. Daraus machte, bewies am deut; 
14) & (@ioß nat nur mit lichten, daß man weiter hinaus 

einen Vergleich, wos zielende Abfichten dabey babe. | , 

ip sinmapı voͤllig als Mör 


rinzeſſin 


Seſchichte der Entſtehuna 
ref waren , enthällte fie eine ——9 ‚de 
guerfi der ganzen Welt unglaublich, die der Parthie am 
unglaublichſten, aber eben das fuͤr ſie ſeyn mußte, was 
„ein. unvermutheter Blitzſtrahl für den nächtlichen Wanu⸗ 


derer iſt, ber auf einem ficheren Wege zu gehen glaubt, 


bey dem fchnellen herabfahren ber Flamme zufammens 
fährt, aber bey dem Schein eben biefer Flamme anf. 
einmahl ben Abgrund gewahr wird, in ben er mit dem 
naͤchſten Schritt ſtuͤrzen muß. 

Bon dem Reichstag zu Speyer aus war ber Kayſer 
gu ſeiner Armee gereiſt, die ſchon an den Graͤnzen von 


| . ‚Lothringen bereit ftand, um in das Herz von Frankreich 


einzufallen. Ein Heer, wie dieſes, hatte er faſt noch 

nie gegen einen Feind geführt, denn Deutſchlands tapfer⸗ 
ſte Feldoberſte hatten ihre Fahuen damit vereinigt. In⸗ 
dem er in Champagne einruͤckte, war fein Bundesver⸗ 
wandter Heinrich von England mit einem anderen Heer 
gu Galais gelandet, um, burch die Pikardie gegen Paris. 
hin vorzubringen. Der gebrängte Franz geftand felbft 
am unzweybeutigften, daß eine einzige Schlacht wo nicht 
das Schickſal von dem Reich doch das Schickfal der 
Haupiſtadt entſcheiden müßte, weil er dieſe Schlacht 
auf das ſorgſamſte vermied, und dem Kayſer nur das 
Vorruͤcken zu erſchweren fuchte. Zwey Monathe gelang 
ed ihm auch, ihn aufzuhalten, indem ſich Heinrich vor 
Boulogne aufhielts aber noch vor dem Ende des Aus 


guſts hatte der Kayfer die meiſte Schwaͤrigkeiten ‚befiegei 


zu Anfang bed Septembers fand. er mit feiner Arniee 
zwey Meilen von Paris, und — ben: 18. September 


ſchloß er. mit Fran ben Frieden bon Srefpg ? 31 * * 
i © Rohertſon u in 2* 48. 2: 
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rotepantifien Lehrbegrifs 
und 
‚feiner Entſtehuns, 
von dem 


acas der Reformation bis zu der Euthans der 
Eenlordieuſermel | u 








gehentes Buch. 


Su infinbe, , unter been der Kahfer 5 ben Frieben 
zu Creſph ſchloß, deckten feine Abſichten, feine 
Bexweggruͤnde und feine weitere Entwuͤrfe eben fü. dent⸗ 
lich auf, als ob er. fie der Welt in einem Manifeſt vor 
gelegt hätte, Seine Arinee war zwar — A 
eine faiſche Wendung. in eine etwas mißliche Sage ges 

kommen 1): der Aufwand des Feldzugs mochte auch 
- bie Summen, bie dazu beſtimmt waren, bereits ers 
ſchopft haben, ber Ein. Mag konnte Li ee 


mi 2) Da 5 Demand — fee m giige; m wohne En 17 — 
Ehei Kr 
Inden sen 7 IHN en (lit In main we ie hart 


vbot der 
dens ſagen heß, daß er ſich ba ——— ueaery —— 
gezwungen ſehen würde, fie su. Du Mon — 17 J 
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daß ihn dis allein zu der ſchnellen Endigung des Kriegs 
bewogen haben ſollte, deſſen Fortſetzung nach dem Urs 
theil ſeiner eigenen Truppen noch nichts weniger als un⸗ 


“möglich geworden war 2). Es war eher natuͤrlich, daß 


man die Hoffnungen allzu hoch anfeßte, die er biefem 
Frieden zugleich mit der Freundfchaft feines bisherigen 
Bundesgenoſſen des Koͤnigs von England aufopferte, 
alſo natuͤrlich, daß man allgemeiner auf die Urſache auf⸗ 
merkſam wurde, welcher er ſo viel aufgeopfert haben 
konnte, aber es war unmoͤglich, daß man auf mehr als 
eine verfallen konute. Der Kayſer konnte mit Frankreich 
blos deswegen Frieden geſchloſſen haben, um ben Krieg 
in Deutſchland anfangen zu koͤnnen! 

Doch es ſtand nicht lange an, bis man von allen 
Seiten her Rachrichten erhielt, welche nicht nur die Ges 


wißheit davon beflätigten, fonbern noch nähere Aufs 


fhlüffe gaben. Wenn auch bie Proteflanten nicht bie 
geheime Artikel des Tractats felbft in. die Hände befas 
men, wodurch er fid) von dem König von Frankreich 
ausbedungen hatte, daß er ihm die Ketzer im Reich 
uͤberlaſſen muͤſſe 2), ſo erfuhren ſie es eben ſo unzwey⸗ 


dentig aus einer Bewegung, welche ber Pabſt gleich 
darauf machte, daß es auf niemand anders als anf fie 
In abge⸗ 
2) ©. Sleidan L. XV. p. 450. dem Tractat ſelbſt verbandeg fi 12 


Als der Kapfer den Saupkfeuten die beyde Monarchen, 
ber-dehrihen Truppen, bie in feis.: verrinigten Kräften dahin zu vers 
nen eigen nen Sold waren, kurz * n, daß die Eintracht in dere 
eanntmadung tee ati 


entladen, —3 — er ihnen ben Soid Gelbe dis verfanb oh der K 
nee, fo, nig: von Grant et gewiß nic fe, 

ehe en 38 6 fie ihre daß er ſich dadur I ernäict 

Reute ſchon — **— va woll⸗ haͤtte; dem Kapſer Ki bei Krieg 


ten,. einen oder auch ein Yaar-- gegen die Proteſtanten su helfen; 


Monathe „lang ohne Murten dats Pi ie —— konnten es 
ni au fiten Keine geheime. gm. on une Sa: 
wären Feine ; n ' finden, 
— inr eigentlithen Verſtaud — Pe: m Nriege 
= rastet augehaͤngt, aber· ia Yoge 
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abgefehen ſey. Noch im Noveinber ſchrieb dieſer die 
Wiedereroͤſnung der Synode zu Trident auf den Maͤrz 
des folgenden Jahrs 1545. aus *). Zu gleicher Zeit 
wurde die Antwort bekannt, welche ihm der Kayſer auf 
feine nach dem Reichötag zu Speyer erhaltene. Strafs 
Predigt gefchickt hatte, und dieſe Antwort enthielt die 
vollſtaͤndigſte Erklaͤrung von jener Bewegung des Pabſts. 
Dex Kayſer hatte ihm darin auf alle die Grobheiten, 
die er ihm megen feiner Nachgiebigkeit gegen die Ketzer 
geſagt hatte, nur zu verſtehen gegeben, daß er ſich fi 
ne ganze Predigt hätte‘ erfpahren fönnen, wenn ex ein 
Plein wenig länger gewartet hätte °). Die ſchnelle Wies 
dereröfnung der Synode follte alfo dem Kayfer fagen, 
dag ihn der Pabſt verftanden, und den Zeitpunkt, auf 
ben er ihn verwiefen habe, fogleich benugen wolle, um 
ihm durch das Concilium Die Gelegenheit zum Bruch 
mit den Ketzern zu geben °). Man konnte aber leicht 
genug auf die Vermuthung kommen, daß ihm der Kah⸗ 

ſer ſelbſt noch beutlicere Winke deshalb. gegeben haben - 
: moͤch⸗ 


9 Die Bulle war vom. 19: 
—* und die Eroͤfnung der 
Spnode auf den 15. März des 
folgenden Jahrs 1545. darin ans 


seieet- ©. Rapuald. ad anu. 1544 


5) Frer behalte fih vor, ſchrieb 

der —8— Dem Pabſt, auf alle 
befondere: Punkte feines Briefs 
zu geböriger Zeit und bey ſchickli 
cher Gelegenheit fehr umſtaͤndlich 
antworten; vor der Hand wol⸗ 
e er ihm nut lagen, daß das les 
bei in der Kirche nicht halb fo weit 
gelommen feun. würde, wenn nur 
jedermann das feinige fo trenlich, 
ald er, su feiner Abwendung ges 
zhan haͤtte; es werde aber ſehr 


bald der 

erden, ‚die Schold feiner 
* Foridauer nicht am ihm 
isse Gedendorf 494. 
6) Dis wit ” 


ba ex doch voraus ſah, da 


anzen Welt offenbar: 


Erklaͤrung, welche man in Deutſch⸗ 
land, und welche beſonders die 
Proteſtanten bey der ununterdruͤck⸗ 
baren Ahndung, daß alles auf fie 
abgesielt fey, von dieſer Bewe⸗ 
gung des Pabſts machen konnten. 
Der Pabſt ſelbſt mochte vielleicht - 
noch einige weitere Urfachen has 
ben, wegen denen er mit der Aus 
Fündigung- des Conciliums eilte. 
Mahriceinlich wollte er ſich das 
durch das Anſehen geben ,. ald 
ob er ganz aus eigenem Antrieb 
die Anftalten dazu gemacht Lite 
i 
PER Kapfer, vielleicht in Gemeins 
haft mit Frankreich bald genug 
Barum preilen würde. Auch der 
Wink, in dem angeführten Eays 
ferlihen Brief, daß nicht jeders 
mann fo bereit fey, das feinige 
zu thun, konnte etwas dazu bey⸗ 


e hatkrficke fragen 
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moͤchte; wenigſtens nahm man es im ganzen Reich als 
ausgemacht an, daß die Synode das Signal zum Krie⸗ 
ge gegen die Proteſtanten werden ſollte, und fand in 
ihrer fo. ploͤtzlich nach dem Frieden mit. Frankreich erfolg⸗ 
ten Ankuͤndigung einen neuen Beweis, daß dieſer Frie⸗ 
de blos um deswillen geſchloſſen worden ſey7). Die 
Herzoge von Bayern hielten ſich ſelbſt in ihrem Gewiſ⸗ 
fen verbunden, ben Haͤnptern der Parthie davon Nach⸗ 
richt zu geben, und ſie zu Gegenruͤſtungen aufzufordern, 
damit ja — dem Kayſer ihre Unterdruͤckung nicht allzu⸗ 


leicht werden möchte 8); das Moͤnchs⸗Volk aber, 


7) So wurbe die Synode all⸗ 
gemein angeſehen; nur alaubten 
einige Stände, daß mau fie erſt 
auf der Synode verdammen laf- 
fen, und hernach als erklärte Ket⸗ 
zer mit Krieg überziehen, andere 
bingesen befürchteten, daB man 


fosleid von Ihrer vorauszuſehen⸗ 
die Synode zu 


en Weigerung, Die 
beihiden, Gelegenheit hernehmen 
würde, den Krieg anzufangen. 
Diele bielten es für möglich, daß 


es bereits auf dem naͤchſten Reichs 


tag sum Ausbruch kommen darf 
"tes; daher war den Augfpurgern 
befonder® bange , weil fi dae 
Geruͤcht verbreitet hatte, baß ber 
Kapſer den nah Worms ausges 
ſchriebenen Reichſstag nah Aug⸗ 


ſpurg verlegen wolle: denn ſie 


ſetzten ſchon als gewiß voraus, 
daß er Truppen mit ſich bringen, 
mithin den Schauplatz des Kries 
ges in ihre Gegend hinsichen wuͤr⸗ 

e. Als ſie gar zu klaͤglich dar⸗ 
über thaten, und den Landgrafen 
‚mit gar zu fihtbar-ieinftäbtifcher 
Wengflichkeit um Rath fragten, 
wie Nie wenigſtens did Unalüd 
- von Ihrer Stadt abwenden koͤnn⸗ 
ten, fo ſchrieb ihnen dieſer wit 
einen Scherz, der gewiß balb 
Eport-feyn follte, daß fie den 


und 
alle 


Beiligen Chryfofiomus su ihrem: 
Fuͤrſprecher machen, und ein paar 
tanfend Qulden daran fpendirem 
follten ,.fo würben Neve und bie 
andere kapſerliche Miniſter die 
Verlegung des Reichstags ſchon zu 
verhindern wiſſen. S. Sed- 407. 
8) Einen anderen Zweck hatt 

man am Baprifhen Hofe gewiß. 
nicht; aber fo fhdndlih mochte 
bob wuͤrklich die Wahrheit nies 
mahls zum Betrng mißbraucht 
worden ſeyn, Wie fie der Bapri⸗ 


‚the Canzler Leonhard Eck bey dies 


fer Gelegenheit mißbraudte. Es 


ſey nichts gewiſſer, Tieß er dem 


Ghurfürgen und dem Landgrafen 
durch den D. Gedeon Satier von 
Augfpurg Tagen, als. daß fie der 
Kapfer fogleich angreifen wuͤrde⸗ 
aber auch nichts gewiſſer, als daß 
ed ihm dabey am wenigften um 
die Unterdrüdumg ihrer Lehre, 
ondern allein um die Unterdruüͤk⸗ 
ngen der deutfchen Freyheit ım 
thun fen; feine Heren aber, bie 
Hersoge von Bapern, feven fo 
eiinut, daß fie lieber zu ihnen 
bergehen, als ſich unter dad Joch 
bes Kayſers bringen laffen würs 
en. Doch der Mann verrieth 
ine Abſicht am deutlichſten durch 
die Lügen, die er jenen mu 
En En BEL BER Zur [ſ 0 
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alle die bem Spiel etwas zu gewinnen hofften, ſw⸗ 
lockten ſchon uͤberall ſo beleidigend laut, als ob ſie be⸗ 
reits voͤllig verſchlungen wäre ?)! 

Bey biefen Anzeigen konnte man ſelbſt auf dem neuen 
Reichstag, der auf den Anfang des Jahrs 1545. nach 
Worms angeſetzt war, nicht mehr Gewißheit über bie’ 
‚ Anfchläge des Kayſers, fondern nur mehr Licht über die 
Art befommen, womit er ihre Ausführung, einleiten 
wollte. Es war ſchon zu Speyer ausgemacht worden, 
daß auf diefem Reichstag vorzüglich Aber bie Religions⸗ 
Sache gehandelt werben follte; ed war fogar verabres: 
. bet worden, daß beyde Partheyen Entwürfe zu einer 
Vergleichung und zu einer Reformation mitbringen fol 
ten, woraus man vielleicht einen dritten zufammenfegen' 
i Könnte, der beyben anftänbig feyn dürfte; es mußte alfo 
über den Punkt zur Sprache kommen; aber wer Eonnte 
nicht auch ſchon voraus errathen, auf welche Seite man 
ihn hindrehen würde? Ferbinand, der in der Abweſen⸗ 
heit des durch eine Krankheit qufgehaltenen Kapferd den. 
Reichstag eröfnete, forgte aber dafür, daß man ſchon 
. bad, feiner‘ erften Propofition nicht mehr blos rathen 
durfte. Der Kayſer — erzaͤhlte er den Staͤnden — 
waͤre zwar Willens geweſen, die Religions; Sache jetzt 
zuerſt vornehmen zu laſſen, auch haͤtte er ſeiner andern 
bisherigen Zerſtreuungen ungeachtet dennoch einen Rex 
ſormations ⸗Entwurf von einigen fi frommen und gelehrs 
Be ten 


en beumifchte, um die Brote: 
Kanten zum ſchnelleren auffehren m 
iu bringen, benn et ließ ihnen H 
nicht nur noch dazu fagen, daß 
Ber König von Frankreich mit der 
Kapfer völlig elnverſtanden, und 
daß ihre Anfchläge vorzüglich ge: 
gen ben Landgrafen Ya t jenen, 
abe er entbedie | bnen no 


S 


8u 


Srieben mit dem aavſer zu be⸗ 
egen, und daß er dem Herzog 
einrich von Braunſchweig drey⸗ 

kt hundert taufend Gulden has 

be geben wollen , welches feine 

Herrn nur mit Mühe noch vers 

Bindert hätten. S. Sedend. 496. 

9) “Die Pfaffen fangen an zu 

mpen”— heißt ed im einen 

Brief des Gtadtfchreiberd vor 

a purs, Georg Si \_ 


t 


NE 


256 Semcaau der Efeu, 


a Männern verfertigen laffen, welcher: der Serfaus 
lung vorgelegt werben fünnte 9); allein da man body 
endlich einmahl fehe, daß alle Anfalten zu Eröfnung 
eines allgemeinen Concili im Ernft gemacht würden, 
ſo halte e8 der Kayſer für beffer, und zweifle nicht, daß 
fie es auch dafür halten würden, daß man den ganzen 
Handel wegen ber Religion und Reformation diefem Con⸗ 
dilio heimftellen ſollte! Er erwaͤhnte zwar nicht, daß 
ihn der Pabſt in einen beſonderen Brief ermahnt habe, 
diefe Sachen der Erkaͤnntnuͤß des Reihstags, vor ben 
ſie gar nicht gehörten, auf irgend eine Art zu entziehen. 
Es kam bald darauf ein eigener päbftlicher Legat nad 
Worms, der.diefen ſchoͤnen Grund ungefcheut ausführs 
fe — ‚aber Ferdinand erwähnte bey dieſem Vortrag 
auch mit Eeiner.Sylbe der Bedenklichkeiten, welche mar 
bey dem Concilio haben koͤnnte, er wußte fein Wort das 
yon, daß. fi) die Proteftanten ſchon fo oft dagegen ers. 
klaͤrt hatten, er hielt es für voͤllig überflüffig, auf eine 
der Einwendungen, welche fie vielleicht machen moͤchten, 
voraus zu antworten, fondern ſchien vorau Szufegen , 
daß fie gewiß Feine machen würden. Nur darüber ließ 
er einen Schatten. von Furcht fehen, ob auch das Con⸗ 
silium gewiß genug und bald genug zu kand kommen 
‚dürfte? aber daruͤber, fagte er den Ständen, müffe 
man noch vor dem Schluß des Reichstags volle Gewißs 
beit erhalten, und dann Eönnte im ſchlimmſten Fall ſo⸗ 


2. gleich ein neuer Reichstag, und zwar bloß zu der Melis 


giond «Sache angejeßt werden 1). 


10) Wuͤrklich hatte ber Kaps 
fee dafür geforgt, aber zugleich 
Dafür geforgt,, dab der von den 
Katholiihen Ständen vorzulegens 
de Meformationd : Eutwurf dem 
lutheriſchen gewiß recht ungleich 
werden follte, denn er hatte feine 
Rerfertiguung dem erklaͤrteſten 
_ Keinde der Proteflanten, dem Bis 


von Hildesheim, Walentin . . 


\ 


von Teutleben aufgetragen. Das 
Machwerk, das dieſer Iteferte, 
war nichts ale eine MWiderlegung 
der lutheriſchen Irrthuͤmer, deren 
er noch 39. auffer denjenigen ans 
—— wußte, die in der Aug⸗ 
purgiſchen Coufeſſion Kleben ſoll⸗ 
ten. Seckendorf 577. 

| ii ©. Sleidan L XvVI. u. 
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des meeteſtantſſhan Lehrhegriſt X. Buch. 257 | 


DIE ‚hieß Doch gar zu Deutlich aufgebedt ;; wohn 


man zielte, und fogar deutlicher aufgedeckt, ald es die 


Proteftanten erwartet hatten. Zwar verriethen alle ibe 


ze Bewegungen, melde fie vor⸗ und alle ihre Auftale 


ten, welche fie auf den Reichſtag gemacht hatten, ſicht⸗ 
bar- genug, daß: fie das fhlimmfte befhrchteten , denn 
dieſe Furcht aͤuſſerte ‚fich fogar jeßt bey einigen von Ihe 
nen durch Merfmahle, deren man fie niemahls für. fäs 
hig hätte halten moͤgen. Der Churfürft von Sacıfed 
und feine Räthe, ja nicht nur feine Raͤthe fondern auch 
feine Theologen wollten In der Angft auf einmahl nach⸗ 
gebender werben, als fie noch nie geweſen waren. Dei 
Churfuͤrſt hatte ben letzten aufgetragen, ben Reforma⸗ 
tions⸗ Entwurf aufzafegen, ber auf dem Reichstag vor⸗ 
gelegt werben koͤnnte, und Melanchton hatte ihn mit 
einem Glimpf und mit, einer Schonung aufgeſetzt, 

gen der man ihm wahrfcheinlicd zu jeder anderen‘ * 


Verdruß genug gemacht haben wuͤrde. In Anſehung 


desjenigen, was bie Reformation der Lehre betraf, ber 


zog ſich zwar der Aufſatz ausdruͤcklich auf die Augſpur⸗ 
giſche Confeſſion, aber fuͤr die zwey oder drey Artikel 


in dieſer, woruͤber man nach den Regenſpurger Hand⸗ | 


tungen allein noch init ben Katholiken im Streit war; " 


wollte Melanchton den Bifchöfen ihr ganzes bisheriges 


Anfehen und ihre ganze Jurisdiction, er wollte ihnen 


das Ordinations⸗Recht über alle Prediger, er wollte 
ihnen die gefeßgebende Macht in allen Sufferen zum Gots 
tesdienft gehörigen Anordnungen und Cerimonien, er 

wollte ihnen alles, was bisher vor ihre geiftliche Ger 


richtshoͤfe gezogen: wurde, ſelbſt alle Ehſachen, und er 
wollte ihhnen zu dieſem allern noch ihre ganze "weltliche u 
. Macht laſſen, wobey auch die groſſe Stifter und Ka⸗ 


pitel ihre bisherige Vorrechte und Guͤter, ihre Verfaſ⸗ 
ſung und Freyheiten ungekraͤnkt behalten ſollten 12), 


10). Wittenberaiſo⸗ Wiformatten, oder Kuffeg. der dr 


S 


HL Band 3. Ch. 
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Bu ben meiften biefer Städe hatte inan fi ch ef ui 
fonft ſchon erboten, wenigſtens Melanchton haste tin 

mer dafuͤr gehalten, dag man ſich ohne Nachtheil ber 
Biſthen und des Gewiſſens dazu erbieten koͤnnte, und 
am des Friedens willen dazu erbieten ſollte; aber ber 
Churfürft hatte audy indeffen fich inner Dagegen ges 
wehrt, Luther felbft hatte einigemahl darüber gemurrt, 
und beyde hatten ed noch nte zu dem Erbieten Tommen 
laſſen, wenn fie nicht gewiß wußten, daß es verworfen 
werden wuͤrde; jetzt hingegen ſchien wenigſtens der ers 
ſte die. Parthie im Ernſt gluͤcklich zu ſchaͤtzen, wenn. fie 
damit abkommen koͤnnte. Man ſchrieb den Theologen 
zuruͤck, daß das Bedenken koͤſtlich und gut ſey, weil es 
Melanchton mit ſeiner gewohnten Gelindigkeit geſtellt 
habe, wolche der Parthie ſchon ſo vielfach nuͤtzlich ge⸗ 


worden fep. .. Pontan dankte ſogar Gott, daß Luther 


nicht feinen Rumor Seift habe dazwifchen kommen laſ⸗ 


> - fen,. ber alles. hätte verderben koͤnnen *?); ja der Chur⸗ 


fürft hätte gern einige Bedenklichkeiten, die dem Sands 
geafen über ben ihm mitgetheilten Entwurf aufftiegen , 
für unzeitig ausgegeben, wenn ihn nicht das Bewußt⸗ 
ſeyn der unzeitigeren, die er indeſſen ſo oft gehabt hat⸗ 

te abgehalten hitte m Einen auberen und zwar ei⸗ 
| nen 


eefantifgen um Srikliher Nefori Hall Tb. xvIt. p. 1457. Die 
mation. Deutih aus dem Orts Wittenbergiſche, benen der Shurz 
ginal in Cyprians nuͤtzl. Urkun⸗ fürft dis von dem Laudgrafen an 
den zur Reformat. Geſchichte Th. ihn geſchickte Bedenken sußelte, 
1. p. 410 lgteiniſch in, Pezelii täumten gern ein, Daß man Ur⸗ 
Confil.” Melanchton. p: 586. face habe, wegen diefer inen Ums 
138) ©. Srdenstt. 236 ſtaͤnde am forglichften zu ſeyn, 
14) Man war in Selen am und ſchlugen deswegen einige 
bedenhihfen darüber, daß die Glaufeln vor, wodurd man die 
Biſchoͤffe uͤderall die Kirchendrkter ' allzugefährlihe- Weite beyder Ers 
zu bertellen haben, und daß ihren bieten etwas einfehränfen ee 
Konfikorien auch die Chfachen übers Bey den SHrdinationg s 

daffen bleiben follten. S.der heis : das man ben Bifhöffen wieder 
Eon Theologen Bedenken über antrug, follte nehmlich binzuges 
le Wittendergiſche Nelormation ſetz alas daß die Be 
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nen treflichen Reformations⸗Entwurf; welchen Bucer 
eingeſchickt hatte, verwarf man hingegen am bem Ho⸗ 
_fe des Churfürften ganz unverhölen aus dem - Grunde, 
weit er mit einer Schärfe abgefaßt fen, welche die Ras 
tholiken gar zu leicht erbittern foͤnnte, denn Bucer hats 
te darinn den Rath gegeben , daß fich die Parthie bey. 
den naͤchſten Handlungen über bie Religions⸗ Sache 
nicht blos auf die Vertheidigung ihrer eigenen Lehren 
und Neuerungen einſchraͤnken, ſondern auch auf die An⸗ 
klage oder auf den Beweiß von der Falſchheit, Unge⸗ 
reimtheit und Schaͤdlichkeit der Lehren und Einrichtun⸗ 
gen des Gegentheils einlaſſen ſollte 15)! Die Otims . 
mung, welche dieſe Anzeigen verriethen, bewieß nicht, 
daß man im Ernſt glaubte, der Kayſer und die Katho⸗ 
liken koͤnnten noch durch. Nachgiebigkeit und Schonung 
zu einem Vergleich gewonnen werben, ſondern nur, 
daß man fich felbft gerne davon aͤberredet hätte 1013 
dis aber bewieß am ſtaͤrkſten, daß man recht gut muße 
te, was man zu fürchten hätte, denn nur der höchfte - 
Grad von Furt konnte dig Streben nach Selbſtta⸗ 
ſchung erzeugen. 
Der Antrag Ferdinands daß die Religlons⸗ Sa⸗ 
che dem Concilio uͤberlaſſen werben ſollte, machte aber 
auch diefem fruchtloſen Streben ein Ende. "Man ſah 
nicht ohne Schaam, daß man ſich die Muͤhe haͤtte er⸗ 
ſpab⸗ 
„loſe Kapitel, chriſtliche Lehte 


„und Cerimonien zu ewigen Zei⸗ 
„ten annehmen merden, fo haben 


tions⸗ ⸗ and Nominations⸗Rechte 
Der: Patronen. ungekraͤnkt bleiben 
müßten; die Chfacen aber folls 


ten ihrem Konfiftorien bloß ums 
ter der Bedingung überlaffen wer: 
den,. daß fiedarinn chriſtlich, nad) 
Gottes Wort und nach dem Evans 
gelio zu fprecben hätten. - 

15) S Sedendorf 5339 — 542 

16) „Obgleich wir nicht hoffen, 
‚‚örieden die Theologen au den 
„ ab Bl np daß die Biſchoͤffe, 
vun 


* 


te ungelehrte, ſtolze, gott⸗ 
R 


„wir doch ein demuͤthig Erbieten 
„gethan und. ihuen eine gelinde 
„Reformation vorgegeben, dar⸗ 
„aus genugſam zu verfſtehen, 
„daß und nihr aufgelegt werden. 
„ann, daß wir ihnen nach ihrer 
„Hoheit und Gütern traten, 


„oder an der Spaltung Urſache 


Zi ind.” ©. Hl. KH. XVL. 1456 
2. 
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foahren koͤnnen, Reformatianss Entwürfe zu machen, 
und mwurbe durch diefe Schaam ſelbſt auf.einen Augens, 
blick zu einem Benehmen fähig gemacht, das eine auf 


‚jede Gefahr gefaßte Entſchloſſenheit anzulündigen ſchien. 
. Dan erklärte nicht nur von Seiten der Parthie, daß 


man fich mit und. auf dem Conciliv auf Feine Art einlafs 


ſen würde, ſondern ftellte dabey felbit den Kayfer und . 
feinen. Bruder auf. eine Probe, welde ihre Abſichten 
völlig verrathen mußte, indem man darauf Drang, daß 


ber in dem leßten fpeyrifchen Reichs⸗Abſchied errichtete 
beftändige Friedftand vor allen Dingen erneuert und bes 
Eräftiget werben ſollte. In jenen täufchenden Abſchied 
war zwar ausdrücklich verfichert worden, daß ber Frie⸗ 
de nicht blos bis zum Concilio, fonbern bis einer völlis 
'gen Vergleichung des Zwiefpalts in der Religion dauren 
follte ;. man hätte alfo vorausfegen Tönnen, daß Feine 
Erneuerung nöthig ſey, mie ed auch Ferdinand voraus⸗ 
feßen wollte; . allein durch die Zweydeutigkeiten jenes 
Abſchieds bekam man Gründe genug, auf eine neue 


. ‚anb beutlichere. Erklärung mit dem: ſcheinbarſten Recht 


zu dringen, befonderd aber darauf zu bringen, daß 
bie Dauer bed Friedens für unabhängig Vom Concilio 
erfjärt werben müßte. Go bald fi nun ber Kayfer 
weigerte, diefe Erklärung auszuftellen, fo bald.er aur. 
einige Wendungen machte, um.ihr auszuweichen, ſo 
war ed nicht nur völlig entfchieden, daß er entfchloffen 
war, dieſen Frieden zu brechen, fondern eben: fo ents 
ſchieden, daß er entfchloffen war, das Concilium zum 
Vorwand ded Bruchs zu gebrauchen, oder fonft bie 
Gelegenheit dazu von dieſem herzunehmen, Diefen Zweck 
erhielt man auch fehr vollftändig. Ferdinand und bie 
kayſerliche Minifter verfuchten wohl alle Künfte, um, 
die Proteſtanten von diefem verfänglichen Punkt abzus 
bringen. Die legte fuchten ihnen vorzüglich begreiflich 
zu machen, daß fie ihn ans Klugheit ruhen laſſen ſoll⸗ 

0 BEE ten, 


» 6» 


I 
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des profefiantäiihen CehrBearifä X. Buch. 2561: 
. ten, da ſie ja wohl wüßten, wie ungern die katholiſche 
Stände davon ſprechen hörten 17); als ſie aber nicht 
nachlieffen darauf zu beftehen,' fo fah fih endlich Gran⸗ 
vell zu der runden Erklaͤrung gezwungen, daß ihnen 
der Kayſer ven Frieden nicht über das Concilium hinaͤus, 
und nicht einmahl bis zn vem Ausgang von biefem ver⸗ 
fihern koͤnne, wenn fie darauf beharren würden es zu 
zecufiren! Damit war die Maſke ganz abgelegt, die oh⸗ 
nehin ſchon fo durchſichtig geworden war, daß es ſich 
der Mühe wicht. mehr verlohnte, fie länger: vorzubes 
baltın) .. . Fa 
Man moͤchte fich deswegen am meiften darüber wun⸗ 
bern, daß ber. Kayſer doch auf dieſem Reichstag noch 
dem Anſehen nach Schwuͤrigkeiten machte, fie abzunehs 
men, und ſich, wie es ſchien, nur ungern dazn noͤthi⸗ 
gen ließ. Mit noch groͤſſerem VBefremden bemerkt man 
andy in feiner übrigen Haltung gegen bie Parthie, und 
beinerft vorzüglich.in dem Schluß, womit er die Hands 
lungen des Reichstags endigte, noch ein höchft füchtba« 
rad: Beftreben von feiner Seite, die Taͤuſchung, wo 
möglich, fortzufeßen ; ober ſich ihre Erneuerung auf al⸗ 
le: Faͤlle möglich zu erhalten. - Er ließ nicht nur, da er 
tn — im 


bey biefer noch etwas von ber bißs. 


17) Man ſtellte ſich zuerſt, 
herigen Verſtellung beyzubehal⸗ 


als. ob man gar nicht begreiffen 





könnte, wie ſie auf Die Vermu⸗ 
thung gefommen ſeyen, daß ber 
Friede und das Soncilium in ei 
Hiper Verbindung ſtehen dürften- 
Es fiche ja, fagte man ihnen im 
ſpeyxiſchen Abſchied kein Wort das 
von , daß der Friede nur bie zum 


Coneilio dauren follte, ‚und ber. 


Abſchied könne nicht einmahl mögs 
Uucherweiſe fo erklärt werden, da, 

das Soncilium eigentlich damabls 
{don angekuͤndigt geweſen fep. 
Als ſte endlich Granvellen eine 
beſtimmte abichläglibe Antwort 
adpreßten, fo wußle er doch ſelbſt 


— 


ten, denn er bemuͤhte ſich, ſie zu 
bereden, daß ihnen der Kapſer 
die verlangte Verſicherung bloß 
deswegen verweigere, weil er fie 
ihnen nicht geben koͤnne, ohne 
fih in den Verdacht zu bringen „- 
daß er felbfi das Goneilium hin⸗ 
dern wolle, und eben daduxch als 
le katholiſche Stände im Reich, 
die er. doch auch uın ihrer felbft 
willen fchonen muͤſſe, im höchften 
Grad gegen ſich aufsubringen. 


Die war ſehr täufhend, . weil fo 


viel unlaͤugbar wahres darin war. 


Rz. 
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im Day feihft nach Worme gekommen war, ‚in feinem 


\ 
y 


perfönlihen Betragen, die gewinnendfte Freundlichkeit 
gegen die peoteftantifiye: Stände bliden, er feßte nicht 


“ nur zwey Monate lang mit ber herablaffendften Ge⸗ 
duld die Unterhandlungen tiber ihre Forderungen mit ihr 


nen-fort, fondern: en trug zuletzt ſelbſt auf einen Reichs⸗ 
Abſchied an, wordurch ihre Forderungen dem Anfehen 
nach werigftend zur Hälfte befriediger wurden: - Er 


gab darim ihrer hartnädig behaupteren Weigerung, 


fih mit dem neuen Concilio einzulaffen, fo weit nad, 
daß er noch einen Verſuch zu gütliher Beylegung ber 
Religions⸗ Streitigkeit tm Reich felbft machen, und zu 


dieſem Ende ein neues Religions⸗ Geſpraͤch veranſtal⸗ 


ten wollte, das noch zu Ende dieſes Jahrs vor ſich ge⸗ 
hen koͤnnte. In der Erwartung desjenigen, was da⸗ 
durch bewuͤrkt werden möchte, ſollte jetzt uͤber den Hau⸗ 
del gar kein Schluß abgefaßt, ſondern ben Reichstag anf 
den Anfang des folgenden Jahrs prorogirt werden, der 
Friede aber nicht nur bi zu diefem Reichstag ſondern 
insgemein, allermaffen und. Beftalt, wie et bies . 
vor gefesst worden fey, in feiner Kraft bleiben 1? ). 
Die nächfte Erklaͤrung diefer wieberfprechenden Anzeigen 
- möchte man vielleicht darinn zu finden glauben, weil es 
dem Kayſer nieht ganz gelegen war, daß es noch in bies 
wurde, weil ja” bie Tatholifche 


Stände den legten ſpeyriſchen Ab⸗ 
ſchied fo gut ald nicht angenom⸗ 


18) S. ben Reichs⸗Abſchied 
in Luͤnigs Reichs⸗Archiv part. 
gen. cont. I. p. 744. Er wurde 











. aft den 4 Aug. publicirt, weil 


dir Kapſer wohl nicht ungern fah, 
daß die Unterhandlungen darüber 


‚ in die Ldnge gesogen murden. 


Auch wurde er noch zmwendentig 
genug abgefaßt, denn dep ber 
Beftdtigung des Friedens wurde 


efliffentlih gefegt, daß er nur. 


in dee Maffe fortdanren follte, 


wie er nach den vorigen Abſchle⸗ 


den von den Ständen angenom: 
men worden ſey, woburd er au 


einen fehr unfideren Fuß geletzt 


n 


men hatten. Die Proteftanten 
konnten auch. nicht erhalten, Daß 
diefer letzte fpeprifche Abſchied nah⸗ 
mentlich in dem neuen erwaͤhnt 
worden wäre, ſondern es wurde 
nur eingerüdt, daß fie ihrerſeits 
fih daran halten wollten, "aber 
dagegen auch bie Proteſtation eins 
geruͤet, welhe die katholiſche 
Stände gegen das neue Rellglongs 
Geſpraͤch einlegten, das veran⸗ 
ſtaltet werden ſollte. 


\ ’ 
J 


des —EO Kuh. 363 


| fen Jahr · jum / Ausbruch Tonimen ſollte weßwegen er 
die Proteflanten zwar nicht länger tänfchen , ‚aber doch 
noch in der Unthaͤtigkeit erhalten wollte, allein wenn 
man auch dis annimt, ſo fragt ſich nun erſt, warum 
ihm jenes nicht gelegen war? Davon laͤßt ſich nur ein 
einziger voͤllig befriedigender Grund angeben, und Dies 
fer liegt in einem auch ſchon beruͤhrten ‘Theile feine“ 
Plans, ber ſich erft von jeßt an deutlicher entwickelte, 
Die Bemerkung von diefem iſt es allein, was fein Vers 
fahren auf dieſem Reichstag und. feine folgende Bewer 
- gungen in Zuſammenhang bringen kann, aber ſie au 
in einen ſehr natuͤrlichen, und ſeiner Poll ſehr then 
bigen bringt. . Ä Ä 
Es * ſich bald im Verfolg dieſer Geſchichte ala 
exwieſenſte hiftorifche Thatfache darlegen, daß bie- Abe 
Fichten des Kayſers nicht blos dahin giengen , ‚die ig 
Deutſchland entſtandene Religionds Irrungen zu Ver⸗ 
groͤſſerung ſeiner Macht und zu Erweiterung ſeineg 
—— im Reich zu. benußen, ſondern daß er eben far 
gewiß Darauf rechnete, fie zur Demuͤthigung des Pabſis 
und zu Herabfeßung ber roͤmiſchen Gewalt brauchen zu 
Tonnen. Man darf fo gar annehmen, daß dis letzto 
eben fo weſentlich als das erſte in feinen Plan gehörte; 
und daß ihm daran eben fo viel ald an Dem erſten geles ' 
gen war, benn die erhelft fehon aus der unbeweglichen 
Feſtigkoit, womit er. immer darauf beharrte, die Sa⸗ 
chen zu einem Goncilio einzuleiten , , ohne daß er wohl 
feinen erſten Zweck auch hätte ausführen, aber den an⸗ 
dern nicht ſo leicht haͤtte erreichen koͤnnen: es erhellt 
aber noch ſichtbarer daratis, weil er jetzt ſogar Anſtal⸗ 
ten machte, diefen zweyten; Theil feines Plans noch vor 
der voͤlligen Erreichung des erſten zu verfolgen. Dazu 
hatte ihm ohne Zweifel der Pabſt ſelbſt, ohne es zu 
wiſſen, ‚die melfte Liſt gemacht. Der Kayſer war bis⸗ 


ber. wi ur noch weifelhaft darüber geweſen, ob er 
v4 | das 
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das eine aber das andere zuerſt vornehmen folkte, ſon⸗ 


bern er hatte wahrſcheinlich unmittelbar nach dem: Frie⸗ 


. „ben zu Creſpy bereits halb bey fich befchloffen, ſich zu⸗ 


erſt an die Demäthigung. der Proteftanten zu machen, 
weil ihm diefe notwendiger und ein Aufſchub auf dies 
fer.Seite ungleid) gefährlicher als auf ber andern’ ſchei⸗ 
wen konnte. Schwerlich war ihm daher mit der Haſtig⸗ 
keit gedient, womit der Pabſt ſogleich nach dem Frie⸗ 
den die Wiedereroͤffnung des. Conciliums ankuͤndigte, 
deun er konnte dis Concilium nicht fuͤglich zu ſeinen Ab⸗ 
fihten: gebrauchen, wenn er nicht die Proteſtanten eut⸗ 
. , weber :ald noch. beſtehende oder als fchon gebehmäthigte 
Parshie darauf bringen konnte, alſo in keinem Fall füge 
lich brauchen, ſo lang er im uffenen Kriege mit ihnen 
verwickelt war. Es iſt auch gewiß, daß er den Pabſt 
- Wr nicht veranlaßt harte, fo fehr Damit zu eilen, aber 
da es dieſer unaufgefordert gethan hatte, fo konnte ex 
ſich deſto leichter dadurch beftimmen laſſen, die Ord⸗ 
nung feiner Unternehmungen zu veraͤndern. Einen Auf⸗ 
enthalt konnte er dem Concilio unmoͤglich mit guter Art 
in den Weg legen, aber im ganzen konnte ihm auch dis 
‚ Eonciliuminur einen kurzen Aufenthalt in Abſicht feiner 
Unternehmungen gegen bie Proseftanten machen, alfo 
beſchloß er, bie Gelegenheit , die: fidz ihm zuerſt anbot, 
auch zuerſt zu benußen, und fein Spiel mit: dem Pabft 
anzufangen, weil er es ſelbſt fo haben wollte... Es war 
dazu weiter nichts noͤthig, als daß er die Protefiausen 
durch irgend eine Vorſtellung dazu bewog, das Conci⸗ 
Kum zu beſchicken, und ſein Anfehen dazu verwandte, 
‚daß: fie nur nicht gleich bey Ihren erften Anträgen anf 
den Coneillo zuruͤckgeſtoſſen wurden. Durch fie md 
durch den fo fcheinbars gerechten Vorwand, daß doch 
ihren nur gar zn billigen Reformations⸗ Wünfchen wes 
nigſtens etwas nachgegeben und ihre Vereinigung mit 
der Kirche auch durch ein Opfer erlauft werden meßte, 
„m Le onn⸗ 
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keunte er dann gewiß ohne Schwuͤrigkeit Beni Pabſt von 
ber Synode Gefeße vorſchreiben, fein. Anfehen herabs 
feßen, uud überhaupt gegen ihn befchlicfien-laffen, was 
er nur wollte. Dabey ſtand ed dann aber immer duch 
noch in feiner Macht, den Proteflanten anbererfeits 
Bedingungen vorfchreiben zu laſſen, melde fie,gemiß 
verwerfen mußten, und melde ihm alfo,. fo bald. ee _ 
wollte, einen nur befte fcheinbareren Vorwand zum 

Angriff gegen fie. geben konnten. Wenn manannimmt, 
baß der Kayſer mit diefem Project nad) Worms kam, 
fo klaͤrt ſich alles, was er. hier vornahm, von felbft 
auf, Gene Minifter und er felbft wandten alle Küns - 
ſte an; um den Proteftanten nur ein halbes Verfpre 
chen abzulocken, daß fierwenigftens. erſt zuſehen wollten, 
wie es auf'dem Eoncilio hergienge, ehe: fie ed recufits 
sen... Man machte ihnen die ſchmeichelhafteſte Hoffnung, 
daß fie, von: dem Kayſer unterſtuͤtzt, unendlich mehr 
auf Der Synode würden ausrichten koͤnnen als fie fi) 
einbilbeten. Man griff ſie, als dis nichts wirkte, auf 
einer anderen Seite an, indem man ihnen zu verſtehen 
gab, daß ſie im Grund bey dem WVerſprechen bie Sy⸗ 
node zu beſchicken, doch nichts wagen wuͤrden, weil ſie 
‚wohl nie zu ſtand kommen duͤrfte. Man brauchte ſelbſt 
jene Erklaͤrung, die man ihnen endlich wegen des Frie⸗ 
dens geben mußte, als ein Huͤlffsmittel, um dis Ver⸗ 
ſprechen ihrer Furcht abzupreffen ; ja als alles frucht⸗ 
loß war, ſo drang man zuleßt nur in fie, daß fie ihre 
Leute nad Trident ſchicken follten, um der Synode 
ſelbſt die, Urfachen ihrer Rekufatton vorzulegen BR 
’ " . ' ‘ er ‘ 4 5 


19) ©. die Briefe der ſaͤchſi⸗ 
fen Geſandten auf dem Reichs⸗ 
ag bey Gedendorf 445. 462- 


t 
Granveil hatte fie unter anderem. 


verfihert, daß es gewiß andere 
auf der Synode hergeben würde, 


als fi der Pabſt einbildete, vn 


“der Kapſer few entſchloſſen, fein- 


Anſehen dabey in. feinem volleſten 
Umfang su behaupten. Durd dies 


fe und andere Wendungen dieſer 
Art machte ers ihnen fa zur Ge⸗ 


wiflene : Sache, dafi ſie doch das 
Gute nicht hindern fahten, das 
& :.. ne durch 


_ 


y " x x 
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Diefer Aufwand von Mitteln die mian anwandte, um 
die Parthie nur auf das Coneilium zu bringen, verrieth 
boch gewiß, daß fie der Kayſer in allem Ernſt darauf 
baben wollte, denn fonft wären. fie völlig zweckloß vers 


ſchwendet worden; wenn er fie aber wuͤrklich dort ha⸗ 


ben, und jeßt fon dort haben wollte, fo darf man es 


als erwiefen anfehen , Daß er würklich nach jenem Pros 
jekt zuhandlen und zu Werk zu gehen eutfchloffen war. 27). 
‚Hingegen darf man nun auch für gewiß annehmen, 
daß der Kayſer noch auf dieſem Reichstag ven Entſchluß 


wegen der Ordnung feiner Operationen ‚wieder. umaͤn⸗ 


. dere, wog ihn zwar vorzüglich, die Hartnaͤckigkeit ber 
Plroteſtanten, welche auf der. Rekuſation des Concilii 
unbeweglich verharrten, aber doc, zugleich noch ein an⸗ 


derer Umſtand beftimmmte, der wahrfcheinlich auf die 
Abfaffung des Abfchieds mit welchem der Reichstag ges 
ſchloſſen wurde, den meiften Einfluß hatte. 98*Ñ 

Weann dieſer andere Umſtand nicht dazu gelommen 


wäre‘, fo. wuͤrde allem Anſehen nach ver Kayfer feine 


Entwärffe- nicht nur umgeordnet, ſondern fagleich alle 


Anſtalten gemacht haben, fie ohne weiteren Auffchub 


gegen die Proteftanten ausführen zu Finnen. Cr konn⸗ 
te die Zeit, die fie ihm ‚durch ihren Eigenfinn- verbars 
ben, zu nichts anderem brauchen. Sein Unwille über 
0 te . . ’ En J die⸗ 
durch ihre Gegenwart auf dem Kand kommen ſollte, feine Ab⸗ 


Coucilio bewärkt werden koͤnnte. ſichten defto leichter erreichen zu 


Doch diefer Wendung ließ fit koͤnnen. Die Juſtructionen, wels 
leicht ausweichen, allein. das legs ..che er für die ſpaniſche Biſchoͤffe, 





.. te Anſinnen, auf das man lic) 


zuletzt fast allein einſchraͤukte, dag 
ſie doch nur kommen und dem 
Concilio ſelbſt ihre Nothdurft oder 
ihre Einwendungen vorlegen fol: 
ten, ließ fih kaum mit. guter Art 
abweifen, weil es eben fo billig 


als unverfaͤnglich ſchien. 


20) DIE beweiſen ja auch die 


Vorbereitngsſ⸗ Uuftalten, Die dee 


Kapfer ten ſchon machte, um.anf 


und die dem Eoncilio vorzulegen: 
de Punkte, welche et von ben 
Niederlaͤndiſchen Theologen aufs 
fegen ließ, hatten eben fo fichts 
bar diefen Zweck, als bie Veran⸗ 
ſtaltang, Die er im Neapolitani⸗ 
fen treffen wollte, Daß von den 
weniger zuverläffign Siſchoͤffen 
nie es Reichs nicht mehr als vier 
i Nahmen. aller. übrigen nach 
eribeut revſen follten. S. Sarpi 


=. Spnode, wenn fie. jet BT. I. p. 200 
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vieſen Eigenfinn mußte ihn Doppelt geneigt machen, fie 


- fogleich fühlen zu laffen, daß er ihnen jeßt fehon mehr 


als gemachfen ſey; aber diefer meue Umftand veranlaß: 


te ihn, , etwas langfamer zu Werk gehen, und deswe⸗ 


gen auch feine bisherige Verftellung noch nicht gang ab 
zulegen, wiewohl er zugleich den Entfjlug-feldft, daß 
mit den Proteftanten angefangen werden müffe, unab⸗ 
aͤnderlich bey ihın befefligte.” Es war die Unbuuft eis 
nes päbftlichen. Segaten zu. Worms, und der. Antrag; 


ben er. dem Kayſer zu machen hatte, wodurch dis bes 


wuͤrkt wurbe. Diefer Legat füllte fondiren, ob dem 





— 


* 


Kayſer das Concilium wohl ſo gar ſehr am Herzen laͤge, 


daß er gar nicht mehr davon weggebracht werben koͤnn⸗ 


te; und wenn er nur eine Möglichkeit dazu fände, Du8 . 


feinige aus allen Kräften dabey thun 21). Der Pabſt 


hatte bie Wiedereröfnung bed Conciliums yorzuͤglich des⸗ 


wegen fo eilfertig ausgefchrieben, weil er befimdptet hat⸗ 
te,.daß ihn ber Kayfer und. des König von Frankreich 
nad) ihrem Frieden doch gewiß Dazu zwingen würdenz 
aber der. Gedanke baran murde ihm, je näher die Zeit 
dazu herbey Fam, immer ärgerlicher , feine Furcht. Das 


vor aͤngſtlicher und feine Begierde, davon loszufoms 


men, mit jedem. Tage bringender. Der Legat follte 

fich daher bemühen, den Kayſer auf die Vorftellung zw 
- leiten, ob ed nicht räthlicher feyn dürfte, das Concilium 
noch aufzuſchieben, bis man nit der Demäthigung ber 
Ketzer fertig wäre, und ihm zu diefem Endzweck die Uns 
terſtitung des # Poste in ber hoͤchſten Anftsengung ans 


. bieten, 


2) Es war der Neffe des 


Pr Farneſe, der den 17. May 
nah Worms kam. Yallavicint 
geſteht freylich, wie man fich vors 
" Kellen kann, keineswegs, daß bie 
Abfendung des Legaten dieſe bs 
fit gehabt habe; ’ aber nach feis 
. ner. eigenen. Erzählimg kommt es 
doch zuletzt heraus, daß ihn der 


Yabk "blos deswegen abgefertige 


Bette, weil er von Worms and. 
durch ben Biſchof Kruchſes vom 
Augſpurg ingeheim berichtet, wor⸗ 
den war, daß der. Kanfer micht 


ungern über einen Aufſchub der 


Synode und über. andere Dinge 
mit ihm handle wiirde. ©: Pal- 
kaicini Vic 8. ‚Pe E |) Pe Bu 


' v 
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‚bieten, weldye feine Kräfte nur zuliefen. Cr war bes 
vollmaͤchtigt, nicht nursjenen vierten. Theil der Koften, 
den man ehmahls von dem Pabft gefordert ‚hatte, zu 
bewilligen, fondern dem Kayfer Hoffnung zu machen, 
daß er. auf eine Verftärkung von zehentaufend. Mann 
rechnen dürfe, welche ihm der Pabft aus Italien zus 
ſchicken wolle, und ſogleich, wenn es nöthig feyn follte, 
‘einen Tractat daruͤber mit ihm abzuſchlieſſen. Diefer 
Antrag kam bein Kayſer unbeſchreiblich gelegen. Er 
bedurfte zwar dieſen Beyſtand des Pabſts vielleicht nicht 
gerade nothwendig. Er merkte auch recht gut, was ihn 
ſp zuvorkommend in feinen Erbietungen gemacht hatte; 


‚allein, weil er doch jetzt das Concilium felbft nicht brau⸗ 


chen konnte, da ſich die Proteſtanten auf keine Art dar⸗ 
auf bringen lieſſen, ſo beſchloß er um ſo eher, den Pabſt 
beym Wort zu halten, da tm. feine Unterſtuͤtzung das 
Unternehmen in jedem Fall erleichtern, und ſonſt auf 
keiner Seite etwas verderben konnte. Wahrſcheinlich 
machte er ſich alſo jetzt. ſchon gegen den paͤbſtlichen Lega⸗ 

ten foͤrmlich verbindlich, den Angriff auf die Ketzer zu⸗ 


erſt vorzunehmen 22), und den Fortgang des Conci⸗ 


liums indeſſen nicht. zu betreiben, und darnach wurde 


dann der Reichs⸗Abſchied abgefaßt, der am Ende, her⸗ 


auskam. Es wurbe- darin nichts mehr vom: Coucilio 
erwaͤhnt, benn. ber Kayſer hatte ed.jeßt ſelbſt vor ber 
Hand aufgegeben, weil aber feine neue Verbindung mit 
felbft wurde auch nicht fogleich ge⸗ 
fchloffen, fondern im Julius ſchick⸗ 
te der Kayfer einen eigenen Ges 


fandten an den Pabſt; der das 
weitere ind reihe zu bringen "hats 


- 22) Pallavicini erzaͤhlt im 
Grund alles dis auf die nehmli⸗ 
. be Art, nur daß er alle erſte An⸗ 
träge und Forderungen von Gel: 
ten. des Kapſers kommen laßt. 


Es if auch gewiß wahricheinlick 
‚genug, daß der’ Kayfer mehr for⸗ 
- Serte,. als der Legat auf bad: er⸗ 
fe Wort autrug; aber wenn 
Kayfer. viel forderte, fo ift die 
nur ein Seihen, daß ibn der Les 
"gat. eine Möglichkeit fehen ließ, 

‘gu erhalten. Der Vergleich 


’ 1) 


‚gen nöthig haben würde. 


te. Diefer gab ihm im Nahmen 


des: Kayſers das foͤrmliche Wer 
fprehen, daß er den Krieg ges 


der gen die Keber im folgenden Jahr 
anfangen: wolle, da man den les 


berreſt des Laufenden zu Zuruͤſtun⸗ 
vicini ap xXHı XIV. 


Valla⸗ 
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dem Pabſt/ einen kurzen Aufſchub nothwendig machte, 


damit ſich dieſer zu dem uͤbernommenen Antheil an dem 


beſchloſſenen Kriege ruͤſten konnte, fo wurde in dieſem 
Abſchied das neue Spiel eines Religions⸗Geſpraͤchs an⸗ 
gekuͤndigt, um die Parthie noch einige Zeit im Zweifel 
wegen der Abſichten des Kayſers und dadurch in ihrer 
bisherigen Unthaͤtigkeit zu erhalten. Dieſe Darſtellung 
von der wahren Abſicht des Reichs⸗Abſchieds, von den 
Urſachen, die ihn veranlaßten, und. überhaupt von dem 
ganzen. geheimen. Triebwerk: der Entfdjlieffungen‘, die 
dabey gefaßt: wurden, wird durch den Gang aller fol⸗ 
genden Ereignuͤſſe unwie derleglich beſtaͤtigt, aber ver⸗ 


breitet auch allein uͤber dieſe Ereignuͤſſe bimreichendes | 


ihr: . J 
Auf dem Reichstag ſelbſt mochten nun freylich bie j 


Proteftanten biefe Berbigdung noch nicht fo genau erras 


then, in welcher ber Abſchied mit den letzten Entſchlieſ⸗ 
ſungen des Kayſers ſtand; im ganzen aber war es doch 
unmoͤglich, daß ſie auch nur einen Augenblick wuͤrklich 
dadurch getaͤuſcht, oder zu der Hoffnung einer noch moͤg⸗ 
lichen friedlichen Entwicklung des Handels verfuͤhrt wer⸗ 
ben konnten. Hundert andere Anzeigen verriethen zu 
eben der Zeit: feine. Anfchläge fo deutlich, daß fich gar 


sicht darüber zmeiflen lieg. Seine geheime Verhande 


hingen mit dem päbftlichen Segaten und dem Pabft konu⸗ 
ten doch nicht fo ganz geheim bleiben, daß den Gefands ' 
ten ber proteftantifchen Stände nicht etwas davon zu - 
ODhren kam 23). Täglich liefen zu Worms Nachrich⸗ 
ten 


verſi cherte ibn, daß er fie aus eis 
ner ſehr fiberen Qüche aus Ita: 
lien felbft habe. In diefem nehnt: 


23) Everh. von Thann, den 
der —2 | on Worms nach 
Sertember geſchickt hatte, um 


a 


zwiſchen dem Herzog und den Es⸗ 

Zu mittien, ſchicte ihm 
ex aus unter dem 31. Aug. 

— Nachricht ven 

en, was det Kanfer und 

des eich heſchloſſen hatten, und 


)ı 


lichen Brief kommen noch mebre: 
te Anzeigen von verbächtigen Bes 


wegungen des Kapſers, und von 


den Kuͤnſten, wodurch feine lin: 
haͤndler Die fiepe Ritterſchaft 
Savwaben, sranten 1* am 


— 


\ 


‘2370 


ten von den KriegssRüftungen, zu denen er m den 
Niederlanden Anftelt machte, und noch mehrere von 
den Verfolgungen ein, welde daſelbſt auf feinen Befehl 
gegen alle Anhänger ber Intherifchen Lehre erneuert wur⸗ 


rere Gelegenheiten dazu vorbereiten wolle. 


\ 


Geſchichte der Entfehung: : 


den 24). Moch merklicher Eiindigte es die neue Spras 
dye, die er gegen einige einzelne Stände annahm, und 


die nene Entſcheidungs⸗Art am, bie er fich in ihren bes 


fonderen Haͤndeln erlaubte, daß er fich nicht nur zum 
Anfang der Feindfeligkeiten rüfte, fondern fi) auch mehs 
Er fand 
ſchon im Begriff, den Streit über die Naumburgiſche 
Biſchofs⸗Sache auf diefem Reichstag durch einen Macht⸗ 


ſpruch zu endigen, der alle weitere Einwendungen des 


Shurfärften von Sachſen abgefänitten "haben wuͤrde, 
denn ed war ſchon an den, daß er Julium von Das 


feyerlich mit dem Bisthum belehnen wollte, wovon 


" ſich 


gab eine Antwort darauf, woraus 
man eine eben fo heillame als 
noͤthige Lehre hätte nehmen koͤn⸗ 


bein, wie auf die Reichs⸗Gra⸗ 
fen zu gewinnen ſuchten. Gie 
breiten ihnen ben, Daß die Pros 








eftanten darauf audyiengen alle 
Sisthimer einzuziehen oder zu 
fecularifiren, wobey natärtich ber 


hohe Adel des Reichs art meiſten 


verliehren muͤßte, id die 
meiſte Dom ; Stifter rn apitel 
allein gehörten. 

29) Noch im Februar dieſes 
Jaht war zu Tornay ein Predi⸗ 
per der Sefte, Peter Wrüd ver⸗ 

tannt worden, der von Gtraßs 
burg aus dahin gelommen mar. 
Die Derbindungen, in denen der 
Mann fand, der Ruf, den er 
hatte, und ber Geibenruth, mit 
dem er farb, machten die Gräns 
famfeit . feiner Hinribtung eben 
o allgemeiner verhaßt, wie fid 
a8 Gerücht davon ſchneller vers 


breiteten. Man fonnte fih auch 


von Seiten der Yarthie nicht ent; 
halten, den kayferlichen Miniftern 


- gu Worms bittere Vorwuͤrfe des⸗ 


"lb zu machen; allein Granvell 


' 


“fen wäre. 


zen, wenn man dazm fähig gewes 
Es fey fehr unbillig, 
fagte er ihnen, wenn fie ſich uͤber 
Voerfolgung beſchwerten, da fie 
Ihres Orts bey jeder Belegengeit 
8 wie Pflicht machte, die Ka⸗ 
tholifen zu verfolgen. . Erf kuͤrz⸗ 
li haͤbe der Magifirat von Au 
fpurg einen Bürger um dreiffee ig 


- Gulden gefitaft, weil er die Taufe 


feines Kiudes nach dem alten unb 
nicht nah dem neuen Ritual habe 
yerrichten laffen, und die fey doch 
gemib — auch verfolgt, denn der 
nterſchled der Art trage nichts 
aud. Dis letzte war fehr wahr, - 
fo groß auch die Augſpurger den 


Unterichied zwiſchen einer Selds _ 


Strafe von dreifiig Such und 
zwiſcheu der Strafe des afdnien J 
verbrennens ausgaben, —* 
erklich er auch vach entre 
Be feun mochte "" 
L. XVI. p. 457. 


des proteſtantiſchen Lehrbegriffs X. Buch. 277 
ſich kaum noch durch die ungeftümfte Wroteftation bed . 
Sächfifchen Gefandten, Burkhardts abhalten Heß 2°) 
Segen ben Ehurfirften Hermann von Coͤln hingegen 
leitete er nicht ‚nur auf diefem Reichstag foͤrmlich den 
Prozeß ein, den fein Eapitel wegen der. im Erzſtift vor⸗ 
genommenen Reforination gegen ihn führen wollte, - 
fondern erflärte fchon voraus, daß er ſich nicht anders 
als mit feinem Abtritt von der neuen Sekte oder mit 
. feinem völligen Sturz endigen würde, denn er. nahm 
die Anklagen des Capiteld öffentlich gegen ihn an, ers 
theilte diefem vorläufig die Bollmacht und den Vefehl, 
gegen alle Unterthanen des Stifts, welche von dem lu⸗ 
therifchen Gift ſchon angeſteckt ſeyen, ‚die gewaltfamfte 
Ötrenge zu gebrauchen 26), drohte dem Erzbiſchof felbft, 
den er auf feiner Ruͤckreiſe in die Niederlande ſprach, 
auf das unverholenfte mit der Entſetzung von der Chur⸗ 
würde 27), und wagte es endlich gleidy darauf. mit der 
u N ot belei⸗ 





28) Die Ceremonie war ſchon 
angeſetzt, und alles dazu gehoͤrige 
ſchon in Vereitſchaft, als fie Burk⸗ 

dardt durch fein Geſchrey noch 
verhinderte. ' 

26) Gropper hatte fih dazu 
brauben laffen, die Anklage im 

Nahmen der Eöluifchen Univerfis 

gi zu führen. Den angeführten 
efehl hatte der Kayſer dem Doms 

Sapitel zu Coͤln ſelbſt gegeben, 


a er anf der Reiſe nach Worms 


urch die Stadt kam; auch hatte 
er die Wuͤrkung, daß dem Chur⸗ 
ſertte ſeln eigener Offitial, D. 

erubard Georgi gleich darauf 
ſchreib, er würde vermöne des 
kapſerlichen Vefehls glle diejenige 
als Ketzer detfolgen, die von der 
Lehre der Kirche abgewichen feyen. 
Auf dem Reichsſtag zu Worms 
ſelbſt ertheilte der Kayfer der ge: 


brief, worin er vers 


en 
4; fie gegen ale Neuerungen 


ihres — ſchuͤden und 


bie Execution allen Reichsftaͤnden 


inſgaſamt auftrug. .. .- 


27) Der Kayfer war fo. uns ” 


deutſch, dem Erzbiſchoß au fügen, . 
daß er in der gröften Gefahr fies 


he, von dem Pabft feiner erzbis 


foöflihen Würde entſetzt su wers . 
den, und’ folglich auch die Chur 
zu verliehren, denn [en 

vom Pabſt ad, und mit derfelben 
fiehe und falle die Chur. x 
mochte auch wärklih im. Ern 
glauben, daß es fich nicht ander 
denken laffe, daher wollte ex, um 
den Schimpf su vermeiden der 


‚auf ihn und das Reich zusüdfals 
len muͤßte, wenn ber Pabſt in. 


ber Sache zuführe, Lieber diefem 
zuvorlommen. D’anbelot, der 
Geſandte, den er im Julius nad 
Rom ſchickte, hatte Deswegen auch 


den Auftrag den Pabſt zu bitten, 
* famten Geiglichkeit im Grofift d 


aß erden Prozeß gegen den Chur: 
fürften dem Kapyſet uͤberlaſſen 
möchte. . , u u 


+ 


/ 


e. bange 
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— Geringſchaͤzung der Ehre / des ganzen 
Churfuͤrſten⸗Collegii und mit- der groͤbſten Verlegung 
der Reichs⸗Verfaſfung, ihn ſelbſt nach Bruͤſſel zur Ver⸗ 
antwortung citiren zu laſſen. Aus dieſer einen Bewe⸗ 
gung mußte man ſchlieſſen, daß es dem Kayſer ſelbſt 
nicht mehr darum zu thun ſey, feine Anſchlaͤge zu vers 
Bergen » und. beynahe verhielt es ſich auch wuͤrklich ſo. 
Er glaubte wenig mehr dabey zu wagen, wenn fie auch 
jetzt ſchon Die volle Gewißbheit erhielten, daß er ſich zum 
Angriff gegen fie. ruͤſte, denn er wagte nichts dabey als 
dis, daß ſie ihm vielleicht mit dem Angriff zuvorkom⸗ 
men moͤchten. Ihre bisherige Unthaͤtigkeit ſchien ihm 
aber genug dafuͤr zu buͤrgen, daß ſie ſich daruͤber gewiß 
nicht vereinigen wuͤrden; deswegen warf er ihnen nur 
zur aͤuſſerſten Sicherheit den Vorſchlag mit dem neuen 
Geſpraͤch mit einer Vorſicht bin, bie er vielleicht ſelbſt 
fuͤr überflüffig hielt 28). 
Leyder! beftätigte der &rfolg auch bismahl die Rich⸗ 
tigkeit ber Kenntnuͤß, Die er von der Parthie hatte. 
Auf den Reichstag felbft ;behauptete fie zwar in ihrer 
acuſſeren Haltung bis zum Ende die fheinbar gleichgükte: 
ge Kälte, womit fie unbeweglich auf einem Punkt ftehen 
blieb, ohne der Gefahr, die ihr drohte, auch nur eis 
nen Fußbreit aus dem Weg zu gehen. Sie vermieb ed. 
fo gar nicht,’ ihre Feinde auch ihrerfeits zu reißen, da 
fie ſich von ihnen gereißt fühlte, denn auf bie Infolenzen, 
welche ſich einige Mönche in den Predigten weldhe fie 
vor dem Kayſer hielten, gegen. ihre Lehre. erlaubten,. 
Heffen die Saͤchſiſche Gefandte Luthers neue Schriften 
von Concilien und feine nody neuere von dem Pabftthum 
zu Nom vom Tenfel geſtiftet unter den katholiſchen Staͤn⸗ 
den 
28) Pallavicini deckt die Ab⸗ Proreauti la faccia, per non pre- 
fichten des kayferlichen Benehmens cipicarli in furere: "ma volle, * 
die Proteſtanten ſehr ehr: n’apparifle loro qualche opnbre . 


&, ſehr gut und ſeht kurz aus. contenerli in timoro. Lv. © 
U Imperadore non lafcio veder ag. 540: _ le 
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den austhtilen, un :gubat. eben: Damit bie Gchmäun 
gen, mehr als hundertfach zuruͤck 2°): Noch weriges 
verhelien ſichs die Stände, die zu ver Parthie gehörten, 
daß der kurze Aufſchub der Gefahr, benihnen ver Reichs 
Abfchied zu verfihern ſchien, im hoͤchſten Grab zweifels . 
haft, daß es. in jedem Fall nur Aufſchub fey, Durch 
welchen ihre Unterdrückung gewiffer vorbereitet und: gu⸗ 
ſichert werben follte, und daß fie ſich alfo nichts daraus 
hernehmen bürften, als einen Aufmunterungs s Grund 
weiter, ſich auf das äufferfte gefaßt zu machen. Die 
allgemeine Weberzeugung, die man von ber Gewißheit der 
Gefahr hatte, kuͤndigte ſich auch durch die Entſchlieſſun⸗ 
gen an, melde fie zu Worms ſelbſt gemeinſchaftlich ums 
tereinanber faßten, denn unter anderem Hereinigten fie ſich 
au, das Volt von allen ihren Canzeln zur Buße und, 
Beſſerung ermahnen zu laffen, ob ſich Gott vielleicht 
ach dadurch bewegen lieffe, das befchloffene Fuͤrnehmen 
des Gegentheils wunderbarer Weiſe zu menden; allein 
bey diefer allgemeinen Ueberzeugung von der Gewißheit 
amd von ber Nähe der Gefahr war auch dis — die eins 
ige Manßregel, die man zu ihrer Abwendung, zur 
| | nt Ben 
Schriften fein Mißfallen bezeugt, 


- 
s 


29) Mehrere Stände der Yars 


thie mißbiligten doch diefe Auss fondern Daß noch mehrere Stände 


‚tbeilung, und mißbilligten fie ges 
wiß mit Recht. Man wagte frey⸗ 
lich nihts mehr, wenn man die 
Katholiken auch noch fo fehr reiß: 
te; aber man gab ihnen dadurd 
einen mehr als Icheinbaren Grund 
zu den gerechteften Gegenklagen, 
und einen ſehr fcheinbaren Grund, 
wodurd fie ihren Hab und Ihre 
Unterdrüdungs s Anfchläge gegen 


fie bey fich felbft rechtfertigen konn⸗ 


ten: und die hätte man ſehr fügs 
. Lich unterlaffen mögen. Die Saͤch⸗ 
ſiſche Geſandten auf dem Reichs⸗ 
tag ſchrieben auch ihrem Herrn, 
das nicht nur ber König Ferdinand 
über die loſe Worte in Luthers 


HL. Band. 2. Ch. 


eurtheilt hätten, Luther habe 
& ſelbſt durch feine Heftigkeit 
mehr Schaden zugefügt, als ihm 
alle. feine Gegner zuſammen haͤt⸗ 
ten sufügen Eönnen. Der Chur⸗ 
fürft fchrieb hierauf den Gefands 


ten zuruͤck, D. Martinus habe eis 


nen fonderlihen Geil, der fi 
bey ſolchen Gelegenheiten Fein Ziel 
fegen laffe, und auch wohl bie 
böfe Worte nicht ohne fonderliche 


Urfachen gebraucht haben werde; 


aber es war fhlimm genug, daß 
fih der fonderlihe Geiſt des gus 
ten Luthers fein Ziel fegen lich 
S. Setendorf 556. u 


— 
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| Sicherheit vnd; zur Weihelbinimg: dagegen tiaf 20): 


alind: doc hot ſich ihnen noch ametzr als eine an, drang 


ich ihnen ſogar noch mehr als eine anf, wodurch fie — 


freylich nicht. gang. abgewandt — ‚aber doch hochſtbe⸗ 
wi vermindert merden-fonnte! 
‚ Die. Könige van England‘ und Frankreich waren ih⸗ 


| en beyberfeits mit neuen Anträgen ihrer Freundfchaft 


und ihres, Beyftands zuvorgefonmen, indem fie ihnen 
zu gleicher Zeit die. beflimmtefte Eröfnungen von. dem 
Vorhaben des Kayſers und von feinen Zuruͤſtungen da- 
gu machen liefen. Der: König Heinridy von England 


hatte deshalb einen eigenen Abgeordneten an ven Lands 
grafen gefickt 31): der König von Frankreich ließ es 


durch die Gefandſchaft thun, die er auf den Neihötag 


na Worms ſchickte: beyde Monarchen aber trugen ih- 


nen. die Mediation bey dem Friedens⸗Congreß auf, ber 
zu Beylegung des Kriegs zwifchen ihnen gehalten wers 
ben folte, und beyde thaten es ganz fichtbar in der. gleis 


hen Abficht,. um dabey. eine neue und nähere Verbin; 
dung mit ihnen einzuleiten. Daß man dabey von Sei⸗ 


ten der Parthie in die franzöfifche Anträge einiges Miß⸗ 


trauen ſetzte, mar zwar deſto natuͤrlicher, da man in⸗ 


deſſen eine Copie des Tractats von Ereſpy bekommen 
hatte, der fo viel Grund zu dem Verdacht einer zwiſchen 


. Franz und dem Kayſer unmittelbar gegen bie Proteftans 
| ten gefchloffenen geheimen Verbindung gab 32). ‚Dies 


- fer 








30) Eine Maaßregel zur Si⸗ 


herbeit konnte es wohl nicht ſeyn, 


daB man ſich auch vereinigte, je: 
der Stand folte von feinen (Ge: 


lehrten einen neuen Aufſatz ber 


die Urſachen verfertigen laffen, 


wegen denen man das Soncilium 


zu Trident refnfiren dürfte. Dazu 
war ed wahrbaftig nah alfen 


möglichen Ruͤckſihten zu ſpaͤth. 
31) Chriſtoph Mount, den 
der: Koͤnig ſchon mebrmabis. als 


feinen Unterhändler mit den Pro: 


teſtanten gebraucht hatte, war 
fhon zu Ende des vorigen Jahre 


1544. zu dem Landgrafen gekom⸗ 


men. 


32) Den Haupt:Grund sn 
dem: Verdacht nahm der Churfürk 
davon ber, weil in dem Tractat 
bey der Anführung derjenigen, 


wuf welche fi der geſchloffene 
Friede erſtrecken follte, To bedaͤcht⸗ 
lich geſetzt war daß auch das 
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fer Verdacht warde noch verflärkt, wei. die Gefandre 
des Könige oͤffentlich es betrieben, daß ein Reichsſchluß 
wegen des Conciliums abgefaßt werben ſollte; dennoch 
haͤtte man ſich leicht daruͤber beruhigen und noch keichtgyx 
einige Auskünfte finden Türmen, wohey mar eis 
Anträge bötte benußen mögen, ohne.heswegen ein 'blinz 
des oder gefährliches Zutrouen darein zu ſcen. Eing 
Verbindung des Koͤnigs von Frankreich mit dem Rays 
ſer zy. Unterdrückung der Proteftanten. war fo umpagürg 
Ikh, daß man gar leicht glauben: konnte, ber-erfle-bärfg 
ta fe. niemahls aufrichtig. gefehloffen , oder gewiß gleich 
nach dem. Schluß wieder bereut haben. Man durftẽ 
das lebte nm -fo-cheriglauben, da Franz bald dar 
alle Durch, den Frieden: zu Creſpy erhaltene - Vortheile 
darch den Tad feines zweyten Prinzen des Herzogs von 
Orleans, an deſſen Leben fje ‚geknüpft. waren, ‚mit eig 
neuugabl wieder verlohr.3?), ja. nach. dieſem Zufall 
durfte man es auch ohne feine Verſicherung voraus füg 
gewiß annehmen, daß er den Kayfer: ſicherůch in keinen 
Kriege gegen die Proteſtanten unterſtuͤtzen, oder — nen 
er ſich ja allzufeſt gebunden haͤtte — nur. öffentlich und 
ſchezubar die Proteſtanten hingegen heimlich aber thaͤ 
is, unterfügen würde, Deſto weniger ließ fich abſehen, 
war⸗ 
Big. d hie gehorfame Stände 


des eke 8 darin begriffen ſeyen. 
are: die Ermaͤhnung der gehor⸗ 
ſamen Stände ſchienen ja die aus 
ere ausgeſchloſſen; Die Prote: 


fianten aber konnten ſich leicht. 


einbilden, daß fie der Kanfer nicht 
unter die gehorfame rechnete. 

33) Ulles, was Tran; durch 
den Frieden erhalten hatte, bes 
fand in einem Verfbrehen, daB 
feinen zweyten Prinzen entiveder 
Die Niederlande mit einer Prins 
seffin des Kavſers, oder Mayland t 


nit einer Prinzeffin Ferdinands 


überlaffen werden fen: aber im 


U 
© .4 
2 oo. — a, 


Eeptember dieles Jahrs ſtarb der 
Herzog von Orleans, und weil 
auf dieſen Fall gar- nicht aedacht 
worden war, ſo erhielt der Koͤni 

gar nichts‘; denn der Kayfer mi 

allen Verfchlägen aus, die er Ibm 
gleich daranf wegen einer Abdus 
derung des Tractatd machen ließ. 
An eine lande Dauer des Frie⸗ 


dens dien beyden Monarchen 


ließ fib alfo um fo weniger den» 
ten, da ohnehin auch der Dauphın 
Inögeheim Dagegen protefiirt hat: 

&. Meimoires d’etat par 
bier, L.V. 578. 
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warum man nicht jeßt ſchon, da er ſelbſt der Parthie 
mit der Werficherung zuvorkam, daruͤber mit ihm hätte 
handlen, ihn zu näheren Erklaͤrungen Aber die Art ver 
Unterſtuͤzung, auf die man von ihm rechnen koͤnnte, 
veranlaſſen, und uͤber die zweckmaͤſſigſte Mittel dazu, 
welche ſeiner und ihrer Lage am gemaͤſſeſten waren, wei⸗ 
fire Verabredung hätte nehmen koͤnnen: denn im 
ſchlimmſten Fall wagte man nichts dabey, als daß er 


bem Kayſer unter der Hand’ die Unterhandlungen ver⸗ 


rathen konnte, wobey doch wahrhaftig fo, wie bie Gas 


hen ſchon ſtanden, nichtd mehr gewagt war. Aber 


nicht einmahl dis hatte man zu befürchten, - wenn man 
fi mit den König von England und auf feine Erbie⸗ 
tungen einleeit: Heinrich war durch ben Frieden des 
Rayſers mit Frankreich äufferft aufgebracht, denn feine 
ſchoͤnſte Hoffnungen waren dadurch vereitelt worden. 
Seine Begierde war alſo gewiß ernſtlich, dem Kayfer 
die ſeinige auf einer andern Seite zu verderben, und des⸗ 
wegen auch der Antrag gewiß nufrichtig, den erber Par⸗ 
thie machen ließ. Freylich wollte er fie nur zum Werk 
zeug feiner Mache und feiner Crbitterung machen, benn 
um bie Rettung ihrer Lehre war ed ihm fo wenig zu than, 
daß er fie vielmehr felbft zu eben der Zeit in England 
verfolgte ?*), allein feine Dienfte konnte man doch im⸗ 
mer. annehmen, ohne ſich um die Gründe zu bekuͤmmern, 
denen man fie zu danken hatte, da man fi) Boch babey 
Feiner nachtheiligen oder nur unwuͤrdigen Verbindlichkeit 
gegen ihn unterziehen durfte. Er Eonnte ſeinerſeits, 
wenn man eine Unterhanblung mit ihm anfieng ,. feine 
andere Forderung machen, als die eine, daß man bie 
Unterftägung, bie ex zu betwilligen bereit war, zum 
0 | | Krie⸗ 

34) Die Hiurichtungen Bars biet es daher ſelbſt für nöthig, 
nets und Cromwells waren kurz feinem Abgeorbuieten aufjuftagen, 
vorhergegangen, und hatten auch daß er bey dem Laudgrafen biefer 


in Deutfchlaud ein fehr unzeitiged Sache ein milbetes Anfchen geben 
Aufichen gemacht. Der König ſollte. S. Secendorf 552. 
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| Kriege gegen ben Kayfer verwenden. allteʒ days aber 
hätte man fi um fo eher verbindlich machen: mögen, 
de einerfeits: dieſer Krieg ohnehin unvermeldlich war, 
nubd: ba man andererſeits die Unterſtuͤzung, bie ſich von 
Heiurich allein erwarten Tief, nehmlich eine Geld «im 
serftügung faſt am nöthiäften brauchte. Nach ven Wors 
ſchriften der natürlichfien Klugheit haͤtte man daher fos 
gleich bie Gelegenheit mit dem berriebfainften Eifer bez 
nußen follen, um mit Frankreich eine geheinie und mit 
England allenfalls eine öffentliche Werbindung zu land 
zu. bringen, meil in Teinem Fall einiger Nachtheil, aber 
möglicher weife bie. beträchtlichfte Vortheile Daraus ent⸗ 
fpringen Tonnten. Der Landgraf, die. Ötraßburger:;, 
mehrere Stände trugen niit allee Wärme, welche ihnen . 
die feſte Ueberzengung von der. Nothwendigkelt der Sa⸗ 
che geben konnte, darauf an: der Ehurfuͤrſt von Sach⸗ 
ſen aber blieb aller Borkellungen, die man ihm machte; 
ungeachtet darauf beftchen, daß bey einem Buͤndnuͤß 
apitichent: falfchen Franzoſen keine Sicherheit, und beh 
Anem mil dem tyrannifchen Heinrich Bein Seegen ſeyn 
Abnune. Alles, was man. alfo that, lief darauf hinaus, 
dog man ſich der aufgetragenen: Vermittland:zmtfchen . 
Gen beyben Monarchen unterzog, womit nen. gerade 
am m wenigfben gebient war ? Ka | 


deren‘ Verbindung — nel ber —— e 
der Parthie um dieſe Zeit auch noch um etwas hätte 
aufhelfen koͤnnen, aber ebenfalls -von ihm verhindert. 
wurde. ‘Die Straßburger waren wiederum darauf vers 
fallen, ob ſich nicht vielleicht doch noch eine engere Ver; 
einigung mit den Schweißern zu ſtand bringen liege, 
wodurch dieſe zur thaͤtigen und mitwuͤrkenden Theilneh⸗ 
mun 
>) e. Sleldan LXVI *3 — 
S3* en 


erg... She ver Entſtehug 
mangian den Auftritten, denen man entgegen ſah, bes 
wogen werden:kointen. : : Bon Seiten ber Schwritzer 
mußten fie xinige: Moͤglichkeit dazu geſehen, und. vieb⸗ 
keidyt einige & nungen beöhall.befonnnen habens denn 
ie: legten - gleich. darauf deit Gebanken einigen anderen 
Senden mi beſonders dem Landgrafen vor, der ihs 
begierig auffaßte, und bey ben Berathſchlagungen, die 
daruͤber gehalten. wurden, eifrigſt unterſtuͤtzte. Der 
Wortheil, den man ſich davon verſprechen konnte, max 
and in der That groß und fuͤhlbar genug, um ſelbſt den 
Auſwand eines. fruchtiofen Verſuchs auf alle Faͤlle zu 
zechtfertigen, der deshalb gemacht werden mochte. Ei⸗ 
ne Berbindung mit den Schweißern allein Tonnse bey 
einem ausbrechenden Kriege die :proteftantifche Stände 
in Ober⸗Danutſchland noch einigermaſſen decken, vda man 
fie: ohne dis, indem die Parthie ihre eigentliche Staͤrke 
in Nieder⸗Deutſchland hatte, faſt auf ben erſten Anfall 
ꝓreis geben mußte. Sie konnte, in einen Zuſammen⸗ 
hhang mit der franzoͤſiſchen Allianz gebracht, noch mehr 
rere Dienſte leiſten, und befonders. auf den Fall hoͤchfſt 
Ruslich werben, went ber Kayſer in ſeinen Dperationdk 
Plan auf Verftärkingen aus Stalten und vor italioͤni⸗ 
ichen Truppen rechnete. Aber bey allem dieſem wollte 
der Churfürft nicht nur nicht in den Vorſchlah hineinge⸗ 
hen, fondern nicht einmahl, dayon hoͤren. Er verwarf 
{hun den hlofien Gedanken daran mit wahren Zeichen 
von Abſchen. Er konnte ſelbſt feinen Unwillen über den 
Landgrafen nicht perbergen, der dafür geſprochen hatteg 
ja fein Aergernuͤßz darůber trug am meiſten dazu ‚bey, 
ihun felbf ihren ganzen Schmalkaldiſchen Bund zu enfs 
- Ieiden, weil ſich noch h mehrers, Glieder davon zu,der Vers 
bindung mit ‚den Schweigern. nicht fo ganz- abgeneigt 
bezeugt hatten 3°). Aber fraglich wurbe auch der Vor⸗ 
ſchlag 
36) Schon zu Anfang des burger "angefangen haben , die 
—* 1345. mußten die Straß⸗ „neue. Buͤndnuͤß mit den sn 
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lag dazu zur aͤufſerſten Anzeit warder hervorgeſucht. 


uther hätte ja nur das Fahr vorher den entſchlafenen 


Sakraments⸗Streit wieder aufgeweckt, und mit einer 


Heftigkeit aufgeweckt, die nur gar zu deutlich ankuͤndige — 


te, daß fein alter Haß gegen die Schwekzer nicht nur im: 
ber Zwifchenzeit nicht erlofchen, fondern nody boͤsartiger 
und giftiger als vorher geworden war. Der Grimm, 
-womit cr in ſeinem kleinen Bekaͤnntnuͤß vom Abendmahl, 
das im 3. 1544. herauskam 37), von neuem gegen fie“ 
aufgefahren war, übertraf denjenigen. weit, womif.ere 
ehmahls Zwinglin felbft angefallen hatte: aber der 
Churfuͤrſt konnte ihn kauin zurückhalten, daß er nicht. 
in ſeinem Unmuth alles, was zunaͤchſt um ihn war 
anfiel, denn der alte, unb durch Alter, Kraufheiten‘ 
und Kummer ohnehin faurer, argwöhnifcher md auf⸗ 
fahrender gewordene Mann hatte ſichs in den Kopf ges, 
feßt, oder. durch die Amsdorfe um-ihn darein fegen Lafer 


fen, daß er unter lanter heimlichen Sakramentlrern Iebe,: 


und dis vorzüglich: hatte: den neuen Ausbruch bey ihm. 
gerantapt ww Man ann es deher dem Churfuͤrſten 
. ge⸗ 


I v 


zgern in Bewegung zu: "pringen: 
ja mit dem Landarafen mochten 


fie. wohl fhon cher darüber ſich 


verfianden Haben. Schon in. eis 
ven Brief. von dem 3. Februar 
dieſes Jahrs gab der Ehyrfürk 
dem Landgrafen zu verſtehen, daß 
feine: Theologen dieſes Buͤndnuͤß 
ginzlich mißbilligten, weil die 
Schweiger in der Lehre gar zu 
verſchieden ſeyen. Als der Lande 

graf in einer Antwort vom 16. 
Sri! dis legte für ein leeres Ges 
ſchwaͤtz, und den Streit, den man 
‚ Song mit ihnen geführt habe, für 
bloffen Wortftreit ausqab, der ja 
durch die Wittenbergifche Conkor⸗ 
Die aehoben worben ſey, fo muß⸗ 
te der Canzler Bruͤck Melanchton 


- 


dabin vermeägen, daß er ſelbſt in 


einem Brief dem: andatafen ab⸗ 
rieth, ſich zu weit mit den Zäts: 
ern einzulaſſen „welche ja’ dir“ 
Wittenbergiſche Conkordie nie? 
mahls gehalten hätten. Auf meh⸗ 
reren Zufammenfünften der Pers 
thie auf welchen davon gehandett: 
wurde, proteſtirter dann der Ehursa 
fürft immer mit Aufferfier Heftig⸗ 
keit Dagegen, und gerade der link - 
ſtand, daß fih doch dabey mehres! 
re Stände geneigter dazu bezeuge; 
ten, ald er gehofft hatte, beſtaͤrl⸗ 
te ihn am .meiffen in dem Vors- 


faß, den Schmallalbiſchen Bund“ - 


ſelbſt abgerben zu laſſen. Secken⸗ 
dorf 576. 

37) S,1Hall. Tb. xx 2195-, 
2229. 
—2 Die neue Ausgabe, m 


gewiß nicht Kbel mehmin, ‘wann er ben neuen Antrag 
zu einer Verbindung mit ber Schweizern unzeitig fand, 


‚We.die Zürcher Im: 3. 2543. von 
Zwinglins Schriften veranſtaltet 
hatten, gab nur die Gelegenheit 
zu dieſem Ausbruch, zu dem man 
den, guten Luther ſchon lange vor⸗ 
bereitet hatte, und bey dem es 
gar nicht zunaͤchſt auf Die Schwei⸗ 
uk: fondern -auf niemand als 

elaucton abgefehen war. Die 
Verfaſſer Der Geſchichte des Gar 
krament⸗Streits geſtehen ſelbſt — 
Denn ed war unlaugbar — es 
ſeben ihter viel’ damabls gewefen, 
* s verhafft. haͤtten, es ſollte 

iſchen Luthero und Philippe eis 
we Uneinigkeit öffentlich entſtehen; 
darans darf man gewiß ſchon 
ſchlieſſen, daß wenigſtens ihrer ei⸗ 


e redlich dazu halfen; aber man 


bat. daruͤber zu viele hiſtoriſche 
Data, als daß man es bios vers 
muthen "Bhrfte.. Man weißt ſo⸗ 
gar genug vorn ben ſchaͤndlichen 
Mitteln, deren fie fich bedienten, 
sin Luthern immer mehr in Hibe 
gan Melanhton zu ‚bringen, 
ag man ihn ſelbſt wegen Diefer 
Hitze mehr als. entſchuldigen kann. 
Ge: braten ihm nicht „mar bey, 
deß Melanchton felbſt völlig zu 
der ſchweizeriſchen Meynung in 
der Lehre vom Nachtmahl übers 
gegangen ſey, ſondern daß er 
ſchon die halbe Univerfität bamit 
augeſteckt ſelbſt einige Theologen, 
wie. Eajp. Erucigern gewonnen 
babe, und nur auf feinen Tod 
warte, um ſich oͤffentlich dafür 
re erildren. Jetzt, fagte man ihn, 
‚ bee Melanchton noch, bie er 
feine Zeit und Gelegenheit erfehe, 
weihe er ſonderlich mit bes 
Doctors Tode zu erleben hoffe. 
. ©. Hiſt. des Saframent : Streits 


a Man kann es mohl nicht 
befrem 


dend finden, daß der alte 
Mann darüber auffuhr; eher fin⸗ 


> 
. 


> 
* — 


det man noch Gründe, ben wagr: 


aftig guten und menfchlichen 

ſann in feinem Verfahren bey 
Diefer Gelegenheit: zu bewundern.- 

ein--Unwille über Melanchton 
gieng bald in blofe Beträbnüg 

ber, weiche * er * An⸗ 
gedenken ber langen Freundſchaft 
und Achtung, die er ae ion 
gehabt hatte, deſto fchimershafter, 
aber eben Dadurch auch deſto chen 
von allen gefchieden wurde, was 
fie zuerſt erbitterndes haben moch⸗ 
te. Man mag nicht ohne Urſache 
daran zweifeln, ob es ihm ſelbſt 
in dem Augendlick des erften Un⸗ 
willens wirklich einſſet, wider 
Melanchton su Ihreiben; denn 
es wäre möglich, daß die bios die’ 
Anflifter der Händel: ausgekteut 
hätten, weil fie es wuͤnſchten und 
vieleicht dadburh zu bewuͤrken 
hofften. Als wenigſtens der Chut⸗ 


fuͤrſt nach dieſem Geruͤcht den 


Canzler Bruͤck nah Wittenberg _ 
fhidte, um fih bey ihm ſelbſt 
nach der Bewandtnuͤß der Sache 
ertundigen zu laſſen, To ertlärte 
er fich gegen diefen auf eine Art, 
weiche am beutlichften zu erkennen 
gab, wie dufferk viel es ihn os 
ften würde, irgend einen harten 
Sxhritt gegen Melauchton zu then. 
Er geſtand mit rührender Bes, 
kuͤmmernuͤß, daß er frevlich nicht 
wiſſe, wie er mit Philipp oder 
wie Philipp mit der Lehre vom 
Sakrament daran ſey / ja daß er 
einige Gruͤnde habe zu glauben, 
daß er faſt Zwingliſcher Mevnung 
fen duͤrfte; aber. ed würde ihm 
das Her; breiten, das er gern mit 
ifiyp theilen wollte, wenn er 
h um ber Wahrheit willen von 
ihm trennen müßte: daher wolle 


er. jetzt nur elfrig für ihn beten. 
Dad einem u0t bunten Vewri⸗ 


Ed 














des item de Bei KW sg: - 


And; Deswegen it Heftigkeu verwarf: aber furylich ve 
warf ihn der ‘gute Johann Friederich nicht blos deswe⸗ 
gen, denn fonft hätte er es vorher noch. viel unzeitiger 


finden muͤſſen, daß Luther den C 


zern wieber erneuerte 29) 


reit nie den Schwei⸗ 
Doch auch dis möchte man 


ihm verzeihen, daß er alles verwerfen zu muͤſſen glaubs 
te, was Luther verwarf, und weil es Luther nerwarfs 
aber wer- kann ben Eigenſinn rechtfertigen, womit er 
faft zu eben der Zeit einen anderen unendlich mehr vers 
ſprechenden Ausweg verſchmaͤhte/ ben der Landgraf zu 


wie weit ſelbſt der gereitzte Luther 


Be bie. Menſchen erhaben war. 


ie I ion gereißt hatten, oder mit 
n Werte, wie Das. eble in 
— Chareeter ſelbſt in den 
Augenblicken 


ejnem 
au die Prediger und an die Ges 
meinde zu Eperied in Ungarn 


ſchrieb. Er hatte von baher einen 


Brief erhalten, worin man ihm 
Renie ar and, daß die Sage von 
ittenberg einreiffendew 

—8 und von der Nei⸗ 

düng rim dazu auch nach 
Ungarn gekommen fey, denn die 
tfe. hatten dafuͤr geforgt, 

daß die. Sage. überall berumges 
Bimmen war. Diefen Brief ers 
hielt eutper- zu Yinfang bed Jahrs 


1544. — denn feine Antwort dar: 


auf iſt vom 23. April — erbielt 

ihn alſo zu der nebmlichen Zeit., 
n er am befünimertfien wegen 
Melanchtons war, und hatte doch 
die Gewalt über. ſich zu antmars 
ten: De Philippo mihi nulla ef 
gnnino fulpicio,. neque de ullo 
nofrum. S. den Brief in den 
Unſchuld. Nacht. auf das. J 1718. 
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slichen Auftritte aus dem in⸗ 
neren der Parthig muß übrigens 


we dee 


er Bebereilungen 
noch durchſwien. findet man in 
em Brief, des er um dieſe Zeit - 


ſpurgiſchen Confeſſi 


worden ſey 


ter leiden moͤchte. 


tage: wie weit Mies 
S 


ihrer 
lanchton Anlaß dazu gab7 an eis 


sem: andern Ort beſonders aufge⸗ 
klaͤrt werden, da fie — Haͤn⸗ 


deln, welche nach Luthers Tode 


unter. den Theologen der Selte 


ausbrachen, in der genauſten Ver⸗ 
‚bindung ſteht. 


Die Belege dazu 
finden ſich auſſer der angeführten 
Geſchichte des Sakrament⸗Streits 
beſonders in den Briefen, die det. 
Meunddtifhen Geſchichte der Aug - 
B.P.575-581r 
angehängt find, und in mehreren - 


von: Weimaten,: ‚wie Ep. Lid. _ 
.313 


3 De Khurkurſt hatte doch 
ſelbſt Luthern durch den Canzle 
Bruͤck ſagen laſſen, menn ee fi 


mit Melancton würflih fo uns 


richtig fände, aldihm hinterbracht 
ſo wollte er ihn lies 
ber von ittenberg entfernen, 
fo viel auch die Huiverfitdt datun⸗ 

Es harte e als 
fo nicht. erſt von Buther eives 
gung gefeßt werden, und handel⸗ 
te ‚mithin auch in dieſer Sache 
gewiß. nicht allein nach Dem Fer 
trieb Luthers, wenn ex. | 
auch in diefer ein. Bedenken an 
feinen — ſtellen ließ, wor⸗ 
die ich natürlich. das Buͤudnuͤß 
mit den Eameienn in ER wio⸗ 
dertjethen. 


5 


no \ 


— 


⁊ 


— 


2: Dat Entf hung ware) 


— Metthng ausgeſonnen und zum Theltſchn exbſgꝛet 

Fa atte? 
Dieſer hatte, ſo gut als der Churfuͤrſt ſchon laͤngſt 
beobachtet, daß ihr Schmalkaldiſcher Bund in- einem 
Grade erfehlaft war, ‚bey dem man felbft.auf.die Hoff» 
nung Verzicht thun mußte, neues Leben und neue Spans 
nung hineinbringen zu Eönnen., Auf jedem neuen Buns 
destage wurde ed aber auch. merklicher, denn auf jedem 
hatte man faſt nichts mehr zu. thun, als neue Klagen 
anzuhören, neuen: Veſchwerden abzuhelfen, ımd neue 
Swiftigkeiten einzelner Stände untereinander zu ſchlich⸗ 
ten, welche. meiftens durch Die. unbedeutendfte Urſachen 
veranlaßt waren. Auch liefen die Beytraͤge, welche in 
die Bundes: Caffe geliefert. werden ſollten, immer lang 
ſamer ein; mehrere Staͤnde verlangten unter dem Vor⸗ 
wand, daß fi fie im Verhaͤltnuͤß gegen andere zu hoch 
angelegt feyen, einen Nachlaß der Ruͤckſtoͤnde, welche 
fie hatten aufwachfen laffen; wenn fie aber auch noch 
bezahlten, ſo gefchah es nie ohne Murren über Die Ober⸗ 
haͤupter des Bundes, welche das Geld, ihrem Vorge⸗ 
ben nach, in den Tag hinein ausgäben, ohue fid). darz 
um zu. befümmern, wo es wieder hergeſchaft werben 
ſollte. Da dis immer oͤfter vorkam, fü. wurde der 
Churfuͤrſt allmaͤhlig fo unmuthig darüber, daß er kaum 
noch den Ablauf des Jahrs exwarten kounte ‚mit wel⸗ 
chem der Bund ohnehin zu Ende gieng, und dem Land⸗ 
grafen voraus erklaͤrte, Daß er ihm nur nichts von. ‚eis 
per‘ Ernenerung vorſagen ſollte 95: eier. aber, 
Ä ge 











20) dus bardber fe. der 
CHurfürkt ſich zu eben ber Zeit 
ein Gutachten von feinen Theols⸗ 
: gen fellen, da er über die Anfs 
nahmeder Shmeher in das Buͤnd⸗ 
nuͤß eines haben wollte. Es 
ſcheint, als ob er-bey der Anfra? 
ge, die er deshalb an ſie ergehen 
ließ, vorausgeſetzt bite, daß 


|“ 


man ſich in“ einem von benden , 
zu bder- völligen Murdfung. des j 
Buͤndnuͤſſes odet zu der Aufnahr 
me der Schweizer darein verſte⸗ 
hen muͤßte; allein die Theologen 
lieſſen ſich doch nicht dadurch ver⸗ 
eiten, Ihr Gutachten feinen Wins 

n gem * einzurichten, ſo dent⸗ 
ih fie auch durch diefe Form der - 


⸗ 








Nom 


\ 
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gewiß nicht weniger Werger darüber fühlte, war doch 
weife genug, die einzige, wenn auch ſchon halb. morſch 
gewordene Stuͤtze, anf welcher ihre Erhaltung beruhte, 
nicht eher wegfverfen zu wollen, bis man fi um-eint 
andere umgefehen, und die Stelle der alten damit 'erfeßt 
hätte, Er räumte dem Churfärften ein, daß es freylich 
Scheine, als ob'bey ihrem alten Bunde nicht‘ mehr viel 
Seegen waͤre, und daß es ein Stück fr ſie ſeyn wuͤrdez 
wenn man ſich auf eine andere Art helfen konne; "aber 
er bat ihn dabey um des Himmels willen, ſich nicht mers 
Een zu laffen, "daß er an feine Anfhebung denke:, ehe er 
ihm Nachricht von dein Erfolg eines neuem Verſuchs 
gegeben habe,: den er bey dem Herzog Moritz zu machen 
geſonnen fen, um ihn in eine engere Verbindung mit 
ihnen beyden hineinzuzichen. Nach der Sage der Um⸗ 
Hände war dis unftreitig der treftichfte Entwurf, auf 
den man verfallen konnte. Ein Firftens Bund, wie 
diefer, den der Lundgraf allein zwiſchen ihnen beyden und 
‚Bei! Herzog errichtet haben: wollte, wuͤrde nie exiſtirt 
haben, denn feine Hauptſtaͤrke wiirde gerade Darin bes 
ſtanden ſeyn, daß ihn nur drey Fürften mit einander 
Schloffen,, Die. einander an, Macht beynahe gleich, durch 
die feftefte Bande des Bluts, der Verwandtſchaft und 
des gemeinfchaftlichen Vortheits mit einander ‚verknüpft, 
und: wovon zwey als bie edelſte ‚und tapferſte im ganzen 
Reich allgemein anerkannt waren. Es war nur zweifel⸗ 
haft, ob Moriztz dazu gebracht werden koͤnnte, ſich days 
ein einzulaſſen, "denn alle feine biöherige Schritte ſchienen 
nach einer ganz anderen Seite hinzugehen;.. aber zu der 
- geöftte Verwunderung bes Landgrafen felbft zeigte er 
| ſich ungleich geneigter bay, als man nur irgend hätte 
Ä hoffen 
ainfrage ertliet waren. Sie tu⸗ zer befanden fey. Dis Bebenten, 
gen darauf an, daß man bie das Hortleder B. VI. Gap. 16. 
Bund bs abımeifen,, aber den ae zur Hälfte hat, anne id 


"Voadgtietzsunten: follte," der "be Secende er 
ja indeſſen auch ohne die Schwei⸗ if 7 ' 
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hoffen mögen. Was dabey auf den Herzog am ſtaͤrk⸗ 
ften wuͤrken mochte, weißt man nicht. Wielleiht war 
es gerabe das Fühne und groffe des Entfchluffes, Der 
Bazu-gehörte, ſich mit Mienfchen zu verbinden, bie an 
dem Rande ihres Untergangs ſianden. Wielleicht reißte 
thn der edle Beruf, den er dadurch erhielt, die Bes 
ſchuͤtzung und Rettung der ganzen Sekte, zu ber er ja 
ſeibſt auch gehörte, unter Umftänden zu unternehmen „ 
unter denen fie ohne ihn faft unrettbar verlohren ſeyn 
mußte. - Vielleicht zog ihn allein ſchon der fihöne Spiels 
raum an, ben diefe Verbindung, die ihn ſobald in bie 
gemwagtefte Unternehmungen verwichlen mußte, feiner 
vaftlofen Iihätigkeit anbot; und wer mag wiffen, was 
ſich fein emporftrebender Geift durch die Entwürfe bins 
durch, die fi in einer ſolchen Verbindung ausführen 
lieſſen, noch für Ausſichten in der Ferne eröfnete +1) 2 
Wie His auch ſeyn mochte‘, ſo leuchtete aus jeder Wen⸗ 
dung in Moritzens Antwort unverbergbar hervor, daß 
‚ der Antrag des Landgrafen mehr als einen Rampf in 


feiner | Seele erregt hatte, 


40) Moritz erlaubte fih de 


ig‘ jest fhon anf den Fall hins - 


aussdiehen, daß ihre Darthie den 

leg erhalten, Daß fie dadurch € 

te herrfchende im Meich werden, 
und daß fie dann ber katholiſchen 
PDarthie Geſetze gueſgreiben koͤnn⸗ 
te: und erlaubte ſich nicht nny 
Varauf hinanssufeben,, ſondern 
auch jetzt ſchon zu berechnen, was 
man in dieſem Fall zu thun haͤt⸗ 
te, um den moͤglichſt größten Bor⸗ 
theil daraus zu ziehen. Man 
darf auch fuͤr gewiß annehmen, 
daß Moritz einen ungleich eigens 


nüßigeren Gebrauch ald ber Churs im 
zwar darüber, das Ding fen ihn 


fuͤrſt davon gemacht, und ſich felbft 
ungleich beffer be Bat haben wuͤr⸗ 
de; denn wahrſcheinlich wuͤrde er 
es nicht bey dem — Mer⸗ 
“burg haben hewehben laffen, in 


daß fie noch von Dom 


deſſen Beſitz er fich fo ‚eben geht 
hatte. Er war aber au feiner 
—8 In Werk gegangen, al6 der 
Churfürft bey dem Naumburgis 
ſchen, denn er hatte es fo einges 
Isitet, daß das Gapitel nach dem 
Rode des alten Biſchofs im Jahr 
1544. faſt ganz eintinmig r einen 
ächtiährigen Bruder, den Pri su 
Auguſt wählte, der, fich mit 
ner Bewilligung bloß die @inkähf: 
te und die weltliche Adminiſtra⸗ 
tion vorbebielt, die geifilihe aber 


dem alten Georg von Anbait 


überließ, der ohnehin der ditefte 
Capitel war. Luther fagte 


zu fein; allein er hatte ia merk 

gewuͤnſcht, daff es fein Herr € bon 

fe 2 Naumburg magen moͤch⸗ 
x 
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Borfatz, ihren alten Planen treu zu bleiben, und zwis 
ſchen der Reigung zu der neuen Verbindung, zwifchen 
ber Sicherheit Son jenen, und der’ ruhmvollen Gefahr 
vor diefer unentſchloſſen ſchwebe, aber ſchon eben. fü 


leicht fuͤr dieſe als fuͤr jene beſtimmt werden koͤnne. 
Moritz ſchrieb dem Landgrafen, daß er bereit ſey, ſich 
in weitere Handlungen wegen des Buͤndnuͤſſes einzu ⸗ 


laffen. Er band fi zwar dadurch noch nicht. Es 
war fogar leicht möglih, daß ihn kaͤltere Meberlegung 
‚wieder 6öllig umſtimmen Tonnte; aber ed war auch möge 
lich, daß er völlig gewonnen werden konnte, und Dann 
war mit einemmahl, vielleicht der. Krieg ſelbſt nicht 
abgewandt,; mit dem man von dem Kayſer bedroht wur⸗ 
be, aber bie Gefahr dieſes Kriegs beynahe fo völlig ab⸗ 
gewandt, daß man ihn mit der furchtlofeften Ruhe er⸗ 
warten. konnte! Der $andgraf ſchrieb alſo dem Churfuͤr⸗ 
ften im Triumph die glückliche Nachricht, der Churfürft 
aber nahm fie nicht. nur mit der girüchftoffendften Kälte 
auf, fondern machte feinerfeits die gefuchtefte Schwürigs 
keiten. Es müßten body, meinte er, die beſondere Zwi⸗ 
ftigkeiten noch vorher vertragen werben, welche er und’ 


Morig mit einander hätten, ehe man eine engere Bere 


* bindung zwifchen ihnen Inüpfen koͤnnte; und dann ſtehe 
es doch noch dahin, ob ed nicht beffer feyn würbe, wenn 


ber Herzog Moriß zum Beytritt zum Schmalkaldiſchen 


Bunde, als zu biefer Verbindung blos mit ihnen ges 
bracht werben koͤnnte. Diefer legte Wink mußte dein. 
Sanbgrafen am beutlichften ſagen, daß der Ehurfürft 
mit einem Wort die Verbindung nicht wolle, denn er 
wußte ja, wie überbrüffig er des Schmalkaldiſchen Bun⸗ 
des war: doch mit einer Selbftüberwindung , bie ihn 
unbefchreiblic) viel koſten mußte, unterbrüdte Philipp 
ben Verdruß, den er darüber empfand, machte noch ei⸗ 
nen Verfuch, feinen Wiederwillen zu uͤberwinden, und 
bot fih, am die Beylegung ihrer kleinen Händel gu bes 


ſchleue 


> 
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Pa 


» 
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ſchleunigen, zum Schieds · Richter oder:Mittler —*— 
ihnen an: jetzt hingegen ſagte ihm der Churfuͤrſt ſo gut 

als woͤxtlich, daß er. nicht wolle, indem ey.ffine ange⸗ 
twagene ‚Vermittlung mit. der heillofeftsunaztigften Art 
ausfchlug 2), Philipp mochte aun toben, wie er wolls 


N 


te: ber Entwurf blieb vernichtet, denn Johann Friede 


rich hlieb darauf, daß er nicht wolle; Die Urſache aber, 

warum zer nicht wollte, hag nicht in feinem perfönlichen 
Groll gegen Morig, lag-nicht in dem Mißtrauen, das 
er in feine. Aufrichtigkeit ſetzte, fondera,fig lag in 
ber Befuͤrchtung, daß er in, einer mit dem Landgrafen 


und mit bem. Herzog allein. geſchloſſenen Verbindung fp 


gut ald Feine Stimme. haben wuͤrde, weil der Schwieger⸗ 
vater und der Schwiegerſohn wahrſcheinlich. immer zu⸗ 
ſammen halten, und, ie alſo immer uͤbe girmen wärs 
den 23) 

Doch dis war nicht. der letzte Fehler, hen man ber 
gieng, ſondern die Parthie verdiente das Ungluͤck, das 


- im folgenden: Jahr: über fie ausbrach, durch noch eing 


verſaͤumte · Gelegenheit, ‚welche ihr die Vorſehung zu 


Verteſſexung ihrer faſt perzwehhelten Umſtaͤnde machen 


woll⸗ 








49 Der Eurfurt ſchrieb ibm, 
daß diefe. Händel, welche fie mit 
einander hätten, nicht durch einen 
Schiedsrichter, fondern nach dem 
Brauch des Saͤchſiſchen Hauſes 
durch Austraͤge geſchlichtet werden 
muͤßten. 

43) Die if nicht bloſſe Ver⸗ 
mutbung, die aus dem Character 
Des Shurfürken -gezogen waͤrel, 


ſondern der Shurfürft geſtand es 


ſeinen Raͤthen ſelbſt in dem Auf⸗ 
ſatz, worin er ihnen ihr Gutach⸗ 
ten uͤber die Vorſchlaͤge des Land⸗ 
grafen abfordert, und ſeiner Ge⸗ 
wohnheit nach Das feinige voraus 
mittheilt.. Auch dis hat Secken⸗ 
dorf mit allen Acten in dieſer 
Sache der Welt fehr ehrlich mitı 


getheilt L. a. 570. sn. Su der 


frommen Betrachtung, welche er 
über die Geſchichte auftellt . wies 
derfbricht fich der gute Sedendorf 
ſelbſt, denn er geſteht zuerſt, daß 
die Verbindung mit Moritz ſehr 
wahrſcheiulich die Gefahr, welche 


der Patthie drohte, baͤtie abwen⸗ 


den und das hernach erfolgte. Uns 
fü des Shurfürften Hätte ver 
Indein können, meint aber dann 
doch eine befondere Leitung der 
Morfiht in der Weigerung des 
Churfürften zu ſehen, wodurd 
Moritz jetzt abfihtlihb aus dem 
Spiel gelaffen werden follte, das 
mit er in der Folge der Netter 


‘der Parthie werden Fönnte. Aber 


wenn er es jeht ſchon hätte wers 
den„Eönnen, fo würde es in det 
Folge nicht noͤtbig geweſen ſeyn! 
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wollte. Roch tief fich die Gefahr. diefer Tirmftäube: be⸗ 
rraͤchtlich vermindern, wenn ſich nur bie: Parthie noch 
zu rechter Zeit aus der todken⸗gleichen Unthaͤtigkeit aufs 
zafte,. in. welche fie verſunken zu feyn fühlen. ..- Jeber 
Zufall alſo, dei nur nieder aufieinen Augenblick einiges 


eben tr bie erſtorbene Maffe brachte, mußte im hoͤch ⸗ 


‚ Ten Grab wohlthaͤtig werdenz daher’ veranftaftete bie 
Worſehung ˖noch in diefen Jahr ein Ereignuͤß, das fie ges 


— 


waltſam auffehröcen. mußte, und wuͤrklich auch auf⸗ 


ſchroͤckte. Sie gebrauchte? dazu den verjagten Herzog 
Heinrich von Braunſchweig als Werkzeug. Dieſer mar 


wuͤthend daruͤber geworden, daß der Kayſer auf dem 


Reichstag zu Worms eine Capitulation mit den Prow 
ſtanten in feier Sache gefehloffen hatte, wmwoben zwar: 
dieſe das eroberte Herzogthum wieder herausgaben, aber 


nur dem Kayfer übergaben, der fid) verpflichtete, die 
Regierung durch einige. benachbarte ‚Churfürften und 
Fuͤrſten gemeinfchaftlich verwalten, und alle Einrichtun⸗ 
gen beftehen zu laſſen, welche fie feit der Eroberung bars 
in gemacht hätten 22). Wen ruhiger Ueberlegung haͤt⸗ 
te ſich wohl Heinrich nur deſto gewiſſer daraus verſichern 
koͤnnen, daß er bald genug wieder zu ſeinem Herzog⸗ 
thum kommen würde; allein in der Hitze hielt er ſich 
von. dem: Kanfer ſelbſt für betrogen, ſchmaͤhte auf die⸗ 
fen und. feine Minifter noch bitterer als auf De Prote⸗ 
ſtanten, wandte fich an den König von Frankreich, und 
mußte diefen dahin zu bringen, daß er ihn mit einigen 
taufend Cronen unterflüßte *°), womit er fogleich in 
das Reich zurückkehrte, in der Gefchwindigkeit einige 

, | 0.0, Xrups 
+ 44) Diele Sapitulation war verlangt und erhalten. Er follte 


den 10. Jul. zu Worms gefhlofe damit die Werbnngen ruiniren, - 


fen, und von dem Kayfer unters welche. Jebann von Meiffenberg 
- Trieben worden. für den König von England im 
45) Der König wurde eigent:e Saͤchſiſchen angeſtellt hatte, und 


lich von Heinrich darum betrogen, Leute für Frankreich zuſammen⸗ 


denn diefer hatte das Geld zu eis Bringen. S. Thuanus Hif. L. II, 
nem ganz anderen Behuf vonihm pP. SL | Ä 


J 


— — — — — 
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— zußeimenbrachte, und in das — 
einſiel, am von dieſer Seite her, wo ihn ber Eingang 
am leichteſten ſchien, in fein chmahliges. Gebiet einzus 


‚bringen. Dis Unternehmen, das er zu Ende des Octo⸗ 


berd 1545. außführte, war im hoͤchſten Grad abentheus 
erlich, murßte ‚aber eben Dedmegen ben Wroteftanten-befio 
bebertuche⸗ ſeyn. Man Eounte es Tau. fuͤr möglich 
halten; daß Heinrich ohne fremde Aufmunterung und 
fremde Unterftüßung den Zug unternommen haben folls 
se,. welder ohne bis zu der unbefonnenften Streifferey 
wurde; E86 war daher nicht unwahrfcheinlich,, daß der 
Kayſer under der Hand im Spiel feyn mochte 60); 
wenn er es aber auch nicht wer, fo durfte doch Heinrich. 
jegt am mwenigften wieber in fein Land gelaſſen werben, 
denn es war unendlich. viel Daran gelegen; daß man ſich 
‚bey-den Ausfichten eines ſo nahen Kriegs mit dem Rays 
fer den Rücken von diefer Seite her frey erhielt. Die 


Mothwendigkeit war fo auffallend, daß fich ſelbſt der 


Churfärft, wenn ſchon mit Unwillen in Bewegung das 


‚durch bringen ließ. Noch ver der Mitte des Monaths 


hatten er und der Sandaraf ein Heer beyfammen, das 
den Truppen bes Herzogs ſchon der Zahl nach doppelt 
Aberlegen war. Den 20. Detober ſah fi Heinrich 
ſchon dahin gebracht, daß er ſich mit ſamt feinem ältes 
ften Sohn dem Sandgrafen gefangen geben mußte +7). 
Mit dem Ende des Monaths war alled wieder ruhig; 
aber mit bem Ende des Monaths hatten audy die Pros 


teftanten alle ihre Truppen wieber abgedankt 43)! 


3 Diefe 


6 ©. Melanchı. Ep. L. IV. —A hatten dem Raufer ſo⸗ 
leich felb von ber Unternehmung 
Te. sleidan L. XvVI. 473- And ihrem Ausgang Nachricht ges 
a7. Hortleder B. IV. Cap. 50- geben, worauf diefer einen Abge⸗ 
54. Aruold Leben und Thaten ordneten, Nikol. von Koͤnritz an 
— Morigend von Sachſen den Landarefen ſchickte, ber ohne 
Zweifel deswegen allein abgefer⸗ 

— Du Ehurfürg und de tigt war, um die weitere Bewe⸗ 
gun⸗ 
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MWMieẽſe Haſtigkeit, womit man ſich beeilte, nur. wie⸗ 
ber aus ben Waffen zu kommen, war uud wurde das 
entſcheidende Todes⸗Zeichen der Parthie! Sie kuͤndig⸗ 
te nicht: nur. au, bafigre Furcht ‘anf. das: hoͤchſte geſtie⸗ 
gen war, weil fie in dem Augenblick, da ſie die Gefahr, 
die ihr drohte, felbſte für anabinenbbar chielt, ikr. nach 
fü mechanifih auozuweichen ſuchte; denn dis allein ſoll⸗ 

„be and konnte der Beweggrund dieſes ſchnellen Entwaf⸗ 
nens ſeyn; fondern ſie verrieth am ſichtbarſten, daß ſia 
allen Much, allen Geiſt, amd alle Vaſonnenheit un⸗ 
wieberbringtich verlohren hatte: Haͤtte mas noch einen 
Funken don diefen gehabt, fo würbe ınan — wenigftend 
überlegt haben, ob fi mit der Macht, die man in Bes 
reitfchaft hatte, nicht irgend etwas anbered:thun lieſſe; 
Wielleicht hätte man nad) reifer Ueberlegung finden m&s 

' gen, daß ſich wuͤrklich nichts weiter unternehmen ˖ laſſe. 

Wielleicht haͤtte man alsdann aus Klugheit eben das 

‚than! mögen, was man jetzt mechaniſch that; aber daß 
man gar nicht einmahl. Daran dachte, daß ed niemand 

Nimr einfiel, ob man fich. nicht bey biefer Gelegenheit 
auch bey anderen Gegnern in Refpect jegen koͤnnte, daß, 
bie fo gewaltſam anfgefchröchte Parthie fogleich in ihre 
Unthaͤtigkeit wieder zuruͤckfank, ohne in dem Eurzen Au⸗ 

genblick ihres ſcheinbaren Lebens einen einzigen Entfchlug 
über ihre ‚ganze Sage. nur. faffen zu wollen, geſchweige 
gefaßt zu haben, dis bewies, daß ihr ugenpüchihies 
J De —— Aufs⸗ 


— 
gungen‘ der varthie sirbedbachten. maͤſſigen Muftritt zugeſehen habe, 
Ah Kiner oſtenſiblen Inſtruktion iſt ſehr — unterhaltend, weil es 
ſollte er den Landgrafen erſuchen, ſo ganz unverholen partheyiſch 
- keinen Sieg mit Maͤſſtaung zu if. Das fiel doch noch niemand 
rauchen, bie gefaugene Shrfen ein, felbft feinem’ tanferfichen Yn⸗ 
Iutfelig zu haften, und feine Trup⸗ blichen ein, das Benchmen der 
gen auseinander geben zu.laffen: Proteſtanten bep biefem Handel 
— Was Übrigend Herr Schmidt fauſtrechtmaͤſſig, ober die Maͤſſi⸗ 
Neuere Gelb. Th. 1. 24, von der gung des Kavſers dabey im Ernft 
ungemeinen Mäfligung ſagt, wos verdienftlich zu finden., 
mit der Kapſer dieſein fauftzecht; < m 


io 
) 


"1. Bond, 4. cTh. 





eo ? I EGachihue der Tun 


Acflelen wicht wahres; Erwachen, foudern nur miffeh⸗ | 
on im fortbaurenden. Schlaf, daß diefer Zauberſchlaf 
unauflöslich, und daß ihr eben damit nicht mehr: zu hel⸗ 
fen, war, weil fie nicht mehr dazu gebracht werden bonn⸗ 
te, fi helfen zu wollen. Die hatte zuverlaͤſſig der 
| Bayfer ſelbſt nicht gehofft, daß eg: ſo weit mit ihr Toms 
men, und noch weniger geglaubt, Daß es ſchon fo weit 
mit ihr gekommen feyn follte; aber nun mußte ers auch 
Leſto gewiffer glauben, dag ſeine Entwürfe nicht mehr 
fehlſchlagen koͤnnten. Was jetzt aus dem neuen Reli⸗ 
gious⸗Geſpraͤch, das noch gehalten werden ſollte, wer⸗ 
den oder nicht werben? wie gut oder wie ſchlecht es ſei⸗ 
nen Ausgang finden? wie viel die Proteſtanten dabeh 
fehen ober nicht ſeben mochten? daran war auf der Welt 

uichte mehr gelegen! 

Dis Geſpraͤch war.auf-den Rovember angeſetzt wor⸗ 
den! Die Katholiken ſelbſt machten einen kleinen Auf⸗ 
ſchub nothwendig, denn die meiſte Staͤnde dieſer Par⸗ 
thie zeigten. ſich ſehr abgeneigt, nur ihre Theologen dazu 
herzugeben. Einige wollten dadurch blos die Ehre ihrer 
Proteſtation behaupten, welche ſie zu Worms dagegen 
eingelegt hatten. Andere, wie zum Beyſpiel der neue 
Eubiſhof Sebaftian von Maynz ” ſehen ſchr gut, 

daß 





geſtorben. 


49) Der alte erwiſtet Al⸗ 
—* war den :24.. Sept. 1545- 
Dem Landgrafen — 

—*— man freylich nicht glauben 

möchte, wenn es niet Sedendorf 
368. durch Urkunden aus dem 

Sähfiihen Archiv bewiefe — war 
ber ungeheure Gedanke in den 
‚Kopf gekommen, obeas nicht mögs 
ih ſeyn koͤnnze, einem feiner 
Söhne zu dem Erzbisthum zu 
helfen. Er ließ würflic ingeheim- 
einen Verſuch bey-dein Domcapis 
tel deshalb machen; doch war er: 
weife genug, ihn jogleich wieder 
aufsugeben, fobald er von diefem 


einen Wink über feine unausfuͤhr⸗ 
barkeit erhielt. Vielmehr ließ er 
jest dem Capitel feine kraͤftiaſte 
Unterſtuͤtzung verſprechen, wenu 
allenfalls die Freyheit feiner Wahl 
von irgend einer Seite her gefaͤhr⸗ 
det werden ‚fee, — denn der Roͤ⸗ 
miſche Koͤ ing gab fih alle Mühe, 
im die Wahl auf einen feiner 
Drinzen zu lenken — auch wuͤrkte 
er noch ſonſt fehr thätig mit, daß 
fie aulegt auf Schaflian von Heu⸗ 
ſenſtamm fiel. Der neue Chur- 
fuͤrſt batte ihm unter der Hand 
veriprechen loſſen, daB er ſich ges 
wiß nicht als Derfolger der neuen 

ehre 


r 
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BA die Abſicht der newen Haterhandlungen. blos dahin 
gebe, sd Progiftanich hiazuhalten, andıbag:es: gleich 
Rah dem Sefprkh, gewiß zuin Krioge Iominen würdez 
daqher wollten fiejeßt Beinen Antheilaudem.orftienuchmen; 
un ürben legten ſo wenig als möglich verwickelt zu werben 

: Wieder andere tranten es dem Kayſer zu, daß ev'big 
neue Handlungen abſichtlich fo letten wuͤrde, daß fie ilzan 
zuletzt ſelbſt eine Gelegenheit zum Ausbruch geben muͤßten 
und weigerten ſich aus dieſem Grunde, etwas damit zu 
thım zu haben; wenigſtens Julius von Pflug lehnte allein 

auüs dieſem Grunde, die Stelle eines Praͤſidenten bey 
ben Geſpraͤch, bie ihm der: Kayſer auftragen wollte, 


BE" velmüthig ab #9), 


Lehre seien, fandern vielmehr 
die Reformation jelot beaunfit: 
"gen’märde, ſo bald er fih- nur 
etwas fefigefent hätte Daß Vey⸗ 
fprechen mochte wohl mehr poli: 
fch als aufrichtig fenn ; aber weil 
es noch fo neu war, ſo darf man 
gewiß annehmen, daß ed nuc.ei 
nigen Antheil an der Weigerung 
deu Erzbiſchofs hatte, ſich mit 
dein Geſpraͤch zu Regenſpurg eins 
zulaffen. Er mußte vorausfehen, 
daß man die Proteſtanten dDabep 
“nur mehr erbittern, und daß der 
.Ausbruͤch des Kriegs unmittelbar 
darauf folgen würde; in diefem 
al aber war. ihm am meiften 
dran gelegen, an dem Landgra⸗ 
fen keinen perfönllibgereisten Nach⸗ 
bar zu haben. . Andere Biſchoͤfe, 
wie 3.3. der Erzbiſchof von Salz: 
Burg lehnten es Dann freylich aus 
anderen Gründen ab, ihre Theo: 
logen zu dem Geſpraͤch zu ſchicken, 
denn der Salzburger ſchrieb dem 
Kayſer unperdeckt, er habe es 
Fo sum Grumdſatz gemadt ,- In 
allen Religionshandlungen nicht 
öhne den Willen des Pabſts und 


feines Nunsien oder Legaten “ 


Um dieſes Anſtands, 


und 
viele 
thun, ‚daher wollten weder er 
noh die andere Bifchäfe feiner 
Provinz mit dem Gefprah ewas 


‚su than, haben, weil fie nick -- 


aubten, daß jemand’ von Seis 
ten des Pabſts dazır kommen wire 
de — Aber Erzbifchof von Galgs 


burg war damahls dei Prinz Ernſt 
“N 


von Bavern. . | 

. 50) & fehe voraus — ſchried 
der edle Maun an den kayſerlichen 
Sekretär Obernburger — dab ed 
nah dem Geſopraͤch nuur dein ge⸗ 


wiſſer um Krieag fonmen werde, 
weil ſich jetzt wohl nicht denken 


laſſe, daß die katholiſche einen.nac 
ihrer Ueberzeugung nachtbeiltnen - 
Vergleich eingeben dürften. Dess 
wegen wuͤuſche er duſſerſt, nicht 
mit unter der Zahl der. Eoilodneng 
ten begriffen zu werden, weil 
wenigſtens der Kirbe und dem 
Vaterland nichts ſchaden wolle, 
wenn er ihnen auch nichts iger 
könne. Herr Echmidt Ch. 1. 28: 
N. ©. bemerkt fehr richtig, Daß 
dieſe Aeuſſerung von Plug, wel: 
che ſeine Piikbilligung : eines 
Kriegs fo unzweydeutig ausdrug⸗ 


te, dee edelmuͤthiger war; g 


⸗ 
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Nellacht moch um einiger anderer willon, (ep te Aare 

‚den. Termin dazu’ um einen Wiogatl weiter hinans. 

Proteſtauten ſahen zwar in dieſam Auffchub übers 

aupt einen neuen Beweis, daß aa Ihm gewiß nicht Gruſt 
ſey/ „die. Sachen noch zu einem Vargleich einzuleiten; 
Buch; verfiel man zuerſt unter ihnen auf ſatſame Vernnith⸗ 
ungen. über ſtine mahzre Abſichten bey dem Geſpraͤch. 
Dar alte Verdacht, daß man noch. — verſuchen 
wuͤrde, fie durch liſtige Sophiſten⸗Kuͤnſte und. zweydeu⸗ 
tig geſtellte Vereinignngs⸗ Artikel zu Aufopferung ihrer 
Grundlehren zu verführen, regte ſich zuerſt ˖ wioder in eis 
nigen Köpfen Men ſetzte voreus, ber Kanfer ſey zwar 
feft entſchloſſen, fie mit Gewalt zur Wiederannahme des 





alten Glaubens und zur Wiedervereinigung mit der Kir⸗ 


che zu zwingen, welches auch das einige ziel feiner ges 
enwaͤrtigen Kriegs⸗Ruͤſtungen fey,; aber. es wuͤrde 
Em doch lieber ſeyn, wenn er ſie noch in * Guͤte dazu 
bringen koͤnnte, daher habe er unter ſeinen Ruͤſtungen 
das Geſpraͤch veranſtaltet, um ſie zugleich durch den 
Anblick von jenen nachgebender bey biefem zu machen. 
Diefe treflich falfche Worausfegung wuͤrkte bey einigen 
Ständen der Parthie fo ſtark, daß fie würklich daranf 
baten, ob man nicht body vielleicht. ohne Nachtheil der 
Wahrheit in einigen Stuͤcken fu viel nachgeben könnte, 
daß die Ratholifen und der. Kayſer zufrieden 'geftellt „ 
und damit das fonft fo nahe und gewiffe Unglüd abges 
wandt werden möchte Burer flug zu dieſem Eme 
vor, daß man noch vorher eine Synode von allen Theo⸗ 
logen ber. verſchiedenen Stände verafftälten folte, um 
gemeinſchaftlich auszumachen, wozu man ſich im —5 
| Ren 5 entſchlieſſen duͤrfte sn; ‚aber gerade biefer 
Vor⸗ 
e em gewiffenen dffen Fonnte, wräug, w auf dem ven 


* den Krieg fein Bisthum zw en Geſpraͤch faſt A 
halten werben wär * weil der 


* — en Baer ſebie uwar ſelia Beni lauter Sole, —2 


J 
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Bleſchug Mmd-die Stiimmüng bie er verrleth, brachte 
den Churfärften anf eine andere Vorausſetzung, die er 
mit Ber. arten kombinirte, and in ber Verbindung, in 


Die er ſie brachte, hoͤchſt wahrſcheinlich fand. Er glaub⸗ 


re voraus zu ſehen, daß die Straßburger bey dem neuen 


SGeſpruͤch immer auf das nachgeben antragen wuͤrden. 
Er fuͤrchtete, daß noch mehrere Staͤnde auch nicht gar 
zu abgeneigt davor ſeyn duͤrften. Er mußte alſo natuͤr⸗ 


lich dabey befuͤrchten, daß ſie untereinander ſelbſt da 
Händel bekommen würden, da er ſeinerſeits feft- ents 
ſchloffen war, nicht das mindeſte nachzugeben, und eben 


dieſen Entſchluß auch noch anderen ſeiner Mitſtaͤnde zu⸗ 


trauen konnte. Dadurch kam er dann von ſelbſt 
den Gedanken, daß der Kayſer vielleicht.gerade dis abs 





gezweckt, und bey feinem Geſpraͤch zu allernaͤchft die ge 


faͤhrliche Abſicht haben koͤnnte, einige einzelne Stände. _ 
zu gewinnen, und dadurch eine Trennung der Sekte zu 


veranlaffen, welche ihm bey dem Kriege, mit welchen 


er nmgieng, hoͤchſt vortheilhaft werden müßte. Viel. 
leicht Tief ſich der hurfuͤrſt von feinem Argwohn gar . 


zer ber Furcht verf en; daß ſich der Kayſer jetzt ſchon 
ingeheim einiger Stände: verfichert haben möchte; ter 
nigftens ließ er die Straßburger fehr deutlich merken, R 
daß ihm die Haltung, welche fie feit einiger Zeit gegen 
den Rayfer angenommen hätten, ſchon zuweilen wunder⸗ 
liche Gedanken gemacht habe: auf alle Faͤlle aber ſetzte 


er ſich nicht nur ‚gegen bie. von ihnen vorgeſchlagene 


Synode, fondern ſuchte e& auch, mo möglich, zu vers 
hiabern, daß Ber keine Haupts Rolle bey dem Ges 
| ſpraͤch 


Theologen dam befinmmt babe; Dem Goncilio. oder wvegen dem" 


mit benen fich unmoͤglich res Concifo o zu benehmen hätte, von 
kommen lieſſe; allein in dieſem welchem alsdann allein noch bie 
lhielt er es fuͤr bee nörhiger, Dede ſeyn wuͤrde. GSeckend 
—* ſich gemeinſchaftlich * 576. 
rathen fote, wie man ſich auf 


‘ 


x 
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fpiäch bekommen ſollte. ¶ Auch mochte es chen’ dahe 
kommen, daß er Melanchton mit einer guten Art vorge 


laſſen zu koͤnnen wuͤnſchte2); ja. zuletzt verfiel ex gar 


noch darauf, das ganze Geſpraͤch zu zerreiffen, da fchen 


alled dazu vorbereitet war. 


hen ein, daß bis unmöglich mehr mit Ehren geſchehen 


32) Schon im September war 
beihloffen worden, daß Melanch⸗ 
ton,. Bucer, Schnepf, und Brenz 
Yon Seiten der Parthie daju kom⸗ 
men folten Bucer mocte wohl 
demahls ſchon nicht. gang mit 
Benkimmmmg des Churfürften er; 
Waunt worden: feun, denn ſchen 
Im Auguſt batte Luther deshalb 
mit ihm ie procen , und den 
Wurnſch geaͤuſſert, daß man Bus 
rn · weglaſſen möchte, den auch 
Melanchton ſeinem Vorgeben nach 
nicht. gern  daben haben mollte. 

in November mußte hernach der 

yurfürt einen ernſtlichen Ver⸗ 
ſuch gemacht haben ; die Abferfis 
sung Bucers nach zu nerhiudern, 
wenigſtens war fein Merdacht ges 
3m Ihn und gegen die Nachgie⸗ 
Bigfeit,- die er fi vorgenoinmen 
haben möchte, fo hoch geſtiegen, 
daß er dem Canzler Bruͤck ſarieb, 
er wolle “lieber gar niemand. zu 
dem Geſpraͤch abſchicken, ja voͤl⸗ 
Dig von dem ganzen Bund abtre⸗ 
ten, ale suueben, dafi.man ihrer 
Kehre ben diefer Gelegenheit fchas 
Den dürfte. Da man aber inzwi⸗ 
{hen immer gewiffer uͤberzeugt 
wurde, daß die Abficht des Kap⸗ 
ſers und der Katholifen gar nicht 
dahin gehe, bey dieſem Geſpraͤch 
auch nur einen betruͤglichen Ver⸗ 

leich einzuleiten, ſo rieth Luther 

em ——36 ſelbſt, daß er 
auch Melanchtou zuruͤckbehalten 
möchte, da man diefen, an dem 
. der ganzen Varthie fo treflich viel 
gelegen fen, doch auch ſchonen 
und ihm nicht unnoͤthiger weiſe 
alles aufladen müffe, was nur 


94 


4 


Doch feine Theologen. ſo⸗ 


koͤn⸗ 


tegend beſchwehrliches vorfalle 
Dieſer Brief Luthers au den.Chur- 
fürften vom 9. San. 1546. ift mĩt 
fo viel freundſchaftlicher Wärme 
für Melancıton geſchrieben, dag 
fih dadurch allein ſchon die Ver⸗ 
muthung Sofpiniand widerlcaty 


- ale ob Luther deswegen gerathen 


hate ibn wegzulaffen , weil er 
ihm und Buceru nicht sufanımen 
getraut ‚habe, Auf den Churfuͤr⸗ 
en mochte did in allweg würfen 
aß er ihn deſto gerner gu Hau 
behielt, aber-von Luther darf mau 
gewiß glauben, daß er ſich nicht 
verſtellt, und jetzt am wenigſten 
verſtellt haben wuͤrde, wenn er 
etwas dieſer Art auf dem Herzen 
gehabt bitte, Ganz laͤcherlich 
wird bie iBerrmutduiug, wenr man 
zu verfiebgn geben will,. daß Lu⸗ 
tiber weaen Melanchtons Neigumg 
au der ferwelzerifchen Vorſtellung 
in der Lehre vom Nachtmehl et⸗ 
was Befürcter , und deswegen 


auch dem D. Mäjor, der au Me⸗ 
lanchtons ſtatt abgeſchickt wurd 


e. 
vor feiner Mbreife. noch eine f6 ; 
fharfe Predigt darüber gehalten 
babe. Die Geſchichte dieſer Dres 
digt ©. Hiſtor. des Sakrament⸗ 
Streits S. 49% iſt an ſich meht 
ald zwendentig: wenn ſie aber 
auch irgend einmahl gehalten wur, 
be, fo batte fie nichts mit. dem 
Mesenfpurger Geſpraͤch su thun, 
denn in welches Menfhen Herz 
bätte e8 kommen koͤnnen, daß zu 
Megenfpurg über den Artikel vom 
Nachtmahl nur möglider weile 


etwas ſchweizeriſches vorkommen 
bäürfte? 





bes —EEI 7. ER 238. 


tonne, und ſahen ‚eh ein, doß / mon von dem Bil 
ſpraͤch wohl fo wenig gu fuͤrchten als zu hoffen habe, 
wonpn.dann auch dev Churfuͤrſt ſchan dupeh die exſte Yes 
vichte uͤberzeugt werden mußte, welche chin feine Theo⸗ 
Ingen von Regenfpurg:fchickten!..: J 
Der Rayfer hatte den Biſchof. Merig von. Eichſteb⸗ 
und ben Grafen Friederich von Fuͤrſtenberg zu Praͤſi⸗ 
denten ·des Geſpraͤchs verordnet. Es ſollte in der Mit⸗ 
fe des. Decembers ſeinen Anfang. nehmen: bie Perſo⸗ 
nen, welche dazu gehoͤrten, fanden ſich aber erfi. in dey 
Mitte des Zanynyd; 1546. zufammen, und der Biihof 
von Eichftedt zoͤgerte noch Bis zum 27. mit der wuͤrkli⸗ 
chen Eroͤfnung. Der guie alte Mann, der allem Ans 
ſehen nad) zu der Rolle, die er zu ſpielen hatte, nicht 
ſehr taugen mochte, und nur in Ermanghung eines beſſe⸗ 
ren dazu genommen worden war;: hatte noch vorhen 
verſucht, ob er fich nicht. des verdruͤßlichen Geſchaͤfts 
genz. entladen koͤnnte, und deswegen den proteftantifchen 
—* — einen hoͤchſt treuherzigen Porſchlag gethau 
der ihnen alles mit einemmahl ſagte, was ſie; zu erwan⸗ 
ten hatten. Er: hielt es für das beſte, wenn ſie alle 
zuſammen von Regenſpurg aus nach Trident zoͤgen, und 
dort auf der Synode ihre. Sachen. mit, einander abmach⸗ 
ten, wo man: bie: fchielichite „Gelegenheit: dazu haben 
woͤrde. Dabey verſprach er ihnen, der Kayſer würde 
gewiß dafür ſorgen, daß fie Freyheit gemig bekommen 
fellten, ihre Nothöurft dafelbft vorzutragen, und ſuchte 
fie fogar durch die vielleicht. ehrlich gemeinte Vorftellung: 
des Nußens zu gewinnen, ben ſie auch bey andern und‘ 
für andere dadurch ftiften koͤnnten, wenn fie. fi nur 
auch felbft’etwas weiſen lieffen. Es mochte dem guten 
Bifchof Ernft babep feyn 3), aber j je gewiſſer es ſein 
Ernſt 
53) Wenn er ſchon dabey ſag⸗ bleiben wolle. Sur Ehre bes Chur: 


te, daß er für feine Perſon bey fürften verdient übrigens bier ers 
dem alten Matterleia der sirae Fra su werden, daß dieſe Wr 
&: 





N 
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98 .: Boſchichee der Entſtehung1 
Eraftiwar, dp: zunerläffiget dorſte man davanf zaͤhh⸗ 

len, daß er: aus eigenem Antrieb:dufhr ſorgen wuͤrde, 
bie gegenwärtige Hanblungen ſobald als moͤglich abzu⸗ 
brechen, wozu er ſich auch gleich bey der Eroͤfnung Ge⸗ 
legenheit machte. Man wollte dabey bie Proteſtanten 
wärhtgen ‚.:fidy einigen Einſchraͤnkungen zu unterwerfen, 
welche für fie wegen der: Folgen zu denen · fie mißbraucht 
werben konnten, vielfach bedenklich, und noch betz kei⸗ 
nem vorhergehenden Geſpraͤch angebracht worden waren. 
Es war. fihon für fie etwas nachtheilig, daß fie keinet 
Vräfidenten von ihrer Religion. daben hatten; bie Ras 
tholiken aber wolllen noch uͤberdis Telnen Nötarien von 
ihrer Seite dulden, und kein Protokoll uͤber die Vers 
handlungen geführt. wiſſen; : auch lieffen fie. ihnen endlich 
nach einem hartnaͤckigen Streit yon einigen Tagen einen 
genen Notarlum nur unter der Bedingung zu, daß 
Alles auf Das geheimfte gehalten, und and) das von bies 
ſem gefuͤhrte Protokoll den Praͤſidenten des Geſpraͤchs 
jeden Tag übergeben: werben müßte. Die Art, wie 
heynach das Geſpraͤch ſelbſt gefhhrt wurde, entfprach 


dieſem Anfang vollkommen. Man hatte von Geiten 


‚ber Katholiken die finfterfte und dabey hanbfeftefte So⸗ 
phiſten day ausgeſucht, :die man nur auftreiben konn⸗ 


- u !9%.: Peter Malvenda, ein Spanier, der feine Wels⸗ 


beit in der Sorbonne zu Paris: gelernt hatte, ftellte bie 
Haupt· Perſon für: Eerhard RUF, ‚der feine —* 
ter⸗ 


kellung des’ wicchote, die der var⸗ faͤrkeren Gränden, die man zu 
thie auch fonft fchom gemacht wurs feiner Verwerfung babe, in ir 





de, doch einigen Eindrud auf ihn 


Betrachtung kommen dürfe, 


gemacht haben mußte, denn Sek⸗ 622. 


kendorf fand im Archiv en ohne 


poeifel von ihm gefordertes Des 
darüber ,. 


enlen feiner Theologen 
worin_fie ihm zu feiner Beruhi⸗ 
gung bemwiefen, und in der That. 
fehr treffend bewie 
Vorſtellung des nfbalihen Nut: 
send, den man vieleicht. auf dem 
Soncitio fiften könnte, bey den 


efen, daß die S 


54) ‘Die Gllscutores - 
fhrieb Major in feinem erien, 
Brief nah Haus — find n 
friedliche und fchiebliche geute, 
fondern, die aͤrgſte Schrever und 
chaͤnder, auch Sophiken, die 
feinen Gone: andern nut Die 
ſens cet mahlte fie 
noch —E ® 
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ſſter⸗Mochv von Ebln, der die Eslniſche MNeformnalibdn 


fo ſchoͤn beleuchtet hatte, war ihm als naͤchſter Gehülfe - 
zugegeben, und Johann Hofmeiſter, Auguftiner Pros 





vincial, nebſt dem beruͤchtigten Johann Cochiaͤns foilten 


fie im Fall der Noth unterſtuͤtzen. Dieſe diſputirten 


mit Majorn und Bucern, ben proteſtantiſchen Haupt⸗ . 


Perſonen, welche noch Brenzen und Schnepfen zu Ges : 
hülfen hatten‘; fünf ober ſechs Tage lang fiber den Ars 
titel von der Rechtfertigung; bradıten dabey gegen bie 


lutheriſche Borftelung alte bie alte Einwürfe vor, die - — . 
man fchon bie zum Eckel beantwortet, legten ihr alle 


jene nachtheilige Folgen zur Laſt, ‚gegen bie man ſchon 
hundertmahl fi verwahrt hatte,‘ und wollten dafür 
thren Gegnern eine ‚andere ‘anpreifen ‚ beren plumpe 
Zroeybeutigkeit mit Händen zu greifen war. Die rüftis 
ge Polenitker wollten nicht einmahl etwas davon willen, 
daß man ſich (don vor fünf Jahren zu Regenfpurg über 
dieſen Artikel verglichen habe. Dis hieß den Prote⸗ 
ſtanten auf das plumpſte geſagt, daß man ihnen jetzt 


nicht mehr bieten wuͤrde, was man ihnen damahls ge⸗ | 


Boten habe: doch der Kayſet ließ es ‚nicht einmahl zu 


weitexem Bieten kommen, gerade als ob er Kefürchtet 


hätte, daß hie Proteſtanten jeßt alles annehmen moͤch⸗ 
ten, was man ihnen nur bieten koͤnnte. Nach denr 
Verfluß einiger Wochen kam ein Befehl von ihm ar die 


Tome ‚ ber fie nothwendig zerreiffen mußte. 
Er mißbilligte darin die: getroffene Verfügung wegen. - 


ber Notarien, verorbnete, daß Feine andere als ſolche, 
welche von den Praͤſidenten andgefucht ſeyen, zugelaffen 
werden ſollten, ‚und drang endlich darauf, daß alle an⸗ 


weſende Deputirte, Collocutoren und Zuhörer eydlichh 


verpflichtet werden muͤßten, das ſtrengſte Geheimnuͤß 


uͤber alles, was bey den Handlungen vorkaͤme, zu be⸗ | 


obachten, und nicht einmahl ihren Sommittenten Nach⸗ 
richt davon zu ertheilen. Fa letzte Anfianen mußıe 
T 5 FB 


Benhauue der Enns: 


an. r 6, immer verworfen ‚werben. Die, Krologen MR 
ten es nicht bewilligen Fünnen, wenn fie auch gewollt 
hätten, soeil fie erſt dazu Vollmacht haben mußten 3°); 
aber die Zeit, wenn? und die. Urt, wie es geniacht wura 
be, bewies Doch augenfcheinli, daß man es verworfen 
fehen wollte, denn fonft war Eeine Alrfache denkbar, 
| parum es cht, und jetzt noch gemacht werden konn⸗ 
Doch man fügte ed den Proteſtanten noch deutli⸗ 

er. Sie ‚meigerten ſich zwar, bie geforberte Verpflich⸗ 
. tung zu übernehmen, - aber erboten ſich doch, das Ges 
ſpraͤch fo lange fortzufeßen, bis fie von ihren Herren weis 
tere Nerhaltungsbefehle bekommen wuͤrden. Die Ras 
tholiken hingegen verwarfen dis Erbieten; dad Gefpräd 
fand hiemit völlig flill; der erfte Präfident, der Bis 
ſchof von Eichſtedt reiſte zulegt gar von Regenſpurg 
wegz und nun thaten ſie freylich auch ihrerſeits, was 
man haben wollte, dis heißt, fie logzten eine Proteſta⸗ 
tion ein, und zogen ceenfaus ab 3°), . 

Wah⸗ 


in Bedingung ı war ja 1546. in 4. Sande Berichte bat. 
fon auf em Geſpraͤch zu Wornis Sortieder B: 1. Cap. go. gı. Aber. 
von den Moteſtanten hartuddig auch von Beiten der katholiſchen 


verworfen. worden: man mußte Varthie ‚wurden die Acten de& 


alfo gewiß, daß fie auch jet nicht ' 
: amd swar auf Befehl des Karſers 
‚beranggegeben uner dem Titel: 


baren miüigen wuͤrden 
ſchichte dieſer Hand⸗ 
Kunden m: Sleiden ausführ: 
lich L. XVI. agr. Die Acten das 
von gaben gleich Darauf heraus — 


D. Georg Maſor in dem kurzen 


und währbaftigen Bericht von 
dem Colloquio, fo in dem Jahr 
1546. der Religion halber zu Me: 
genfpurg gehalten — Wittenberg 
1546. in a. und Bucer in dem 
wahrhaftigen Bericht von dem 
Colloquio zu Megenfpurg 
Fahre angefangen und von dem 
Mbzug der Auditoren und Collo⸗ 
guenten, die von Fuͤtſten und 
Ständen ber Augſpurgiſchen Con: 
feffion dahin verordnet worden 


dieſes 
er ſelbſt gegenwartig war, 


efpräbs noch in diefem Jahr 


Ada Colloguti Ratishorrenfis ultie 
mi, quomedo inchoatum ac de- 
Serum, quacque in eoden ex- 
temporali Oratione inter "Patres 
diſputata fuerint, veriflima- narra« 
tio juflu Caefareae Majeftatis com. 
feripta atqne edira (von Joh. * 
meiſter) Ingolſtadt 1546. in 4 
Man hat auch zwey Briefe * 
Brenz, die zur Geſchichte dieſe 
Geſpraͤchs gehören, bey welchem 
in 
* epiſtolar. hiftorico eccle- 
aſticarum Sec. XVI. Semicent. l. 
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Waͤhrend dieſer Handlungen zu Regenſpurg war 
zu Frankſurtrein groſſer Convent der Proteſtanten ge⸗ 
halten worden, wobey fish nicht nur die zum Schmal⸗—⸗ 


faldifchen-Bande, ſondern ade zu der Sekte: gehörige 


Stände. eingefuuden hatten. Man hatte wohl dieſe Zeit 
Dagu auch Dessongen gewählt, um fogleich, nad Maaß⸗ 
gabe desjentgen, was zu Regenſpurg vorfallen dürfte, 
einen gemeiufchaftlichen Entſchluß faſſen zu koͤnnen; 
doch Fam mau ſchon allgemein mit der ebemgeugungz 


ſammen, daß zu Regenſpurg gewiß nichts gethan wer⸗ 
Die meiſte Stände brachten neur Nach⸗ 


den wuͤrde. 
richten von den Ruͤſtungen des Kayſers nach Frankfurt, 


welche zu vielfach beſtaͤtiget waren, als daß fie bez. 


felt werben konnten. Man: hätte feine mit dem Pabſt 


geſchloſſene Verhindung ans ſehr zuverlaͤſſigen Quellen 


erfahren 57). Man mußte feinen beſonderen mit dem 
Pabſt nwerabredeten Operations⸗Plan and einer gleich 
ſicheren Hand bekommen haben, denn, die Ausfuͤzrung 
traf in der Folge auf das genaueſte damit überein. Von 
feinen Werbungen aber=erhielt man die beftimmtefte 
Nachrichten durch die Hauptleute und Kriegsoberſten 
fe, deren er A dazu bediente 5). Ein "ee 

. Ing 
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57) Der befannte Vernhard 
Occhinus won Siena, ehmahiiger 
Sapuciner General, der zu bet 

evangelifhen Lehre übergerreten 
und Dedwegen and Italien gefles 


hen war, hatte Buceın [ehr bes vell 


ſtimmte Nachrichten von den Ans 
ſchlaͤgen des Pabſts geſchrieben. 
Occhinus aber konnte ein’ ſehr 
glaubwürdiger Zeuge fcheinen, da 


er eine zeitlang Weichtvater von 


dem Pabſt ſelbſt geweſen war. 

38) Man erfuhr, daß der Kay: 
ſer Sen Entwurf gemacht haben 
füllte, die Parthie von drev Geis 
ten anzugreifen, nehmlich von 
ben Niederlanden aus in dag Erp 


ift Sim, von Böhmen aus. 2 


‘ 


Das Churfuͤrſtenthum Sachſen und 


von. Italien aus in Oderdeutſche 
land einzufallen. Dis ſchrieb der 
Landgraf den 24. an. am ram 
‚ und wer mußte.niht durch 
die Folge überzeugt werden, daß 
ber eric Entwurf bes Anyfers 
mwürklid fo berechnet war? Daß 
aber unter dieſen wahren Nach⸗ 
richten, bie man erhielt, auch eis 


we Menge der grundfofefien und - 


unmahrfcheinlihften Wolle : Ges 
ruͤchte mit unterlief, dis war eben 
fo natuͤrlich als die Senfation, 
welche einige diefer. Geruͤchte bep 
aller ihrer: mnathrlhen Unwahr⸗ 

W ſchein⸗ 





he Der Cut“ 


Umſtand, welcher der Parthie von mehreren Selten zu zu⸗ 

gekommen war, wies ſich in der Folge als falſch aus 
ber Umftand nehmlich, daß der Kahſer ſeine Armee 
ſchon mit fi) auf den newen Reichstag bringen würbe, 
ber nach Regenſpurg ausgefiriehen war. Von biefem 
nahm Granvell, von welchem ber Landgraf eine Erklaͤ⸗ 
rung uͤber die Wahrheit aller diefer Gerüchte und uͤber 
die Bedeutung aller von ihnen felbft wahrgenonimenen 
Anzeigen gefordert hatte; bie Geiegenheit her, alles 


zuſammen fire ſchaͤndliche und verächtliche Lügen audzus 


geben, welche blos von Menſchen andgefprengt würben, 
denen damit gedient fey, dad Reich in Verwirrung 38 
ſtuͤrzen; allein’ bie gar zu groſſe Frechheit, womit er 

alles ohne Ausnahme weglingnete, mußte nothwendig 
die Wahrheit der Nachrichten, die man ethalten hatte, 
noch mehr beftätigen 5); Man fegte fie daher wuͤrk⸗ 
Kid bey allen Berathſchlagungen, weiche man zu Frank 


| fürt anftellte, als angegtoeifelt voraus 075 $ ion wurde 





.. 00 > 


ſcheinlichkeit doc auch auf einige 


Angenblicke ben der. Parthie mach⸗ 
ten. Don dieſer Art war bie laͤ⸗ 
&erlihe Sage, welche der Lands mit 
den Verhandlungen darüber zwi⸗ 


graf den 16. Tan. an den Chur⸗ 
fürßen ſchrieb, daß die katholiſche 
Staͤnde und VieBifhäfe im Rei 
beihlofen hätten, den Zoͤgerun⸗ 
gen des Kayſers nicht laͤnger zu⸗ 


zuſehen, fondern wenn er den Au⸗ 


griff noch weiter aufſchoͤbe, ihn 
mit Huͤlfe des Pabſts und des Kö⸗ 


nigs von Frankreich mit einer Ar⸗ 


mee von 80000 Mann gene ans 
sufangen. Sedendarf 

59) Die —** — ab⸗ 
laͤuanens darfıman doch nach 


eit ſchan vol — etzt 
Mean. wer Diefer Weise AH 


durch 


"u nöthig feon,, denn der ur⸗ 


kundliche Beweis dayon iſt ja 
felb& von Pallavicjni und 
deu Acten der vorhergebens 


fhen dem Kayfer und Pabſt der 
Welt vor Ausen gelenkt worden: 
wenn alfo Herr Schmidt Ieet vs 
die Melt bereden will, 

der Kapfer um dieſe galt Pr 
wicht dasan gedacht habe, ſo ger 
hörte, würklih bep ibm mehr 
Kühnheit dazu, als Granvell das 


zumahl nöthtig hatte, denn Gran⸗ 


ve konnte doc hoffen, daß bie 
Proteſtanten nicht alles fo gamı 


bem genau ımd fo nanz authentifch wiß 
‚Erfolg jetzt gewiß auch ald Be dem 
weis anſehen, daß der Entſchluß 
des Kapfers, die Proteſtanten ans 
mn. zuverläfftg um diefe 


fen dürften, was zwiſchen 
Kapfer und dem Pabſt ausgemacht 
worden war. 
60) Das Buͤndnuͤß des Pabſis 
mit den Kapfer ſehte man unter 
ber Yarthie als fo sewiß DR 
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kurch die Nachrichten, welche man von dem Fortgang 
des Geſpraͤchs zu Regenſpurg erhielt, immer mehr dar⸗ 
in beftärkt;. der franzoͤſiſche Geſandte, der nach Frank⸗ 
fi.ct gekommen wear, ‚half gewiß auch bazu.unt: alſo 
wußte es fi) wohl auch in den gemeinſchaftlichen Ente 
ſchlieſſungen zeigen, über ‚welche man ſich vereinigte, 
Dev gemähnlichen Lauf ber Natur nach hätte. dis erfols 
gen folleg ,. aber. eö erfolgte nicht. Die. Gegenfühnbe, 
. wegen beren man die Zuſammenkunft vorzäglich veran⸗ 
fegltet hatta, waren zwar von einer ſolchen Art, daß 
beynabe keine Berathſchlagung daruͤber ſtatt fand, ſo⸗ 
bald man: die Richtigkeit jener Nachrichten vorausſetzte. 
Es ſollte über die Ernencrung ‚des Schmalkaldiſches 
Bundes, uͤber die Huͤlfe, welche man dem Churfuͤrſten 
zu Che zu-leiften haͤtte, der in der Zwiſchenzeit auch 
von dem Pabſt nach Rom citirt worden war, und uͤber⸗ 
haupt über bie gemeinſchaftlich zunehmende. Maaßregeln 
— werben, welche die Umſtaͤnde ber Zeit und bie 

age der Parthie erforderten. Der erſte pud wichtigſte 
N Punkte fchien durch die Noch erpreßt werden zu 
muͤſſen. Der Churfürft von Sachſen ſelbſt ſchien ſich davon 
uͤberzeugt zu haben, da ja auch feine Theologen dafuͤr 
geftimmt hatten, daß das Buͤndnuͤß erneuert werden 
—* Man ſetzte deswegen auch einen Ausſchuß nie⸗ 
ber, der ſich mit dem Entwurf einer neuen Vereinigungs⸗ | 
Formel befchäftigen follte 6°). Der Landgraf. hinges 
gen arbeitete voraus baran, dem neuen Buͤndnuͤß au 
. sene Stärke zu geben, indem er alles anwandte, um 
den neuen Churfürften von der Pfalz hineinzuziehen, 
welchen ee deswegen wor vo Srantfur. zu fommen 
ver⸗ 


de gleich batauf der Herzog Ul⸗ weil fie vermutheten bes fie von 
üb von Wärtemberg su Goͤppin⸗ den Pabſt feinem Tractat ganie | 
gen: ‚eaige mit Waffen beladbene, dem Kapſer aufolge ae das Reich 
uud der Landgraf zu berausgeinic » 
&t. Bes nige Schiffe mit eis 61) Der Geonfanite würk 
Ber gleichen Ladung anf alten ließ, lich aufseſobt. * Era. 619. 


’ / 


Auer “: Befchichte. der‘ Eiehang are 


, — hatte. Der zweyte Punkt konnte noch wentgen | 
eine zweifclhafte Ueberlegung zulaffen. Wenn man dem 


Ehurfuͤrſten von Coͤln dem Kayſer und Pabſt preisgab 
fo hieß dis eben fo viel, als ſich ſelbſt preis gegeben: 


allein man hatte ſich noch überdig ſchon vorher gegen 
den Churfuͤrſten verbindlich gemacht, daß: die ganze 
Macht der Parthie zu feinet Veſchhung verwandt wer⸗ 


den follte 02); alſo durfte jetzt gar nicht mehr berath⸗ 
ſchlagt werden/ ob? ſondern nur, wie es geſchehen muͤß⸗ 
te? Dieſe Verathſchlagung haͤtte dann von ſelbſt den 
natuͤrlichſten Entſchluß wegen der gemeinſchaftlich zu tref⸗ 
fenden Vorkehrungen beftimmen, und zugleich den ſchick⸗ 


lichſten Vorwand dazu geben koͤnnen. Man hätte bes 


ſchlieſſen mögen, ſich -Sffentlich zum Kriege-zu zöften, 
und- zugleich oͤffentlich zu erklaͤren, daß man ſich blos, 


deswegen · ruͤſte, um den Ehurfuͤrſten von Coͤln gegen 
alle reichsverfaſſungswidrige Bedruͤckungen zu befchäßen, 


welche das biäher gegen ihn beobad)tete Verfahren von 
Seiten des Kayſers und des Pabſts befuͤrchten laffe: 


Wenn auch das maͤnnliche dieſer Erklaͤrung allein in 
demjenigen, was der Kayſer ſchon beſchloſſen hatte, 
nichts mehr geändert ‚haben: würde, fo würden ihm doch 


die Anſtalten, mit denen fie hätte begleitet werden müfe 
fen, die Ausführung feines Entfcyluffes ungleich ſchwe⸗ 
rer gemacht haben, als er fie gleich daxauf fand. Doch 
wenn man auch nicht Mannheit genug zu gemeinfchaftlis 
her. Abfaſſung diefer Schlüffe wegen Erneuerung des 
Buͤndnuͤſſes, wegen Unterſtuͤzung des Churfuͤrſten von 

Coͤln, 








. 62). Eine Stände hatten dem . 
Erzbiſchof bereits fo beftimmte 
Derfiberungen gegeben, daß der 
Churfürt von Sachſen barüber 
empfindlich geworben war, und 
feinen Gefandten aufgettagen hat⸗ 
se, fi wicht fogleih im befondes 


von zu erfläten, um dadurch je⸗ 


nen Ständen fein Mißvergusgen 


zu bezeugen, daß ſie ſich ohne . 


zu weit eingelaffeh-hätten. „Aber 
die Sefandte fahen felbft ein, daß 
Man nicht fänger zögern dürfe, 
wenn man fi des Erjibiſchofs 
annehmen wolle, Denn den 8. Yan. 
hatte bereits der päbftliche gesat 
am Eanferlichen Hofe ein Sufpene 
ſions⸗Dektet zu utrecht gegen ihn 
ergehen laſſen. 
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Ciln, aund wegen vffentlicher Ruͤſtangen zut Getzenwehr 
. Hätte aufbringen koͤnnen, ſo haͤtte ſie ihnen ihre Furcht 
‚ eingeben ſollen, denn biefe fah ja fonft Bein Rettungs⸗ | 
Mittel mehr vor ſich: aber freylich giebt es Fülle, wo 
Me Furcht gar nicht mehr ſteht, und diefer ſchien hier 
eingetreten zu ſeyn. Man befchloß in alliveg, den Erz⸗ 
biſchof von Ebln weder von dem Kayſer noch Yon dem 
Pabſt unterdrücken zu laſſen, ‘und ſchickte deswegen, 
um ber ganzen Welt zu zeigen, wie eifrig man fich feis 
ner annehme, eine Gefandfchaft.an den Kayſer, welche 
im Nahen der Parthie für ihn — bitten ſollte 63), 
Man hielt. die Erneuerung des Buͤndnuͤſſes faſt allge⸗ 
mein fuͤr noͤthig, aber — weil es eine Sache von Wich⸗ 
tigkeit ſey, fo beſchloß man ſich nicht zu uͤbereilen °*), 
ſondern im April wieder deshalb zuſammen zu kommen; 
ram auch wuͤrklich zu Worms zuſammen, um die Sa⸗ 
che auf einen neuen Convent auszuſetzen, der in Hanno⸗ 


ver gehalten werden ſollte, "und beſchloß auf dieſem 
neuen Convent zu Hannover — nichts 95). Hingegen 


63) Die Geſandſchaft kam 
—*8 den 3. Maͤrz oder nach 
Sleidan ſchon den 26. Februar zu 
dem Kapvſer nah Maſtricht, und 
wurde, wie man gern glauben 
kann, fehr anddig angehört. ©. 


Sedenborf 615. Sleidan L. xvi. 
64) Einige Reichsſtaͤdte woll⸗ 


ken neue Einrichtungen gemacht 
haben , und beſonders bey der 
@tneuerung des Bündnüffes ih: 
ten fchon mehrmahls gedufferten 
Wunſch durchſetzen, daß die Ges 
fondte auf jedem Bundestag ih⸗ 


ser Pflichten gegen ihre Herrn 


entlaffen werden müßten. Die 
war von dem Schwäbifchen Buns 


De an dey allen Buͤudnuͤſſen dieſes ſollt 


Seitalters zur Obfervanz gewor⸗ 


‚wie man auch an dem neun⸗ 


jährigen layſerlichen Bunde Fehr, 


S 


Eamen 


(wovon Herr Spieß etſt zu unſe⸗ 
Pi zeit die Urkunden entdedt hat. 

S. deſſen Geſchichte davon, Er⸗ 
langen 1788. in 4.) der Landgraf 
aber hatte fhon feine Stimme 
dawider gegeben, wobey er auch 
jest blieb. Sonſt that hingegen 
der Landgraf alles mögliche, um 
die Ernenerung ſchleunig zu bes 
treiben; ja da er wohl wußte, 
daß die Abgeneigtheit mcütenet 
Stände davor blos von ihrer ge⸗ 
heimen Unzufriedenheit Aber den 
Shnrfärften und ihn als bie bie: 


herige Hdupter des Bundes her⸗ 


ruͤhre, fo machte er ſelbſt den 
Antrag, dab man bey diefer Ger 
legenheit neue Hauptleute wählen ' 


65) An wen es daben fehlte? 


sder moran die Schuld zu allets 


michſt lag, daß nichts zu fand 
tm? . 
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Tann jett ſchon alle Staͤnde per Parthie zu Frankfart 
uͤberein, daß das zu Trident verſammelte Concilium 
gemeinſchaftlich recuſirt, nnd. deshalb in aller Nahmen 
eine Schrift aufgeſetzt werden ſollte, ſobald von dem 
Regenſpurger Geſpraͤch ‚nichts erſpriesliches mehr ex⸗ 
wartet werden duͤrfte 00): Wuͤrden für) hingegen die 
Katholiken bey dieſem geneigt erweiſen, ber Gekte ihre 
Lehre zu. laſſen, fo möchte auf die Bedingungen der letz⸗ 
ten Wittenbergifchen Reformation ein Vergleich mit ihs 
sen gefchloffen werden. .. Dis hie doch für alle mögliche 
Fülle geforgt 67), denn man forgte ja felb für einen, 


den Fein Menfh mehr für möglich hielt; immer aber 


kam? dis weißt man nicht Yanj 
genau, weil man von den Acten 
- Diefer zwey Convente nur eiltige 

- Brudftide hat. Doc, wenn man 
- fie auch gang hätte, fo würde man 
hoͤchſtwahrſcheinlich nur darin bes 
ſtaͤrigt finden, was man ſich ohne 
Acten von dem Hergang der Sa⸗ 
che vorſtellen kann. Dem Schein 
nach wollte ed gewiß fein Stand 
an fich fehlen laſſen, und der 

. Wahrheit nach fehlte es — den 
Landgrafen allein ausgenommen — 
ohne Zweifel an allen, denn es 
fehlte allen an wahrer Luſt su der 
Sache. Der Churfürft wenigſtens 
hatte fih durch feine Gefandte, 
Die er nah Worms und Hannos 
ver ſchickte, ſehr bereitwillig bes 
genecn laſſen; aber ließ zugleich 
durch fie handlen, daß man ibn 
der Bundes: Hauptmannfcaft ent 
laffen möchte, weil fie ihm wegen 
feines ſchweren Leibes, und we⸗ 
gen der vorzuſchieſſenden Koſten 

ar zu beſchwerlich fiele. Doch 


66) Dieſe Recufations:Schrift 
wurde gleich darauf von Melanch⸗ 
Son aufgefegt, und noch in diefen 


Jahr su Nürnberg unter dem X 


el gedrudt: Urſach, warum d 


durch DH 


moch⸗ 


Staͤnde, fo der Augſp. Confeſſſon 
anhangen, chrifiiche. Lehre erſtlich 
angenommen, und endlich Dabeg 
zu verharren gedenken, auch war⸗ 
um das vermeint Trientiſch⸗Con⸗ 
cilium weder zu beſuchen, noch 
darein zu willigen ſey, geſtellt 

l., Melguihton 1546 
Eine andere:Recufationd s Schrift 
erfhien bald darauf ebenfalls zu 
Nürnberg im Drud, deren ‚bes 
fondere Veranlaffung und dereg 
Verfaſſer unbekannt, die aber beys 
nahe zweckmaͤſſiger als Melanch⸗ 
tons Arbeit iſt, weil darin Die 
Urſachen mehr rechtlich ausgefuͤhrt 
ſind, wegen deren ſich die Prote⸗ 
ſtanten von der Beſuchung der 
Spnode diſpenſtren duͤrften. Bev⸗ 
de Schriften hat auch Hortleder 
B. l. Cap. 43 44. \ 

67) Kür die Hauptſache, nehms 
lich für Vertheldigungs Auſtalten 
war ja doch auch geſorgt, denn 
man bewilligte, daß die Haͤupter 
des Bundes, wie auch der Herieg 


fie Ulrich von Würtemberg und. die 
. Stadt. Augſpurg einigen Haupts 


lenten aus der Bundes⸗Caſſe 
Wartgelder bezahlen dürften, das 
mit man anf jeden Kal ihrer. 
Dienfis verfiheit mir. 


. 
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mochte man es far etwas groſſes halten, Daß man nur 
dafuͤr noch ſorgte, und nocd um beswillen zufamnien 


kam. Hatte doch de, Churfuͤrft von Sachſen kaum vor⸗ 
ber gar offenherzig geaͤuſſert, daß er es für das beſtr 


hielte, wenn man alles gehen lieffe, wie es gehen wolle 


te, ohne fo viel ängftliche Furcht vor dein naͤchſten Reichs⸗ 


tag und vor den. Ruͤſtungen des Kayſers durch Gegen⸗ 
ruͤſtungen zu verrathen; denn man ſey ja auch noch von 
 bem Reichstag zu Yugfpurg- lebendig weggekommen, 
ohne ſich ſonderlicht viel vorgeſehen zu haben 08) 
Waͤtrend dieſer Handlungen ſtarb Luther, den 284 
Febr. 11.46. eigentlich lebensſatt, und durch alles was 
we ihn vorgieng ‚ wie durch alles, was er-von Der Zus 
Lunft befürchtete, noch lebensfatter gemacht, als er {dyon. 
darch Alter, und Srfchöpfung war. Der alte Mau 
fürchtete erſt nicht das ſchlimmſte; Daher darf 'marf es 
wir: fo mehr umter bie MWohlthaten rechnen, womit ihn 
bie Borfehung für die Arbeiten feines .Lebend belohnte, 


baf fein Tod gerade ih diefe Zeit fiel; denn ficherlih 


wärde es Luthern Das. Herz gebrochen: haben, werm er 
such Augenzeuge von den naͤchſten Auftritten-hätte wers 
ben müflen. Und das verdiente aud) der Mann wohl, 
der doch mit allen feinen Fehlern der gröfte Mann feine 
Zeitalters geweſen, und der gröfte Wohlthäter :der 


Menſchheit geworden mar — das verdiente er wohl, 


bag ihm diefer Anblick. erfpahrt wurde 6° )] 
Gleich darauf, nad dem Anfang bes März, mache 


te ſich der Kayſer auf die Reife, in das Reid) herein, um 
durch das Geruͤcht: von ‚feiner Ankunft auch die Fuͤrſten 


in 
8 Sedendorf : “re, Seckendorf 635 folg. doh⸗ Moͤl⸗ 
Er Luthers Tod und lers Lutherus defenfus Cop. 29%: 
die orine daden in Beziehung p. 285. Auch Siegm. Fried. eis 
auf falfhe Nachrichten und Be: Nachricht von merkwärdigen Les 
fhuldigungen, die davon ausges bens/Umſtaͤnden Luthers Rh. ni. 
ſtreut und veranlaßt wurden S. 26% 


I. Band. 2. Th. 
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An’ engen zu bringen, daß ſte fi zu perſdulicher 
Beſuchung des Reichstags zu rechter Zeit väfteten. -Sr 
wuͤnſchte nehmlich, ‚einen vollen Reichstag. gu bekommen, 
denn ed ſchien ihm befonderd daran zu liegen, mit be 
. Zatholifehen Ständen perſoͤnlich handlen zu können, wie 
wohl ihm, aber-aud anderen Urfachen, an der perfäns 
lihen Gegenwart der Proteftantifchen wohl: vielleicht 
noch mehr gelegen war. Es ließ: ſich zwar kaum denken, 
daß biefe Dazu bemogen werben fönnten, ba fie ſchon 
fo deutlich zu erkennen ‚gegeben hatten, was fie von die⸗ 
‚fern Reichstag befuͤrchteten; doch bejchloß er noch einen 


auſſerordentlichen Verſuch deshalb zu machen, der im 


ganzen, wenn er auch fehlſchlug, weiter nichts fchaden 
konnte. Zu dieſem Ende ließ er. dem Landgrafen durch 
Naves benbringen, dag eine mündliche Unterrebung 

zwiſchen dem Kayſer und ihm, wozu ſich ſchon noch vor 
Den Reichötag Gelegenheit machen lieffe, auf dem Reichs⸗ 
tag felbft unendlich. viel gut machen koͤnnte. Man mußs 


te ihn babey fehr deutlich fehen laſſen, daß der Kayſer 


 biefe Unterredung ſehr angelegen wuͤnfche, bemm Dex 
Landgraf wurde, ‚wie es fehlen, eben dadurch mißteasss 


ſſcher gemacht, und forderte mit einer-ganz neuen Vor⸗ 


, ‚ daß ihm. vorher ein doppeltes Inſtrument von ei⸗ 
em "Sicherheits Brief außgefertigt werden müßte, wo⸗ 
von er daß eine für fid) behalten, und das andere. auf 
alle File bey dem Churfürften von Sachſen niebetlegen 
wolie r Der  Rapfee bewiligte aber die Forderung 
ur ohne 








w F Nades hatte dem Land⸗ 
grafen durch den Grafen Richard 
von Solms den Antrag machen 
En ihn zugleich wieder: verfichern 

ſſen, daß alle au uögeitteule Se: 
rächte von den Rufungen des 
Kayſers völlig erdichtet fepen, 

Deranf hatte Ihm der Landgraf 
ſelbſt gefchrieben, "daß er feinen 
Morten zwar trauen, wegen ber 


votheltluhenen Unterredung ader 
erſt mit ſeinen Bundesgenoſſen zu 
Rath gehen muͤſſe, von denen er 
auch einige, diewer uur wenige 
dabey su Haben wuͤuſche. Gran 

vell munterte Ihn dann auch na 
in einem eigenen Brief.auf, wor⸗ 
guf Philipp feinen Sicherheils⸗ 
Brief mit der eigenhaͤndigen Its 


teiſchriſt des Kayſers in a | 
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ohne Anſtanb, und gab dadurch noch offiner zu ob ' 
tennen, daß ihm die- Erfüllung —— 
glelchguͤltig ſey; hingegen zeigte es ſich and) ſogleich beh 
der Zuſammenkunft felbft, welche den 28. Maͤrz u 
Speyer vor ſich gieng, warum er fie wünfchte, uns 
wozu er fie benußen wollte. Alles war unverkennbat 
nur baranf angelegt, um den Landgrafen and durch ihn 
andy den Churfuͤrſten zu perſoͤnlicher Beſuchung bes 
Reichsſstags zu vermögen. Der Kayſer bot zu biefem 
Ende feine ganze Verſtellungs⸗Kunft auf, um in feinen 


eigenen Unterredungen mit ihm nur zuerſt den Berta 


etwas einzuſchlaͤfern, ben fie aus feinen Dröherigen Be 
wegungen gefafit haben mußten 7%). Graubell und 
Nave hingegen lieffen ihn in den ihrigen mit Höchft fihlatier. 
Dffenheit einiges von dentjenigen durchſehen, was viels 
leicht der Kayſer auf den naͤchſten Reichstag wider ſeinen 
Willen würde zulaſſen muͤſſen, wenn fie: ſuh wicht zu ei⸗ 
nem befonderen nach den Umſtaͤnden abgemeſſenen Be⸗ 
nehmen entfchlieffen koͤnnten 72). - Nach diefer gedop⸗ 
pelten Vorbereitung ruͤckte man erſt mit den Anſinnen 
heraus, daß ſie doch ja in Perſon kommen moͤchten. 
Der Rayfer felbft wollte feine Ueberrebungs sGabe dab 
bey verfuchen, da Naves mit der feinigen nichts von 
un, DEM 


ten, worauf auch der. Kavſer mes 
tere Antworten in. Perſon gab. 
72).Granvell ließ ſich ben che 
ner diefer Unterredungen, bey 
welcher auch der Churfürk von 


forderte, und auch ben 24. rs 
erhielt. -- 
71) Die Nachrichten von dies 


ſem Geſpraͤch hat man aus einem 
ſehr genauen Aufſatz, den ber 


Landgraf unmittelbar darauf von 
allem was daben vorgegangen war, 
machen ließ. Daraus Hat fie. auch 
Herr Schmidt N. ©. Th. I. 32. 
Es war fo eingerichtet, Daß das 
ben Naves und der Cauzler des 
Lendgrafen das Wort führen fol 
ten, aber ber Landgraf konnte ſich 
gicht enthalten, ſelbſt. darein zu 
ſprechen, und das Geſpraͤch von 
ſeiner Seite zuletzt allein zu fuͤh⸗ 


der Pfalz gegenwärtig war, ſogar 
entfallen, der Kayſer habe fi 
bey dem lepten für die Proteſtan⸗ 
ten fo vortheilbaften Speveriſchen 
Abſchied nad) den Umſtaͤnden der 
Zeit richten muüͤſſen; alſo wuͤrde 
es nicht befremdend ſeyn koͤnnen, 
wenn er bey veraͤnderten Umſtaͤn⸗ 
den auch su anderen Auskuufts⸗ 
Mitteln fich vermögen lieſſe. 
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gem Lanbgpafen erhalten Konnte. Er felöft fig ſich auf 


die Wiederlegung aller Gründe ein; mit denen ſich der 
andgraf entſchuldigen wollte; ja er ſtand nach zwey 

abihliglichen Antworten, welche ihm dieſer gab, doc 
nicht von. feinem Vorhaben ab, bis er noch eine dritte. 
schalten hatte 3). 0. 

., Es kann nicht ganz gewiß beftimmt werben , wars 


am dem Kayfer ander perfönlichen Erſcheinung der 
Proteſtanten auf dem Reichstag fo viel gelegen war, 


weil er fie aus mehreren Urſachen wünfchen konnte. Die 
anwahrfcheinlichite auf die man verfallen möchte, dürfe 


 terein Anſchlas gegen ihre · Perſonen ſeyn, deren er ſich 


gielleicht hätte verſichern wollen, denn Die mögliche Fol⸗ 


gen eines ſolchen Anſchlags, wenn er auch zur Ausfühs 


zung. gekommen wäre, mußten dem Kayſer ſelbſt viel zu 
bedenklich feheinen, als daß feine vorſichtige Politik 
nicht davor haͤtte erſchrecken ſollen. Als moͤglich laͤßt 
es ſich denken, daß er fie vielleicht blos deswegen zu 
Regenſpurg haben wollte, um ganz verſichert zu ſeyn, 
Zaß fie, ihm nicht mit einem Angriff noch in eben dem 


"Augenblick zuvorkommen konnten, in welchem er feinevs 


feitö die legte Surüflungen dazu machte: bad) vor dem 
3) Viel taugten frevlich die fichtbar nichts bedeutend; auf die 


—* — en nicht, welche der erſte konnte ber Kapſer mit Recht 
Landgraf vordrachte. Sie liefen antworten, Daß es nur bep ihm 


4 


darauf hinaus, daß er fein Gelb 
ade, die Koſten des Reichstags 


‚au befireiten, den er feinem Vor⸗ 
geben nad nicht unter 30000 Gul⸗ 


aushalten könne, daß er wes 
gen der Anhaͤnger des Herzogs 
Heinrichs von VBraunſchweig fein 
Land auch nicht mit Sicherheit 
verlaffen duͤrfe, und daß er end: 
lich das möthigere Geſchaͤft auf 
dem Hals habe, die Haͤndel zwi⸗ 
fhen dem Churfuͤrſten von Sach⸗ 
fen und feinem. Schwiegerfohn 
dem Herzog Morik zu vermittlen. 
Die zwey letzte Ausflüchte waren 


22 


ſtehe, die Koſten einzuſchraͤnken, 
weil ihm ſelbſt mit dem groſſen 
Aufwand der Fuͤrſten auf den 
Reichstagen garnicht gedient ſey: 
allein der Kayſer wußte ſelbſt am 
gewiſſeſten, daß die Entſchnldi⸗ 
gungs⸗Gruͤnde des Landgrafen, 
welche ſich nicht ſagen lieſſen, de⸗ 
ſto beſſer ſeyen. Nach den Brie⸗ 
fen, welche dieſer von Spever 
aus an den Churfuͤrſten ſchrieb, 


dekam er ſelbſt hier mehrere neue 


Winke uͤber die Anſchlaͤge, mit 
denen der: Kayfer umgleng. Gels 
Bendorf 659. 


= 








des broteſtantiſchen hehehexriſe X. Luc, 365 


Zuvorfommen ber Parthie konnte ihm Fam mehe 
bange ſeyn, da fie inbeffen immer vor dem bloffen Ge? 
danken daran erſchrocken, und, wie er gewiß wiſſen 
. mußte, noch viel weniger’ ald er geriftet war: Mat 
möchte es daher nicht unwahrſcheinlich finden, daß bet 
Kayſer halb und hal geneigt war, noch einmahl eine 
Fleine Abänderung im feinen Planen oder’ vielmehr it 
der Ordnung ihrer Ausführung vorzunehmen, oder 
vielleicht audy nur ben Pabft damit zu fhröcen, und 
ſich dazu noch einmahl der Proteftanten zu bedienen, 
Seit dem Anfang des Jahrs waren mehrere Umftände 
vorgefallen, welche ihn dazu veranlaſſen und fehr na⸗ 
tuͤrlich veranlaſſen konnten. Der Pabſt hatte ſich ein 
paar Bewegungen erlaubt, welche ankuͤndigten, daß er 
ſich des Kayſers ſchon genug verfichert oder den Kayfer 
ſchon genug verwickelt glaubte, um fi) eben nicht mehr 
. vor ihm fürchten zu dürfen. Er hafte ſich nicht nur 
erfühnt, feinen Neffen aus eigener Autorität mit Par 
ma und Piacenza zu belehnen,, da ihın der Kayfer das 
Geſuch ſchon abgefhlagen hatte 7*), fondern — was 
dem leßten unendlich wichtiger feyn mußte — er Hatte 
auf feinem Concilio zu Trident alle Handlungen bereits 
in einen Gang eingeleitet, der alle Hoffnungen, die der 
Kayſer darauf gebaut hatte, unfehlbar vereiteln mußte, 
wenn er nicht bald anders gelenkt wurde. Das Concis 
lium war zu Anfang des Sahrs eröffnet worden 7°); 
der Pabft, der die Abfı chten des Kayſers immer deut⸗ 
licher merken mochte ſchien jetzt ſichtbar alles nur dar⸗ 
auf anzulegen, daß man mit dem Eoncilie eher fertig 
wer⸗ 


74) Durch „eine Bulle voni eigentlich noch im’ vor 
24. Aug. 1545 n Mom ſelbſt pen Rast, den 13. Dec, Aber 
fand man a yentehn Diefen Schritt Die erfte Seſſion wurde mit blofs 
ded Vabſis eben fo gewagt aie fen Gormatitäten negefäl. 
angeitig. ©. Pallavic.L.V. €. 14. 

Ssepi; L. 11.229. Rapnald ad anu 
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wexden ſollze „sie dieſer die Proteſtanten gezwungen 


ober freywillig darauf bringen koͤnnte. Wenigſtens ſoll⸗ 
fe alles was fie und ihre Lehre betraͤfe, noch vorher 
Auf der Synode abgemacht unb entfchieden werden, ehe 

ihre Erjcheingng dabey gefürchtet oder ihre Zulaffung 
gefordert werden dürfte; deswegen hatten es feine Lega⸗ 
fen zu Zrident. gegen bie ftärkfte Vorftellungen der. kay⸗ 
ſerlichen Gefandten mit Gewalt. durchgefegt, daß for 
gleich in den erften Sitzungen nicht blog, wie es diefe 

wünfchten, über die Reformations⸗ Gegenftände ſon⸗ 
bern auch über die Lehrartikel gehandelt werden follte 7°). 
: Dan harte fogar ſchon einige fehr ſchnell abgefertigtz 
und, man konute, wenn es .auf die angefangene Art forts 
gteng, mit allen fertig ju werben hoffen, ehe ber Rays 
fer nur zur Hälfte mit ſeinem Geſchaͤft fertig wurde, 
das er daben übernommen hatte 77). Damit konnte 
dem Kayſer, der ganz anders gerechnet hatte, garnicht 
von 





n”. 


76) Dem Kapſer war ſchon 
die Eröffnung, des Conciliums 


nicht gam gelegen; da er file aber 
nicht fuͤglich verhindern konnte, 


ſo hatte er ſchon im Detober dem 
Pabſt gefchrieben; Bag er feine 
Einwißigung . dazu : geben wolle, 


wenn man die Materie .vom Der 


Meformation zuerſt daranf vor: 
uchmen würde. ::&. Pallavic. L.V. 


p. 354. Als hernach in den Konz 


gregationen die nach der swevten 
Sitzung der Spuode gehalten 
wurden. | 
ſchlagt werden mußte, melde Ma: 
terien auerft abgehandelt werden 
ſollten, fo ſtimmten. die meifte 


lapſerliche Praͤlaten nach dem Vor⸗ 


ganz ded Kardinals Madruzzi das 
Din, daß. man mit der Reforma⸗ 
tton der Kirchen «Zucht, den Ans 
fang machen mußte; die pabftlis 
&e Legaten aber Drangen darauf, 


na die Lehrartikel und ihre Entz. 


gedient ſeyn; denn waren die Proteflanten einmahl 


rt darüber berath⸗ 


der 


(deidung vorangehen mäßten, und 
esten dann. wenigftend dur, 
aß man den Schluß faßte, bey: 
de Materien mit einander zu ver: 
binden, und gemeinfchaftlich abzu⸗ 
haudlen. Doch der Pabft wollte 
nicht einmahl DIE zugeben, fon» 
dern befand darauf, daß man ſich 
zuerft mit deu Lehrartifeln be: 


ſchaͤftigen follte, woruͤber feine Le⸗ 
gaten in feine gerigae Verlegenheit 


kamen, da die groffere Anzahl der 
anweſende Viſchoͤfe ſelbſt auf die 
Neformasion drang. S. Satpi, 
L. 11. 255. Pallavieini L VI. c. 7. 

72) Man hatte ſchon in der 
IV.. Sigung die Irrthuͤmer der 
Proteflanten in der Rehre non den 
Schrift und. von der Tradition, 
verdammt, und, rüftele ſich bes 
reits , in der naͤchſtfolgenden ih⸗ 
ze Vorſtellungen von der Erbſuͤn⸗ 
de durch eben fo viele Anatheme 
m brandmarken. 
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der Swmode verdammt, ihre Lehren fuͤr kehzeriſch erklaͤrt, 


und ihre Neuerungen verworfen, ſo konnte er fie uns - 
moͤglich mehr Darauf bringen, oder doch nicht mehr da⸗ 
bey brauchen, nichts mehr für fie und nichts mehr durch 


fie; Darauf · erhalten, fondern wurde vielmehr felbft. in 


feinen- Entwürfen, die er fich-ihrethalben gemacht hats 


te, vielfacdy gebunden 7°). Um dieſem Uebelſtand zus 





* 
— 


vorzukommen und dem Pabſt dieſe Freude zu verbers. - 


ben, konnte er jetzt leicht darauf verfallen, die Prote⸗ 


ſtauten doch noch vorher durch, irgend ein Mittel nach 


Trident zu bringen, oder durch irgend eine Lift dahin _ 


zu locken, und um beöwillen mochte er dann fo eifrig 
wuͤnſchen, fie nur erft perfönlid) in. Regenfpurg beyfamz 


men zu haben... Mit ihnen felbft Eonnte viel leichter als 


Es ließ 
ſich auch vorausſehen, daß man Kuͤnſte dabey wuͤrde 


mit ihren Geſandten darüber gehandelt werben. 


brauchen, daß man. Verſprechungen wuͤrde zu Huͤlfe 


nehmen muͤſſen, die ſich muͤndlich viel eher als ſchrift⸗ 


lich geben und anbringen lieſſen, und wenn auch alles 
vergeblich war, ſo konnte man doch hoffen, daß der 
Pabſt vielleicht ſchon durch das bloffe. Gerächt von neuen 
Unterhandlungen des Kayſers mit den Proteftanten zah⸗ 


mer und Ienffamer in der Soncilien: Sache gemacht wer⸗ 


ben dürfte. Wenn der Kayfer dieſe Abſicht hatte, fe 
- Darf. man annehmen, daß er auch den" Angriff gegen 


die Protefianten noch einige Zeit: aufgeſchoben haben 
dabeyy 


würde, allein was er auch irgend fir Abfichten 
E = on . hata 


ar Trident hatten deswegen noch 
Jaſrend der, Deliberationen über 
N e Lehrartikel alfed angewandt, 

wenigſtens die Synode von 


einer ſchnellen Entfheidung oder. 
von der Bekanntmachung Ihrer 


Entſcheidungen dartuͤber abzuhal⸗ 


———— 
A } 1.00 , 


U 
- 
« 


De " De ’ . . .' ' \ 4 
22) Die Tapferlihe Miniſter fe kapſerliche Drator erklärte ſo⸗ 


gar den päbftlichen: Legaten auf 


alle Faͤle, „daB fih der: Kayfer 


gar ſeicht allen eingegangenen: 
Berbindlichfeiten entziehen, und. 
ihnen alles. allein uͤberlaſſen koͤnn⸗ 


te, wenn fie ihm jetzt durch ihre. 


voreilige. Verdammungen ein un⸗ 


tur Spiel anfiengen. 
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ſchon in den Stand geſetzt, 


/ 


nah Rom um ed .vo 


zr2 ° Gefchiähte, Der, Entſtehunßz 
hatte, ſo darf man noch gereiffer annehmen, daß ihn 


jetzt ihre hartnaͤckige Weigerung, den Reichstag in Pers 
_ fon zu bejuchen, vollends am ſtaͤrkſten zu Beſchleuni⸗ 


gung des Ausbruchs beftimmte. Jetzt befchloß er uns 
wiederruflich, dieſen Reichſstag mit der Erklärung des 
Kriegs zu eröfnen, und wahrfcheinlich würde er nicht 
‚einmahl auf den Meichötag gewartet‘ haben, wenn er 
nicht um eben der Uefachen willen, wegen denen er die 
‚ Peoteftäriten'barauf haben wollte, Die leßte Vollendung 
—* Kriegs s Rüftangen abfichtlich verſchoben gehabt 
atte! on oo. . oo. , — 


7Am fie zu vollenden, waren aber kaum noch ehn 


paar Monathe noͤthig. Im groſſen war bereits fuͤr 


alles geſorgt, was den gluͤcklichen Ausgang der Unter⸗ 


nehmung verſichern konnte. 


Das Buͤndnuͤß des Rays 


ſers mit dem Pabſt war nicht nur bis zu der Cerimonie 
der Unterſchrift fertig 77), ſondern der Pabſt hatte ſich 


.79) Untercchrieben mar es frey⸗ 


lich noch nicht. Erſt zu Anfang 
des Junius ſchickte der Kanfer 
den Kardinal Madruzzi, Biſchof 
von Trident, von Regenſpurg aus 
uds ſo⸗ 
lenniſiren zu laſſen, welches auch 
den 23. Yun. erfolgte , nachdem 
der Sutwurf des Traktats den 
22. In einer General: Konyregar 
tion der KRardindle vorgelefen und 
gebilligt worden mar. Aber er: 
beilt dann nicht aus diefem Trak: 


tat ſelbſt, daß doch Im Grunde 


awiſchen dem Kayfer und Pabſt 
alles ſchon laͤngſt abgeſchloſſen, 
und die Cerimonie der Unterſchrift 
nur deswegen verfchoben worden 


war, weil. man ſie bepderſeits 


ur filr Cerimonie hielt ? In die: 


fem Tractat, der zu Ende des 


Junius unterſchrieben“ wurde, 


daß er auf den erſten Wink 
die 


mit dem Anfang des Yunins los⸗ 
zubrechen, oder ſich Dos zum Auge 
bruch bereit zu halten; alſo muß⸗ 
te er doch gewiß ſchon vor dem 
Junius gemaht worden feun? 
Aber in eben dieſem ; Traktat vers 
pflichtete fi ber Pabſt, die Sum: 
me von 100000. Ducaten, die er 
fhon am Menedig zu den Koſten 
des Kriegs niedergelegt habe, mit 
noch einmahl fo viel zu vermehren ; 
alſo war ja fogar ſchon ein Theil 
des Traktats vor. der Unterſchrift 
vollzogen. Bey diefen Umfduden 
gehört. doch gewiß mehr ald nur 
hiſtoriſche Kunf dazu, wenn Hr. 
Schmid N. G. Th. J. * dennoch 
den Hergang der Sache fo voͤr⸗ 
ſtellen will, als ob ſich der Kav⸗ 
ſer erſt auf dem Reichstag au Re⸗ 
genſpurg, und ſelbſt ieht beyna⸗ 
he ae sum losſchlagen ent: . 


“oflihtete ſich ja der Kapfer, ſWloſſ 


loſſen hätte. 
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Hie Truppen in das Reich ſchicken konnte, zu’beren'Ötels 
lung er ſich durch das Buͤndnuͤß anheiſchig machte... Mn 
den Graͤnzen der Niederlande ſtand ebenfalls ſchon eine 
Anzahl von Truppen bereit, die nur den Befehl. zum 
Einmarſch in das Innere von Deuiſchland erivartete; 
auſſer dieſem aher hatte er mehrere. Hauptleute in feinem 
Solde, welchen nur nad; die Pläge angemwiefen werben _ 
‚mußten, wohin fie ihm die Leute guführen follten, deren 
fie fich ſchon vorher verfichert hatten... Diefe zwar ar 
verfihiedenen aber doch nicht fo ſehr entfernten Dertern 
ſchon gerüftete Macht Eonnte eben fo Teicht in Bewegung 
gefeßt, ald zufammengezogen werben; baher durfte es 
auch der Kayſer im Vertrauen auf biefe Leichtigkeit fchon 
wagen, ihre Beftimmung ſogar noch früher zur. entdecken, 
als er fie wirklich beyfammen hatte. Ein Ausſchrei⸗ 
ben, das er gleich nady feiner Ankunft zu Megenfpurg 

in der Mitte. des Aprils in das Reich audgehen ließ, 

enthielt bereits eine Ankündigung davon, die nicht ſchwer 
zu verſtehen war, denn es enthielt hoͤchſt unwillige Kla⸗ 
gen uͤber die Proteſtanten, denen es darin bitter vorge⸗ 
worfen wurde, daß ſie das letzte Religions⸗ Geſpraͤch 
ſo trotzig gerifen hätten 8°). Der Vortrag, worhit 
er ben 5. Sun. den Meichötag felbft eröfnen ließ, fchien 
zwar wieder gemäffigter zu feyn, aber war, wie Ber Er: 
folg.zeigte, nur Dazu eingerichtet, um die volle Entdek⸗ 
- Zung natürlicher herbeyzuführen. Der Kayfer erinnerte 
darin bie Stände, wie viel er ſichs feit'mehreren Jah⸗ 
ren habe Loften laſſen, um die Ruhe im Reich herzuftels 
len, und die Religions» Srrungen beyzulegen, blieb bey 
dem legten Geſpraͤch zu Regeuſpurg fiehen, das man 
gegen alle feine Abfichten und Erwartungen noch ‚vor 
feiner Ankunft abgebrochen habe, und verlangte nun, 
nie ob er ſelbſt keinen Rath mehr wüßte, ihr Gutachten 
über 

| 30) ©, Sleidan xvu 5. PP ' J i 


Us5 
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Gecſchichte der Entiichung; 
über Gase was wohl noch weiter- ken werben 
koͤnute. Mit den katholiſchen Ständen durfte nicht erſt 
verabredet werben, was fie hierauf für ein Gutachten 
zu.geben hätten, denn fie hatten ihre Gefinnungen ſchon 
auf den legten Reichstagen mehrfach erklärt. Ihre Ants 
wort lief natürlich, daranf hinaus, daß man.die Entſchei⸗ 
“ bung ber Religions-Streitigfeit dem Concilio überlaffen, 
und daß der Kayfer die Proteftanten nöthigen follte fich 
feinen Ausfprüchen gu unterwerfen. Diefe Antwort war 
- aber uiche fo bald ertheilt, ald der Kayſer durch die That 
ſelbſt auf das offenfte erklärte, daß en zu der Vollziehung 
‚ mehr als bereit ſey. Die Proteſtanten hatten in ihrem 
Bedenken aber vie Reichtags⸗Propoſi ition wieder darauf 
angetragen, daß man einen aufrichtigen dauerhaften Frie⸗ 
den und gleiches Recht im Reich feſtſetzen, vie Religions⸗ 
Streitigkeit aber einem National⸗ Concilio, oder einer 
Reichs⸗Verſaumlung, oder auch einer neuen, aber uns 
ter billigeren Bedingungen zu veranftaltenden Vergleichs 
Handlung uͤberlaſſen ſollte 87), Anſtatt ſich mit ihnen 
darauf einzulaſſen, ſchickte der Kayſer den Grafen Maris 


mwilian von Buren in die Niederlande, um durch ihn, 


feine dortige Truppen in das Reich führen zu laſſen, 
den Biſchof Madruzzi von Zrident an den Pabft, un _ 
. biefen um die fhleunige Abfendung ber feinigen zu erfüs 
den, nid mehrere feiner bey ſich habenden Hauptleute 
; tn verfchlebene Gegenden des Reichs, um-ihre ſchon ans 
gelegte Werbpläge. zu gleicher Zeit zu oͤnen, und ihm 

| von. mehreren. Seiten her Senke herotyzuſchafen. * 


an Son bie erſte Bedin⸗ bie Vermuthung. nehen, daß er 
‚gung, tele fie dabey machten, die Hofnung noch nicht Hana aufs 
— — alles vereiteln, denn dieſe gegeben hatte, die Sache noch in 

md darin, daß alle‘ katholiſche neue Unterhaudlungen eingeleitet 
tände wnddrädlich darein willis zu fehen; auch fagte Sleidan I. c.- 
gen muͤßten. Sonſt aber muß fefbft, die Proreſtanten hätten 
man doch aus ˖den Inſtructionen, bey allen Nachrichten von den Nuͤ⸗ 
welche der Churfuͤrſt ſeinen Ge⸗ FE uf Sanfers bach nicht ges 
“ fandten auf dem Neichstag zum es noch in dieſem 

Theil noch nachſchickte, beynabe —* —8 kommen wuͤrde. 


\ 


\ r 
> 











* 


m 


des proteſtantiſchen Lehrbegriffs X. Buch. 315 


alles wurde fo offen veranſtaltet, daß. jedermann den 
Krieg, fehon als erklärt anfah.. Die Proteftauten gaben 
durch eine hoͤchſt unmaͤnnliche Bewegung zu. erkennen, 
daß fie an wenigften daran zweifelten, benn fie wandten 
fi) an die Fatholifche Stände, um durch fie den Kayſer 
nod) einmahl um die Erhaltung des Friedens bitten. zu 
laſſen, erfuhren aber den Schimpf, daß fi e auch von 
dieſen abgewieſen wurden. 52). Den 16. Sun. faßten 
fie endlich den Entſchluß, der ihrer wuͤrdiger geweſen 
ſeyn wuͤrde, wenn jene Bewegung nicht vorhergegangen 
waͤre, den Kayſer ſelbſt befragen zu laſſen, was ſeine 
Ruͤſtungen zu bedeuten haͤtten, und dieſe Anfrage zog 

dann die foͤrmliche Kriegs⸗ Erklaͤrung nach ſich. Der 
Kayſer ließ ihnen an eben dieſem Tage durch Nave 
antworten, daß er zwar immer nichts eifriger als die 
Erhaltung des Friedens geſucht habe, daß ſeine Abſich⸗ 
‚tem auch jetzt noch dahin gerichtet ſeyen, daß deswegen 
alle diejenige Reichsſtaͤnde, welche fi) darnach beque⸗ 
men wuͤrden, ſeiner Gnade gewiß ſeyn koͤnnten, aber 
daß er auch gegen die Ungehorſame fein ganzes Tanferz 
liches Anſehen zu gebrauchen und nach dem Recht zu 
verfahren entſchloſſen ſey. Am folgenden Zage, den . 
17. Jun. ergieng ein kayſerliches Nefeript an die meifte 
im Schmalkaldiſchen Bunde begriffene Reichsſtaͤdte, 
nahmentlich an Straßburg, Augſpurg und Ulm, worin 
“Ihnen gefagt wurde, daß der Kayfer in Vereitſchaft ftes 
. be, einige ungehorfame Störer des’ gemeinen Friedens 
und Mechtens mit Gewalt zu ihrer. Pflicht zuruͤckzubrin⸗ 
gen uud einige Fürften zu zuͤchtigen, welche bisher unter 
dem wär der ex Relgion a alle andere Stände des Reichs 
unter 


J * 


8 Anch Diefen Umfanb ee: um. wrriet hatten jaauf dieſein 
acht Sleidan p. 305. mit dem - Meichdtag zum erſtenmahl den ganı 
Zufap, daß —EB und Trier neuen Sarıt getban, und ſich 
mit der groͤſten Sekt — gewei⸗ von den übrigen Churfuͤrgen bey 
gert hätten. Aber dis Hätte mai ben „peut —2 auge, ne 

Doransfehen mögen, denn Maynzeud 


J 
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unter fich zu bringen, und ihre Guͤter an fi & zu ziehen 


geſucht, ja ſelbſt die kayferliche Hoheit und Obrigkeit 
anzugreifen gewagt hätten. Dabey hätten -fie aber ih⸗ 
rerſeits nicht nur nichts zu beforgen, fondern der Rayfer 
würde fie befonders feine gnaͤdige Neigung fpühren lafs 
fen, wenn fie ihm noch ferner treu und gehorſam bleiben 
würden; baher follten fie nur denjenigen keinen Ölauben 


beymeffen, die vielleicht ausfprengen möchten, daß er 


eine andere Abfiht hätte *3). An dem nehmlichen 
Zage machte. Granvell in einem mündlichen Vortrag 
an die Gefandte diefer Städte auf dem Reichstag noch 
einen Commentar uͤber dis Ausſchreiben, worin er die 
Fuͤrſten, auf die es allein abgeſehen ſey, noch deutlicher 
als Rebellen bezeichnete, welche ſich des Hochderraths 


ſchuldig gemacht, des Kayſers Anſehen angetaſtet, und 


etlicher Fuͤrſten und Biſchoͤfe Guͤter an ſich gezogen haͤt⸗ 


‚ten, auch bey Gelegenheit gewiß die Städte nicht vers 
ſchonen würden. in Fayferliches Schreiben gleichen 


Inhalts ergieng zu gleicher Zeit an den Herzog Uhidh . 


von Wuͤrtemberg; in die Schweiz aber wurde ein eiges 


ner. Geſandter abgeorbnet, um bie Eydgenoffen durch 
die nehmliche Vorſtellung ruhig zu erhalten. 

Damit waren nicht mır bie Plane des Kayſers aufs 
gedeckt, ſondern auch aufgedeckt, wie und worauf ſie 
berechnet waren. Zwey Punkte in dieſen Planen ſind 


| ‚vorzüglich beöwwegen merkwürdig, weil ber Erfolg bes 


wies, daß viel miehr darauf gerechnet war, als man 
dem’ erften Anſehen nad) glauben möchte. Man fieht 
zuerft, wie gefliffentlich der. Kayfer die Vorftellung zu 
entfernen füchte, daß er den Krieg um ber Religions⸗ 
Sache willen führen, oder diefe damit in Verbindung 
bringen wollte; umd niemand konnte damahls oder kann 

2 | | jett 

83) Die trefice Antwort, Sqhwendi au; bee ihnen dis 


83 
melde Me Straßbürger bem fap- Schreiben übergeben, hat een 
rigen Abgeordneten, Lazarus 309, a 
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jeßt noch die Vortheile uͤberſehen, die er zunaͤchſt von 
biefer AUffectation erwartete. -Gie war unverkennbar 
dahin abgezielt, um allen jenen einzelnen Ständen ber 
Parthie, welche ſchwach und furchtſam genug feyn wuͤr⸗ 
den, um in dem Kriege neutral bleiben zu wollen, eis 
nen Vorwand Dazu übrig. zu ˖ laſſen, durch den fie ihr eis 
gened Gewiſſen betrugen koͤnnten, und fid aljenfalls 
fogar eine Wesbindung mit ihnen oder doch mit einigen: 
von ihnen zu erleichtern „ von ber fie fonft nicht: ſowohl | 
ihr. Gewiffen als ihre Ehre abgehalten haben wuͤrde. 
Es ließ ſich zwar nicht hoffen, . daß irgend jemand das 
durch getäufcht werden koͤnnte, wer ſich nicht ſelbſt täus 
ſchen wollte; es ließ fich. nicht einmahl erwarten, daß 
die Täufhung ‚ wenn fie auch möglich wäre, die abge: 
zweckte Wärfung hervorbringen würde, denn: auch jene 
Ständer; welche es allenfalls glaubten ‚ baß es dem, 
Kayfer nicht um bie Religion zu thun ſeyn dürfte, konn⸗ 
ten ſich doch nicht erlauben, der Unterdruͤckung des Chur⸗ 
fürften und des Landgrafen unthätig zugufehen, weil fie 
unmoͤglich uͤberſehen konnten, daß nach biefer nicht nur: 
ihre Religion, ſondern auch ihre Freyheit und ihre gan⸗ 
ze. Criften; von der bloffen Willfähr des Kayſers abs 
hängen wuͤrde. Doch hatte der. Kapſer Gründe genug; 
zu glauben, daß es mehrere ‚geben würde, bie ſich ſelbſt 
‚ der Taͤuſchung entgegen drängen, und die: Augen mit 
Gewalt wor jener Ausficht verfihlieffen dürften, wenn 
er ihnen nur dazu helfen wollte. Es war daher fen 
um deswillen ber Mühe wehrt, feinen Unternehmuns 
gen. ein Anfehen zu geben,. welches dazu mitwuͤrken kunn⸗ 
te, denn es trug ſchon betraͤchtlich viel aus, wenn auch 
nur einzelne Stände, auch nur ein Paar Reicheftädte, 
bie zu ber Parthie gehörten, unthätig erhalten werben 
konnten. Der Erfolg bewies auch, daß der Kayfer 
noch mehr Nuben aus dieſer Speculation zog, alfo darf 
man gewiß annehmen, baf es ihm zunaͤchſt babey Pe 

ie 
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die Erreichung dieſer Abſicht zu thun war 84) ; aber 


‚eben ſo gewiß iſt, daßſeine Proteſtationen gegen einen 
Religions⸗Krieg noch einen andern, entfernteren, aber 
fuͤr ihn nicht. minder wichtigen: Zweck harten. Er woll⸗ 


te — und daran war ihm eben. fo’ viel gelegen — ſich | 


‚für die Zukunft die Hände frey behalten, um nad) dem 
Ausgang des. Kriegs in der Meligiond = Sache‘ gerade 
- fo: viel. oder fo wenig thun zu koͤnnen, als er nach der 


Beſchaffenheit der Umſtaͤnde moͤglich, feinen’ weiteren‘ 
das Reich betreffenden Entwuͤrfen zutraͤglich, feinen 
Berhäteräffen mit dem Pabſt angemeſſen, und uͤberhaupt 
ſeiner Convenienz gemaͤß finden wuͤrde. Er wollte ſich 
voraus in den Stand ſetzen, dem Pabk;eimahl-beweis 


ſen zu koͤnnen — denn er konnte gewiß vorausſ chen „ 


daß der' Beweis einmahl nöthtg werben wuͤrde — daß 
er ſich durch feine: Verbindung mit ihm nicht habe an⸗ 

heiſchig ınachen wollen, nur fein Werkzeng zu Ausrottung 
oder Zurhcführung der Ketzer unter den Gehorſam der 
Kirche: zu werden: und er wollte ſichs eben dadurch 

moͤglich machen, daß er in der. Zukunft dieſen Ketzern 
für ‚eine mehr oder weniger :eingefchränfte Duldung ihs 


rer Reltgton. höhere Preife anfegen, und groͤſſere Opfer 


Sort ihnen werlangen’,: oder: fie allenfalls aud dem 


Paobſt und den Fatholifchen, Ständen im Reich noch theu⸗ 


ver verkaufen koͤnnte. Daß der Kayſer gewiß jetzt ſchon 
darauf hinausoſah, bis beſtaͤtigt ſich noch mehr durch 
den andern Umſtand, der ſeinen gegenwärtigen Opera⸗ 
tions⸗Plan fo beſonders auszeichnet, nehmlich durch 


den Uniſtand, daß er dabey auf die Unterſtuͤtzung von 


keinem einzigen katholiſchen Fuͤrſten, den roͤmiſchen Koͤ⸗ 
| | | en nig 


, 84) Er gewann jetzt ſchon da⸗ ben, wenn ſie nicht ihre Ehre 


durch Die Markgrafen Johann und durch dieſe Auskunft hätten decken 
Albrecht von Brandenburg, Die koͤnnen. Bald aber dedte ſich auf, 
in ſeine Dienſte traten, und fo daß er noch einen viel wichtigeren 
wenig ihnen ah det Religion lag, Allirten dadurch befommen hatte. 
s doch nicht gethan haben wuͤr⸗ ——— 
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Ä nig allein: ausgenommen, gerechnet hatte. Mens han 
ſech erinttert, wie uft ſich der Kapfer vorher bemüht hats 


— 


dviefe Satholifäte Staͤnde in Bewegung gegen die 


Proteſtanten -zu: bringen, fo muß man es doppelt be⸗ 
fremdend finden, ‚Daß er jetzt nicht einmahl ein Anſinnen 
um eine Verſtaͤrkung an ſie machte, daß er nicht einmahl 
mit einzelnen nur eine geheime Verbindung zu ſchlieſſen 
ſuchte, fondern alle feine Anftalten voraus ſo getroffen 
hatte, daß ihm ihr Beyftand und ihre Mitwirkung wes 
nigftens zum Anfang völlig entbehrlich wurde, Zwar 
konnte der Rayfer aus mehreren früheren Erfahrungen 
leicht. den Schluß ziehen, daß er in Feinem Fall fonders 
lich viel von ihnen erhalten, alfo doch niemahls auf'vine 
betraͤchtliche Unterſtuͤtzung von ihrer Seite zählen duͤufte, 
aber einige. allirte hätte er doch Immer unter ihnen be 
kommen moͤgen. Einen gar nicht unbeträchtlichen «hätte 
ihm vielleicht .die neue Familien Verbindung gewinnen 
mögen, in bie er zu Regenſpurg felbft mit-dem Herzog 
von Bayern kam, ber fih mit einer Prinzeffit Ferdi⸗ 
nands verhepräthete; Doch auch von dieſem verlangte er; 
fo viel.man weißt, weiter nichts, als dag er ihn nur 








nicht hindern follte 85). Auch bey diefer dem Kayfer 


fonft fo gar. nicht gewöhnlichen Euthaltfamleit-war alfe 
gewiß Weberlegung und Abficht, und auch hier kann man 

“ Aber die lete nicht leicht ſich irren. Der Kahſer wollte 
mit einem Wort den katholiſchen Ständen im Ned) 
noch weniger Untheil an dem Gewinn der Unterneh» 
mung laffen, als dem Pabſt, daher ließ, er ihrien auch 
1 I * an 


ben; aber da er es ganz ohne Bes 
weis fagt, to darf man vielleicht 


85) Es war Albreqht, der Sohn 
des Herzogs Wilhelm, der. den 


. ul. mit Ferdinands Prinzeflin 
\ nna zu Regenſpurg Beplager 

hielt. Herr Schmidt will zwar 
©. 51. wiſſen, daß der Kapſer 
ſehr ſtart mit dem Herzog von 
—ãA auch mit andern ka⸗ 
tholiſchen Ständen. negocitt babe, 
um Se in den Krieg hineinzuzie⸗ 


% 


nicht ohne Grund vernuthen, daß 


es ihm blog als eine Werbindunge: 
Idee in die Feder kam, durch wel⸗ 
he er feinen Lefern dad Factum 
auffallender machen wollte, daß 
keiner der katholiſchen Stände 
unmittelbaren Antheil an den 
Krieg nahın. " 








¶ Belchichte vat Eetſthung 


— ſelbſt weniger Autheil als ef 
Er mollte bey der Entſcheidung des Schickſals ber. Pror 
teſtanten noch weniger von ihnen gebunden feyn als von 
dem Pabſt, daher ließ er fie auch zu ihrer Unterbrüßs 
fung noch ‚weniger mitwärfen, als dieſen, wogu er fi 
freylich deſto leichter entfehlieffen mochte, da er ſich ohne 
hin keine ſo bersächtliche Mitwuͤrkung von ihnen verfpres 
Sen konnte. In dem würflihen Gang der folgenden 
Begebenheiten felbft legen fich diefe Entnirfe des Rays 
fers am deutlichften dar, aber man kann dieſem Gang 
piel theilnelfmender anfehen, man kann das plamnäffige 
darin von dem zufälligen viel leichter unterſcheiden, man 
kann. die Abaͤnderungen des planmaͤſſigen nach dem zus 
fälligen viel deutlicher erkennen, man kann Bas natürlie 
che und das erzwungene Zufammenlaufen aller Bewegur⸗ 
gen zu einem Ziel viel genauer beobachten, wenn man 
fi voraus die Punkte unter das Geficht ruͤckt, von des 
nen alles feine Richtung. erhielt!. 

Schon ‚bey der Sröfnung des Schauſpiels traten ei⸗ 
nige Umſtaͤnde ein, auf welche wahrſcheinlich in dem 
kahſerlichen Operations⸗Plan nicht gerechnet mar. Die 
Parthie, welcher es gelten ſollte, fuhr in ben Augen⸗ 
klick, da ihr ber Krieg augekuͤndigt wurde, mit einer 
Heftigkeit zuſammen, welche noch einen Ucberreſt von 
Thatkraft und Widerfkonhöfähigkeit verrieth, ben man 
ihr nach ihrem bisherigen Beuehmen nicht. hätte. zutrauen 
mögen. ° MWährend dem Reichstag felbft. hatten fich 
mehrere. dazu gehörige Stände, beſonders die Oberlaͤn⸗ 
difhe, zu Ulm verfammelt, um fogleich ihre Entfchliefs 
ſungen nach den Nachrichten faffen zu koͤnnen, weldye fie 
von: dem Gang der Reichstagss Handlungen erhalten 
würden. Sobald diefe nach Ulm gekommen waren‘, fü 
vereinigten ſich fogleich alle zu den muthigften und doch 
zugleich. weifeften Maaßregeln, weldye genömmen wer⸗ 
ben konnten. Eben die Menſchen, welche bisher durch 

- oo. . j a " Die 


/ 





T 


die bloſſe Furcht vor der Gefahr, die ihnen drohte, fü 
unfaͤhig zu jedem feſten Entſchluß, fo zaudernd zu jeder 
Bewegung ſo mißttrauiſch gegen ſich ſelbſt und ihre ei⸗ 
gene Kräfte, ‚mit.einem Wort fo ſcheinbar gelaͤhmt an 
Geift und Herg geworben waren, trafen jeßt im Augens 
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vilick der Gefahr ſelbſt alle ihre Unftalten mit einer übers . - 


legenden Vorſicht, welche dit kaͤlteſte Ruhe, und mit 
einem Math, der ben feſteſten Glauben an ſich ſelbſt 


anzukuͤndigen ſchien. Sie erlieffen ſogleich ein Schreis 


ben an die Republik Venedig, um dieſe zu erſuchen, 
daß fie dem: paͤbſtlichen oder anderen‘ italiaͤniſchen Voͤl⸗ 
kern, welche dem Kayfſerzu Huͤlfe ziehen ſollten, den 
Durchzug durch ihr Land in das Reich heraus nicht ges 
ſtatten moͤchten. Ein ähnliches Geſuch wurde an bie 
Graubuͤndter gemacht, an die Eydgenoſſen aber fertigte 
man eigene Gefandte ab; um von ihnen bie Crlaubnüß 


zu erhalten, daß ihre -Unterthanen in bie ;Dienfte der 


Parthie treten dürften. Zu pleidyer Zeit ftellten nehm⸗ 
lich die verbundene Stände felbft überall ihre Werbum 
gen mit ber allerthärigfteri Betriebſamkeit an, die einen 
kaum glaublichen Erfolg hatte. Denn noch vor dem Vers 
fluß eines Monaths hatten einerfeitd der Herzog Ulrich 
von Würtemberg und die Oberlaͤndiſche Städte, ande⸗ 
rerfeitö aber der Churfürft und der. Landgraf ein Heer 
zuſammengebracht, von denen jedes einzelne ben Trup⸗ 
pen, welche der Kayſer um biefe Zeit zufammengebracht 
hatte, ber Anzahl nad) mehr als nur gleich war 9°). 
Zu | Dieſen 


386) &. Lebensbeſchreibung Ser 
baſtian Schaͤrtlins von Burten⸗ 
bach p. 87. Der Churfuͤrſt und 
der Landgraf ſchienen ihrerſeits 
weniger haſtig in Bewegung zu 
kommen als die Oberlaͤndiſche 
Städte. Noch kaum vorher, wahr⸗ 
ſcheinlich zu Anfang des Junius, 
hatte ſich der Ehurfärk ein neues 
Bedenken von feinen Theologen 
Band 2.Ch. ' 


fiellen laffen, ob man wohl dem 
Angriff des Kayfers zuvorlom⸗ 
men dürfe? oder ihn auch bey 
der volleſten Gewißheit, daß er 
bald erfolgen würde, dennoch a 

sumarten verbunden fey?ı Die 
Theodlogen- hielten das leute mi 

aprabe für nöthig,; aber doch für 
säshlicher. Siehe Hortleder vom 
veagen Krieg B. IL Cap. ar 


1 





a 
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Dieſen glüdlichen Erfolg, der gepif. be Kayſer 
eben fo unerwartet als die Iehhafte Thaͤtigkeit überhaupt 
war, welde. die Parthie aͤuſſerte, diefen Erfolg haste 
fie gewiß groffentheild dem Pabft. zu danken, Der zu 
. unbefchreiblichem Aergernuͤß des Kayſers zu gleihep. zeit 
einen Schritt that,. auf den.er fidynod) viel weniger vor⸗ 

- . gefehen hatte. Der ſchlaue Paul machte nicht ‚nur fels 
nen mit ihm gefchloffenen Tractat oͤffentlich bekannt, 
ſondern oͤffentlich bekannt, daß er blos zu Vertheidigung 
der Religion gegen die gottloſe und halsſtarrige Ketzer 

im Reich geſchloſſen worden ſey 87). Schon zu Anfang 
bes Julius fagte.er dis der ganzen Welt in einem an die 
Eydgenoſſen erlaffenen Biene, worin er fie aufforberte, 
ihm und der roͤmiſchen Kirche zu einer fo heiligen Unter⸗ 

- nehmung ihre Hülfe nicht zu verfagen, ſondern das 

Buͤndnuͤß durch ihren Beytritt zu verftärkenz..aber den 

is. Jul. ließ er ſogar eine Bulle ausgehen, worin er 

allen, welche ſich zum Zuge gegen die Proteftanten, und 

zu Ausrottung der Keger brauchen laſſen würben, ben 

zeichften Ablaß verfprach, auch die ganze Chriftenheit 
£ ers 








m Jhtershaufe 


Dennoch brachten‘ heruach der 


Churfuͤrſt und der Landgraf, nach⸗ 
dem fie fich dem 4. pet perſoͤnlich 

n in Thuͤringen 
< verabredet hatten‘, ©. B. 11. ©. 
6. nod vor bem Ende des Mor 
ade ei —A Heer 
von 18000 Fußknechten, und 9000 
Pferden zuſammen. 

87) ©. kapſerl. Majeſtaͤt und 
des Pabſts Buͤndnuͤß, mie davon 
durch des Pabſts Botſchaft auf 
Dem Tag zu Baden gemieiner Eyd⸗ 

enoflenfchaft eine Copey vorges 
egt worden, Hortleder B. IE; 
Cap. 3. Der Padſt übernahm in 
dieſem Tractat nicht nur die ſch 
erwähnte 200000 Dukaten am bei 
Kriegskoſten, fondern auch 12009 


Mann itafiänifchee Fußvolk noch 


auf feine Koſten iu ſtellen, un 


⸗ 


ſechs Monathe lang zu unterhal⸗ 
ten. Auſſer dieſem bewilligte er 
dem Kapſer die Haͤlfte von den 
Einkuͤnften aller ſpaniſchen Kir⸗ 
chen⸗Guͤter in dieſem Jahr, und 
erlaubte ihm noch Dazu für 500000 
Dukaten Kloſter⸗Guͤter zu vers 
kaufen, welche alle zu dem Kriege 
verwandt werden ſollten: 
der Kapfer mußte ſich dafuͤr aus 
heifchig machen, alle‘ diejenige mit. 
Gewalt der Waffen zu der alten 
Religion und zum Gehorfam ger 
gen.den römifchen Stuhl zu zwin⸗ 
gen, welche fi) unterfichen wärs 


den, das Concilium zu Trident 


su verwerfen : daher mußte er 
ſich aud woraus verpflichten, kei⸗ 
ven Frieden mit ihnen zu ſchlieſ⸗ 

e, weiber der Kitche ober Mes 


m nachtbeilig ſeyn koͤrnte. 


aber 


Den ie A. EEE 


N 
N 
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ermahate; Fuſten md. Gehesendagafiällen „ : bi! Geott 
bean: heiligen Werk peinen Eger: und den Krieger sten 
glücklichen Fortgang vesleihen mödpte?*). Die.Mienie 
fo widerſprach: den Erklärungen deßKayſtrs auf eine . | 
fü grobe, und feßtd eben. damit feine eigene Ehre: aufche 
‚ne. fo beleibigende ‚Urt aus, maß er ſich: ſchon um des ⸗ 
willen aͤuſſerſt gekraͤnkt dadunch fühlen mußte: : Aber 
dis Manifeſt mußte noch dazuihia Ahfict Feiner Erklae 
zungen. vereikeler; ehr mac blos: despegen erlaſſen, um 
biefe:zu vereiteln, ja, was freylich der: Pabſt wicht aba 
gezweckt hatte, es leiſtete den. Proteſtanten einen Dienſt, 
ber vielleicht Den Auſſchlag des ganzen Kriegs zu ihrem 
Vortheil entſcheiden konnte. Diefe Creuz⸗Bulle des 
MPabſts riß den Religions⸗Eifer der Sekte mit Gewalt 
aus dem Schlummer, in den er verſunben war; ſie em⸗ 
flammte uͤbenall · ſelbſt das Volk zu neuer Schwaͤrmerey, 
fie machte, daß ſich alles, wie anf einen Sturmſchlag, 
zu den Fahnen des Churfürften,, des Landgrafen und 
des Herzogs von Wuͤrtemberg draͤngte, fie trug nis ei⸗ 
nem Wort das meiſte zu der Geſchwindigkeit bey, wo⸗ 
mit ihre Gegenruͤſtungen vollendet wurden, und fie wur⸗ 
de eben dadurch unbeſchreiblich vortheilhaft fuͤr ſie, weil 
ihre ganze Rettung in dieſem Zeitpunkt vorzüglich von. 
ihrer Geſchwindigkeit abhängen mußte. Man kaun ſich 
alfo vorftellen, ob der Kayſer uber dieſen fchönen paͤbſt⸗ 
lichen Ausfall, der ihm fo viel verderben konnte, nur 
ärgerlich war: denn es war würklich ſchon unendlich viel 
dadurch verborben,, wenn die Proteftanten ihr. Glüd 
zu verfolgen und den erhaltenen Vortheil in feinen gans 
nu zen 


88) Die Würkung, welche dies 
fe Bulle in Deutfchland machen 
mußte , fann man fon aus dem 
Titel fhlieffen, unter dem man 
he fogleich. unter dem Volk geflif: 
entfih verbreitete. Des roͤmi⸗ 


ſchen VPabſts Drachen⸗Gift, ſo * 


unter dem Nahmen Ablaß beydes 
zur Seelen⸗ und Leibs-Vergif⸗ 
tung neuerlich ausgegoſſen hat. 
1546. ©. Hortleder B. LI. Cap. 
9. und ‚die nehmliche Bulle mit 
einer @loffe von Amsdorf Gap. 
10. 


2 . 
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zen —* zu. beuutzen wußten. "Doch bis konnten fie 
leyder?“ nicht: Die naͤchſte Schritte ; welche fie thaten, 
machten es ſoglelch ſichtbar, daß die Schnelligkeit, wos 
mit ſie in die Waffen gefahren waren, nicht aus muthi⸗ 
yer Entſchloſſenheit ſondern aus einer convulſiviſchen 
Bewegung von Furcht entfprungen-wars. denn vom dem 
Augenblick an, da fid wuͤrklich in das Felt zogen, ſtellt 


hr ganzes Betragen niıhtö--als' eine- Meihe von Behleen 


dar, wodurch fie ſich auf das unverantwortlichſte aller 
der Vortheile ſelbſt beraubten, welche ihnen die alte und 
nene Fehler ihrer Gegner aufzudraͤngen ſchienen! 
: Der Anſchlag ſelbſt, den die Dberkinbifche Staͤnde 
merft ausführen- wollten, war vortreflih. Auf ven 
Rath der Hauptleute, "bie man zu dem Convent nady 
Ulm berufen hatte, wurde beſchloſſen, daß ber tapfere 
Schärtlin mit einigen taufend Mann zuerſt die kayſerli⸗ 
de Maſterplaͤtze überfallen, hierauf in Tyrol einbrins 
gen, bie Chrenberger Elaufe nebft den andern Paͤſſen, 
gegen Graubündten hin, befeßen, und damit ben ita⸗ 
liaͤniſchen Truppen die im Anzug waren, den Eintritt 
- WW das Reich abfchneiden follte. Der Anſchlag würbe 
- eben fo treflich gelungen feyn, wenn man Schärtlin bey 


9 der Ausfuͤhrung freye Haͤnde gelaſſen haͤtte. Auf ſeine 


Annaͤherung zogen ſich zwar die im Hochſtift Augſpurg 
neugeworbene kayſerliche Truppen hey Fuͤeſſen in einen 
Haufen zuſammen, und wandten ſich in das Bayeriſche 
hinein; allein Schaͤrtlin ruͤſtete ſich ſogleich, ihnen da⸗ 


J hin zu folgen, und wuͤrde nur wenige Schwuͤrigkeiten 


gefunden haben, den Haufen auseinander zu jagen, ſo⸗ 
bald er ihn erreicht haben wuͤrde, wenn nicht die Bun⸗ 
des⸗Raͤthe zu Ulmen Bedenken dabey gefunden hätten, 
das ihm ſelbſt nicht eingefallen war. Dieſe ſchickten ihm 
Briefe uͤber Briefe nach, daß er den Bayeriſchen Bo⸗ 
den nicht betreten ſollte, weil man ſich ſonſt unfehlbar 
die Herzoge von Bayern zu Feinden maqhen wuͤrde, und 
Schaͤrt⸗ 
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Schaͤrtlin mußte gehorchen 30). Dafuͤr befegte er doch 
die. Stadt Fuͤeſſen bemaͤchtigte ſich ber Ehrenberget 
Elauſe, ruͤckte faſt ehne Widerſtand in.Zyrol ein, und, 
ſtand im Begriff , ale uͤbrige Paͤſſe aus Italien zu bes 
ſetzen, ald ein neuer Befehl der Bundes sRäthe ihn abs 
.. zief.?9), : Er follte. ſich dieſem Wefehl.gufolge aus Th⸗ 
tol wieber heransziehen, und.ngch Guͤnzburg zuruͤck⸗ 
marſchiren, um fich bort mit der ganzen Oberlaͤndiſchen 
Vandes⸗ Armee zu vereinigen. 

Dieſe vereinigte Armee hätte. aber: sielleict ſeglag | 
einen anderen Anſchlag ausführen koͤnnen, der die uns 
zeitige: Zurückberufung Schärtlind mehr, als nur gerechte 
fertigt haben wuͤrde. Es war nicht. unmoͤglich ‚bad 
wien ben Kayſer zu Regenſpurg überfallen konnte. Er 
hielt fich noch immer in-biefer Stadt auf. Weder feine 
Miederlaͤndiſche Truppen, noch biejehige, die er und 
Stalien erwartete, waren angekommen. Die ganze Ans 
zahl, welche er bey fich hatte, belief ſich faum auf 10000 





8) ©. Sditlind gchensde⸗ 
ſchreibung 
90) — hatte beſonders 
uſt, das Concilium zu Trident 
mzuſuchen, wo er mit den Car⸗ 
Bindien und Biſchoͤfen wohl unfein 
er umgefprungen ſeyn wärde, 
r ſelbſt rähmt, Daß feine Lens 
te in’ Tprol keinem Meuſchen et: 
was zu lend gethau hätten, aufs 


fer daß fie den Pfaffen dad Haar 


Durch den weiten Strehl haben 
laufen kaffen, Uebrigens it Schärts 
lin bey der Ersählung feine Abs 

864 ans Tyrol mit Sleidan in 
Ir erſpruch. Diefer ersählt L. 
XVIL 324. daß bey Schaͤrtlins 
Ankunft fogleih ganz Tyrol in 
Die, Waffen gefommen, und unter 
. dem Commando des Gouverneurs 


von Trident Franz von ir, 


Man, worunter nur 3000 Spanier, ‚und die übrige 


Teut⸗ 


ein groſſes Heer in Inſprud zu⸗ 
ſammengezogen worden fep, mel: 
ches alle Paͤſſe beſetzt und Schaͤrt⸗ 
lin das Vorruͤcken unmoͤglich ge⸗ 
macht habe. Schaͤrtlin ſelbſt —* 
ſichert hingegen ©. 90. daß er 
gar keinen Widerſtand in oral 
gefunden Habe, ja dag ihm Mann 
und Weib entgegen gekommen 
und tein Menſch laͤſtig geworden 
ſey, bis ihm die Kriegs⸗Raͤthe 
mit elender Por geſchrieben hats 
ten, daß er fih wieder heraus: 
stehen ſollte. Vereinigen laſſen 
fich dieſe Angaben nicht, man muß 
alfo zwifchen beyden wählen, wie 


es noch mehrmahls bey den Ans 


ee hiefer Shriftkeller der Fall. 

aber bey dieſem Umftand 

j eint mir die Schaͤrtliniſche noch 
ie wahtſcheinlichere zu ſere 


⸗ 


RB de Eng 


ai waren. Üiefen Barfhen: die Obi 
Armee alkein Dr Anzichhl die : beträchtlich Abeziegen 5 5 
alſo ſchien der gluͤcklicht Erfolg eines Verſuchs, 

Kayſer in Regenſpurg einzuſchlieſſen, nicht ſo gang un 
wahrſcheinlich; wenu er aber gelang, fo waren die Vor⸗ 
theile. davon unerineßlich. Bey Ber. Ausficht auf diefe 
hoͤtte· die bloſſe Möglichkeit der. Suche. ben Verbünbeten 
Muth genug-bazu geben follenz. ımb bis-hätte man um 


= fo. eher erwarten mögen, ba: ber Rayfer zu eben biefew 


Zeit ihren Ummsiliensanf dad heftigfie reizte. Er wieß 
wär: nur die Bermitsiung, welche ihm. ber. Churfürfl 
von der Pfalz noch zu Anfang bes: Sultans antrug, mit 
keri Ibermüthigften Beratung ab 7"), fondern. ben. 
20. Jul. alſo zit ebeu der: Zeit, da dad Oberlaͤudiſche 
Heer bereits bey: Guͤnzburg ſtand, publicirte er dad Des 
Past ‚worin der Churfuͤrſt und der Landgraf als meinei⸗ 
dige Rebellen. und des Hochverraths ſchuldige Aufrührer 

in bie Reichsacht erkluͤrt, alle hhre Unterthanen von dem 
Eyd der Irene, gegen fie losgeſprochen, und alle.ihre 
Anhänger und Helfer ebenfalls mit der Acht bedroht 

wurden J Die unnothige Haͤrte der Ausdruͤcke, 
Welse 








2 9IM. Det Churfůrt hatte den 
Kayfer dur feinen Geſandten zu 
Regenſpurg befragen laffen ,. was 

Die Urfachen des Krieges wären, 

und wider wen feine Ruͤſtungen 

eigentlich giengen, woben er ihn 

LAigleich um einen Aufſchub der 

Beindfpigeiten bitten. und feine 
ermittlung zu einem u Bergleie 

antragen ließ. Kayfer ließ 

ibm .aber den 9. Sul. durch (Srans 
well antworten, daß er bald er: 
fahren werde, wider men ‚der 

Krieg gerichtet fen, weil er nicht 

nut die gelrönfte Religion, fons 

dern auch die beleidigte Ehre und 
die verachtete Geſetze des Reichs 

Dadurch sn taͤchen gedenke. Slei⸗ 

dan 517. 


92) S. Vieſen Aqhtdrief beQ 
Hortleder B. Ist. Cap. ı6. Vor⸗ 
her Hatten der Churfürft und dee 
Landgraf unter dem 15. Sul. eig 
nen wahrbaften Bericht publiciee, 
warum ihnen su Unfhulden dufs 
gelegt werde, daß fie römifch kay⸗ 
fer. Majeſtaͤt ungehorfante Fürs 
ſten ſeyn follten. ©. eb. daf. B. 
ı111..&ap. 11. Gegen die.kapferf. 
Achte: Erklärung aber gab D. Mas 
jor zu Wittenberg fogleih eine 


Parodie heraus, unter dem Titel: 


Ewiger, göttliher, allmaͤchtiger 
Majeſtaͤt Deklaration wider Kay⸗ 
fer Cari, König su Hiſpanien, 
—* Pabft paulum IU. 7 Bogen 
n 
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welche in dieſem Dekret gebraucht wareti, gab dabey am? 
deutlichſten sur erkennen, daß der Kayſer entfchloffen fen’ 
umuſſealles auf das aͤuſſerſte zn treiben: man hätte 
daher auch leichter auf einen Anſchlag verfallen moͤgen, 
der die Sachen cher zum aͤuſſerſten bringen konnte: al⸗ 
lein man ertraͤumte ſich bey dieſem Anſchlag eine Gefahr, 
wodurch man ſich nur gar zu gern davon abſchroͤcken ließ: - 
Die verbimdene Staͤnde wollten Nachricht haben, daß 
der Herzog Wilhelm von Bayern mit feiner ganzen Macht 
bem Kapfer benftehen; und fogleid zwanzig taufend 
Mint, die er bereits aufgeboten habe, in Thaͤtigkeit 


ſetzen werde, fobald fid} der Krieg gegen feine Lander 


hinziehen würde; In der Folge erfuhr man zwar fer 
gewiß, daß ſich Bayern nicht fo fhnell in Bewegung ges 


fetz haben würde; aber Bann war es zu ſpäth Pa)! 


nen J | t 
Doch hätte ſich ‚bie verfäumte Gelegenheit noch einz 
mahl erhafhen, und allen Anfehen nad) nody. leichter 
und unbedenklicher als dismahl benußen laffen. Den 3, - 
Aug, zog fid) zwar der Kayſer mit feinen wenigen Trups 
pen and Megenfpurg, und feßte fih, da er das unſichez 
re feiner bisherigen Stellung unmöglich überfehen konn⸗ 
te, in ein feſtes Lager bey Landshut: aber den folgen: 
den Tag kamen auch der Churfürft und "der Sandgraf . 
bey Donauwoͤhrd an, und vereinigten ihre Armee mit 

ber Oberlaͤndiſchen, welche fic) von Guͤnzburg dahin ges 

| BE wandt 
mee ſelbſt glaubte, erhellt aus ci - 
nem Rathſchlag der Dberländifchen. 


Kriegs: Käthe, welde eifrig date 
auf drangen — Hortleder. B. IT, 


93) Mehrere Geſchichtſchreiber, 
von der Fapferlichen Parthie felbk, 
wie zum Vevſpiel Ludewig von 
Mila in feinem Commentario de 


la Guerra Allemanna glaubten ge: 
wiß, daß der Krieg mit einem 
Schlag geendigt worden feyn wir: 
de, wenn die, Protefiaufen mit 
der erfordetlihen Gefhwindigkeit 
vor Regenſpurg gerädt waren. 


Daß man es auch unter ihrer Are 


a 


‚Cap. ı8. Doc läßt ſich noch zweif⸗ 


len, ob aled fo leicht genangen 
feyn würde, als man freplich aus 


‚mehreren Sründen Hoffen konnte. 


Aber vor Banern. hätte man ſich 
am wenigfien fürchten dürfen, 
wie der Erfolg am beften bewieß 


BGeſchuchte ber -Möntftehumg 
wandt hat am. fie ‚u erwarten 94), ‚Die. haar 
keit ihres Marſches kuͤndigte Begierde nach ſchneller 
Entſcheidung an, wie ihr ganzes Benehmen. vom. An⸗ 
fang des Julius an ſehr merklich yerrieth, Rap ihnen 
vor dieſer Entſcheidung nicht bang ſey. Sie hatten die 
Bedingungen, unter denen ſie der Churfuͤrſt von der 


Pfalz mit dem Kayſer ausſoͤhnen wollte, auch ihrerſeits 
mit unwilliger Verachtung abgewieſen. Sie hatten auch 


die Vermittlung, welche ihnen der Churfürft yon Wraus 


benburg und der Herzog Moritz noch auf dem Marſch 
anboten,. ſo gut als abgemiefen ?5), hingegen nady 
Frankreich und England Gefandte gefickt, um von. 
beyvden Höfen wenigſtens Geld: Subfidien. zum Kriege 
zu verlangen-?6). An Geld fehlte ed nehmlich, wie 
ſich gleich bey ihrer Wereinigung. mit den Oberländern 
zeigte, der verbundenen Parthie am meiften; allein dad 
Gefühl diefed Mangels felbft Konnte ihre Begierde. es 
zur ſchnellen Entſcheidung zu bringen, nur ſehnlicher 
machen, und dieſer Begierde konnte die Moͤglichkeit nicht 
entgchen, welche ſich jetzt noch dazu anbot. Ihre Ars 
mee beſtand jegt aus vollen funfzigtauſend Mann; der 


64) Bevde zartten waren in 
iR... bey ihrer U Armee. Daß 
fih der Churfuͤrſt nur auf das 
dringende Zureden des Landaras 

gen entfehloffen haben follte, den 

I in Perſon mitzumachen, 
gie hoͤchſt plumpe Ratzenber⸗ 
iſche Lüge, denn es iſt Im @e: 
beit gar zu gewiß, daß es 
Der Landgraf viel Tteber geſehen 
- Haben würde, wenn der Shurfürft 
iu Haus geblieben wäre. Siehe 
Ratzenbergers geheime Geſchichte 
ns der Stroblifhen Ausgabe 


ri 95) Sie erklaͤrten nehmlich 


ben Gefandten des Churfuͤrſten ©. 


und des Herzogs, ‚daß fie ſich oh⸗ 


Kaps 


ve Vundesgeneffen auf nichts 


einlaſſen koͤnnten. 

96) Der Landgraf hatte zus: 
gleich feinen aͤlteſten Prinzen nach 
Straßburg gefbidt, der Churfuͤrſt 
von Sachlen aber gieng fogar das 
mit um, den feinigen an den frans 
zoͤſiſchen Hof zu ſchicken. Mach 
Mibier, welcher diefe Nachricht 
bat, war ihnen von dem König. 
bereits eine monathliche Subfidie. 
von 40000 Thalern angeboten 
worden, wofuͤr fie ſich aber vers 
pflichten folten, keinen Frieden 
mit dem Kapfer ohne Theilneh⸗ 
mung Frankreichs zu rellefen. 
Ribier Memoires etar L. 

» 613: 
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Kayſer aber. fiand nur mit: zehentauſend bey Landshut, | 
und wartete immer nody auf die Truppen aus den Nies 
berlanden und aus Stalien!. Wenn bag Verhaͤltnuͤß 
Der. beyden Armeen auch gleicher geweſen wäre, fo hätte 
man doch, wie es fehlen, bereits etwas. wagen. mögen, 
um nur noch vorher zum Schlagen zu kommen, ehe der 
Kayſer die emwartete Verftärkung erhielt; bey der Me 
bermacht alſo, welche man hatte, mußte ed nihe nur 
bie Klugheit fondern beynahe die Furcht ſelbſt fuͤr das 
ficherfte halten, daß man eilig nach Landshut marfchis 
ren, und den Kayſer angreifen ſollte. Schaͤrtlin rieth 
eifrigſt dazn. In dem Kriegö: Rath mußten noch mehr 
zere Stimmen dafür ſeyn. Auch der Churfürft von 
Sachſen möchte vielleicht die feinige Dazu gegeben haben: 
allein der Sandgraf wollte durchaus nicht. darein willigen, 
weil man auf dem Marfche nach Landshut allzu viele 
gefährliche Stellen paffiren müßte ?7). Man bradte 
alſo die erften Tage nad) der Vereinigung der Armeen 
mit Beratbfchlagungen über die Art zu, wie der Krieg 
am füherfien und oortheilhafteften geführt werben koͤnn⸗ 
te, und während biefer Berathſchlagungen ſtieß Farnefe 
mit 12000 Wann päbftlicher Truppen zu dem Kayſer, 
und gleich darauf Tamen noch 6000 Spanier.an, melde - 
Lanoy aus Neapel und aus dem Mapländifchen ihm; 
zuführte.. | | 
Damit war vielleicht der günftigfte Augenblick, den 
man bekommen konnte, unerfeglid, verfäumt; denn 
ZZ u Ä ftims 


\ 





die Armee auf ihrem Wege nach. 


97) Dem Landgrafen, fagt 
Schaͤrtlin, waren alle Furth und 
Gräben su tief, und die Mordke 
su breit. p. 102. Auch der Verf. 
einer gleichzeitigen Geſchichte dies 
fed Kriegs in Menkens Scriptor. 
zer. germ. T. IE p. 1414. giebt 
Die Brüche und. Moraͤſte, welche 


3 


Landshut hätte paſſiren muͤſſen, 
als die Urſachen an, wegen denen 


der Landgraf diefem Borfhlag 


ſich widerſetzt habe; aber 'aufler 
Schaͤrtlin verfihern nach mehrere: 
Schriftfieller, daß der Landgraf 
allein feine Ausführung ‚verbin: 
berte,, indem der -Churfärk ſchon 
für-den Vorſchlag gekimmt hatte: 


! 


330 Geſchichte Ber eu 


ſlimmen faft alle Geſchichtſchreiber darin uͤbetein, daß 
die Proteſtanten noch einen anderen, nicht viel weniger 
guͤnſtigen, den ihnen das Gluͤck bald barauf. verſchafte, 
eben ſo umvetantwortlich vernachlaͤſſigten Den 31. 
Aug. rückten beyde Armeen: bey Ingolſtadt fo nahe zus 
ſammen, daß der: Kayſer 'felbft: befürdjtete, ed müßte 
‚zu einem Treffen fommen, von deſſen Ausgang er nichts 
gutes ahnden konnte. Die Proteftanten waren ihm der 
Zap nach immer noch merklich überlegen; denn. feine . 
© Hiederländifche Truppen waren noch nicht angekommen. 
Es war daher jetzt noch möglich, ihm mit Vortheil ans 
zugreifen, und zum Schlagen zu zwingen: es war deſto 
eher moͤglich, da bie Befeſtigung feines Lagers noch 
nicht vollendet war; auch Tchienen die verbundene Stäns 
de völlig dazu entfchloffen zu feyn, denn fie hatten ihm, 
ſobald die Armeen einander ins Geſicht gelommen wa⸗ 
‚ ren, ſeinen Fehde⸗-Brief zugeſchickt, der als eine Aus» 
forberung zum Treffen angefehen werben konnte 28), 
Nach der Erzählung Schaͤrtlins mußten auch wuͤrklich 
alle Anordnungen zur Schlacht unter der proteftantk 
ſchen Armee ſchon gemacht worden feyn, ja fie war bes 
reits in völliger Schlacht⸗ Orbnung ausgeruͤckt; aber 
in dem Augenblick, da Schärtlin die Verwirrung, wel⸗ 
che das Geſchuͤtz unter einem Theil der Eayferlichen Ars 
mee ſchon angerichtet hatte, zum wuͤrklichen Angriff be⸗ 
nutzen wollte, hielt ihn der Landgraf mit ungeſtuͤmer 
Gewalt zuruͤck 22). Anſtatt zu ſchlagen, lieſſen hei 
urs 


08) Schon unter ben ı1. Aug. hatte, fo ſchickten fie ihm jetzt eis 
Datten ade verbundene Stände men kürzeren Fchdes Brief, der 
eine  fogenannte MWermahrunges mehr Die Form einer Arſerd⸗ 
Schrift unterſchrieben, worin fie rung hatte. ©. eb. daſ. Cap. 28. 
fi förmlich) von allen ihren Vers Indem einen und in dem andern 
pſtichtungen run den’ Kayfer gab man ihm den Titel: Carl, 
Insfagten. &. Hortleder B. rit. Der fih den. fünften‘ Roͤmiſchen 
Gap. 24 Man batte ihm diefen Kapſer neunt; der Churfürft hats 
Werwahrungs; Brief in fein Las te fügar verlangt, dag man in 
ger bey vandshut zugeſchickt, weil blos Carl allein nennen ſollte. 
er ihn ader nicht angenommen99) Schärtiin hatte nach ſei⸗ 

ner 


/ ’ 4 
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Etzurfͤrſt id erden 2. Sept. An neues Möntfeft ande | 


Heben: 499y,: mb zugleich, um duch etwas feindſeliges 
zu thun, daB Lager bed Kayſers einige Lage: lang bes 
ſchieſſen, wovon er aber nicht viel. mehr Schaden er⸗ 
‚ee 798) als von dem neuen Manifeſt. Den 4. Sept. 
braden fie ganz von Ingolſtadt auf, um dem Grafen 
von Büren entgegen zu gehen, der mit ziwanzigtaufenb 


ner Ersäblung fhon Mühe genug, 
Bis er den Landgrafen nur dazu 
nermeoßte ,: daß er das grobe Ges 
—RT unter die kayſerliche Armee 

elen ließ; aber als er ſich gleich 
darauf fertig machte, in die weis 
ende Feinde einzubrechen, da, 
fagt er, habe der Landgraf mit 
Haͤnden und Füffen gewehrt, und 


ibn durchaus nicht angreifen lafs - 


Damit Keht nun frenlich die 


en. 
—X Sleidans L. XVIIE. p. 


. in directem Widerſpruch, 


36. 
33 dieſer berichtet, daß der 


Landgraf mit hitzigem Eifer zum 
gi en.gerafhen hohe, aber von 
en übrigen überfiimmt worden 
fey. Eine von beyden Nachrid: 
ten muß alſo falſch ſeyn; aber 


weldem von bepden Erzaͤhlern 
fo man das falſum aufbuͤrben? 


Schaͤrtlin könnte ed aus Groll gu: 


gen den Landgrafen begangen has .. 


ben, mit welchem er, wie man 
aus mehreren Bügen dentlich er⸗ 


Tennt, nict- zum beften Rand: . 


Allein koͤnnte es nicht Eleidan 
wben fo gut. aus Furcht 'oder aus, 

Achtung gegen, ben Landgrafen bes 
. gangen haben? dadurch wird es 
von dem einen fo. wahrſcheinlich 
als von dem andern: 
wenn Sleidan des Fallum begieng, 
ſo läßt er ſich noch entſchuldigen 
denn vielleicht wurde er ſelbſt durch 
die falſche Nachricht getaͤuſcht, 
oder weniaſtens erlaubte er fi 
Die hiſtoriſche Untreue in Feiner 
ſchddlichen Abfiht; wenn es aber 


Schaͤrtlin beging, ſo muß man Ca 


hingegen 


Mad 


ihn zum ſchaͤndlichſten Verlaͤum⸗ 
der machen, denn er müßte wiſ⸗ 
ſentlich und in der unedelſten Ab⸗ 


ſicht gelogen Haben; wer wird als - 


ſo die Untreue nit lieber Slei⸗ 
dan inf Laſt legen, der am we 
nigfien dadurch gebrädt mird? 
Auſſer diefem wurde es aber dem 
Landgrafen noch mehrfach um dies 
fe zeit nachgeſagt, felbft in Vollkse 
Liedern nachgefagt, ©. Riederers 
nüßliche und angenehme Abhands 
-langen p. 374. def er ben. An⸗ 
griff bey dieler Gelegenheit aufz 
ehalten habe: und daraus | 
fi „nicht. nur bie: Schaͤrtliniſche 
Grzählung immer einigermaffen 
beſtaͤtigen, fondern auch leichteẽ 
erllaͤren, warum. Slieidan gerade 
das Gegentheil auf die Nachwelt 
bringen wollte. J 
100): Die Manifeſt war die 
eigentliche Antwort auf den, Acht- 
Brief des Kanfere. S. Hortle: 
der B. II Cap 26... 
401) ‚Matenberger gieht mit . 
feiner gewöhnlihen Bosheit u 
verſtehen, daß das Gefhig mit 
leiß au hoch gerichtet worden 
Ten, S. neb. Seid. p- 71. aber 
die Luͤge iſt eben fo dumm ald fie 
boshaft ii, da er.die Schuld das 
von. dem Landgrafen beymeſſen 
will. Nah Schaͤrtlins Erzählung 
richtete das Geſchuͤtz der allirten 
Armee den erfien Tag fehr bes 
traͤchtlichen Schaden unter ber 
Kavſetlichen an; man beſchoß 
‚aber hernach das Lager noch vier 


Age hang. 


s3e Becchichte ber Entſtehung · 

Mang aus den Nieberlauden anruͤckte, up ur ven 
Vorſchub bes Churfürften von Maynz bereits den Rhein 
bey Bingen paffirt war. " Wan wollte feine Bereiyigung 
. wit dem Kayſer verhindern, aber der Graf betrog fir 
durch ein Paar taͤufchende Wendungen, verleitete fie das 
durch zu einigen falſchen Maͤrſchen, benußte- die Zeit; 
"welche ſie damit verlohren, und Fan ben ı5. Sept; 
wohlbehalten in dem kayſerlichen Lager bey- Ingolſtadt 
an. 

Die fernere Geſchichte des Feldzugs darf nach die⸗ 
ſem nicht erſt erzaͤhlt werden; denn den Ausgang davon 
erraͤth man doch on ſelbſt. Der Kayfer ruͤckte jetzt 
wit feiner Armee, die der proteſtautiſchen an Staͤrke 
eher uͤberlegen als nur gleich war, immer weiter vor, 
eroberte Neuburg, nahm Hoͤchſtaͤdt, und Dillingen weg, 
bebrohte Augfpurg und Ulm, und brängte eben bamit 
bie verbundene Armee immer weiter rückwärts. . Mit 
dem "Anfang bed Novembers fahen ſich die Anführer 
Bon biefer.in eine ſolche Werlegenheit gebracht, daß fie 
ſelbſt die Rothwendigkeit fühlten, entweber eine Schlacht 
gu wagen,’ oder um Frieden zu bitten, wählten mit eben 
fo unmaͤnnlicher als unkluger Schwaͤche das legte, und 
erfuhren die’ verdiente Befhimpfung, daß ihnen ber Rays 
fer den Frieden unter der Bedingung anbot, wenn fie 
ſich ihm fit ihren Perfonen, Gütern und ändern auf 

Grnuade und Ungnabe ergeben würden 102)! Das bes 
chimpfende Erbieten erregte aber mehr Schrecken als - 
nwillen bey ihnen, denn fie verlohren vollends darüber 
ibre A der Churfürft und ber Landgraf giengen 
mit ihren Truppen in ihre £änder zuruͤck, und gaben 
bie Dberlänbifehe Stände dem Kayfer preis, indem fie 
Ihnen ihre Vertheidigung allein uͤberlieſſen 
Wie 
102) Man ließ ſich deswegen chen Armee war. Durch dieſen 
berab, die Vermittlung des Mark: wurde dann hie harte Antwort 


grafen Johann von Brandenburg des Kapfers. dem Ständen mitge 
s erbitten, der bey der kapſerli⸗ theilt. S. ‚Hortled. U. UL. C 48 








Des proteftantifthen Lehtbegriffs x. Bud). 333 
Wie man ſich nun dis Wenehmen erfiären? ode 
aus welchem erften Grundfehler man diefe Reihe zufame 
menhaͤngender Fehler herteiten ſoll, dis mag immer 
zweifelhaft bleiben! Vielleicht kommt mant am wenig⸗ 
ſten zurecht, wenn man alles aus einer Quelle ableiten 
will; wenigſtens jene Haupt⸗Urſachen, denen man ſonſt 
am häufigften biefe Fehler zuſchreibt ſind emweder 
nicht beweisbar, ober nichts weniger als befriebigend. 
Gluͤcklicher weiſe tritt das erſte bey dem empoͤrenden 
Umſtand ein, ben die ſchwaͤrzeſte Bosheit damahls ſchu 
erfand, und Dummheit, Eiferſucht, Privat⸗ und ˖Par⸗ 
thie⸗Haß ſo begierig auffaßten, als ſorgſam bis auf 
unſer Zeitalter herab forttrugen, nehmlich bey bem Um⸗ 


ftand von dem verrätherifchen Verſtaͤndnuͤß, in das ſich | 


der Landgraf mit dem Kayſer eingelaffen haben folktei 
Wohl würde fi) dadurch alles erflären, mas man jeßt 
in den Operationen biefes Feldzugs fo gar nicht begreifen 
kann, wenn es gewiß feyn follte,. daß der Landgraf mit 
dem Kayſer von Eröfnung des Feldzugs an geheime 
Unterhandlungen geführt, daß er einen Separat⸗Frie⸗ 
den von ihm zu erhalten geſucht, daß er ſich ſogar gegen 
fhn zu Aufopferung des Churfuͤrſten erboten, und daß 
er aus dieſem Grund alle entſcheidende Vewegungen 
welche die Armee haͤtte machen koͤnnen, verhindert, wo 
nicht gar alle befiloffene Bewegungen dem Kayfer vers 
rarhen habe. :Diefe Leichtigkeit der Erklärung, welche 
dadurch gewonnen wird,. mag vielleicht allein audy neuere 
Schriftfteller verlettet haben, der fchändlichen Lüge mehr 
Mahrfcheinlichkeit zuzutrauen, als ihr felbft eine pars 
theyiſche Unterfuhung, wenn es nur Unterfuhung ift 
einräumen Tann, Die Erzählungen, die man von dies 
fer Werrätherey des Landgrafen hat, widerſprechen fich 
ja ſelbſt auf das gröbfte, aber noch auffallender als diefg 
Widerſpruͤche widerlegt ſie der Erfolg, alfo darf man 
fie nicht blog für unbeweiöbar, feabern für erwieſen falſch 
ar 


— ‘ 
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wär 103).. Deſto gegruͤndeter duͤrfte hingegen jene 
andere Anklage ſeyn, die man ſonſt auch gegen ihn, nur. 
in Gemeinſchaft mit dem Churfuͤrſten vorbrachte, daß 
fie ſich gefliſſentlich bemuͤht hätten, von. Krieg in. Ober⸗ 
heutfchlaun. zu erhalten, um ihn deſto baͤnger von ihren 
eigenen Ländern entfernt zu halten. Dieſe Neben : Ab⸗ 
ſicht mag auch Antheil ‚genug an der Langſamkeit und 
Furchtſamkeit ihrer Bewegungen gehabt haben, aber 


fo langſam und fo furchtſam als fie wirklich waren, 


koͤnnen fie doch nicht allein durch diefe geworben ſeyn 104), 


Mur gar zu unverkennbar kam nehmlich :meiftens völlig. 


planlofe Unentfchloffenheit dazu, und wurde. gerabe am 


merklichſten, fo oft ein Entſchluß über eine entfcheidens 


be Bewegung gefaßt werden follte. Der Churfürft und 
ber Landgraf fühlten gar zu lebhaft, daß in dieſem Krie« 
ge nicht weniger als alle für fie auf bem Spiel ſtand, 

| Ä — v daß 


103) Auffer dem elenden Rat⸗ 


jenberger hat freylich auch Schaͤrt⸗ 


lin der Verlaͤumdung treulich 
nachgeholfen; aber hier darf man 
gewiß aunehmen, daß Schaͤrtlin 


aus Groll gegen Philipp das Ge⸗ 


ruͤcht, das von dieſer Verraͤthe⸗ 


tey unter das Volk kam, abſicht⸗ 


— 


lich nicht pruͤfen wollte, weil ihm 
damit gedient war, es nachzuſa⸗ 
gen. Aus einigen Winfen melde: 


ich der Kapfer felbft in der Felge 
. entfallen ließ, koͤnnte man den 


Verdacht noch am meiften befids 
tigen, daB doch irgend etwas 


gzwiſchen ihm und dem Kapſer vors 


3 


- gegangen fepn därfte; allein konn⸗ 


te ſich nicht der Kayſer DiefeBins 
Te geffiffentlich entfallen laſſen, 
nm den Landgrafen deſto verhaßs 
tee au machen? &. Böhme Pro- 
Iyfio de.Philippi, Haflorum prin- 
tipis fide ſuſpecta erga Joanmem 
Fridericum electoreni Saxoniae, 


Lipf. 1775. in 4. . a 


104) In einem Mathfchlag der. 


Kriegeraͤthe bey Hortleder wird 


es unverbedt getathen, daß man 
‘den Krieg fo lange ald möglich, in 


Oberdentſchland erhalten ſollte. 
Der Rath an ſich war auch zuver⸗ 
laͤſſig weiſe; aber wenn man (dem 
annehmen koͤnnte, daß ihn d 

Churfürft und der Landgraf meh 

aus Cigennuß als aus Klugheit 
befolgt hätten, fo fanı mau Doc 


die Langfamkeit und Unentſchloſ⸗ 
fenbeit ihrer Operationen nie dars . 


aus allein herleiten. Fir miße 
ten von Sinnen geiwelen fepn, 
wenn fie fo manche Gelegenheit, 
dem Krieg ein fchnelleres Ende 
zu machen, blos deswegen unbes 


nußt gelaffen hätte, umd ihm des 
fo länger in Oberdeutfchland gig 


erhalten. Mehrere der wahren 
Urfahen-diefer Unthätigkeit det 


der-Briefmethtel auf, den hernach 


der Shurfürft und der Landgraf 
zu fehr unrechter geit Aber bie 
Frage mit einander führten, wars 
um man in dein Feldzug nichts 


amsgerichtet habe. S. Hortleder 


B. ill. Cap, 54. 
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daß ah ungluͤcſtchen MWurf ihre Ehre usb ihre 

Laͤndar, ihre Fregheit und vielleicht ſogar ihr Seben ftand, 
daß bag jedem Wagſtuͤck alles gewagt werden mußte — 
Deswegen -fihien ihnen jebe Unternehummg ein Wag⸗ 
ſtuͤck 105 1 deswegen überlegten fie nur: mer, was 
ohne ‚Gefahr-gethan werden Eönne: und darüber konnte 
natuͤrlich nichts gethan werden, weil fich Feine. Unter⸗ 
nehmung ald völlig gefahrlos affecuriren lief. Wer - 
wirb auch nicht gern glauben, daß oft die Vielheit der 
Raͤthe die Rathlofigleit bey der Armee der verbundenen 
Stände vermehrte? daß die Nothwendigkeit, ſich nad) 
fo vielen Köpfen zu richten, die Entfchlieffungen der Au⸗ 
führer mehrfach verwirten, und daß der Eigenfinn, die. 
Unzufriedenheit, und das daraus entftandene Mißtrauen: 
mehrerer unter dieſen Köpfen, die nicht immer befries 
Digt werden Fonnten, manches als anausführbar dar⸗ 
ftellen .mußten, zu dem man fich fonft wohl noch hätte 
entfchlieffen mögen. Am. fichtbarften zeigte fich die un⸗ 
glückliche Wirkung diefes legten Umſtands ir dem Geld⸗ 
Mangel, der in den legten Wochen des Feldzugs bey 
ber Armee einriß, denn Die murrende Städte gaben vor; 
. ba fie keines mehr auftreiben koͤnnten, und da die erz 
wartete Zuflüffe aus Frankreich und England ausblies 
. ken 106), fo blieb wuͤrklich zuleßt dem Churfürften und 


— Landgrafen nichts anders als der Entſchluß übrig, ſich 


in ihre eigene Laͤnder zuruͤckzuziehen! Doch an dieſein 
Entſchluß hatte noch eine andere Urſache Antheil, "die 
0 M aber 


105) Als Schärtlin mit Ges 
walt bey Ingolſtadt angreifen 
wollte, fo foll ihm der Landgraf 
sefagt haben, daß er Land und 
Leute zu verlichren habe, worauf 
Schaͤrtlin fogleich verfegte: “Und 
ig Burtenbach!“” S. Zincgreffs 
apophtegm. p. 192. — Antwort 
wer Schärtline wärdig, und fie 


fonnte auch keichämend- treffend p 


für den Landeraſen ſcheinen, denn 


Schaͤrtlin verlohr mit Burtenbach 
eben ſo viel als der Landgraf mit 
feinem Land und Leuten, dis heißt, 
nicht weniger, als alles, was er 
hatte: 
doch weniger als des Landgrafen 
alles, und konnte alſo leichter ge⸗ 
wagt werden. 
106) ©. Thusnus Hißor. L. I. 

119. .. 


aber Schärtling alled war - 


— — 
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aber freylich auf der anderen Seite ihre bisherige Uns 
thätigfeit unentſchuldbarer, und vornehmlidy Ihren. leBs 


ten Verſuch, den Kayfer zum Frieden zu bewegen, zum 


— 


unnatuͤrlicheren Einfall niacht. Dis war der Zug, den 
der Herzog Moritz zu eben der Zeit in das Gebiet des 
Churfuͤrſten unternahm, da ſich dieſer vielleicht Gluͤck 
wuͤnſchte, den Krieg nach Oberdeutſchland geſpielt zu 
haben. . oo 
Diefer plößliche Auftritt Morißens auf dem Schaus 
plaß und die Rolle, welche er darauf fpielte, gehört 
unter jene Srfcheinungen in der Geſchichte, über deren 


‚ VBeranlaffungen man fih gar zu gern täufchen laſſen, 


und faft mit fehenden Augen taͤuſchen laffen möchte, wenn ' 
man es nur auf irgend eine Art moͤglich fände. Mori 
ſelbſt verſaͤumte zwar nichts, um feinem Zeitalter und 
der Nachwelt die Taͤuſchung möglich zu machen, ja man 


muß felbft über den Aufwand von Mitteln und Worbes 


veitungen erftaunen, den er bloß in ver Abſicht machte, 
um bie Welt zu überreden, daß feine Dazwifchenkunft 
nicht vorher verabredet gewefen fey. Nach den Mani⸗ 
feſt 127), das er dabey ausgehen lieg, war es ihm 
nicht eher in den Sinn gekommen, fich in-den Krieg 


einzulaſſen, bis ihm der Kayfer die Achterklaͤrung ges 


gen den, Churfürften zugeſchickt, und die Execution das 
von übertragen hatte. Doch er würde ſich wohl noch 
biefern kayſerlichen Befehl vielleicht entzogen haben, da 


er fich ja felbft gegen den Churfürften verpflichtet hatte, 


daß er fein Land in feiner Abwefenheit bewahren wolle: 
aber der römifche König ſtand im Begriff, von Böhmen 
her in das Churfürftenthum einzufallen, und wie Tonnte 
er zufehen, daß dieſer das fand an ſich riß, das mit 

| oo ur dem 


107) ©. U. v. G. G. Moritzens, jeſtaͤt nicht eingelaffen, nöd ums 
Herzogs zu Sachen Erklarung; gehen haben können, ins um uns 
wie wie der chrifilichen Religion ſeres Wettern Lande anzunehmen. 
geneigt; und weicher Urfacen Halb Xeipz. 1546. in 4. Auch bey Hort: 
wir und wider die kavſerliche Ma: leder B. IL Eap. 41. 


\ 


—* 


des protein BEE. ar 
Sem fohnigen in fo genauer Werbtabüng ‚fand von deat 


ee felbft einige betraͤchtliche Theile, wie bie Silberberg⸗ 
werke gemeinſchaftlich mit dem Churfuͤrſten ˖ beſaß, und 


auf deſſen Erbfolge er bie Anwartſchaft hatte? Auch 
feine Landſtaͤnde riethen ihm, drangen in ihn, daß er 
Den Böhmen zuvorkummen, und das Intereſſe des Soaͤcha 
fiſchen Hauſes retten ſollte. Dennoch Eonnte er ſich 
nicht eher dazu entſchlieſſen, bis die Böhmen wuͤrklich 


ſchon in Sächſen ſtanden, aber felbft jeßt kam es ihm 


nicht in den Sinn, ſich felöft.einen Vortheil dabey mar 
hen zu wollen. Er wollte eigendlich nur feinerübernums, 
menen. Verpflichtung genug thun, den CEhurfuͤrſten ſei⸗ 


ne Laͤnder zu hüten, daß er- fie nach feiner: Zurktffunfe 


nicht in fremden Händen finden follte. Er wollte dem 


Stein nach felbft die kayſerliche Achts⸗ Erklaͤung voll⸗ 
ziehen, am ben König Ferdinand und jebem. andern 


Nachbar, der fonft Dazu Luſt befommen koͤnnle, daran 
zu hindern. Er mollte mit einem Wort, das Chur fürs 
ftenthum nur in Befchlag nehmen, um es dem Kayfer, 


ben Pabft und allen Katholiken zum Trotz dem Ehur⸗ 


fuͤrſten nach dem Ende des Kriegs wieder unverſehrt 
übergeben zu koͤnnen 198), Dis fchrieb er.dem Chur⸗ 
fürften felbft, ehe er noch feinen Zug pprnabm?: bis ließ 


er ihm dutch feine Landſtaͤnde ſchreiben; und dis wuͤrde 


er auch ſicher gehalten haben, wenn nur der Churfuͤrſt 
ſeine freunde vetterliche Abſichten nicht ſelbſt durch ſeine 
Hitze, ſein Mißtrauen, und ſeine Ungedult verdorben 
haͤtte. 

Dis war ber Anſtrich den Morig ſeiner Unterneh⸗ 
mung gab, und wer muß nicht geſtehen, daß ihn ſelbſt 


die 


.108) Er fen des Erbietens, 


fürieb er felbft an den Landgrafen 


und aiz den im Lande zurüdgeblie: 

benen. Sohn des Ehurfürften, den 
Prinzen Johann Wilhelm, da 
« er dürd feine Landſtaͤnde mit dem 
IL Band. 2. Th. 


Chutfuͤrſten und feinen Soͤhnen. 
handlen laſen wolle, fobald der . 

erftie mit dem Kahſer und denv 
roͤmiſchen König wieder andges 
5 ſoͤhnt ſeyn, und diefe es zulafien . 
gen. ‚ek. bet p. 498- 


KEG er 


Eethehe deu nsehung ‚nz Eur : 


vie —— anftres Jahrhunderts weder kuͤnſtlicher nzu⸗ 
bereiten‘, noch ſorgfaͤltiger auftragen koͤmte.  Schhft 


dafuͤr war geſorgt, daß die Taͤuſchung nichts durch Die. 


SGtellen verlirhren konnte, denen ihre natürliche Farbe 


gelaffen-merdeil mußte; ja ſelbſt dafuͤr war gefergt, daß 


die Seſchichte "nicht: einmahl durch den Erfolg in ben 


| Stand gefeßt: werden konnte, den. Anftrid): wieder ab⸗ 


zukratzen, wenn ihr durch irgend einen’ Zufall, deſſen 
Eintreten ſo leicht moͤglich war, das einzige Aufloͤſungs⸗ 
Mittel entzogen wurde, durch deſſen Huͤlfe ſie ihn allein 
zerſtoͤren kann! Man kann es nicht gegen den Herzog . 
vorbringen/ daß ſchon ſeine erſte Anſtalten die Abſicht 

verriethen, das Churfuͤr ſtenthum nicht blos in Verwah⸗ 
zung zir nehmen, fondern fir fi) zu behalten; denn 


am bed Kayſers willen: mußte er ja wohl feinen Anſtal⸗ 


3 


E jede » Taulcuns anmdanch mad. J 


wen dieſen verhaßten Schein?geben, damit dieſer feine. 
wahre,. für den Churfuͤrſten guͤnſtige Abſichten nicht 
allzufrůhzeitig errrathen konnte. Man duͤrfte ſelbſt dis 
nicht gegen ihn vorbringen, daß er am Ende das Chur⸗ 
fuͤrſtenthum behielt, denn darauf konnte er nicht gerech⸗ 


net haben, daß ber Ausgang des Kriegs fo ganz un⸗ 


gluͤcklich fuͤr Johann Friederich werden, daß er ſelbſt in 
die Haͤnde des Kayſers fallen, und dieſer eben damit 
die Entfhelbung feines Schickſals völlig in bie feinige 
bekommen würde. Dem gefangenen Churfürften-Eonnte 
er doch feine Länder nicht wieder übergeben; wer aber 


konnte ihm zumuthen, fie einem andern Liebhaber zu 
überlaffen, den der Kayſer gewiß nicht lange fuchen burfs 


te, ſobald er felbft feine Unfprüche daran aufgab?: Selbft 


diefer Ausgang würde alfo dem. fchlauen Moritz fein 


Spiel nicht verborben haben; aber man hat zum Uns 
gluͤck für ihn den wahren Anfang davon entberkt, | ber 


. 
.. 
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Das Inſtrument des Buͤndnuͤſſes hat ſith gefuns 
ben 209), das der Herzog mit dem Kayſer unmittelbat 
vor dem Ausbruch des Kriegs, nehmlich den 19. Sum, 
zu Regenfpurg gefchleffen hatte. Wenn auch der In⸗ 


balt. davon nicht fo laut wider Morig zeugte, fo niüßs 


ten ed ſchon die Zeit und bie Umftände thun, unter des 


nen es gejchloflen wurde; allein die Artikel des Vuͤnb⸗ 
nuͤſſes ſelbſt, verbreiten ſchon an ſich mehr Licht uͤber 


ſeein Verfahren, als man noͤthig hat. 
ſprach darin nicht nur dem Kayſer alle Treue und Ge⸗ 


borfam, fondern den Käufern Defterreid) und Burgund 
alle Ergebenheit , Freundfchaft und. Benftand, Ex “ 
verpflichtete fid) im befünderen, den Entſcheidungen der 
Synode zu Trident ſich eben ſo weit zu unterwerfen, 
als auch andere dentfche Fuͤrſten es thun wuͤrden. Er 
verſprach dabey, daß er bis dahin Feine weitere Neue⸗ 


rungen in Religions⸗Sachen vornehmen, und die in 

feinen Staaten gelegene Bisthuͤmer, Stifter und Kloͤ⸗ 

ſter ungeftört bey. ihren Rechten wie bey Ihrem Relis 
gions » Stand laſſen wolle 110); hingegen ließ er fih 
- von bern Kayfer für diefe ubernommene Verbindlichkei⸗ 
— ZZ. 


> 


Otiginal abdruden laffen. 
Heürer. rerum auftriagar. L. XII. 
c. 6. Aber did Buͤndnuͤß mußte 
von beyden Contrahenten aͤuſſerſt 
geheim ge 
deun es kam felbft ben den nachs 


ber erfolgten Auftritten nichts 


davon an ben Tag. Sleidan woll⸗ 
te es zwar willen, daß der Kayfer 


"zu Regenſpurg oft: und viel inge⸗ 


heim mit Morig gehandelt habe — 
- fermonicatus fit faepe multumque, 
und daß hernach der Erfolg aufs 
gedeckt habe, wovon fie gehandelt 


ten; aber wahrfcheinlicy hatte. 


Sleidan ſelbſt nur aus dem Erfolg 
Dis errathen. &. 1 XVIL 311. 


109) Heuter bat es aus dem 


halten worden ſeyn, 


De. 


110) Dägegen gab auch de 


©. Kapſer zu, daß die beteits. ſecu⸗ 
farifirte geiftliche Güter in feinem 
‚Gebiet. in dem Stande, in wel⸗ 


chem fie jetzt fenen, verbleiben 
dürften. Noch mehr befagte Die 
Advokatie über Magdeburg und 
Halberfiadt,. denn obgleich der 
Kapyfer diefen Stiftern dag Hecht 
noch ausdruͤcklich vorbehielt, ihre 
Biſchoͤfe ſelbſt zu wählen, fo wurs 


de doch eben fo ausdrüdlich bes 


ſtimmt, daß fie nur einen dem 
Herzog anftändigen Biſchok Raͤh⸗ 
len, und daß Ddiefer Bifchof dem 





Der Herzog vers 


— 


Herzog in nichts entgegen ſeyn 


Stifte vornehmen würde. _ 


dürfte, was er zum befien bes 


‘ 


340 °. Geschichte der Entftehung 
ten die Advokatie über das Erzftift Magdeburg und 
Aber das Bisthum Halberftadt-übertragen. Man hat 
nicht nöthig anzunehmen, daß in weiteren geheimen Ars 
tikeln noch mehr zwifchen ben beyden Contrahenten ſtipu⸗ 
lirt geworben feyn dürfte 181). Ohne fich weiter zu 
erklären, verftand gewiß jeder von beyben, was er von 
dem andern erwarten bürfte, fo wie jeder von beyden 
auf das vollfommenfte einfah, um was es dem anderen. 
bey der Verbindung zu thun fey. Man darf daher im 
Gegentheil auch ohne meiteren Veweis. defto gewiſſer 
. annehmen, daß fogleich der befondere Operations⸗Plan 
zwifchen ihnen verabrebet wurde, zu deffen Ausführung 
der Herzog von dem nehmlichen Augenblick an feine Uns 
ftalten machte. Dis leßte ift auch hiſtoriſch erweißlich, 
und dis legte allein ſchon zerftreut alle Zweifel, die man 
über die Abfichten Moritzens bey den Schritten, die er. 
jeßt that, noch haben, oder immer noch fidy machen 
möchte. Dafür fällt aber auch die Politik des jungen 
Fürften defto. mehr in diefen ‚Schritten auf, wenn fie 


von dieſem Zeitpunkt ausgeführt werben. 


Sogleich zwey Tage nach dem Schluß dieſes Buͤnd⸗ 
nuͤſſes, den 21. Jun. erließ der Herzog ein Ausſchrei⸗ 
ben an ſeine Landſtaͤnde und Vaſallen, daß ſie ſich zu 
Roß und zu Fuß auf das ſtaͤrkſte gefaßt machen, und in 
Bereitſchaft ſetzen ſollten, damit ſie ihm auf den erſten 
weiteren Wink bey Tag oder Nacht ſogleich zuziehen 
koͤnnten 112). Einige Wochen darauf berief er einen 
Sandtag nad) Chemniß, wo er den Ständen des Her: 
PER | | zog⸗ 
LET) Von der Uebertragung ſelbſt in einer oͤffentlichen Saͤchſi⸗ 
der Lhurwuͤrde an Moritz wurde ſchen / Schrift bekannt gemacht 

genY ieht mod nicht geſprochen. worden. S. Churſaͤchſiſche gruͤnd⸗ 
Moriß hatte ſicher zu viel Ehrge⸗ liche Beantwortung des unums 
fuͤhl, um jetzt ſchon davon ſpre⸗ ftoͤßlich. VormundſchaftsRechts ıc. 
den nu laſſen, wenn er gleich jetzt der verwittibten Fürſtin Cieono⸗ 
Kon oft genug daran deuken ren von Mandien rc. Dresden 
112) Dies Arten ⸗Stuͤck if 210) n Den Beplagen nr. 230: 


— 
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zogthums die Nachricht von denen um diefe Zeit erflärs 


"ten Abfichten und Rüftungen des Kayſers gegen ben 
Churfürften und Landgrafen vorlegte, und ihr Gutach⸗ 
ter uͤber die Maaßregeln verlangte, die er bey dieſen 
bedenklichen Zeitläuften zu nehmen hätte. Aus ber Ant⸗ 
wort weiche ihm dieſe gaben, wird es fichtbarer, ald aus 


allen andern Umſtaͤnden, aus denen es gefchloffer wer⸗ 


den koͤnnte, daß fie ſchon vorher geftimmt waren. Sie 
riethen· hin, daß er vor allen Dingen den Kayfer ohne 
Umſchweife befragen follte, ob feine Anſchlaͤge gegen 
die Religion gingen oder nit? Wuͤrde der Kayſer ers 
klaͤren, baß er diefe ungekraͤnkt laſſen wolle, fo follte er 
alsdann verfuchen, zroifchen dem Kayfer und dem Churs 
fürften eine Ausſoͤhnung zu vermittlen; wenn aber diefe 
Vermittlung nicht ftatt fände, To follte.er fi) zwar vor 


der Hand ruhig verhalten, aber doch zur Vertheidigung 


des Landes Truppen anmerben, weil ſich doch nicht vors 
ausfehen laffe, was für Falle tommen, 'oder was etwa 
der Kayſer verlangen koͤnnte, dem er, auffer der Reli 
gion, in allem zu gehorchen verbunden fey 113), Dies 
Gutachten fiherte dem Herzog nidjt nur den Verfall 
fondern auch die frendige Concurrenz ‚feiner Stände zu 
der Unternehmung, mit welcher er umgieng; denn bit. 


Gutachten verrietly fehr deutlich, daß ihnen felbft dad 


legte. Ziel diefer Unternehmung nicht unbekannt war. 
Es war auch in allweg nöthig, ſich ihren Veyfall und 
ihre Concurrenz zu verfichern, . denn Moritz hatte Urſa⸗ 
he zu fürchten, daß das gehäffige .des Unternehmen 


den gröfferen Theil feiner eigenen Unterthanen empörett, 


md das allgemeinfte Volks⸗Geſchrey erregen wir, 


113) Diefem letzten Theil des nah welchem fie Then auf ben 
Gutachtens zufolge ließ der Her: naͤchſten Egidien Tag 150 gerüftes 
mg noch von Chemniß and einen te Pferde und 6090 Fußknechte fiel: . 
neuen Befehl an feine lehenspflich⸗ len ſollten. | 
tige Grafen und Herrn ergehen, 


* 


Pi 
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Er: hatte deſtomehr Urſache dis zu fuͤrchten, da feine 

Geiſtliche ſchon das Signal. dazu gegeben hatten 114)6 

daher war ihm auch beftomehr daran gelegen, das ges 
hkaͤßſige Anſehen davon zu verſtecken. Die Wendung, 
deren er ſich zu dieſem Endzweck bediente, iſt ſchon 
angeführt worden. Anſtatt die. Auskunft zu beuugen, 
die ihm feine Landſtaͤnde vorbereitet hatten; anftatt der. 


Welt zu beweifen, daß er ohne Verlegung des Gewiſ⸗ 


ſens nicht nur an dem Kriege des Kayfard mit dem Churs 
fürften Antheil nehmen koͤnne, weil er ja nichts mit der 
Religion zu thun habe, ſondern daß er ſich ohne Ver⸗ 

letzung des Gewiſſens der Theilnehmung an dieſem Krieg 


nicht entzichen koͤnne, weil er ja auſſer der Religion dem 


Kayſer in: allen zu gehorchen verbunden fen — anſtatt 


dieſer verzweifelten Auskunft legte Moritz ein Meiſter⸗ 


werk 


114) Die. Prediger su. m das. Evangelium vertbeidigten , 
hatten dem Herzog' ſchon im Aus gnaͤdiglich befchirmen, ihnen Stärs 
guſt Aulaß gegeben, daß er ihnen ?e:und Sieg, Mufh und Meise 
befehlen wußte, ſſe -fülten des, heit geben, und.fie vor jedem Uns 
Kapſers In Ihren Predigten nicht Fall bewahren möchte. enn fie 
m ungnkem gedenken. Auf Dies nun dies dem Moll eben fo vor⸗ 
‚fen Befehl fehlten ſie hg; aber fagten, wie fie es ihrem eigenen 
sin Schreiben zu, worin He ihm Herrn ſchrieben, fo wurde es tref⸗ 


Ihre Gedanlen uͤver den Kapfer lich vorbereiter, ihm zu ſeinem 


and feinen angefangenen Krieg Einfall in die Laͤnder des Chur⸗ 
. wider deu Churfuͤrſten ſehr treu⸗ fuͤrſten Gluͤk und Seegen su win 
Yersig mittheilten , ' und ihn eben: ſchen. S. das Schreiben der Pr 
damit am gewiſſeſten vorausſehen difanten zu Leipzig den Hortleder 
lieſſen, wie ſie bey dem Unters B. III. Gap. 33. S. 339 | 


. Bule 
nehmen tumoren würden, mit mordte aber doch Moritz Mittel . 


welchem ver ſelbſt umgieng. 1 &ie: gefnuden haben, feine Prediger. 
koͤnuten, ſchrieben fie ihm, indem dabin zu bringen, daß fle das 
Kapfer nichts anders feben, als Predigen wider den Kanfer und 
einen Feind und Merfolger der wider den Krieg unterliegen, bean 
Wahrheit und des Coangelii, weil aus einem Brief Melenchtons an 
er ſich ja mit dem Pabſt zu ihrer Joh. Pfeffinger, der damahls Sur 
Ausrottung verbunden habe. Sie perintendent in Leipzig war, ers 

nden fich daher im Gewiffen ge: licht man, Daß ihn dieſer conſu⸗ 
drungen, wider Ihn zu beten, daß lirt Hatte, ob fie es wohl unters 
Bott feine Unfchtäge hindern und laſſen dürften. Was Melanchton 
flören, und hingegen den Chur: rieth, darf man nicht erſt fagen. 
fürken und Landgrafen, und ans S. Melancht. Ep. L. NI. ep. 105. 
Sera chriftlihe Stände, weiße -- J rege 


— 
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werk von Tanfthung an⸗ das zu eher Zeit, da 7. 
ferne Abſichten/ am vollſtaͤndigſten verdeckte, ihre Aus⸗ 
fuͤtzcuug·am gewiſſeſten erleichtern und beguͤnſtigen konu⸗ 
te... Ye fi) ,..fobeld; feine Zuräftungen etwas im 
Any wateg, von dem Kanſer bie Boltziehung dev Acht 
gegon den Churfürften auftragen, und gab ſich Ans Abe 
Fehen, als oh er ſich dem Auftrag blos deswegen unser 
zöge, umher ſonſt anvermeidlichen Untergaug des Chun 
fürfeen'und.bem unabrkendkagen Wein ſeines Landes zig. .. 
vorzukdmmen. ‚Um: deswillen verſchol er auch· wmohlkes. 
Doͤchclich den Aus bruch ſo laughiv bor abmiſche Koric 
mit weldem: das Spiebro he Ziweifel verabrehet mr, 
dem Anſehen nach im Begriff komp. ;. 00 Wöhlhen anf: 
in das Ehurfuͤrſtenthum einzediigen:3 55), mais keitete, 
alsdann · noch die · Sachen ſo:ein, .agiihn feine fand dſtaͤn 
de noch beſonbers zu der Unternehmung auffordern nuiße 

ten, mit welcher er umgieng. Auf einem neuen en Lande 
"tag , ‚welchen er den 8. Octob. zw Freyberg eroͤſute, 
ſtellte er Ahnen vor, daß auf. ber einen Seite ber Thu. j 

für und ss datiböraf feine augebvlene Vermitilmns zu 
N, : ıfebe 


dinand cchen:nutien 





3115) Nach Arnold in ink 


Xehen des Herzog Merig ©. 71. ‚un 
‚Kite Ferdinand Abgeardneke an. 


‘Den Herzog, Dur welche er ihm 


‚Seinen. . vorhabenden  Tinfal in 


Sachſen ankündigen, aber zugleich 
andjeten ließ, daß er feme Trup⸗ 


Gen wieder zuruͤckziehen molle, fos- 


bald er ernfilibe Anſtalten machen 
ütde, die Vollziehung der kay⸗ 
— aégen den Churfaͤr⸗ 
Ken zu anternehmen. Moritz folls 
‚te hierauf ſelbſt nah Böhmen ge⸗ 
reift fepn, um perfönlich mit Fer⸗ 
dinand zu bandlen noch nicht 
n3 entſchloſſen, ob er ihm von 
m Vorhaben abrathen oder 
Fi inen Üntrag annehmen folte — 
denn Arnold giebt Doch zu, daß 
dk Verſptechuagen, we ide 


g 
die Aneſchten auf 88 


wuͤrde, wejche er ihm daben. x 


öfnet habe, / Amas auf Mormh Be 


württ * er jeßt aber, 
er auf gier Reef Ben *. 
von den’ en gersf nands ſchon 


in Sachfen eingedrungen ‘fand’, 
ſollte er den Entfhluß, den« er 
hernach ausfuͤhrte, gefaßt haben 
Die Thatſlachen, Die in⸗ vleſer gr: 
zaͤhlung auasführt find, mögen 
ſehr riödtig Moris relſte 
wuͤrklich ſelbſt Au Ferdinand, und 
Boͤhmiſche Abgeordnete mögen 
auch vorher au ihm "gelommen . 
ſeyn; aber wer kann zweiflen, 
daß beydes zu Dem vorher verab⸗ 
tedeten Spiel gehoͤrte? 
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Dar 
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feinem großen Bebauren ausgeſchlagen, der Rayferiaber 
zu feinem noch geöfferen einen. Befehl an igu: habe exge⸗ 
her laffen ,. worin ihm die. Wollziehuug ber Acht gegen 


den erfien und bie Beſetzung feiner Länder: aufgesragen- 


fe: Ihrem .norigen Gutachten »gufolge habe⸗ rexn ben 
Chuefuͤrſten die verlangte. Huͤlfe gogen den Hauſer nu⸗ 
moͤglich: bewilligen koͤmnen, au er von dem letzten. Die hin⸗ 
Warglichſte Sicherheit wegen Dee Meligion:umd:: die bes 
ſtimmteſte Erklaͤrumg arhalten habe, daß fein. Krieg 
at: jenemam Tamar Wenbinduug: mit dieſer ehez ¶hin⸗ 
wigen'nfigbeias ihacnoch beſchwatlicher fallen, as. er 


amittelhan:wiber. ben. Chutfuͤrſtes auftretau ,!-und: zu 


damen Undetuckung mitmärken falle: :.: Dies letzte gab 
winatinur mittelher:gu-werfichen TI), Deun.es mufls 


se pbullicher fehlihen, se verdectter er davon famnchs 


er us dag fchon: dantlich gemig in der augeblichen Abs 
Acht, mm daren: wiſlen er ihren: Rath auf Das. neue zu 
welatgon ſſen· Ex wuͤrdoe, ‚lieg er fie merlen, am 
gernſten neutral geblieben ſeyn, und ſich weder mit dem 
Sinseffieften · wider, den Kayſer noch mit dieſen gegen. jes 
nen eingelaſſen haben, allein es ſey ein anderer Umſtand 
hinzugekommen,der. vielleicht den Gutſchluß, zu dem 


u Ihn feine Neigung beſtimmte, gerade zum allerverberbs 


Ychften machen Einte, , "Der römifche Rönig ruͤſtete ſich 
nehmlich auch von feiner Seite; in das Gebiet des ga⸗ 
‚üchteten Churfürften einzufallen. . Seine Truppen ſeyen 
bereits von Böhmen ber über die Saͤchſiſche Graͤnze ge⸗ 


zu, Er habe dies ünmdglich verhindern ‚Fnuen,, 
‚weil Ferdinand: wahrfheinlih ebenfalls. Wereble dazu 
vom Kayſer erhalten habe. Seine Macht wuͤrde ohne 


dies 
6er 


” 116) @r gab es doch als eins zu feinem groffen Bebauren aicht 


| sigen Zweck feiner Reiſe zu Ferbj⸗ gelungen fey. ©. Herzog Mori 


nand an,, daß er diefen von ſei⸗ "Propofition an feine Lanbichäft 
nen Vorhaben gegen den Ehurs su Frenberg verſammelt bey Hori⸗ 
fürften und fein: Land habe ab», feber-®. Hl. Cap. 35. Zu 
bringen wollen, welches ihm aber Ä 
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vies nicht Says Hinreichen) Werd er?ſech andy uͤbher jeee 
Beirachtung hinwegſetzen wollte Si ’hingegen: laſſe ſich 
eben deswegen nur gar zugewiß vorausſehen, daß das 
wehrloſe Churfuͤrſtenthum eine Bente der Boͤhmen und 
des roͤmiſchen Königs werben'unußte, noch ehe der Chur⸗ 
fuͤrſt aus Oberdeutſchland zu feiner Rettung herbey eilen 
Ebnnte,: Mit der feinſten Vedachtſambeit führte hierauf 
bder Herzog aus, rote vielfach bedenklich. Diefer Erfolg, 
nicht eben allein. um des Churfürften ſondern auch um 
ſeiner ſelbſt willen fuͤr ihn werden, und wie wenig gleich⸗ 
gültig es ihm ſeyn kooͤnne,dieſen Theil des Saͤchſiſchen 
Gebiets, Det faſt in den. ſeinigen eingeſchloſſen ſey, und 
auf den er ſchon fo viel gegenwaͤrtig gültige Rechte und. 
noch mehr Anſpruͤche für, die, Zukunft habe, in fremde” 


Hände fallen zu fehen. &s-war unldugbar, daß diefe 


Bedenklichkeit ihre gute Gründe hatte; es war nunuͤber⸗ 
fehbar, daß die Herzoge von Sachſen ſtattlich viel ver⸗ 
liehren viußten, wenn das Gebiet des Churhauſes in 
den Händen Ferdinands blieb, mithin ließ es ſich ſehr 
leicht glauben, daß Moritz te allem Ernſt unruhig bey 
der Sache ſey, aber eben daher deſtoweniger daran ben; 
‚ten, daß alles dies bloffe Tauſchung und zu Verdeckung 
eines. ſchon ausgemachten Plans angelegte Taͤuſchung 
fey. Auch das neue Öutachten, das feine $andftänve 
hierauf ausftellten, konnte diefen Plan noch nicht allein 
aufdecken, felbft wenn man annimt, daß es ihnen vors 
hei von Hofe aus eingegeben: mar. Freylich gaben fie - 
ihm mın ben Rath ‚ der ſo treflich in feinen. Plan taug⸗ 
te, daß er den Boͤhmen, wo moͤglich, noch zuvorkom⸗ 
men, und das. Churfürftentkum felbft befeßen follte, 
womit ben Befehlen des Kayſers fiheinbar genug gethan, 
‚ die gefirchtete Gefahr. der neuen Nachbarſchaft Ferdi⸗ 
nands am gewiſſeſten abgewandt, und doch auch fuͤr 
den Churfuͤrſten am beften geſorgt ſeyn wuͤrde, der ſich 
nach ſeiner Ausſoͤhnung ee bem Kayfer am leichteften 
$ nit 


= 


nn ww. , 
ud wid 


Edihe ber Entſtehung 


mit Verglichen PFAREATET Se eg; abernah⸗ 
men fig es nvch elbſt el um ihrem Herrn ‚vie Ausfuͤh⸗ 
zung feines Plans zu erleichtern in ihrem Nahmen 
mit dem Cherfürften und mit dem Landgrafen zu hand⸗ 
len, daß fie ihre Einwilligung zu dieſem Vorſchlag ge⸗ 
den follten ; auch ‚legten fie ihn wuͤrklich: beyden Fuͤrſten 
por, ‚die zwar mächtig. daruͤber erſtaunten, aber doch in 
dem. Antrag allein.nod) Eeinen Grund hatten finden koͤn⸗ 
nen, eine vorausbeſchloſſene Ireulofigkeit van Seiten 
bes. Herzogs zu befuͤrchten. Eyft, nachdem ber. Chur⸗ 
fürft. und ber Landgraf den Vorſchlag verworfen, viel⸗ 
| leicht allein um feinen Unſicherheit willen. I F *) oder aus 





Be einem 
Yin) Die Meisniſche vand⸗ aller Erahe mb Villtgreit erzei⸗ 
ande ſetzten ſchon bey dieſem Radhe gen wolle, Tobalb';sr. mil: dena 


vorand, daß der Churfuͤrſt feine 
Einwilligung zu diefer Befehung 
feines Landes durch Morip geben 


müßte; denn fie. fagten ihrem - 


Herrn: ſelbſt, daB es hoͤchſt bes 
denklich ſeyn wuͤrdr, wenn er blos 
auf das iabſerůch⸗ Mandat hin 


und wieder den Willen des Chur⸗ 


fuͤrſten ſich feines Gebiets mit 
Gewalt demaͤchtigen wollte. ©. 
Antwort und Bedenken der Lands 
a an Herzog Morig ed. daf. 


ap. 36 
118) unſicher fah der Vor⸗ 

ſchlag freylich immer aus, denn 
Fra and. feine Land dube huͤ⸗ 
teten 
ei herauszuſagen, daß ſie 
dag Shurfürftentgum. nur indeſſen 
in Verwahrung nehmen, und 
nach geendigtem Krieg wieder ber: 
. ausgeben wollten. An den Chur⸗ 

fürften ſelbſt ſchrieb der ‚Herzog. 
wuͤrklich noch gar nicht, fondern 
nur an feinen Schwiegervater dei 
Zandgrafen, und diefem gab er 
nus:die Verſicherung, bie er auch 
dem Prinzen Johann Wilhelm. 
- :ertbeilte, daßer ſich gewiß gegen 
feinen Better und feine Kinder 


wuͤrde. 
brauchte in ihtem 


‘den Herzog willigte, 
dach die Lande unverderbt, und 


—— jemahls 


Kayfer wieber anegefähnt ſeyn 
Die Landſchaft hingegen 
Schreiben die 
usdrüde: wenn’ der. C vrfürg 
in die Befeßung feiner Lande dur 
ſo plieben 


er könnte fie hernach von ihrem 


Herrn‘ immer leichter wigder bes 


fonımen, als von einem Fremden 
Diefe Sprache, die fo abficht: 
lich abgemeffen fehien ‚ müßte den 


-Shurfürften, der obnehin mehre⸗ 
*— 


re! Urſachen zum Seh na 
gen Morig hatte, ſehr hattet ch 


mit.der Reſtitution feines tn 
nicht fo Thnell zugehen duͤrfte: 
allein man konnte doch auch au⸗ 
nehmen, daß ſich der Herzog jetzt 
nur um des Kapſers willen nicht 


befürdten.laffen, Daß es 


deutlicher erklaͤren bürfte, men 


konnte glauben, daß. die fünftige 
Unterhandlungen, zu denen et 
ſich erbot, bios über die Kopens - 
Berechnung angeſtellt werden foll- 
ten, die er vorlegen wärde, un 

man „onnte dann eben darin eis. 
nen neuen Beweis von der Ehr⸗ 
Hate. ſeiner Abſlaten finden, 


.r ‘ 





N 
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einen Migtrauen gegen Mariz, Das fie elbft-nnd nicht 


ganz · rechtfertigen Fonsiten,merworfen. hatteu, erſt, als -· 


dann ſchien er feine Abſichten wenigſtens durch die Um. 
aufdecken ge mauͤſſen, womit er hie. faſt allein durchſeten 
Tonnte,..: Es mugte offene Gewalt Dazu ·gebraucht wer⸗ 
den, denn⸗der Chmiuͤrſt hazte sit nur ſogleich. ſein 
Unterthanen und feinen im Lande zuruͤckgelaſſenen Prine⸗ 
gen Sohayn Wilhelm auf. das dringendſte aufgefamert, 
ſich dom Herzog mit aͤuſſerſter Anſtrengung igren Kräfte, 
au widerſetzen, ſondern der. Landgraf hatte auch im 8 
men des ganzen Bundes bie Hexzoge von Luͤnebung 
Pommern, die Fuͤrſten von Anhalt und die Sin. 
Braunſchweig, Bremen, Hamburg .. Hannoder und 
Goßlar durch bie nachdruͤcklichſte Ausſchrrihen aufgebo⸗ 
ten, daß ſie dem Churfuͤrſtenthum eine ſchleunige Huͤlfe 
zufcicken ſollten, um es gegen die Imwaſion zu decken, 
bie Ferdinand und Moritz ihm drohten. Moritz konn 
te deswegen nur.als erklaͤrter Feind in Sachſen eindrin⸗ 
gen, welches er auch wuͤrklich that; doch maß er noch 
dabey jeden feiner Schritte mit eben fo viel Vorſicht als 
verftellter Möffigung ab.:. Um fo wenig als, möglich 
bey feinem Entwurf zu wagen, ließ er noch einen vollen 
Monath verſtreichen, ehe er fich wuͤrklich in Bewegung 
ſetzte 319), deun in dieſem Monath mußte ja ber. Aus 
gang des Feldzugs in Oberdeutſchland entſchieden wer⸗ 
ben. Wäre dieſer zum Vortheil der Bundesverwand⸗ 
ten ausgefallen, ‚und wäre dadurch bie Ausführung feis 
ner Unfchläge unficher geworben, fo hätte er-fie nicht 
nur verbergen, ſondern noch mit fehr fcheinbarem Recht 
über die. Ungerechtigkeit de8 Argwohns Elagen koͤnnen, 
den der Ehurfürft und der Landgraf deshalb gegen ihn 
geaͤuſſert hatten: da ſich aber das Gluͤck des Feldzugs 
ſo offenbar fuͤr den Kayſer erklärt, und da es ſich durch 


das 
veil er fo offen voraus erfiäkte, 11) Eeſt iu Anfang des No⸗ 
daß er das gute Werk eben nid :gembers fieng Mies bie Sein: 
satz umſong thun wolle· ſelisleiten an. 


N 
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das ganze Benehmen ber Parthie in dem Feldzug noch 
ſo viel offenbarer gezeigt hatte, daß ſie zuletzt und daß 


fie ſogar bald unterliegen muͤſſe, fo konnte auch Moritz 


eines gluͤcklichen Erfolgs: für feinen. beſonderen Anſchlag 


beynahe gewiß ſeyn. Auch fand er es nicht unmoͤglich, 
das eigennüßige und empsrende davon immer noch eini⸗ 


germaſſen zu verdecken. Der Widerſtand, den er an 


den meiften Dertern bes Landes fand, die er zuerſt in 


Beſitz nehmen wollte, veißte ihn zwar ſelbſt zu einigen 
Gewaltthaͤtigkeiten, die nicht gerade nothwendig waren 
und ſeiner Unternehmumä ein verhaßteres Anſehen gas 


ben20), allein in ben Manifeſten, die er dabey ausge⸗ 
hen Heß, in der oͤffentlichen Vertheidigungs⸗Schrift, 
bie er auft daß bereits allgemein gegen ihn erhobene Ges 


ſchrey vergangen Parthie herausgab, ſelbſt in dem 


Abfages Brief, den er an ben Churfuͤrſten und feinen 
im Lande zuruͤckgelaſſenen Prinzen fehiefte, behielt er 


immer noch den Schein und behielt ihn mit guter, Art 


bey, als ob ex zu feiner Unternehmung gezwungen, und 
zwar felbft zum Theil Durch feine Sorge Für den Chur⸗ 


fuͤrſten gezwungen worden wäre 121). Den letzien ver⸗ 


ſicherte er noch einmahl, daß er unmittelbar nach ſeiner 


derſtand, den er zu Wittenberg 


Ausſoͤhnung mit dem Kayſer mit ihm und ſeinen Soͤh⸗ 


nen entweder ſelbſt oder durch ihre Landſtaͤnde handlen 


wol⸗ 


121) Die vom 27. Oct. datir- 


120) Aergerlich über den Wie⸗ 
te Verwahrungs⸗Schrift des Her: 











- fand, dad er belagerte, befahl 


oder erlaubte.er feinen Soldaten, 
daß fie bey dem Nüdzug von der 
Feſtung einige benachbarte Dörfer 
in Brand fteden durften. Das 
Unglät traf dann mehrere und 


ſogar einige Staͤdtchen. Nach 


ber Erzaͤhlung Arnolds foll auch 
Moritz wuͤrklich den Befehl dazu 


gegeben haben, weswegen ihn, 


wie er dazu ſetzt, von jedermann 


ſehr übel nachgeredet wurde. 5; 


Press —— 


zogs, und feine oͤffentliche Erklaͤ⸗ 
rung der Urſachen, warum er ſich 
der Lande ſeines Vetters habe 
annehmen muͤſſen S. bey Hört: 
leder B. IT. Eap. 41. Milan fin 
det auch hier einige von dem 
Shmähfhriften und Molls s Lies 
bern, in welche fih“der allgemei⸗ 
ne Unwille gegen den Herzog bes 
reits ausgegoſſen hatte, und die 


‚ihn zunaͤchſt zu der Bekanntma⸗ 


ung jener Erklärung veranlaß⸗ 
en. 9 zu \ J 


\ 
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wolle. Dies konnte man ſchon für:eine Erklaͤrung ans 


nehmen, baß er jeßt.nur fein Gebiet in Verwahrung 
zu nehmen, und zu feiner Zeit, ‚allenfalls blos gegen 
Erfaß der Verwahrungs⸗Koſten, zurücdzugeben ent⸗ 
fchloffen ſey; aber dies lag noch beftiinmter, wenn fon 
nicht ganz unzweydeutig, in der Erklärung, weldye er 
der Welt von den Urfachen gab, warum er fi) der Lan⸗ 
be feines Vetters habe annehmen müffen: denn in biefer 
ſteht wörtlih, durch feine Unternehmung follte blos ver⸗ 
hindert werden, daß die Würde, bie Rechte und die 
Güter bed Haufe Sachſen nicht in frembe Haͤnde fal⸗ 
len moͤchten. 

Waͤre der Vertrag nicht auf die Nachwelt gekom⸗ 
men, den Moritz mit dem Kayſer zu Regenſpurg ge⸗ 
ſchloſſen hatte, wer müßte feine Angabe von den Bes 
teggründen feines Unternehmens nicht im höchften 
Grad wahrſcheinlich finden? und wer dürfte es alsdann 
wagen, dad Unternehmen felbft für ganz unentſchuldbar, 
oder feine Abſichten dabey, inſofern ſie auch fuͤr den 
Churfuͤrſten guͤnſtig ſeyn ſollten, fuͤr voͤllig unglaublich 
auszugeben? Dieſer Vertrag allein erklaͤrt ihn fuͤr ſchul⸗ 
dig, denn er beweißt unwiderleglich, daß das einzige 
Ziel feines Entwurfs fein eigener vorausberechneter Vor: 
theil war, daß es wahrer und überdachter Entwurf von 
ihm war, zu ber Unterdruͤckung bes Churfürften mitzus 
würfen, um ben Ruin von biefer Linie des Saͤchſiſchen 


Hauſes zu. Erhebung und Vergröfferung feiner eigenen 


zu benußen, und daß alfo die ganze Reihe feiner Erklaͤ⸗ 
rungen und Handlungen von dem Zeitpunkt an, ba en. 
dem Churfürften feine Vermittelung antrug, bis zu dem 
Augenblick feines Einbruchs in fein Gebiet ein zufams 
menhängenbes Gewebe von Falfchheit, Täufihung nnd 
Verſtellung war. In einein ungünftigen Licht erſcheint 
Morig dabey allerdings. . Man kann kaum verhüten, 
daß fich nicht ber verhaßte Bus von Versätheren in 


das n 





echte der  Entfehuns 


* nike ainmiſcht; das man acrft.Äber fein td 
men füllen möchte; doch · muß dabey gefagt werben, dag 


dies unguůnſtige Licht mehr auf feine Handlungs⸗Art als 
auf feine Handlungen ſelbſt oder nur von jener auf biefe 
zuruͤckfaͤllt. Die nreiſte Verdammungs⸗Gruͤnde, nach 
denen man dieſe gewoͤhnlich verurtheilte, laſſen ſich ohne 
Schwuͤrigkeit eutkraͤften, fo: wie ſich von den meiſten 
Anklagen, welche daraus gegen ihn geführt‘ wurden, 
ohne: Muͤhe zeigen laͤßt, daß fie nur auf partheyijche 
Richter Eindruͤcke machen konnten: Go iſt zum Bey⸗ 
ſpiel die Beſchuldigung, die man ſogleich am haͤufigſten 
benatzte, um dem Herzog den allgemeiften Volls⸗Haß 


zuzuziehen, die Beſchuldigung daß er die Religion vers 


rathen und das Evangelium dem Kayſer verkauft haben 
ſollte, iſt im hoͤchſten Grad ungerecht. Man darf nicht 


einmahl dagegen anfuͤhren, daß er ſich auf die Mauifeſte 


des Kayſers berufen konnte, ‚welche die Verſicherung ent⸗ 
hielten, daß er niemand wegen ber Religion beunruhis 
‚gen wolle, denn diefe allein würden ihn nicht fonderlich 
‚rechtfertigen : : allein Mioriß Eonnte noch fonft fehr gute 
‚Gründe haben; im Ernft zu glauben, daß es dem Kay⸗ 
fer bey dem Kriege, den er anfieng, wuͤrklich nicht um 
Unterdrückung der Religion fondern nur um die Demüs 
‚ thigung ber Haͤupter der Religions⸗Parthie zu thun ſey, 


deren politiſche Macht ſelbſt der ſeinigen gefaͤhrlich zu | 


werben ‚drohte. Moritz Eonnte ſich ohne vorſetzliche 


Selbſttaͤuſchung aus mehreren Umſtaͤnden uͤberzeugen, 


daß den Kayſen die Religivns⸗Sache an ſich ſehr gleich⸗ 
gültig, und nur als Mittel gu Berbeikung und Begüns 


fligung anderer Unfchläge roichtig ſey; wenn er es ſich aber 


auch felbft als möglichen. Fall denken mußte; daß def 
Kayſer Boch einmahl feine‘ durch Die Unterdruckung ber 


RetigionatParihie ‚erlangte Macht auch. wieder die Reli⸗ 


gion ſelbſt ‚gebrauchen duͤrfte, fo konnte dieſe Moͤglich⸗ 


keit eines erifernten Falles allein ſeine Mitwuͤrkung zu 


dem 


‘ 
j 
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dem gegenwaͤrtigen Anſchlag · des Kayſers noch nicht zum 
Verbrechen gegen die Meltgion machen, wem fie fi 


fonft als vechtmäffig vertheidigen ließ. 


Selbſt in, ver 


Ausſicht auf diefen Fall konnte der Herzog phne Selbſt⸗ 
taͤuſchung glauben, alle: feine Pfichten gegen die Reli⸗ 


gion erfüllt zu haben, wenn er ihr nur. jeßt bey feinen ". 


Vertrag mit dem. Kayſer ihre Rechte vorbehalten ‚hieß, 
und ſich zugleich ſelbſt vorbehielt, bey dem Kintreten jes | 
nes Falls neue Maßregeln zu ihrer Rettung zu ergreifen. 


"Daß er-.aber das erſte that, 


‚erhellt aus feinem Vers 


rag 122), und daß er Das andere damahls ſchon bes 
ſchloß, macht der Erfolg: wenigſtens ſehr wahrſcheinlich. 
An der Religion wurde alſo Moritz nicht zum Verraͤ⸗ 
ther; und noch weniger laͤßt fich nur mit: einigem Schein 
fagen, daß er die Parthie, zu welcher er gehoͤrte ver⸗ 


rathen habe. 


Er gehoͤrte ja gar nicht zu dieſer Parthie, 


inſofern ſie einen eigenen durch den Schmalkaldiſchen 


Rund vereinigten Staats⸗Koͤrper ausmachte. 


Er ſtand 


‚ta keiner Verpflichtung gegen fie, wodurch fie zu der 


Erwartung hätte berechtigt werden können‘, 


daß er an 


ihrem Kriege mit dem Kayfer Sheil nehmen mößte; 
Er hatte ihr ſelbſt mehr als einmahl erklaͤren laſſen, dag daß 


122) Dis Vorbehalten dee Re⸗ 
ligion lag nicht nur in dem Ver⸗ 
trag, den Molitz mit dem Kaps 
fer. ſchloß, ſondern es lag noch > 
beſtimmter in der beſonderen An⸗ 
frage, die er hernach auf das Ans 
ſtunen feiner, ſchaft an. ihm 
ergehen u od. die Neligion auch 
raten van? ai ibm u bes 

r abe nn der Herzog. 

Die abe) t.sehabt bitte, die Se: 
'& der. Reſichon feinem Intereſſe 
: und der Verbdindung mit dem Kays 
fer aufanspfern;, wenn er. nut, 
wuͤrklich dem Kupfer zugetequt hit 
‚te, daft er mit nachtbeiligen 
ſchlaͤgen gegen die Rel gion 
umgienge, fo würde er diefe Au⸗ 
frage bey ihm gewiß vermieden 


. 


Ans. 
fi i spiehne 


fie 
haben, denn ‚er hätte in jedem 
dieſer Falle befürchten muͤſſen, ihn 
Dadurch in Verlegenheit sw ſetzen. 
Es if alſo hoͤchttwahrſchrinlich 


daß Moritz ehrlich. te, Det 
Kapfer befimmere ' ns in wenig 
um die Religion, 4 er. ſich 


ſeiner Macht zu —* Unterdruͤt⸗ 

fung bedienen würde; su dieſent 
Glauben aber bekam er einen neu⸗ 

en Grund, da der Kapfer ihm 
und feiner-Sandfeha auf ihre An⸗ 
frage auf das beftimmtefte erklaͤr⸗ 

te, ‘daß fein Semuͤth und Mev⸗ 
„nung nicht fen fie von ihrer Mer 
‚jigion g —A— fonarrn 
br gänzlich daber bleiteen 
„zu laffen.” ©. Sul. © 8 un 

& a1. p: 369. - 
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Bf der Eatichung 


— auf bieſe Theitnehmung won feiner Seue 
rechnen duͤrftr; mithin brach er keinen Vertrag, und 


verlatzte keine Pflicht, welche ihn m Anſehung ihrer ges 


bunden hätte, : In Beziehung dıf den Ehurfürften im bes 


ſonderen and anf.einige Verhaͤltnuͤſſe worin er mit dieſem 


ſtand, laͤßt fich in alweg:fein Verfahren niemahls ganz 
rechtfertigen; denn in Beziehung auf dirſen bleibtresims 
mer, wenn auch nicht treuloß und verraͤtheriſch, doch falſch 


und unedel 123) und ungroßmuͤthig; allein auch: dafuͤr 
laͤßt fich doch einiges zu feiner Entſchuldigung anfuͤhren, 
das nicht ganz übergangen werben follte.: 
riß in dem ausgebrochenen Kriege nicht wider Sen Kays 


fer Parthie nehmen und öffentlich ven Schmalkaldiſchen 


Bundesverwandten beytreten wollte, fo zwang ihn bey⸗ 
uahe nicht nur Politik und Cigennug fondern Nothwen⸗ 


digkeit und Selbfterhaltung,, daß er ſich wenigftens bis 
zu einen geroiffen Grad mit dem Kayſer einlaffen. mußte. 


Neutral konnte er-nicht bleiben, denn davon Heß ſich auf 
jenen Falk der ‚geiviffefte Nachtheil untruͤglich vorausfes 
hen. Siegte die Parthie, fo durfte er darauf zählen, 


daß fie ihm ſeinen verweigerten Beytritt eben fo hoch 


zu ihren Feinden nur immer anrechnen koͤnnte; 


und gelang es ihm bis zu dem Ziel, 
ſetzt zu haben ſchien, bis zu dem voͤlligen Sturz des 
Churfuͤrſten "ind des Landgrafen, in welche Lage kam 
alddann Die, wenn zwiſchen dem m Kayſer und ihm 


aufrechnen wuͤrde, als ſie ihm den offenbaren Uebergang 


es hingegen’ dein Kayſer, die Parthie zu unterdrücken, 
daß er fi) vorges 


Sr is nichts 


Wenn Mo⸗ 


gelang 


123), Die wurde, es vorzägliß 
durch Die Heine Künfte, womit 
er. feine 5 zu verbergen, 
und un niedrige Berftellung,, 
wom e 


— ſuchte, da er fon 


NE Anſtalten guibrer Ausführung 
—8 hatte. 


0 


gegen den Ehurfür: 
Ren iR noch zu eben der Seit 


da 24 38 
Noch zu Anfang \ B ar P- 


des Octobers bellagt te e ci — 


dieſen und gegen den. anbarafe uw 
bitterlich in einem tief, 

ihm etliche gottlofe Route hr da. 
legten, ais 05 er die. Lande ſeines 
Metterd jüchte, woran. doc. ſein 


Herz icht gedacht babe. © ei 


.. Z .. 
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vichis · vorher aubgemacht war? Ron lieſſe ſich freylich 

daraus folgern, daß Moritz, da er einmahl nicht neu⸗ 
tral bleiben konnte, nur um ſo eher mit dem Ehurfürs 
ſten und feinem Schwiegervater ſich hätte vereinigen ſola 
Ien, weil ihm doc) ſelbſt feine Verbindung mit ben Rays 
ſey immer als die unruͤhmlichere erfcheinen mußte; allein 
muß es nicht auch in Betrachtung gezogen werben, daß 
ihm. biefe legte als bie ſicherſte, ja ale die einzig fichere 
fih empfehlen konnte? Bey dem befunberften Kennuntfs 
fen, welche er von den Umſtaͤnden, von der Verfaſſung, 
von bem Geift und. von der Schwaͤche der Parthie hatte, 
konnte er beynahe nicht zweiflen, daß fie dem Kayſer 
unterliegen müßte. Es war im Gegentheil hoͤchſt zwei⸗ 
felhaft, ob er ſie durch feinen Öffentlichen Beytritt retten 
koͤnute; es wurde ſelbſt durch ſeine beſondere Stellung 
mit dem Churfuͤrſten zweifelhafter gemacht, ob mau. ihn 
thaͤtig genug dazu mitwuͤrken laſſen würde; es war mit⸗ 
hin viel wahrſcheinlicher, daß er nur ſich felbſt in ihren 
Untergang verwiklen wuͤrde: und. wer kann nad dieſen 
den Entſchluß, den Moritz faßte, völlig verdammen 
wenn er fich durch diefe Betrachtung dazu. beſtimmen ließ 3 
Hiezu kommt aber noch, daß Ütorig ſich fehr leicht übers, 
reden. konnte, die Verbinduug, melde er um feines 
Vortheils oder um feiner Selöfterhaltung willen mit dem 


Kayfer ſchloß, würde feinen Einfluß auf den Ausgang 


des Streitd und auf das Schickſal des Ehurfürften im 
befonberen haben, das ihm bereits unhintertveiblich ente 
ſchieden ſchien. Nach der hoͤchſten Wahrſcheinlichkeit 


konnte ja die Lage von dieſem nicht beſſer werden, weun 


Moritz neutral blieb, aber, wenn er ſich durch feine 
Verbindung. mit dem Kayſer eine vorläufige Anwarte - 
ſchaft auf basjenige ficherte, was der. Churfürft fo gewiß, 
zu verlichren wagte, und allem AUufehen nach. unfehlbav 
verliehren mußte, fo konnte fie and) nicht ſchlimmer were 
ben, als fie fonft geweſen ſeyn wuͤrde. Bun: die Ark, - 
Du: Aand. 3. ” 3. wonn en 
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womit er ſich in den Krieg eitzumiſchen —* hatte, 


konnte das Unglück des Churfürften hoͤchſtens zum Schein 
befchleuniget werben, denn Moritz hatte gewiß befchlofs 
fen,. ſich nicht eher einzumifchen, ‘bis er ſchon mehr als 


zur Hälfte von feinem maͤchtigeren Gegner niebergedrückt 


war, wie er ja wuͤrklich aud) that; hätte er ſich alfo 
nicht auch beöwegen leichter fürr berechtigt halten mögen, 
ben Gewinn mitzunehmen, ben cr aus feinem ohnehin 
faſt unvermeidlichen Untergang vermittelft einer Verbin⸗ 


dung wit dem Kayfer ziehen: konnte, da ihm einerfeits 


fonfi kein anderes Mittel übrig, blieb ; um ſich felbft in 


bem Sturm, der um ihn her brauste, unverfehrt zu ers. 


halten, und da er doch andererfeits nicht noͤthig hatte, zu 


dem. Untergang des Churfürften mitzuwuͤrken. Daß 
. wenigftens die Einmiſchung Morigens wuͤrklich nichts 


dazu beptrug, und daß feine Theilnehmung am Kriege 


beynahe gar feinen Einfluß auf den Ausgang bavon hat: 
te, dis bewieß der Erfolg fogleich auf eine Art, die er 


wohl ſelbſt nicht erwartet hatte. | 

. "Raum hatte der Ehurfürft in Oberdeuntſchland die 
erſte Nachricht von den Ruͤſtungen des Herzogs; und 
den ſeltſamen Antrag ſeiner Landſtaͤnde erhalten, daß 


er ihn um ſeines eigenen Beſtens willen fein Gebiet bes 
- — laſſen ſollte, als er ſogleich aus beyden zuſammen 


ine. wahre Abſichten ahndete. Es konnte nur Ahn⸗ 


I . dung bes Argwohns ſeyn, den er ohnehin ſchon laͤngſt 
gegen Moriß hegte; denn von dem Vergleich, welchen 
“ er mit dem Kayſer gefchloffen hatte, war ihm hoͤchſtwahr⸗ 


ſcheinlich nichts befannt worden, weil ber Kayfer: und 


i Morig gewiß für die Bewahrung deg Geheimnuͤſſes ges 
; forgt harten. Es konnte nur Ahndung bes, Argwohns 


n, benn zu einer gegründeten Vermuthung reichten 
ieſe Anzeigen wirklich noch nicht hinz aber bie bloffe 


‚Uhndung brachte den Churfürften in eine heftigere Ber 
wegung goͤgen ben Herzog, als ihn die bedentuche Am. 


Baer Ä . ‚gig 
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geigen gegen irgend ene. anbere · Yerſon· haͤtten bringen 
Zönnen. Cr ſehzte es ſogleich als beimiefen.opraus, daß 
Morig die Abſicht hahe, ſich ſenes Ahndes In:- feiner 


Abweſenheit zu beinächtigen, - behnudelte ihn ſchot jeßt _ | 


in jedem Verhaͤltnuͤß, worin er es aͤuſſern Tormie, als 
völlig erklaͤrten Feind, foderte den Beyſtand aller Bundes 
genoſſen mit einem Eifer gegen ihn auf, der die aͤuſſerſtt 
Erbitterung unter dem Schein ber. aͤngſtlichſten Furcht 
durchblicken ließ 122), und klagte ihn mit gleicher Er} 
bitterung jetzt ſchon des. ſchaͤndüchſten Hochverraths an 
der Religion und an der Parthie, und des treuloſeſten 
Abfalls von dieſer und jener an. Man. darf gewiß am 
nehmen, daß Johann Friederich von dem Augenblick 
en, da die unſeelige Ahndung in feiner Seele ſich anf⸗ 
ſchloß, Feine ruhige Stunde mehr hatte, denn die bloſſe 
Vorſtellung, dag Moritz in feiner Ubwefenheit auch nur 
einen Fuß breit von feinem Lande beſetzen koͤnnte, Ang 
ftigte ihn zuverläffig mehr, als He Vorftellung des uf 
ferften, das er im fchlimmften Fall vom Kayſer / zu ber 
fürchten hatte. Unmwahrfcheinlic iſt ed auch nicht, Daß - 
biefe Unruhe des Churfürften auf den elenden und ſchwan⸗ 
kenden Gang der Dperationen der vereinigten Armee in 
Dberdeutfchland wenigftens in dem letzten Monathe * 2%) 
bes Teldzuges einigen Einfluß haben mochte, aber bis 
ift entfchieden gewiß, daß fie. an der. Haſtigkeit, womit 


124) Schon den 27. October J 


verlangte der Churfuͤrſt von den 


Bundesverwandten nichtinur eine 


ſchleunige und nahmbafte Hoͤlfe, 
fondern auch jet ſchon ‚von Gel: 
zen des Hansen Bundes eine foͤrm⸗ 
liche Verſicherung, daß man mit 
dem gemeinfchaftlihen Feind nicht 
eher einen Srieden fchlieffen wolle, 
bis ihm alle feine Länder zuruͤck⸗ 
gegeben worden fepen. Sleidan 
L. XV 553, j 


125): Im October. In dieſem 


Monath machte man gerade noch 


bey der allirten Armee die unver⸗ 
zeyhlichſte gebler ‚, da man einige 
Gelegenheiten entwifchen ließ, wos 


bey man nicht nur. den Kavſer mit 


dem entfchiedenften Vortheil hits 
te angreifen, fondern 
fheinlich ſelbſt Hätte 9 
Tommen koͤnnen. 
es ſelbſt L. XVII. 550, 
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‚man ben Felym in bleſen Gegenden ſchloß, den unſee⸗ 
Ugſten Antheil hatte! : Sobald Johann Friederich ew 
fahren hatte, daß Marig in feine Staaten würklidy eins 


‚gefallen ſey, fo war ed unmöglich, ihn’ länger aufzuhal⸗ 


ten, Um nur ſchaeller fortzukommen, gab er ſeine Ein⸗ 
willigung zu dem unmaͤnnlichen Vorſchlag, ‚der in dem 
Krieges Rath der verbundenen Etände gemacht wurde, 
daß man den Kayſer um Frieden bitten follte. Um 
ſchuellere Rache an Moritz nehmen zu koͤnnen, betrieb 
ex wahrſcheinlich ſelbſt den ſchoͤnen Entſchluß, den man 
nach dem Mißlingen jenes Vorſchlags zu. Giengen faß⸗ 


te, daß Oberdeutſchland dem Kayſer preisgegeben und 


der groͤßte Theil der Armee zu der Wiedereroberung des 
Churfuͤrſtenthums gebraucht werden ſollte. Daß er auf 
wichts als Mache ſann, bewieß er auch mehrfach auf feis 
vem Ruͤckmarſch, denn er durchzog, wie im Sturm, 
die Provinzen, durch welche fein Weg ihn führte, und 
tieß die meifte katholiſche Staͤnde, deren Gebiet er be⸗ 


ruͤhren mußte, ja ſelbſt auch einige protefkantifche die: 


Wirkungen feines Unmuths durch Erpreffungen empfins 
den, die eben fo gewaltfam als unzeitig waren 126). 
Aber: daß vorzüglich Mache und Begierde nach Rache ihm 
$rieben, dis winde am: ſichtbarſten aus der ihm fouft fo 


unnatuͤrlichen Raſchheit, womit er nach feiner Aukunft 


in ſeinem Gebiet feine Bewegungen betrieb. Er fand, 
da er zu Ende des Decembers in Thuͤringen einruͤckte 


faſt ſein ganzes Land bis auf Gotha, Eiſenach und Pit: 


kenberg in Morigens Gewalt. Die Wiedereroberung 
davon konnte aber'fin den Ehurfürften nur das Berk 
eines Augenblicks ſeyu, denn der Herzoͤg hatte feirie 


Zuruͤckkunft bey dieſer Jahrsʒeit gar nicht erwartet, oder 


hatte 


—E den Vrandloat⸗ fünften, von Mapnz 40000. voh 


zungen, "Die er auf feinem Zuge _b t su ulda 30000. und ges 
von Schwäbifd@mänd und meh⸗ —— ad von den Frant⸗ 
‚teren Tentſchmeiſteriſchen Oertern fartern 9000. Bolanben. 
vimog, erprehte er von dem Ehuts un 
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hatte darauf gerechnet, daß feine Truppen durch den 
Feldzug und durch ben Ruͤckzug fo geſchwaͤcht werben 
muͤßlen, daß fie nicht mehr Im Stande feyn follten, ets 
was zu unternehmen. Dadurch verführt hatte er bie 
feinige bereits in die Winterquartiere verlegt, und fogae 
einen Theil davon abgedankt; doch went er fie auch alle 
beyfammengehabt hätte, fo wuͤrden fie. ſchwerlich den 
Chnrfürften aufgehalten haben, beffen Armee dreymahl . - . 
ftärfer, von der unmuthigen Ungedult ihres Herrn ans 
geſteckt, durch die Befchwerlichleiten und bag Ungemach 
ihres Marſchs noch mehr erbittert, und ſchon vorher 
von patriotifher und religiöfer Wuth gegen Morig ents 
flammt war. it diefer Armee Eonnte erfich ſogleich 
wieder in ben Beſitz feines Eigenthums ſetzen; allein 
damit war feine Rache noch nicht. befriedigt 727), wels 
che nicht nur das verlohrne erfeßt haben, fonbern gleis 
ches mit gleichem vergelten wollte Moxitz — fo rechr 
nete ber Churfürft — follte durch das Uebergewicht fels 
ner Macht erbrückt werben koͤnnen, noch che ed der Kaye. 
fer möglich fände, ihm Hülfe zuzuführen. Die Bereits 
willigkeit feiner Truppen, welde fi) ven Muͤhſeeligkei⸗ 
ten eines Winter: Feld: Zug freubig unterziehen wollten, 
wenn ed nur gegen Morig gienge, machte ihm hierüber 
die Shmeichelhaftefte Hoffnungen. . Auf den allgemeinen 
Volkshaß, den man unter ben eigenen Unterthanen bes 
Herzogs gegenihn zu erregen gemußt hatte, durfte auch 
etwas gerechnet werben, und ganz täufchten ben Churs 
Br fuͤr⸗ 
127) Die Rachſucht des Chur⸗ Güter derjenigen Raͤthe und Lands 
ſtaͤnde des Herzogs ˖ von Grund 
marſch in Das Gebiet des Herzogs aus verwuͤſten zu laſſen, von de⸗ 
befönderd auch "durch einen Zug wen er glaubte, daß fie an ber 
zu erkennen, ber des Märtprerd, ‚Unternehmung ihtes Herrn ben 


toelhen man hernach in.feiner Ge⸗ meiſten Antheil genommen bäts 
Tangenfhaft aus ihm machte, gat ten. ©. Arnold Leben des Herz. 


‘ 


ürdi . Er macht . 78. ” 
einsipenes Gefääft Daran, N ch 
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farſten feine Mechuungen nicht; Zwar fah er. ſich gezwun⸗ 
gen bie Velagerung von Leipzig, womit er mit dem Au⸗ 
fang des 8. ı 547. die eigentliche Triebfeeligkeiten eröffs 
nete, nach bem Verfluß eined Monaths mit beträchtlis 
chem Verluſt :aufzuheben weil Moritz alle feine Kräfte 
auf das aͤuſſerſte angeftrengt hatte, um diefen Plaß zu 
retten. : Die ungewöhnliche Härte des Winters nöthigte 
Ihm auch nach Aufhebung der Belagerung einen weiteren 
Stillſtand ab, ‚während dem er feiner Armee Zeit laſ⸗ 





fen mußte, ſich zu erholen, aber noch vor dem Ende 

des Februars gelang ihm der entſcheidende Schlag, daß 
er den Markgrafen Albrecht, der dem Herzog ſiebentau⸗ 
ſeend Mann zugeführt hatte, in Rochlitz überfallen und 
defangen nehmen, den größten Theil feiner Truppen 
entwaffnen ober-zerftreuen, und damit dem Herzog ſelbſt 

den. empfindlichſten Streich -verfeßen Tonnte. Diefer 





and ed auch unmöglich, ſich fo bald davon zu erholen. 
groͤßte Theil feines Landes fiel gleich darauf faft 
ne Widerftand in die Hände des fiegenden Churfürs 

ſten. Bon beit Erzftift Magdeburg und dem Bisthum 
Halberſtadt, das Moritz bereits zu feinem Eigenthum 
gerechnet haben mochte, hatte füch diefer fchon vorher Mei⸗ 
' fer gemacht, aber nad vor dem Ende eined Monaths 
ſah et auch alles, wa: zu dem angeerbten Gebiet des 

7 Merzogs gehört hatte, auffer leipzig, Dresden und Pirs 
na feiner Gewalt unterworfen. Morig war mit einem 
Wort fo tief hinabgedruͤckt, baß.er fich entfchlieffen muß⸗ 

- te, demuͤthig um einen Waffenfttllftand nur von einem: 
Monath zu bitten, da er Fein anderes Mitiel zu Abs 
wendung weiteren, und, vielleicht unerfeßlihen Schadens 
mehrübrig fand +29), - — 

| | nn | Damit 
1 
ee Ep nenn aa 


te der Landgraf fogleih Wermitts Halb nach Leipzig zu kommen 
lung6 ; Unterhandlungen gmwifchen ge Serläuug des Herzogs ’ % 
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MDamtt war doch allem Unheiliabgeholfen, das feine 
von ber. Parthie für fo gefährlich gehaltene Einmiſchumg 
in. den Krieg. angerichtet hatte,. und Damit fehlen zugleich 
allem: oprgebogen, das fie noch weiter hätte anrichten 
Tonnen. . Bis jeßt hatte niemand dabey gelitten ald eg 
ſelbſt; denn dee Churfürfi hatte alles, was ihm gehöre. 
te, wieder zurüd, und noch mehr dazu genommen, mit⸗ 
hin für den vorübergehenden Schaden, den er ihn zus 
gefügt hatte, fich reichlich bezahlt gemacht. Sn Hins 
ficht „anf. den Kayfer und auf dasjenige. was nian von 
dem Kayſer zu fürchten hatte, war aud) nichts verſchlim⸗ 


nrert worden. 


Seite zu fürchten hatte, war nicht Folge von ber 


er ohne die Einwilligung des Kaps 
ſers in keinen Vergleich ſich ein: 
laffen koͤnne, brach fugleich die 
Unterhandiungen ab. Während 
ber Belagerung von Leipzig arbeis 
tete der Churfürkt von Branden: 
Burg auf das neue mit Eifer dar- 
en, bie beyde Fürfien zu einem 

rieden zu vermögen; und bepde 
hienen auch zuerft mehr Neigung 
als vorher dazu bliden zu laffen. 
Dem Herzog war wegen ‚dem 
Schickſal des belagerten Leipzigs 
bange; der Churfürk hingegen 
mußte befürchten, daß er den Kay: 
fer in kurzem über den Hals bes 
kommen wurde, da er fih in der 
Zwiſchenzeit ganz Oberdeutfchland 
unterworfen hatte; aber weder 


bey dem einen noch bey Dem an⸗ 


dern wuͤrkten dieſe Umſtaͤnde fo 
ſtark, daß man zu einem Schluß 


haͤtte kommen können: denn der 


noch allzuſehr erbitterte Churfuͤrſt 
forderte zu viel, und Moritz ver⸗ 
loht immer mehr vou feiner Nei⸗ 
gung, auch nut etwas einzuraͤu⸗ 
‚men, fo wie ſich feine Kurcht we: 

Leivdigs unter dem Fortgang 
ee Belagerung verminderte: 


v 


Alles ſchlimme, das man von dieſer | 
Eins 


2 Bu 1°): 
Nah der Niederlage bed Marfar! 
Albrechts und feiner Truppen ers - 
zeigte fich freylich Moritz hoͤchſt⸗ 
willig zu einem Verglich, und 
trug deswegen auf einen Waffen: 
ſtillſtand an, während: welchem 
man an dem Verglich ardeiten 
koͤnnte; aber jetzt war es unbe 


greifliche Schwachheit oder Ueber 


eilung von dem Churfuͤrſten, daß 
er den Stiliftand bewilligte. Dem 
gedrängten Herzog konnte jetzt, 
eben weil er fo gedrängt war, ein . 
ernflliher Gedanke ſich za vergleis 
hen am wenigſten in die Seele 
kommen, fondern nur dis Fonnte 
er wuͤnſchen, fi, mo möglich, 
in eine Lage zn ſetzen, in welcher 
er die Ankunft des zu feiner Hülfe . 
berbeyeilenden Kavſers ohne weis 
tere und neue Gefahr. ermarten. 
Könnte. Dis geftieht fein Ges 
ſchichtſchreiber ſelbſt S. Arnold 
131. aber die bezeugten die Schwuͤ⸗ 
rigkeiten noch deutlicher, welche 
feine Geſandte bey dem Friedens: 
Congreß zu Mitweide machten, 
den man wuͤrklich während benz 
Waffenſtillſtand angeftelt hatte: _ 
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amſchimg des Herzogs, ſondern von ben Fehlern, wel⸗ 


che man«in dem Feldzug gegen den Kayſer begangen 
hatte. 5 "Alles Ungluͤck das noch erfolgte FR durfte alfe 
micht von jener fonbern mußte von biefen abgeleitet wers 
‚Ben. ... Aber dis Unglück ließ fich fogar während der gan⸗ 
gen Zeit, die der Churfürft zu der Wiedereinnahme feis 


sap Sandes ımb zu feinem Zwifhen+ Kriege mit Morig 


verwaudte, mit beynahe unfehlbarer Gewißheit voraus⸗ 
ſehen. Es mußte von demjenigen ausflieſſen, was ber 
Kayſer in dieſer Zeit. thun konnte, und wuͤrklich that! 
Bey dem Schluß des Feldzugs in Oberdeutſchland 
hatten die ‚verbundene Stände unter fi; ausgemacht, 
‚Daß ein Winterlager von:acht oder neun tauſend Mann 
an einem gelegenen Drt zuruͤckgelaſſen werben follte, das 


der Herzog von Würtenberg. und die Oberlaͤndiſche 


. Städte. unterhalten müßten. Wenn man vorausfeg> 
te 329), daß andy der Kayſer ſich gendthigt fehen wärs 
de, ben größten Theil feiner Truppen auselnander'ges 


hen zu laſſen, ‚oder in entfernte Winterquartiere zu vera 


legen, fo konnte man ſich ſchon einigen Grund zu dieſem 
Entſchluß angeben, aber man mußte zugleich vorausſet⸗ 
gen, daß es ſie auf der Stelle auseinander. gehen ober 


. doch non jeßt an vbllig unbefchäfftigt Taffen würde, und 


dis Tongte fich die ſchwindlichtſte Hoffnung nicht einmahl 
träumen laffen. Die Jahrszeit war wohl ſchon weit ges 
vug vorgeruͤckt. Auch der Kayſer Eonnte mit feiner Ars 


mee das Feld nicht lange mehr halten 73%); allein er 


. hatte fie doch noch beyſammen, da ſich die Ihrige zerſtreu⸗ 
te; er bedurfte jegt deſto weniger Zeit zu feinen Unters 
uehmungen, da er keinen Widerftand im Feld mehr zu 

on EEE u | . bes 
Du 1209 Abſchled zu Glengen lan e davon, daß fie * 


gemacht den 16. November. Hort: wolten, deun Farneſe war 


der B. 111. Gap. 40. N geite mit einem Theil ber vom 
130) Eine Seuche war in feis Pabſt gefihidten Hauͤlfsvoͤller vor⸗ 
nem Lager eingeriffen, und bie ansgegangen,  Sieidan I- XVill. 
itallaͤniſche Truppen ſprachen ſchon 350. 
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vefuͤrchten hatte; er wronnte bie Hälfte von Oberbeurſch⸗ 
Tond zur Wuͤſte machen, ehe fie nur den Dit zu ihren 
Winterlager ausgefucht Hatten: : alfo mas Fonnte man ' 
damitwollen? Doch es kam bald an den Tag, daß mat 
nichts damit wollte. Nach dem Verſchwinden der vers 
Bünbdeten Armee breitete ſich ber Kayfer, ohne daß ihm . 
jemand hinderte, in Schwaben und Franken aus, und 
hatte von diefem Augenblick an faft nichts mehr zu thun, 
als — den Deputirten ber Dberbeutfchen Stände Gehör 
zu geben, die von allen Seiten herbeyfamen, um ihre 
Begmabigung fußfaͤllig zu erflehen, und ſich jeber Stra⸗ 
fe, die er ihnen auflegen wollte,” bemüthigft zu unters ' 
werfen. Einige Kleinere Schwaͤbiſche Reichsſtaͤdte, wie 
Noͤrdlingen und Duͤnkelſpuͤhl machten den Anfang, ſo⸗ 


bald ſeine Armee die Graͤnzen ihres kleinen Gebiets be⸗ | 


ruͤhrte. Gleich darauf folgten die Uliner nad), fo we⸗ 
nig fie auch hinter ihren ſtauren und Feſtungs⸗Werken 
zu fuͤrchten hatten. "Sogleith hielten fich die Frankfur⸗ 
ter berechtigt, den nehmlichen erniebrigenden Schritt zu 
thun 73T) DerHerzog von Wuͤrtenberg glaubte jebt 

- feinerfeitd dazu gezwungen zu ſeyn, und glaubte es fo 

ſtark, daß er ſich feine Begnadigung mehr als alle ans 
| bere feiner Bunbeögenoffen Foften lieg *32 ) Die Angs 


* Nördlingen und Düntels . 
AR ergaben fi) noch in den letz⸗ 
few Tagen bed Novembers auf 


132) Der . Serseg. mußte uns 
ter allen Ständen die ſtaͤrkſte 
Summe an Strafgeldern, nehm» 


ſpur ⸗ 


Gnade und-Ungnade. Die Ulmer. 
ſchloſſen ihren. Accord den 19, Des 
cember, und die Frankfurter fo: 


kr ben 25. darauf. . Weber die 


te drgerte ſich felhk der Graf 
non Bären, dem fie fich ergaben, 
"Senn ed war ihm nie in den Sinn 
gelommen, daß er fie m 


wenigen Truppen, mit denen er 


lich 300000. Gulden besablen, und 
baby. nicht nur, wie die andere, 
bem Kapfer fein meiſtes Geſchuͤtz 
ausliefern, ſondern und“ {eineges 
uns en einrdumen , noch 
‚mehrere der Hirte en Bedingun: 
gen eingehen. -.Aber der Herzog 
durfte fih am wenigſten bebenten, 
wenn er den gaͤnzlichen Ruin ſei⸗ 


den Shurfärken auf feinem Rüd: ned Landes und feines Hauſes ab⸗ 


"zuge durch Franken beunrubigen 


wollte, nur märde ſoroͤcke 


nem. . ©. eb..daf. 360. 


wenden weite 


35 


162. Beſthichto der Eriſtehung 


ſpurger fanden es dann auch nicht mehr er, Pr —* 
zu warten, Die uͤbrige Reichsſtaͤdte folgten in einem 
Haufen, und Straßburg machte den Beſchluß. Noch 
vor dem Verfluß des Februars ſah ſich der Kayſer alles 
ohne Ausnahme unterworfen, was in Schwaben und 
Franken, am Rhein und an.der Donau zu der Parthie 
gehört hatte, und’ — was noch mehr auötrug — ſah 
ſich zu: Fortſetzung des Kriegs mit. bein Ueberreſt des 
Parthie mit einer verhaͤltnuͤßmaͤſſig gröfferen Macht 
und mit mehr Huͤlfs⸗Mitteln ausgeruͤſtet, als x bey 
der Eröffnung des Feldzugs gehabt haͤtte 

Man fühlt ſich wohl nicht qufgelegt Vetrachtun⸗ 
gen über dieſen Hergang anzuſtellen, deſto weniger. auf⸗ 
gelegt, je länger‘ man ihn voraus ahnden mußte. Dee 
Krieg war: ja- in diefen Gegenden darnach geführt wars 
den, daß er fich nicht anders endigen konnte: nur eva 
giebt es fich frehlich dabey felbft aus diefem Ausgang, 
daß er fich zuverläffig anders geendigt haben würde, 
wenn man ihn anders geführt hätte, und noch deutlicher 
ergiebt fi) daraus, bag man ihm anders hätte führen 
koͤnnen. Wenn die oberlaͤndiſche Stände. die Hälfte der 
ungeheuren Summen, tmomit fie dem Kavſer ihre Bes 
gnadigung abkauften, zu nachdruͤcklicher Führung des 
‚Kriegs verwandt, menn fie nur die Summen, womit 
. fie bie. Vorſprach⸗ ſeiner Miniſter erkauften, zu Unter⸗ 
haltung der Truppen hergegeben, wenn ſie dabey nur 


einen Theil des Geſchuͤtzes, deſſen Auslieferung er ih⸗ 


nen zur Bedingung machte, im offenen Felde oder von 
ben Mauren ihrer Staͤdte herab wider ihn gebraucht 
hätten, fo würbe fich aller menſchlichen Wahrfcheinlichs 
keit nach der Sieg auf ihre Seite gelenkt haben, ober 
doch gewiß noch länger zweifelhaft geblieben feyn 232). 
gJeht 

Rn Die Summen, weiße fammen auf mehrere Tonnen Gol⸗ 


Kapſer ben oberlänudifchen des, und nach dem völligen Ende 
Gatten anfehte, beliefen fih an: des Kriess rechnete man Ihım ac 
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Dept hiagegen Wi ſich, Teyber!: auch vide maht zeit 
ken, waß ber Ausgang bes Iehten Auftritte ſeyn wuͤrde, 
welche der Frühling des J. 1847. herbeyfuͤhren mußte, 
Mit dem Anbruch von dieſem hinderte den Kayfer nichts 
mehr, bem’Churfürften uber. dem Landgrafen. in fein 
eigenes. fand ‚nadyzugiehen, deun der Weg in bad eine 
Rand ihm fo offen: als in bad.andere. Es war auch 
ſchon dafür geforgt, daß bie Unternehmung -gegen deu 
Einen ober ben’andern, womit ber Krieg geſchloſſen wers 





den mußte, von. feiner anberen Seite her geſtoͤrt wer⸗ 


ben konnte. 


DerChurfürft von Coͤln war noch im Wins 


ter gezwunken worben, bad Erzbisthnun zu raͤumen 134). 


daß er allen darin begriffenen 
Gtänden zufammen über ' 300. 'fiä 


Stüde ſchwehres Geſchuͤtz abge: 
nommen habe. ©. Heuterrer. Au- 
Striac. L. XII. 300. ER chofe in- 


eroyable, fo fehrieb der König von. 


Sranfreich bey der Nachrihf das 
von an feinen Gefändten in 
Keutfhland,- “que gens de telle 
»Puiffance et de bon entendement 
„veufllent plus tot employer leurs 
„bieus pour fe Precipiter’ et ıner- 
„tre en fervitude, gue de les 
„eınployer & la confervation de 
„leur liberte.”” Ribier Mem, T. 1. 


608: , 
134) Die päbfkliche Abſetzungs⸗ 
Senten; wider den Erabifchof war 
fhon den 16. Ape. 1546. ergans 
en. Während dem Kriege nahm 
er Kaiſer wohlbebdchtlich keine 
Notiz davon, fondern ſchickte dem 
Erzbiſchof nur von Zeit: zu Seit 


einige Monitorien, daß er fih . 
des weiteren Neformireng .enthals 


ten follte;. fobald aber daB Gluͤck 
des Feldzugs in. Oberdeutſchland 
fh für ihn entſchieden hatte, To 


ſchickte er feine Monitorien mebr, fen 


Sondern Sommiffarien nach Coin, 
weine bie paͤbßliche Abſetzungs⸗ 
zulle zur Wollziehung bringen 


ſolllen. Dieſe beriefen die Land⸗ 


nde des Erzſtifts wuſammen, 
entlieſſen ſie und die ſaͤmmtliche 
Unterthanen im Nahmen des Kay: 
fer6 aller ihrer Prlichten gegen 
Hermann, und flelten ihnen dem 
bisherigen Coadjutor, den Gras 
fen. Adolph von Schaumburg als 


- ihren einzig » recht maͤſſigen Herru 
‚und Erzbifhof vor. . Die Geift⸗ 
lichkeit des Stifte vehorchte mut 
‚fichtbarer- Srende -auf. der Stelle, 


die Nitterichaft Hingegen und Die 
Deputirte der Städte sweifelten 
doc noch einen Augenblid, ob ſich 
geſchworne Pflichten fo leicht trans⸗ 
feriren lteffen, in Diefem Zu: 

eis :erkkärten fie 
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Ein lladendes Herr. war ebenfalls nach km Winter · in 
MWeltphaten eingeräct, hatte fchon alle Stände diefes 


Kreifes, die zum Schmalkaldiſchen Bund gehörten, ſich 
davon loßzuſagen gezwungen, und konnte ſogleich in 
Riederſachſen ſich hineinziehen, wenn die dortige Bun⸗ 


des berwandte einige Bewegungen machen wollten, ihren 
bebrängten, Häuptern zu Hülfe zu fommen 175). Der 
Untergang bon biefen war mit einem Wort fo ſicher vor⸗ 
bereitet, daß fie nur durch ein Wunder gerettet werben 


‚ Ponnten; aber Rettung Durch. ein Wunder — hatten fie 


werlic nicht verbient . | 
.: Mehrere Gründe mußten den Kaiſer beftimmen, 
den Churfürften zum erften Opfer auszuwählen. Der 


| "Churfürft ſchien und war noch am meiften zum Wider⸗ 
ſtand geruͤſtet. Das Gluͤck, das er gegen Moritz ges 


habt hatte, ſchien ihm ſogar Hoffnung zu machen, daß 
er es auch mit der Macht des Kayſers wuͤrde aufnehmen 


kbͤnnen. Auſſer dieſem mußte befuͤrchtet werben, daß 


er Ferdinand noch in Boͤhmen Verdruß machen, und 
eine Verwirrung in dieſem Koͤnigreich anrichten koͤnnte, 
welche neue Zwiſchen⸗Auftritte veranlaſſen duͤrfte: denn 
er hatte ſchon mit den Staͤnden des Reichs Unterhand⸗ 
lungen angeſponnen, von denen ſich nie etwas gutes er⸗ 
warten ließ 36), Daher drang auch Ferdinand ſelbt 
.. 4 - oo. .. ö 








herlegen; und diefer Schritt de 


den, bie Megierung revwillig nie⸗ 


Adels ſagte Hermann am ftaͤrk⸗ 
ſten, wozu er ſich entſchlieſſen 
muͤſſe. Den 25. Jan. 1547. daukte 
er wuͤrklich ab, und zog ſich in 
feine vaͤterliche Brafibaft Wied 
perie, mo er mod ſechs Jahre 
ang ungeftört lebte. leiden L. 
XVII. 566. V 
135) Die Grafen von Tekleu⸗ 


burg, Lippe, Rittbera, Schaums 


burg und Hoya nebf der Stadt 
gnabruͤck unterwarfen fi ſchon 
Januar. 


1360) Die Bohmiſche Stände 


8 ‚besengten gleich bey dem Anfang 


der Unternehmung, welche Sets 
dinand gegen die Länder des Chur⸗ 
fürken voruchnen_ wollte, ſehr 
viel Widerwillen, ſich darein eins 
sulaffen, und meigerten fich nicht 
nnr, Truppen dazu berzugeben, 
fondern nahmen c# auch fehr Abel, 
daß Ferdinand welche aus Ungarn 
und Schleſien kommen ließ. Die 
wenige Böhmen , welche auf fein 
erſtes Aufgebot ſich noch geſtellt 
und dem erſten Einbruch in da6 
Saͤchſtſche bepgewohnt hatten. br 
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fo eifrig als Moritß in den Kayſer, baft er boch feine 
Macht ſo bald als moͤglich in ihre Gegenden ziehen moͤch⸗ 
ze, weiches allein: hinreichen konute, ſeinen Entſchluß 
feſtzuſetzen. Noch vor dem Ende des Märg brach cr 
deswegen mit feiner Armee ans Oberdeutſchland auf, 
marſchirte, ‚ohne ſich irgendwo aufzuhalten,’ durch DIE 
Oberpfalz und Franken, und Ienkte von da ans mit ei⸗ 
ner Schnelligkeit gegen die Voͤhmiſche Gränze hhi, wel⸗ 
Öe feinen Zweit, en Feind zu uͤberraſchen, dem es gel⸗ 
ten ſollte, eben fo deutlich verrieth, als gluͤcklich erfoͤll/ 
te. Den x. April kam der Kayſer in Eger an. Den 
folgenden: Tag vereinigte er ſich mit Ferdinand und Mo⸗ 
eig. Eine Woche ließ er ſeiner Armee, um auszurus 
hen, und ſich mit den Truppen zu verſtaͤrken, welche 
Ferdinand: und Moritz bereit hatten. Den 12. April 
trat er bein Märſch nach Sachſen an, um ben Chura 
fuͤrſten aufzufnchen, ımd ben 24. wart bereits das Schick⸗ 
fol von diefem entſchleden. Johann Friederich verlohr 


EHE 
Heffen auch Bald ihre Kahnen wie« 
der und al iur ke ihre Ent⸗ dei 
Iaffang abzuwarten, auseinander ; 
zus feinen zwepten Aufgebot aber 
m die Bürgerfhaft zu Drag, 
‚ amd bald darauf auch bie Ritters 


Waft mit Protekationen_ ein, 
worin fie ehr etuſthafte Klagen 
Über die Verichung ihrer Frepbeis, 
gi und Privilegien führten. Die 
sache wurde nach einſibafter, da 
wiehrere Stände von ber Ritter⸗ 
ft eine Mrt von Confoͤderation 
anter einander floffen, und eis 
hen eigenen Vertrag su Verthei⸗ 
—— ihrer Freyheit errichteten ; 
jen fie trugen darauf bey Ferdie 
nd FH Dringend an aa er ai 
zen. jemeinen MReihötag aller 
Stände der Nation ausſchreiden 
aäffe; und drohten Dabey muvers 
Dedi, das fe fi im. erungs⸗ 
al won feiner Seite felbt ver⸗ 
jommien würden. S. Hiforie und 


gan Winter. und fonderlih im 


Hi gbriftliche Ermahnung darauf, 
it einer chriflich. Vetmahnung 
an alle gottesfürchtige und fronme 
genen, ſolch Erempel dieſes löblis 


jen Königreichs ın Diefei fäbrlls: 


en and unchriftlihen Zeltlaufen 
am bedenfen, und fich auch nicht 
unfduldig christlich But zu vers 
giefen bemesen laflen 1397. AUG - 
em blofen Titel dieſer Schrift 
erfennt man den Gift an beiten, _, 
ber bie Böhmen ergliffen hatte, 
aber erfennt_and fehr deuslihe - " 


"von welcher Seite her er gefome - 


men. war. 


a 


’ 


in der. Schlacht bey Muͤhlberg feine ganze Armee, feine 
- Bregbeit,. feine Laͤnder, feine Würde, mit-einem Wert, . 
alles’, "mag. er auſſer dem ‚Leben zu · verliehren hatte: 


und der Krieg war eben bamit geenbigt!- .. — : .. 
Man hat gemeiniglicy eine Verrätherey zu Huͤlfe 
genommen, um diefen ſchmellen Sieg des Kayſers uͤber 
ben Ehurfuͤrſten, der zugleich fo vollſtaͤndig war, er⸗ 


klaͤrlicher zu machen; auch. mögen wuͤrklich Verraͤthex 


etwas dabey gethan haben; nur iſt gewiß, dag auch | 


ohne.ihre Mitwürkung alles eben. fo erfalgen, und hoͤchſt 
naluͤrlich erfolgen konnte. Die Armee des Churfärften 


‚war ungleich ſchwaͤcher als die Fanferliche, denn fie win 
durch die Beſatzungen, welche er in feine eigene und iu 


die von Moritz eroberte Städte gelegt hatte,‘ fehr. merk 
UÜich vermindert worden: Mit biefer- ſthwaͤcheren Armee 
glaubte er: ſich aber doch in der unbegreiflichſten Verblene 
dung fo ſicher, daß er ſich Faum um. die Annaͤherung 


bed Kayfers bekuͤmmerte, kaum feine Maͤrſche beobach⸗ 
ten ließ; und deswegen durch feine Ankunft auf das 
äufferfte überrafcht wurde. Man glaubte in dem Lager 
des Churfürften, das an die Elbe flieg, nicht eher, daß 
der Kayſer in ver Nähe’ ſey, bis man feine ganze Armee 


an bem entgegengefeßten Ufer der Elbe, : zum Uebergang 
über ben Fluß bereit, und fich nur noch durch dieſen 


Son ihr getrennt ſah. Wenn daben Verrätherey im 
‚Spiel wär, ‚fo. ift doch) der Churfürft unentſchuldbar, 
daß er fich dadurch täufchen ließ, und noch unentſchuld⸗ 
barer, wenn er bey dem Entſchluß, den er in diefem 
Augenblick faßte, dem. Rath eines Verräthers gefolgt 


war. Anſtatt feine Armee an dem Ufer des Fluſſes in 
Schlacht⸗Ordnung zu ftellen, und der Eapferlichen den 


Uebergang flreitig. zu machen, oder ihren Angriff mit 
Benußung der Vortheile abzuwarten , welche man im» 


mer gegen einen Feind hat, der einen Flug im Angeficht 
‚ einer Armee paffiren muß, machte er Anſtalten ne 


Ruͤ 
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He, dag der S 
Verraͤtherey in die Hände des 
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Mackzug, um ſich unter den Kanonen von Wirteuberg 
Zur Schlacht kam es * 


in Sicherheit zu bringen. 


an der Stelle des Uebergangs gar nicht, ſondern drey 
Meilen davon auf der Lochauer Heyde verlohr der auf 
der Flucht eingeholte und zum. Schlagen tezwungene⸗ 


Jebann Fricderich feine; Freyheit 1 37)1 


eret 


137) Gerabe in der Erzaͤhlung 
Des Mannes, welcher der Welt 
erniten die Sag aufdrangen 


Kapſers geliefert worden. fey, ge: 
rade in der Erzählung Ratzenber⸗ 


gers ericheins «der gute Johann 


Friederich in dem allerunguͤnſtig⸗ 
fien Licht. Nach. Ragenberger 
muͤßte man gläuben, daß ale fei: 
we Kriegs s Oberften und Kriegs⸗ 
Raͤthe an der Merrätheren Theil 


enommen, und“ fie ſchon länpft. 


Gehereitet hätten, Sie. fpllten. 


ihm erft gerathen haben , fein 


Bolt hin und wieder: zu verthei⸗ 


te erlegt werden, “und dann — 
„erzählt er — verbielten. fie ihm 


: „alle Kuudfchaft, wie es um des 
i „Kavfers Krien ſtand, und beres 


deten ihn, es wäre überall kein 
;, Ravfer und: fein Feind vorbans 


„den, der Ihm etwas abbrechen 
„koͤnnte, und führten ihn die El⸗ 
'„be hinabwaͤrts mit folder Geles 


„genheit,-daß der Kayfer mit dem 


„ganzen Haufen ins Land lam, 


„und führten ihn-mit Fleiß an 
„dem Eibfirohm- an: einen folder 


 „feihten Drt-, Daß man: den ganz 
- „zen Strohm dafelbft allenthalben- 


„konnte furten, welches man fonft 
„unter und oberhafb:des Orts gar 


 sniche than konnte. Als ſie nun 


„den Kapfer. wohl herbengebracht, 
„verzogen fie mit des Shurfürften 
„Lager an derfelben feichten Furt 
fo lange, daß fie ibn nicht allein 
voerſtlich Die Predigt hören y. ſen⸗ 


urfuͤrſt Durch. 


Daint 


„dern auch die Masfzet mit m 
„ter Ruhe halten iieffen: ' im 

„ten waren die Spanier. und’ des 
„Kapferd Bolt durch Die Giber die 
„Meifigen und Oberſten nahmen 


„Bon Shır rfürften die Flucht aus - 
„dem 


de, alfo daß nur: das 
„Ruß: Bolt bey ihm bliebe, von 
„dem er nicht meiden wollte.’ 


SG: Raßenberger ©. 79.80. Wenn 


Diefe Erzählung unt dinen Schats 
en von Wahrſcheinlichkeit haben 

N, was muß man aus Johann 
griederich : mahen? Doch zum 


Gluͤck für ihn erfcheint er in deu 


übrigen glanbwärdigeren Erzah⸗ 


lungen, die man von’ verfchledes 
ken, damit er defto leichter. koͤnn⸗ 


nen Beugen über. die Geſchichte 
dieſes Tages hat, nicht in einer 
fo ganz jämmerlihen Geſtalt, und 


» ‘ 


fpielt feine fo ganz Flägliche, wenn 


fhon aud Feine ruͤhmliche Rolle. 
Es ergiebt fh. daraus, dab er 
mit der. unverseihlichken Sorglos 


ſigkeit oder Nacläfligleit Nach⸗ 


richten von. der‘ Ankunft des Kaps 
fere einzuziehen verſaͤumte, weiß 
er fih in den Kopf geſetzt hatte, 


daß er noch nicht ſo bald kovinmen 


tönne, und daß aus dieſem ein⸗ 
jigen Febler das Unglike- des gan 
sen Tages entfprang. Der Chur⸗ 
fürft hatte ſichs nehmlich fo- fen 
in. den, Kopf geſetzt, der Kayfee 

Könne..noc nicht fommen, . Da 

er auch nicht glauben wollte; en 
fev gekommen, da man Im Die 
‚Nachricht Davon unter der Vrediat 
brachte, welcher er beptsohnte. 
Er hörte dedweger wirklich : Pie 
Predigt noch aus, aber wurde 
a er dam 


1 
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Damit wer ber Krieg gernklgt; denn bas uͤbrige, 
was noch zu thun war, verdiente nicht mehr diefen Nah⸗ 
men! Die Stände, welche im Niederfächfifchen ‚Kreis 
„... der Parthie gehörten, hatten ſich zwar durch bloſſen 
S n aber das Gluͤck ſeiner Waffen die ihrige noch 

nicht aus der Hand winden laſſen. Die Stadt Bremen, 

welche fein Feldherr, Jobſt von Kruiningen mit dem 

Heer belagerte, das er nach Weſtphalen geſchickt hatte, 

wehrte fi) auf das. tapferfte, und zwang zuleßt ihre 

Belagerer, mit Schande davon zu ziehen 137°). Als 

ſie einen Monath darauf noch einmahl-vor Die Stadt ka⸗ 
men, fo flörte fie ein Heer, welches die Braunſchwei⸗ 
ger, Hamburger und Magdeburger aufgebraht, und 
der Anführung ded Grafen: Albrecht, von Mansfeld 
übergeben hatten, zum zweytenmahl über dem Gefchäfft, 
twobey der Graf von Mansfeld den Herzog Exich von 
Braunſchweig Calenberg und die eine Hälfe der Tayfers 
lichen Armee, : welche unter feinem Befehl ftand, auf 
das Danpt flug... Doc wer konnte zweiflen, daß bie 
erfte Nachricht von der Annäherung des Kayſers felbft 
DE J 0 dem: 

gent darin bewieſen haben fo. 


©. Sleidan L. XIX. 577. Ban 
manns von Rothenburg Erzaͤh⸗ 


dann natürlich deſto mehr über: 
raſcht, da er fhon Spanifche. Zrups 
gen. über Die Elbe ſchwimmen ſah, 


und in dieſem Augenblick der Ue⸗ 
berrafhung fielen dann auch eben 
ſo natuni die Befehle, die er 
gab, fo aus, daß fie dem Kavfer 
vollends den Sieg verſichern muß⸗ 
ten. Es in. immer möslib, daß 
dabey Boch einige Werrätherey_mit 


unterlief,. welche dem Kanfer den ' 


Sieg erleichterte = vielleicht nur 
den Uebergang über die. Elbe er⸗ 
Jeichterte, aber bey den Fehlern, 
welche der Churfuͤrſt begieng, konn⸗ 
ge ihm der Sieg. wuͤrklich nur ers 
letchtert, denn ex konnte ihm doch 


ſchwerlich mehr entriffen werden, 


wenn auch alle Truppen des Chur⸗ 
fürften in dem hernach erfolgten 
gu en mit fo viel perfänlicher 


rteit geföchten hatten, als g 


⸗ 


bey Hortleder B. IIL 


lung pon dem Treffen, worin Jos 
hann Sriederich gefangen worden 
Cap. 69. 
und eine andere alte Nachricht. 
vom Zuge und Nacıtlager Karls 
V. vor der Schlacht bey Mühls 
berg in den Benträgen sur Saͤch⸗ 
ſiſchen Geſchichte B. TIL. Log 128. 

138), Die Belagerung daurete 
gegen fuͤnf Wochen. Bep einem 


Ausfall der Bremer wurde Jobſt 


von Kruiningen felbft toͤdlich ver⸗ 


wunder 2 weiches auch dazu beys 
a 


trug, daß man vor ber Hand 
wieder abzuzichen befchloß , da 86 
zu eben der Zeit den benachbarten 
Hanfeehddten gelungen war, eis: 
age Huͤlfe iu die Stadt. zu brins 


\ 





des proteſaatiſchon Behbeoniffe X. Buch. 309: 
Gem bis jetzt behaupteten "Miderftand biefad: Stände 
Yogleid;eeEnvermäcyen, deun wer kounte zweiften, daß 
fie ſoglaich · ſelbſt le Unmogltchkeut einer langeren Wer 
Banptung, alfo die Zweckloſigkeit einer Timer Gazıfen. 
zung res‘ Wiberftinbs fühlen: würben?. dis erfolgte 
auch ſogleich, ſobald mir bie t nach Niederſach⸗ 
fen kam, daß ber Kayſer Mr Oberſachfſen geficgt-Habez: 
denn unmittelbar darauf zerſtreuten ſich die Truppen - 
welche fie geworben hatten von ſelbſt 139), Run blieb 
aber auch dem Landgrafen nichts anders mehr übrig’ 
Philipp ſtand noch allein,“ oder ſchien vielmehr noch 
allein‘ zu ſtehen, deun was hatte er dann ſeit ſeiner 
Rückkehr in ſeinen Staaten gethan, . als mit ſtarrer Ver⸗ 
zweifluug in · das Ungerwitter hineingeſehendas uͤber 
ihm aufzog 19%)? Etwas hoͤtte vielleicht · noch gethan 


139) ©. Gleidan B. XIX. gleicht Handlungen einlelten lieſe 
80 Hortleber, 2. 1. ©. 74. fen? Die Erklärung, weine Sere 
heniajers Br. Süneb. Ehronit Pinand auf die erſte ünfrage im 
. 88, Nahmen des oßg gab, yerriß 
140) Schon zu Unfang ded aber dad Merk fogleih. Man⸗ 
jahrö, da der Katfer mod in forderte von dem Sandgrafeh hu 
berdeutſchland war, hatte der, als vorläufiae Bebingu + . 
hurfürg von Brandenburg dem. er fi — ſee Ale: 
Dandsrafen die dringende Mor: Shläffe des näcfen von dem. 
flellungen —8 daß er doch Kapſer zu haltenden RFeichetagä 
darauf denken moͤchte, feinen Frie: ohne Ausnahme zu, genehmigen,“ 
den mit dem Kapier su.einer Zeit dAB er ben. Herzoͤg Heimich von“ 
si machen, da feine Nutermer! 11 Birauuſchwyeig foaleih any Teiner 
noch. einigen Werth babe ,. und Gefangenikaft enklafien , "dent: 
ihm erträglihere Bedingungen. Scmalkaldifben "Bund. fpaleidh® 
verihaffen, fönhte. "Der Herzog. entfägen, ud ihm Mia nun Tu 
von Würtemberg hatte ſich eben . fagen, fordern ben abrer Tu Lur” 
bamabld den. Härteren untersles digung des Ariegd weder pen Shurd“ 
m moſſen, wobon bet Churfürft . fürfen und die üdriae Wundess” 
fehr Flihlbare Gründe detnahm, Genofen eine Deptımmte "Anzadf 
‘am feine Vorffelung eindrüdll: . von Truppen felbft zufäl — 
Ser au machen; aus wirkte fie. te. Mit, Unmilen anrrei 
dp jo viel, daß Ihm der Lands‘. hieranf der Landurat; Dnpernictä‘. 
9 Gelegenheit gab, bey dem’” weiter hören wolle, und dece 
bnig. Ferdinand einen Berfud . Unipille modıte "Wenn han will“: 

madjen, ob und mit welchen : fehredelfenn; dderdig Hätte man. 

Maugen fich befondere: Were‘. Do. auch etmärten -urbgen, dAB.. 

UL Band. CH RM Apr; 
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Beſthichte der Sitachuug 


Niederſaͤchſiſchen Bundesherwandten zu einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Vertheidigungs⸗Plan vereinigt, und banız 
mit ihnen zu einer letzten Anſtrengung aufgerafft hätte. 


- ihre Unterdrückung möchte wenigftend den Kayſer ‚auch 


‘ 


. fie einzeln zu vernichten. 


noch eine Anſtrengung gekofter haben; jet hingegen 
durfte.er fich nicht einmahl von der Stelle bewegen, um 
Die Gewißheit davon druckte 
den Geift des Landgrafen vollends bis zur gänzlichen Un⸗ 
fähigfeit nieder, nur irgend einen Entſchluß zu faffen. 


Sein Schwiegerfohn, der Herzog Moritz und der Chur: 


fürft von Brandenburg lagen ihm inftändigfi an, Daß 
er. den Kayfer durch jedes Opfer ausfühnen follte, das 


er nur irgend fordern koͤnnte, um doch nod) feinen gaͤnz⸗ 


.  mıfolgenden 


lichen Untergang’abzuwenden. Sie brachten ihn fo weit, 
daß er felbft nach Leipzig kam, um perfünlid mit ihnen 


wæegen ber Schritte zu handeln, welche zu diefem Ends 
zweck gethan werben müßten; aber zum Entfchluß brach⸗ 


ten fie ihn wegen keinem; nicht. Deswegen, weil fein 
Stolz noch nicht genug gebrochen und um beswillen noch 
nicht fähig war, die Vorftellung von dem Demüthiguns 
gen zu ertragen, benen er ſich unterziehen muͤſſe, fons 
bern weil‘ fein Mur zu fehr gebrochen war, um es fuͤr 

moͤg⸗ 


liche euppen in Frankfurt zu 


ihn Beer Unwille befto mer AR: 
überfallen, und ihnen die Stadt 


feuern würde, ſtch in eine Ver⸗ 





faſſung zu feßen, worin er mit 
einiger Wahrfceinlichkeit wuͤrdi⸗ 
gere Bedingungen zu erhalten hof⸗ 
fen konnte. Davon wird man 
nichts gewahr. Nach Ribiers 


| Staats⸗Papieren handelte er zwar ſchlag 


noch im Januar mit den Straß: 
burgemm. und durch dieſe mit dem 
Schmweisern, um einen neuen Ver⸗ 
theidigunge-Plau, woran die les 





te Theil nehmen follten, zur Aus; 

Rach einem- 
Gerücht, das fih bald durch das 
ganze Neih ve verbreitete, fuchte er 
onath die Kapſer⸗ 


führung su bringen. 


wieder zu entreiffen; allein es if 
nicht einmahl glaublich, daß der 
Landgraf neh im Ernſt an. das 
erfie gedacht, und noch weniger 
glaub, dab. er den andern Ans . 
den man. ihm beumaß, 
wiki gefaßt haben follte, weil . 
er fh auch von dem gluͤcklichſten 
Erfolg, den er haben machte, doch 
feinen  wefentlihen Vortheil vers 


foren konnte. S. Sleldan B 


x 571. Hartmann Hiftor. Hal. ° 
—* 323. Bericht des Landgra⸗ 
fen von etlicher meiner 


awungenen Urgicht an Isar: 





des protefntfähertGefebegiii. X Bud. aze 


moͤglich zu halten, .daf.fein Untergang noch abgemenit, 
werden Fönnte, 5 Pr —— In —— | 
Burd ‚den Werfolg zu erkennen. Huf der Ruͤckreiſe 
von Seipzig ließ er ſich gegen einen ber Mäthe Des Hera, . 
zogs Morig, der ihn begleitete, gegen Cpeifioph von 
Ebeleben die Aeuſſerung entfallen, daß er ich gein uns 
ter jeder Bedingung dem Kayſer ergeb fr würde, wenn 
er nur ſicher waͤre, daß er dem Schickſal des gefange⸗ 
nen Churfuͤrſten entgehen, und ſeine Frepheit behaͤlten 
koͤnnte. Er nannte ſelbſt einige Vedingungen, aus de 
nen, Cheleben fchlieffen konnte, daß ex. gewiß keine zi- 
part finden würde, denn er erklärte fich.bereit,. dem 
anfer nicht nur abzubitten, ſondern auch ſein Geſchuͤtz 
zu übergeben, und alle feine Feſtungen zu fdjläfen, Kid 
hieß mit einem Wort, ſich ſelbſt vSllig wehrloß zu ma⸗ 
hen, wenn er darauf beftähen ſollte. Ebeleben hielg 
dafür, daß ſich daraus [hen ein Antrag machen Ueſſe, 
ber dem Kapfer annehnungswuͤrdig ſcheinen öder "doc 
zu Exforfchung feiner Wbfichten Gelegenheit geben könn⸗ 
te, deswegen gab er mit des Landgrafen Erlaubnuͤß dem 
Herzog Moriß davon Nachricht, der es ſogleich aͤbet 
fic) nahm, die Handlungen mit dem Kapfer änzufangen. 
Es konnte jeßt nicht inehr ſchwehr feyn,. fie zum Schluß 
zu bringen, fo äusftudirt auch die Härte der Bedingun⸗ 
‚ gen, und felbft die Härte der, Ausbrüde war, worin 
die Bedingungen des Kayſers abgefaßt waren. Er bes 
ftand dayauf, daß ſich ihm der Sandgraf auf Gnade und 
Ungnade ergeben, in Perfon vor ihm ftellen, und auf 
den Knieen feinen begangenen Frevel abbitten folte, 
Er forderte zunächft, was Philipp erwartet hatte, daß 
er ihm alle fein Geſchuͤt übergeben, und alle feine Fe⸗ 
ftungen, mit Ausnahme einer einzigen ſchleifen müßte, Abe: 
er forderte noch überdies 150000 Gulden Straf-Gelder, 
er verlangte bie augenblickliche und unentgeldliche Des 
freyung bes Herzege Leipnich von Vraunſchweig, ‚dei 
ne Ya de 


—8 HERAB um Na in 2 >. 
3. *"Gefchichte der Entftehung >: 
der Landgraf nod’gefan en Blelt;, “er drang wicht nur 
darauf, daß er bem Schmalkaldiſchen Bund 'entjagen 


ünd alle dazu gehjöfige Schriften ausliefern müffe, ſon⸗ 
dern daß er für die Zukuuft in gar Fein Buͤndnuͤg ſich 


einlaſſen dürfe, in welchem nicht der Kayſer und der 
Roͤmiſche Koͤnig ausdruͤcklich mitbegriffen ſeyen, "er woll⸗ 


16 auf immer einen freyen Durchzug durch das Gebiet 


— 


chherweiſe verfallen 


vaß er wegen" feiner Freyheit nddh- beſonders geſichert 


bes Landgrafen verſichert haben, und fuͤgte endlich noch 
das beſchimpfende Auſinnen hinzu, daß zu ſeiner gröffes 
ren Sicherheit wegen ber Erfüllung dieſer Artikel bie 
ädnze Ritterſchaft and alle Unterthanen des Sandgrafen 
fid) eydlich perpflichten müßten, ihren Herrn felbft ges 
fangen zu nehmen, und dem Kayſer auszuliefern, ſo⸗ 
ald er Einen davon brechen würde. Was der Kayfer 
du mit wollte lag am Tage, Der Landgraf ſollte poli 
tiſch todt gemacht werben, denn er konnte dieſe Artikel 
en annehnien, ohne fich felbft dafür zu erflären: 
Aber jetbit dis Todes⸗Urtheil wuͤrde der Landgraf ſogleich 
unterfchrieben haben, wenn er ſich dabey wegen feiner 
Ferſoͤnlichen Freyhejt ſchon völlig ſicher hätte glauben 
koͤnnen. Seine Furcht wiegen dieſer, die ihm bas Bild 
des gefangenen Churfuͤrſten Tag und Nacht vor Augen 
flellte, machte ihn in Beziehung auf alles übrige blind 
ober Ihm alles uͤbrige gleichguͤltig. Aus dem Ausbruch 
fi den kayſerlichen Artikeln, daß er ſich auf Gnade und 
Ungnäde ergeben müßte, zog er bie ſchrockendſte Wer: 
muthungen, auf weldye jene mod) kein Menſch verfiel, 
und bey dem Jia der Übrigen Artifel kaum möglts _ 
i onnte. Cr ſchrieb daher dem Herzog 

Und dern Churfürften von Braitdenburg, daß er bereit 
ſeh, fich den Bedingungen des Kayſers zu unterwerfen, 
wenn fie nur in einigen für ben Kayſer nicht fehr wichtis 
gen Puncten gemildert würden; aber daß der Ausdruck 
ber Ergebung auf Gnade und Ungnabe weggelaffen, oder 


wers 
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werben mäffe.. : Bpypen,Fhrfien.mußge die Bedenklich⸗ 
keit destandgrafen fehr unnöthig ſcheinen. Sie fonnten 
es nicht glaublich finden — und glaublich war es auch ges 
wiß nicht — daß ber Kayſer noch mit dem Anfhlag 
unigehen möchte, den Landgrafen gefangen zu kom 
nachdem er ihm bereits durch feine Artikel‘ die Hände 
nicht nur gebunden, ſondern faft völlig genommen ober 
doch völlig gelähmt hatte. Sie Eonnten baher nicht Datz 
am benfen, daß ein folder Anſchlag unter dem Ausdruck 
der Ergebung auf Gnade: und Ungnade verfterft ſeyn 
koͤnnte; doch verwandten fie fi) noch auf daB eifrigfte, 
am ihm feine Bedenklichkeit völlig ;benehmen zu Fönnen. 
Da ſich die Weglaffung jenes. Ausdrucks nicht erhalten - 
ieß, fo liefen fie ſich von ben layſerlichen Miniſtern 
eine beſondere Erklärung ausftellen, worin fie bie bes 
ſtimmte Verficherung zu lefen glaubten, daß dem lands 
grafen feine Ergebung anf keine Art zu einer perfönlie 

‚ hen Beſchwehrung gereichen follte, Im Vertrauen dars 
auf fteflten fie ihm in ‚Ihrem eigenen Nahmen eine Gis 
cherheits⸗Acte aus, . worin fie die feyerliche Verpflich⸗ 
tung übernahmen, daß fie in jedem Fall, in welchem 
er über die vorgelegte Artikel. noch weiter an Leib oder 
Gut beſchwehrt würde, fein Schieffal mit ihm theilen, 
and ſich ihm auf die erfie Aufforderung. von ihm oder 
von feinen Kindern perſoͤnlich zur Genugthuung ftellen 
wollten, . Dis befiegte endlich die Furcht bes landgrafen. 
Den 19. Jun. kam er nach Halle, wo der Kayfer fih -- 
aufhielt, unterſchrieb die ihm vorgelegte Eapitulation, 
in welcher ihm erft nicht alles, was er verlangt hatte, 
nachgelaffen war, verrichtete knieend feine Abbitte, und . 
erfuhr, nachdem bie befcyimpfende Gerimonie voruͤber 
war, mit unausſprechlichem Erftaunen, daft alle Ahnz 
dungen feiner Furt, fo grundloß fie auch der blofjen 
Klugheit ſcheinen mußten, eingetroffen ſeyen. Noch 

an eben dieſem Tage —— ihm der Herzog von W 
\ 5 “es uesılee 


_ 
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daß er Gefangener des Kayſers ſey "425. 


141) Nach der Etzaͤhlung der 


- Verhandlungen mit dem Landgras 


fen ,. welche ‚bier genen hiſtoriſch 
segeben if, muß jedem Lefer fels 


‚ne Gefangennehmung fo überras - 
ſchend ‚unerwartet feon, als fie 


ihm ſelbſt ſeyn Tonnte; aber diefe 
Beberrafhung — beftimmt fie nicht 
allein ſchon Das Urtheil, das man 
über die Handlungs: Art ded Kay 
ſers und feiner Miniker dabey 
fällen maß und fällen darf? Sicht; 
arlich war doch alles .fo angelegt; 
aß der Landgraf überrafcht wer; 
en ſollte, alfo — dis ift dag ges 


Iindefte,, was man fagen kann — 


binterliftig wurde dabey zu Werl 
gegangen. "Ueber den befonderen 
Sumfigriff, weichen die Kayferliche 


Miniſter gebraucht haben follen, 
um die Lift beffer verficden und 
- Sintennach fcheinbarer entfchuldis 


gen zu koͤnnen, iſt fchon fehr viel 
geftritten worden; allein die Vers 
ſchiedenheit der Erzählungen , Die 
man davon hat, trägt weiter nichte 
aus, als daß ihr Verfahren in 
der einen etwas mehr, und in 
der andern etwas weniger unebel 
erfheint. Doc über diefen bes 
fonderen Neben : Punct hat man 
gluͤcklicherweiſe neuerlih mehrere 
Auffchliffe gefunden , welche nur 
wenig Maum zum zweiflen oder 


Rrelten mehr übrig laflen. Die 


gewoͤhnlichere Vorſtellung, welche 


man davon machte, mar lange 
... geit dieſe. Die.tapferlihe Minis 
‚Ber batten in dem Inſtrument 


es Vergleichs anftatt der verab⸗ 


redeten Verſicherung, daß der 


Landgraf nicht mit einigem Ges 
faͤnanuͤß beſtrigt werden follte, 
durch einen feinen und leicht zu 
Überfeheuden Geber:Zug das Wort 
einig In ewig verwandelt mb fich 
hernach auf Dig Inſtrument betu⸗ 
fen, worin ja der Kapſer nur per⸗ 


Philipp, 
deffen 
(enden habe, den Landgrafen 


mit ewiger Gefangenſchaft, nicht 
aber mit Gefangenſchaft uͤber⸗ 


haupt zu verſchonen. So ſchien 


Thuan woͤrtlich ©. Hik. L. IV. 


pP: t96· und, was noch mehr Ge⸗ 


wicht Hatte, ſo ſchien der Chur⸗ 


fürft Morig im J. 1552. feinen 


zu Torgau verfammelten Lands 


‚Ränden den Hergang der Sache 


zu erzählen, denn er fagte dieſen 
fogar, es fey flärlich bey den vors 
kaͤufigen Unterhandlungen audges 
macht worden, daß der Landgraf 
nicht mit einigem Gefängnüß bes 
ſtricht werden ſollte. S. Propo⸗ 
ſition auf dem Landtag zu Tor⸗ 
gau den Hortleder B. V. C. I. 
Man fand jedyoch fruͤhzeitig bey 
pieler Erzählung welche den kan⸗ 
erliheu Miniftern einen fb gros 
ben Betrug zur La legte, einige 
Schwiürigtciten. In der Kapitus 


"Satton des Landgrafen mit dem 


Kapſer, melde man bey Hortle⸗ 
der B. Il. Gap. 75. zu haben 
glaubte, kam gar kein Artikel, 
wobey die angebliche Verfaͤlſchung 
hätte angebracht werden koͤnnen, 
denn es fteht darin fein Wort von 
Gefängnüß, womit der Landgraf 


verſchont oder belegt werben follse. 


Nur in der Eanferliden Antwort, 
welche dem Landgrafen nach feiner 
fegerliben Abbitte durch den, Mir 
ce:Sanzler Seld vorgelefen wur: 
be, findet fly der Ausdrud, daß 
er nicht mit ewigem Gefängnäß 
befchwehrt werden fole: wenn 
nun der Betrug dabey gefpielt 
worden wäre, fomäßte man vor⸗ 
ausfegen, daß das Concept biefer 
Antwort dem Landgrafen oder den 
mittlenden Khurfürden mitge⸗ 
theilt., daß urſpruͤnglich Die Wor⸗ 
te: einiges Gefaͤnanuͤß: darin 
geRanden . und Daß fie er bey 


‚der mündlihen Vorleſung von 
der mündlich » .. 





t 
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deſſen Erſtatnen bold in Wuth uͤbergieng, ſchrie 


Seld mit dem Wort: ewig: ab⸗ 
ſicht lich verwechfele worden waͤ⸗ 
ren; allein zu dieſer an ſich ſchon 
unwahrſcheinlichen Vorausſetzung 
hat man gar keiu hiſtoriſches Das 
tum. Weder in dieſer Antwort, 
noch in der Capitulation des Land: 
grafen kann man alſo die den kay⸗ 
Jerl. Miniſtern angeſchuldigte Ver: 
falfchung ſuchen, und in der letz⸗ 
ten um ſo weniger, feitdem Hr. 
Prof. Mogen in feiner Hi. cap- 
tivitatis Philippi Magn. ( 1766. ) 
das Original⸗Inſttument der Gas 
pirulation, wovon Hortleder nur 
die Punctation hat, der Welt 
- vorgelegt, und ed dadurch auffer 
Zweifel gefept bat, daß darin wes 

er von einigem noch von ewigen 
Gefängnüß etwas erwähnt wur⸗ 
de. Man fah ſich deswegen nach 
anderen Auffchlüffen um, die auch 
nicht weit von der Hand lagen. 
Man wußte, daß der Kayfer, den 
Churfuͤrſten von Sachſen und 
Brandenburg auf ihre befondere 
Anfrage wegen der Ergebung auf 
Gnade und Ungnade, deren For: 
berung dem Landgrafen fo bedenkt: 


lich war, eine eigene Erklärung 


audgeftellt hatte, nach welcher fie 
fih erſt bey dem Landgrafen für 
feine Freyheit verbürgten. 
Kayſer gefland ſelbſt auf bem 
Reichstag su Augfpurg, der noch 
in dieſes Sahr fiel, daß er eine 
ſolche Erklärung ausgeſtellt, und 

darin verfprochen habe, daß die 
Ergebung dem Lauidgrafen weder 
zur Reibeds Strafe, noch zu ewi⸗ 
gem Gefaͤngnuͤß noch zu Gonfifchs 
tung feiner Güter.mweiter, als in 
‚den ihm vorgelegten Artikeln be: 

riffen ſey, gereihen ſollte. S. 

ortleder B. III. Gap. 84. ar. 5, 
Aus einigen der swölf Urkunden 
zu Erläuterung der Sefchichte der 


Gefangennehmung Philipps, we 


Det 





4 . 
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laut 
über 
he Hr. Bachmann im %. 1766; 
herausgab, befam man neue Vers 


muthungs-Gruͤnde für die wuͤrk⸗ 
lich erfolgte Ausftellung eines fols 


hen Verfiherungss Brief. Im - 


%. 1768. aber theilte Hr. Riederer 
diefe von ihm aufgefumdene Ur⸗ 
kunde der Welt ſelbſt mit in feis 
nen nüßlichen und angenehmen 
Nachrichten aus der Kirhen-Büs 


der s und Gelehrten: @elhichte 


St. I. 24. In diefer kayſerl Er⸗ 
klaͤrung, wie fie Hr. Riederer in 
einer alten gleichzeitigen Schrift 
fand, ſteht freylich ſehr deutlich, 
daß dem Landgrafen feine Erge⸗ 


bung nicht su ewigem Gefängnüß 


gereichen follte, mithin fcheint bie 


Geſchichte von einer Verwechs⸗ 
lung des Worts einig In ewig 
durch dis Document eher widers 
legt als beftätigt au werden: Doch 


fo fheint e8 in’ der That nur. 

In der Kopie von biefer Erklaͤ⸗ | 
“rung , welche man den beyden 
Ehurfuͤrſten zuſtellte, koͤnnte doch 


das Wort einig geſtanden ſeyn, 
wenn gleich in dem Abdruck da⸗ 
von, der wahrſcheinlich vom kave 
ſerlichen Hofe aus veranſtaltet 
wurde, das Woͤrtchen; ewig? 
hineinkam. Unglaubliches iſt dar⸗ 
an gewiß nichts: man kann auch 
die Ausſage Thuans treffllich dar⸗ 
auf beziehen: man kann dad Ve: 
nehmen der beyden Churfuͤrſten 
und einige. ihrer fpätheren Aeuß 
ferungen noch treffliber daran 
erklären, alſo ift es wuͤrklich wah⸗ 
re Gutherzigkeit, wenn man die 
Verfaͤlſchungs⸗Klage, die man 
gegen die Eayferliche Miniſter fuͤh⸗ 
ten könnte, ſogleich deswegen fals - 
len läßt. Doc. diefe Klage mag 
folen! Es mag weder Granvell 
noch Seld in deu Sinn gelommen 
ſeyn, ihre Zuflucht su einem fo 


elenden Kunftgriff zunehmen! Es 
a4 . mg. 


. 
' 
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über Verraͤtherey. Auch Moritz und ber Churfuͤrſt 


miag dentlich und leſerlich in der 


1 


Kapfſer mußte gewiß / 
a 


eelaration, welche den beyden 
Churfuͤrſten übergeben wurde, ge 
fanden feun, dab der Landgraf 
iht mit ewigem Gefängnüß bes 
rickt werden follte: allein läßt 
Ich deswenen nicht immer noch 
darthun, daß eben dieſe Derlaras 
Klon dad Werkzeug des Betrugs 
war, durch welches fie und der 
Kandgraf getäufibt wurden, und 
abfichtlich getänicht werden foll; 
sen ? Unlaͤughar hatien ja die 
Ehurfürften: die Declaratigh. bloß 
Deöwegen verlangt, um den Land: 
arafen wegen feiner perfönlichen 
Freyheit fiber zn fielen. - Der 
daß fie zus 
nächft deswegen verlangt wurde: 
was konnte num unter Diefen Um⸗ 
ſtaͤnden die Erklärung beiflen, dab 
Der Landgraf weder am Leib, noch 
an ewiger Gefaͤngnuͤß, noch an 


Schmaͤhlerung der Guͤter, weiter 


als die Artikel reichten, geſtraft 
werden ſollte? Die Artikel ent⸗ 
hielten ja gar nichts von Gefaͤng⸗ 
nuͤß, alſo ſchien ed wörtlich In der 
Antwort zu liegen, daß der Lands 

raf fein Gefaͤngnuͤß zu fürchten 

tte. Die Worte: ewiges Ges 
fananüß: ſchienen dann. freylich 


An der Antwort fehr zweckloß und 


nichtäfagend. Mibtrauifiher Arg: 
wohn hätte in allmeg daran ſcheu⸗ 
en können: dber war es nicht uns 
endlich natuͤrlicher zu glauben, 
Daß der Soncipift der Antwort et: 
was zweckloſes bineingemworfen , 


.ald daß die kayſerliche Minister 


den Zweck hätten, fie durch eine 


boͤchſtunwuͤrdige Zwerdeutigteit zu 


bintergehen ?_ Aus eben dieſem 


Grund kongte es auch den beyden 


Churfuͤrſten nicht einfallen, daß 
fih die allaemeing Verſicherung 
Ber Declaration , der Landgraf 


ſollte nicht weiter, als die Artikel 


’ 


135 


von 


reichten , beſchmehrt werden, als 
lenfalls auch alein auf Die Con⸗ 
fifcatton feiner Güter besteben 
lteffe, weil darüber allein in den 
Artikeln etwas befiimmt war ; 
denn es war bier wieder nicht mur 
am natärlichften, daß fie die Antz - 
wort die man ihnen gab, und, als 

Ie8 was In dieſet Antwott lag, 

nur aus ihrer Anfrage erklärten, 
fondern fie waren fogar zu biefer 
Erklaͤrung völlig bereditigt. Sie 
hatten Feine NWerfiberung deshaib 
verlangt doß man dem Landgra⸗ 
fen nicht mehr Land nehmen folls 
te, als bereits in den Artifeln be; 
flimmt war, fondern darüber, 
dag man ihn nicht wider oder 
über die Artikel mit Gefaͤngnuͤß 
befiriden follte, wovon 14 den. 
Artikeln gar nichts ſtand; fie hat; 
ten dis. eben um deswillen vers 
langt weil in den Artikeln nichte 
davpn fand ; Deswegen waren fie 
befugt, fibon in der allgemeinen 
Antwort ,.. daß dem Landgrafen 
nichts über die Artikel widerfahs 
ten follte, eine beſtimmte Zufiches 


kung zu finden, daß er für feine 


Frenbeit gar nichts zu fürchten 
habe; deswegen alfo auch befugt, . 
über. wortbriichige Treuloſigkeit zig 
Hagen, da man den Landgrafen 
dennech gefangen nahm, und dee: 
wegen um fa mebr dazu befugt,. 
da es dabey an den Tag fam,. 
daß man die Treuloſigkeit voraus 
befchloffen hatte... Es mag daben 
immer unentfchieden bleiben, ob 
den beyden Churfuͤrſten Diele swens 
deutige Declaration förmlich und 
ſchriftlich zugehellt, oder ob ſie 
nut in ihrer Gegenwart aufgeſetzt 
und ihnen. vorgelefea wurde ? 
Nah der Urkunde bep Riederer 


koͤnnte auch nur das lebte geſche⸗ 


ben ſeyn; aber ed haͤngt nichts 
von dem Umſtand ab, da fih ade 
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bon Brandenburg, bie am empfindlichſten Habe, ge⸗ 
kraͤnkt wurden, fprachen mit eben fo unverholnem Uns 


willen ygn Verräthern, welde fie getäufcht hätten 122). 


Sie ſprachen felbft mit dem Kayſer und feinen Miniftern 


davon, daß ihre für die Srenheit des Landgrafen vers 


pfändere Ehre auf dein Spiel ftehe, fprachen fehr ſtatk 
von der Aufmerkfamfeit, „welche dis Verfahren bey als 


len Ständen des Reichs erwecken, und eben fo 


von dem Nachtheil, den es Den Angelegenheiten des 
Kanfers felbft zuziehen müßte, aber Philipp blieb Ges 
fangener bed Kayſers. Alles, was fie. gu erhalten 
glaubten, war die Hoffnung, daß er vielleicht den Lands 
grafen in Freyheit jeßen bärfte, wenn bie vornehmſte 


Artikel der Capitulation erft erfüllt ſeyn würben 


"andere, auf welche es den dem 
Urtbeil'daräber ankommt, im jes - 
Dem Fall gleich bleiben. Noch wer 
niger hängt von der Wahrheit der . 
Fleinen Aneldote ab, wolche nach 
Hr. Schmid Th. I. 92. dad Bes 
tragen des Kayfers fo viel begreifs 
licher machen fol... Nach diefer 
Anekdote fol der Landgraf bey 
feiner Audienz unter der Zeit, da 
er vor dem Kayfer auf den Anies 
en lag und fein Sanzler feine Ab⸗ 
pitte ablas, bey einigen Stellen 
etwas fpöttifch gelacht haben, wor⸗ 
auf dem Kayfer der Ausruf ent: 
wiſcht fen: Well! ie will die fas 
sen lehren! Etwas mag vielleicht 
an der Sache fepn, weil fie doch 
ein Augenzeuge, Vartholomaͤus 
Zaſtrow, damahliger Pommeri⸗ 
ſcher Geſandter am kayſerlichen 
Hofe, exzaͤhlt; etwas moͤchte ſie 
auch erklaͤren, wenn man anneh⸗ 
men könnte, Daß der Kayfer erg 
in diefem Augenblick des Unwil⸗ 
lens die Gefangeunehmung des 
Randgrafen beichloffen hätte; aber 
‚wie läßt ſich Did nach den fchönen 
Vordereitungen, die. man- an 


rer der rechte zu 


Ehnrfürften dem foufet 
niſter machten, entführen bdieſem 
45 J zuler 


Dieſe 
machte, nur denkbar finden? Wer 
indeſſen eine Mechtfertigung des 
Kapfers und feines Verfahrens In 
diefer Sache doch noch fir moͤg⸗ 
lich Hält, der finder ‚eine neuere 
in der Ehrenrettung und Bertheis 
digung 8. Carls V. wegen ber bey 
Landgr. Philippe au Heflen Erge 
bung gebrandten Worte: mi 
zum ewigen Gefaͤngnuͤß. Von— 
M. G. Wernhern, ordentl. Leh⸗ 
Erlang. 1782. 
Man verbinde aber auch damit 
die Ehrenrettung einiger verdienfts 
sollen Gelehrten gegen. Hr. Prof, 
Wernher und feine @drenrettung 
Carls V. Frkf. und Leips. 1783. 


132) ©. Skidan L.XIX. 585. 


Nah andern Erzaͤhlungen follte 
fih befonders der Churfuͤrſt von 
Brandenburg fo ſehr erbißt has 
ben, daß er im Begriff fand, 


den Biſchoff von Arras Aber deu _ 


Kopf zu bauen, wenn ihn nicht 
Morig noch zuruͤckgehalten hätte. 

..143) Bey den erſten heftigen 
Vorwürfen, welche die beyde 


ſtark | 


14 3), 


ws 
en De" 


, 
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in ru. ließ ſich endlich auch der Landgraf bey⸗ 
bringen, nachdem ſich ſein Grimm etwas gelegt hatte, 
und ſorgte deswegen nur dafuͤr, daß alles, was von 
ihm dabey abhieng, ſchneller abgethan werden ſollte. 
Roch vor dem dazu angeſetzten Termin ließ er fein Ges 
j ſchuͤtz ausliefern, ‚feine Feftungen fchleifen und die flipus 
brte Strafgelder auszahlen 144); aber auch dieſe Hoff⸗ 
nung wurde getaͤuſcht, denn der Kayfer fand es ficherer 
. vder feiner Gonventenz gemäffer, ihni in der Gefangen⸗ 
ſchaft zu behalten! 
Damit war das Werk vollendet, das ſich Carl we⸗ 
nigſtens ſechszehn Jahre lang zum Ziel gefeßt und mit 
bem er vielleicht alle rhaten feiner Regierung zu kroͤnen 
befchloffen hatte. Es fehten nicht gar zu rühmlich, aber 
es ſchien befto ficherer und gemiffer vollendet, denn durch 
dasjenige, was er feinem Ruhm. dabey aufgeopfert hat⸗ 
‘te, war der einzige Gegner in feine Hände gerathen, 
von. deffen hohem Geifte ſich befürchten ließ, daß er 
vielleicht ntemahls ſo ganz tief gebeugt werben koͤnnte, 
um ben Kayſer bie erwartete Früchte feines Sieges rus 
big einerndten I laſſen. Die ganze übrige Parthie 
| die 


.. 








vernichtet 


zuleßt bie Worte: Wenn fidh der 
Landgraf nicht zufrieden geben 
wolle, fo möchte er wieder hin: 
reiten, wo er hergekommen fen; 
anze Vergleich follte 
epn. Diefen Antrag 
wollte Philipp auf der Stelle ans 
nehmen, aber forderte dabey, daß 
man ihm ficheres Geleit bie in 


und der 


. fein Land verfprecben follte, . bins 


gegen nach diefer Forderung woll⸗ 


te Granvell nichts. mehr davon 
wiſſen. Man kann ſich vorftellen, 
wie ſehr die Wuth des Landgra⸗ 
fen durch dieſe neue Verſpottun 


. permehrt werben mußte: au 


fieg fie zu einem ſolchen Grad, 
Daß er nah einigen Tagen auf 
das Anfinnen, daß er dem Kayfer 
“eg feinem au von Halle 


folgen if, die Ettlaͤrung gab, 
er wuͤrde nicht von der Stelle ge⸗ 
hen, wenn man ihn nicht mit 
Gewalt hinwegriſſe. Nur das Vers 
ſprechen der beyden Churfuͤrſten, 
Daß auch fe den kayſerlichen Hof 
nicht verlaffen wollten, bis ex 
wieder in Freyheit gefeht fen, 
vermochte ihm endlich, daß er fi 
zur Abreile anfchickte. / 
44) Nah der Gapitulation 
ſollte Landaraf die angeſetzte 


Strafgelder in zwey Terminen be⸗ 


zahlen, von denen der legte er 
nach vierthalb Monathen fällig 
war; in der Hoffnung, feine Bes 
freyung zu beſchleunigen, forgte 
er aber dafuͤr, daß die ganıe Sum: 
me noch im un ausberahit 
wurde. 


x 
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die ihm den willkommenen Vorwand zum Kriege gegeben 
hatte, war fo weit hinabgedrüct, daß er ſich auf ihre - 
Macht⸗ und Muthlofigkeit mit gleicher Gewißheit vers 
laſſen, und von ihrer Seite Fein Hindernuͤß mehr bes 
fürchten durfte, fo weit er auch gefonnen feyn mochte, 
die Folgen feined Gieges mit der Zeit zu treiben. Ih⸗ 
re Häupter, ber Churfürft und ber Landgraf waren 
nicht nur wehrlos gemacht, fondern her Churfürft war 
fo välltg vernichtet, daß er ſelbſt in Zukunft nicht mehr 
zu Kräften kommen konnte, wenn ihm auch irgend ein 
gänftiger Zufall oder eine glückliche Veränderung feine 
Srepheit wieder verfchafte #45). Seine Würde und 
feine Laͤnder waren ſchon in Morißens Hände gefallen, 
von den man gewiß glauben dürfte, daß er fie feft ges 
nug halten würde; ‘aber fie waren eben damit — ober 
dies war eben fo viel, als ob fie in des Kayferd Hände 
gefallen wären, denn Moriß mußte jegt auf ewig, wie 
es fchien, an das Haus Defterreich gebunden, und für 
das Intereſſe des Defterreichifcehen Haufes erfauft feyn. 

. Die gröffere Hälfte des Reichs war fomit bereitö in eĩ⸗ 
nem Zuftand, ber faft Feine Gegenwuͤrkung gegen das 
der kayſerlichen Macht errungene Uebergewicht mehr zus 
ließ. Die Gegenwuͤrkung der anderen Hälfte war eben 
damit zugleih wirkungslos gemischt, denn fie mußte 
- allmählig durch fruchtlofes Anftrengen und Abreiben 


von felbftvermatten: für alle Entwürfe ded Kayſers, 


/ 


' 145) Durch die fogenannte 
MWittendergiihe Gapitulation, wel⸗ 
‚ &e der unglüdliche Johann Fries 
derich den 19. May unterzeichnete, 
mußte er auf die Churwuͤrde für 
ſich und feine. Nahlommen Ver: 
zicht hun, alle feine Feſtungen 
4 fein ganzes Gebiet übergeben, 
* Schenkung des letzten an den 


erzog Moritß ud den König Fer⸗ 


dinand ſelbſt gleichſam beſtaͤtigen, 
und ſich mit. feinen Söhnen an 


. Mortseng 


"weis 


einem Antheil beguügen, ber ein 
jährliche Einlommen von füufs 
zintaufend Eulden abwarf. Ans 
Großmuth fügte der Kayfer noch 
die Stadt Gotha nebt dem dazu 
gehörigen Amt Hinz, oder rich: 
tete. es vielmehr zu größerer Kraͤn⸗ 
fung des Churfärkten fo ein, daß 
er diefe Zulage der Großmuth - 
su daulen su 
ſchien. S. die Sapitulation ber 
Hortieder B. IL Gay. 72. 


1 \ \ 


Geſchichte der. Entſtehung 


u Destfäland beteafen, war alſo Raum ‚gema aqht, 
baher durfte auch ihre volle Euthuͤllung nicht laͤnger auf⸗ 
geſchoben werben. Schon bie naͤchſte Bewegungen des 
Kayſers mußten etwas davon aufdecken, wie es auch 
wuͤrklich erfolgte, wenn ſchon noch mit einer Vorſicht 
und Maͤſſigung erfolgte, welche am deutlichſten ankuͤn⸗ 
digte, daß. mit der Zeit noch weiter aufgebeckt werden 
follte. Doch dieſe Vorſicht und Maͤſſigung aͤuſſerte ſich 
nur. in der Art der Enthuͤllung, nicht in der Enthuͤllung 
elbſt. 
ß Mit dem Ende des Junius machte der Kayſer An⸗ 
ſtalten, um ſich aus Sachſen wiederum nach Oberdeutſch⸗ 
land hinauszuziehen. Dies ſchien etwas befremdend, 
weil er doch dem Anſehen nach in Sachſen noch ein Ges 
ſchaͤft abzuthun hatte, das zwar nicht von groffem, aber 
doch von einiger Belang war. Die Stadt Magdeburg 
hatte ſich ihm noch nicht unterworfen, und machte auch 
. Feine Anftalten, es eher zu thun, bis fie mit Gewalt 
Dazu gezwungen würde. Im ganzen konnte dies freylich 
nicht viel austragen, ob ſich die Magdeburger hinter 
ihren Mauren allein noch für unbeſi iegt halten wollten. 
Auch konnte der Kayfer das Geſchaͤft Ihrer Demüthie 

- gung fider genug dem neuen. Churfürften von Sachſen 
Hberlaffen, fobald.er fie ihm preis geben wollte; allein 
es ſchien doch fehr natürlich anzunehmen, daß ihn ihr 
Trotz um fp meh» gereißt haben müßte, bie Heine Bes 
muͤhung felbft zu übernehmen, ba fie weder einen grofs 
fen Aufwand von Zeit noch von Kraft zu erfordern fehlen. 
Man glaubte deswegen, ba ihn irgerid ein Befonberer 
Umftand veranlaßt habe, fo eilfertig nach Dberdeutfchs 
land zurſickzukehren, und-fand gewöhnlich diefe Werans 
laſſung in ben Bewegungen, welche der neye König 
Heinrich II. von Frankreich um eben dieſe Zeit machte. 
Mit diefen Bewegungen hatte es in allweg feine Richtigs 
keit. a gab ori nach dem Tode feine Waters, 
. be 
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—W . nr reg? 1: N) | 
Ber den 31. März ır547. "erfolgt war, durch miehrere : 
Beichen zu erkennen, daß er feine Regierung gar Er gern 
mit einem Kriege eröfnen möchte. Er ließ überall Trupe - 
pen werben, ſelbſt im Reich Truppen werben +76), - 
iind verhelte dabey diefe Kriegs: Rüftungen fo wenig ; 
Daß es fchien, als ob er die benachbarte Staaten abſicht⸗ 
lich dadurch reißen wollte. Aber kein Menſch konnte 
zweiflen, daß. ed zunaͤchſt auf den Kayſer abgeſehen 
fey 127), denn Heinrich hatte ſchon ald Kronprinz feine - 
üngebultige Begierde, es mit ihm aufzunehmen, mehrs 
fach geäuffert, alfo konnten ihm freylich feine jetzige Be⸗ 
wegungen nicht gleichgültig feyn, . Einigen Antheil konn⸗ 
ten fie Daher in allweg auch an der Eilfertigkelt haben, 
womit ſich der Kayſer wieder nach Oberdeutfihland 309 5 
aber: es tft mehr als wahrſcheinlich, daß er nicht wenis 

er damit geeilt haben würde, wenn auch biefer Um⸗ 
and nicht dazwiſchen gekommen wäre, weil das Haupt: 
Merk, mit welchem er jeßt umgleng, feine Gegenwart 
in Oberdeutfchland erforderte. Un ber Zuſtandbringung 
dieſes Werks war dem Kayſer unendlich viel gelegen: 
Es follte die Grundlage zu ber Ausführung bed ganzen 
Plans werben, die er fih durch den Krleg nur erft 
moͤglich gemacht hatte. Es deckte daher von biefem 
Plan viel mehr auf, als bis jeßt noch fichtbar geworden 
war; aber ed konnte nur in Oberveutfchland angelegt 
| | wers 


eyn 
f ſeiner 

th geweſen waͤre, denn auch er 
ar in Die Dienſte ded Koͤnigs 
on Srankeis detreten, nachdem 
dn die Augſpurger bep ihrem 


teden,, den fie mit dem Kupfer 
loffen, auf eine hoͤchſt unruͤhm⸗ 


ie Art” aufgropfert hatten. ©. 


Sleidan L.XIX. 586. Heuter rer. 


f aufr, L. Xır. W — 
147) Es konnte auch dem Kav⸗ 
. fer nicht unbekannt ſeyn, daß er 


abſt geſchloſſen hatte, das zwar 
ehr geheim gehalten wurde, aber. 


bei ein Buͤnhnaͤß mit dem 
eben deswegen deſto mehr Miß 


ttauen bey Ihm erregen mußte. 


— Raynald or, 189. Sarpi Lil, 
To; ” A en 


una 
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werben, denn es war bie. Errichtung eines neuen Schwaͤ⸗ 
bifchen Bundes!“ .. 5 | a 
Wie, viel dem Kapfer daran gelegen war, dies Werk 
bald zu ſtand zu bringen, Dies verrieth er am deutliche . 
ften dadurch, weil er kaum den völligen Ausgang des 
Ktriegs abwarten. tonute, um ber Welt anzulündigen , 
daß er damit umgehe. Noch von feinem Lager vor Wits 
tenberg ließ er den 6. May an alle Stände bed Reichs 
- ein Ausfchreiben ergehen, worin fie eingeladen wurden, 
_fid) mit dem Anfang des naͤchſten Monaths zu Uln zu 
verfammien, mo er eine hochwichtige Angelegenheit, 
nehmlich eine neue Vereinigung aller Stände deutſcher 
Nation in Vortrag zu bringen gefonnen fey 4°). Was 
aber dem Kayfer an der Errichtung dieſes Bundes geles 
gen war, fällt bey einer näheren Unterfuchung. leicht in 
die Augen. Unumfchränkte Herrſchaft in Deutfchland, | 
oder doch weniger. eingefchränkte Herrfchaft in Deutfchs 
land war das Ziel feiner Wünfche.. Nach der Unters 
druͤckung der Proteftanten, welche die gröffere und maͤch⸗ 
tigere Hälfte des Reichs ausmachten, konnte fie ihm 
auch kaum mehr ftreitig gemacht werben. Es fchien jetzt 
- bey ihm zu ſtehen, wie weit er die Gränzen der kayſer⸗ 
lichen Gewalt ausdehnen; es fehlen fogar bey ihm zu 
fiehen, ob er die ganze Reiche - Verfaffung umkehren, 
und mit Veränderung aller bisherigen Verhaͤltnuͤſſe eis 
"ne 





148) Nach biefem kapſerlichen 
Ausſchreiben vom 6. May wurde 
die Derfammlung su Ulm auf ben 
12. Jun. angefedt: Herr Spich 
Bat aber die Entdedung gemacht, 
Daß der Kayfer ſchon vorher auf 
den 25. Märs eine ſolche Verſamm⸗ 
fung ausgefchrieben, und die nehm⸗ 
liche Sommiffarien, welde hernach 
. auf die zweyte Verſammlung ka⸗ 
‚ men, bereitd zu diefer ernannt 
hatte. Diele Entdeckung giebt 


‚mehr. Aufihlüfe über feine - 
Er mar damahls noch 


ſelbſt in Oberdentſchland und im 
der Nähe von Ulm, und wuͤnſch⸗ 
te alſo, die Sache noch vor ſel⸗ 
nem Zuge nah Sachſen zu Stand 
zu bringen. Wahrſcheinlich aber 


trug eben diefer Umftand, daß er 


noch fo fehr nahe war, das mei⸗ 


“fie dazu ben, daß bey dieler ers 


ften Verſammlung nichts gethan 
werden konnte, weil ſich gar zu 
wenige Stände dabey einfanden. 


S. Spieß Geſchichte des lavſerli⸗ 


chen neuniahrigen Bundes 39. 
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e völlig aeue einführen wollte, denn für jegt.menigftend | 
Hatte ex Macht genug in den Händen, auch bie totalfte 
Veränderung zu erzwingen; allein Carl war weife genug, 
um auch nicht, eiumahl in feinen Wuͤnſchen bloß auf den 
gegenwärtigen Augenblick Bedacht zu nehmen. Wenns 
ſich auch die Revolution jegt erzwingen ließ, ſo war es 
doch mehr ald ungewiß, ob fie Beſtand haben, würde, 
Sie mußte nothwendig eine geraume Zeit durch gewalt⸗ 
fame. Mittel behauptet, wie fie nur durch Gewalt ers 
zwungen werben Eonnte, Hätte er immer in Deutfchland 
bleiben, . hätte er feine beftändige Reſidenz im Reid 
aufſchlagen können, fo möchte ſich vielleicht ihre. Forts 
bauer eher haben verſichern laffen, aber bey den häufis 
gen oft langen Abwefenheiten, wozu ihn bie Sorge für 
feine übrige Staaten und die Umſtaͤnde von biefen ſo oft 
nöthigten,. bey der Unmöglichkeit, feine Macht immer 
beyſammen zu behalten, welche aus diefen entfpraug, 
bey ben eben daraus erwachſenden Hindernüffen, welche 
ihm nur das ſchnelle Zufammenziehen feiner Macht fo 
oft ſchon erfchwehrt hatten. — dabey lief fich nichts ans 
ders erwarten, ald daß das neue Gebäude, das ſich als 
lenfalls jet hinftellen ließ, in einem hoͤchſt kurzen Zeits 
"raum von ſelbſt wieder verfallen würde. Schwerlich 
war alfo der Gedanke an eine ſolche Veränderung, jes 
mahls in die Geele des Kayſers gelommen, oder fie 
hatte ſich doch gewiß nicht länger als einen Augenblick 
dabey aufgehalten, denn in eben dem Augenblick, ba 
fie diefen als unausführbar erfannte, mußte ſich au 
der ungleich ficherere Weg zu Erreichung three Wünfdhe 
ihr anbieten.  Unumfchränkte Gewalt unter dem Schein 
aller bisherigen Einfchränfungen war für ihn erreiche 
bar 349). Die ganze äuffere Form der Reichsverfaſ⸗ 
füng 
{Pc ner en mens Cu Data Te arten age, M 
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g Konnte Bleiben, und das Phantom der altern Reicho⸗ 
Freyheit immer noch darſtellen, aber wenn fich dies 
- Phantom durch ein Paar fichtbare oder unſichtbare Faͤ⸗ 
den an den Banferlichen Thron anknuͤpfen ließ; und durch 
diefe nach Gutduͤnken gebreht und gelenkt werden konnte, 
f6 hatte doch der Kayfer and, was er wollte Dies 
konnte aller Wahrfcheinlichkeit nach Im gegenwärtigen 
Augenblick erhalten werden, in welcher die eine Hälfte 
der Stände noch vor feiner Macht, welche fie als fo uns 
wiederftehlich erfahren Hatten, und die andere Hälfte 
vor der Ahndung ähnlicher Erfahrungen zitterte. Es 
konnte duch den bloffen Schrecken vor dieſer Macht, 
alſo ohne" gar zu merklichen Zwang, alſo auf.eine Art 
erhalten werben, welche weniger Widerſtand reißte, 
mithin auch weniger Fünftiges Entgegenftreben befürchten 
ließ: aber welches fchicklichere, ficherere, feinem Zweck 
vollſtaͤndiger entfprechende Mittel Eonnte dazu erbacht 
werden, als die Errichtung eines neuen Schwaͤbiſchen 
Bundes? Durch diefen Bund, wovon natuͤrlich der 


I Kayſer das Oberhaupt ſeyn mußte, knuͤpften ſich die neue 


Bande von ſelbſt, woran die Staͤnde ſo viel leichter und 
unmittelbarer gefuͤhrt und gelenkt werben konnten, als 
durch das alte reichsverfaſſungsmaͤſſige Band, das fo 
dielfach verſchlungen, und an fo vielen Stellen fihon zer: 
riſſen war. Durch diefen Bund eröfnete ſich ein ganz 
eigener viel weiterer Meben anal; in welchem ber Fays 
ſerliche Einfluß unendlich ungehinderter durch das ganze 
Reich cirkuliren konnte, als durch die enge, meiſtens 


Lbverſtopfte Gänge, durch welche er ſich nach ber kayſerli⸗ 


chen Capitulativn allein in dem Reichskoͤrper vertheilen 
ſollte. Durch dieſen Bund wurden nicht nur neue Ver⸗ 
u . En BE .. in haͤlt⸗ 
rempublicam in regnum haeredira- ſehr richtig; aber es lag.in dem 
tium trausfotmare poſſet, reli- @harafter des Kavpſers gar nicht, 
quum erat, ur humanitate et' cle⸗ daß er ſich Deswegen auf das les 
mentia mrajeftateın er dxiſtimatio⸗ te haͤtte einſchraͤnken Toller 
nem tnereiur = fo iſt das erſte 
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haͤttnuͤſſe zwiſchen dem Kayfer und den Ständen geſchaf⸗ 


fen, ſondern auch die Staͤnde ſelbſt wurden in neue Ver · 
hhaitnuͤſſe gegen- einander hineingeruͤckt, welche dem Bay: ⸗ 


ſerlichen Anfehen viel guͤnſtiger als die von der goldenen 
Bulle feftgefeßte fen mußten. Bey diefen neuen Vers 
haͤltnuͤſſen ließ ſich unfehlbar vorausſehen, daß das 
Oberhaupt des Bundes faſt alles durch die Bundesglie⸗ 
der erhalten konnte, was die Reichsſtaͤude dem Ober⸗ 
Haupt des Reichs niemahls bewilligt haben wuͤrden. Es 
ließ ſich unfehlbar vorausſehen, daß alle ſchwaͤchere 
Slieder des Bundes ſich an das maͤchtigere Oberhaupt 
anſchlieſſen, ſich lieber von dieſem, als von den maͤchti⸗ 


geren Mitgliedern abhaͤngig machen, alſo immer mit 


dieſem ſtimmen, und ihm dadurch ein Uebergewicht ver⸗ 


ſchaffen würden, Das er auf einem Reichstag niemahls 


von ihnen erwarten konnte. Um dies zu erhalten, bes 
durfte es weiter Feine Politik, als daß man die ſchwaͤ⸗ 
chern Glieder immer ein Bleines gegenwärtiges Intereſſe 
in ihrer Verbindung mit dem Oberhaupt des Bundes 


finden ließ, und ihren Einfluß. in allen Bundesperhälte 


nüffen dem Einfluß der mächtigeren allmählig gleich zu 


ftellen ſuchte, ſo war man geſichert genug, daß ſie pn 


- immer für das Intereſſe des Kayfers verwenden wirs 


den. Alle diefe Vortheile hatte die Erfahrung des ers ' 


iten ſchwaͤbiſchen Bundes bereits erprobt. Die häufige 
WVerſuche, bie man feit feiner Crlöfhung von Selten 

des Fanferlichen Hofes gemacht hatte, um ihn wieder zu 
ernenern, hatten genugfam Dargethan, wie gut man 
bort damit bekannt ſey; alfo bedurfte es nicht einmahl 
eine beſonders tiefe oder weit hinausſehende Staats Kunſi, 
um den Kayſer gerade jetzt in ber Errichtung eines ſalchen 
neuen Bundes das ſicherſte und leichteſte Mittel zu der 
moͤglichſt⸗vollſtaͤndigen Erreichung feiner Abſichten finden 
zu laſſen. Wohl mußte er auch recht feſt davon uͤber⸗ 
zeugt ſeyn, denn er u es An nicht verdrüffen, das 

"HLBand.2.Ch —: Werk 
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Werk noch mit langſamer Staͤtigkeit zu verfolgen, ba 
er durch den Erfolg des erften deshalb gemachten Vers 


nu ſuchs, wider feine Erwartungen, belehrt wurde, daß 





es nur mit der Zeit reifen koͤnne! Ä 
Der Vortrag, melden er den zu Ulm verſammel⸗ 
sen Ständen durd) feine Commiſſarien deshalb machen 
ließ, war Fünftlidy genug eingerichtet, um fie bald über 
das unerwartete hinuberzubringen, das er für fie haben 
mochte. Sie würden fich erinnern, lie er ihnen vors 
‚stellen, wie viel Sorgfalt er von jeher auf Die Erhals 
tung des Allgemeinen und befonderen $andfriedeng im 
Deutfchen Reich verwandt habe; dennoch habe er mit 
aller feiner Muͤhe nicht verhüten Finnen, dag nicht ein 
paar unruhige Fürften beynahe ganz Deutfchland in Die 
größte Unordnung verfegt hätten. Auch fey es bekannt 
‚genug, wie viel Schaden und Nachtheil mehreren Stäns 


deſn bes Reichs durch die von ihnen erregte Unruhen 


zugefügt worben ſey, weßwegen er ſich ja zuleßt genös 
tbigt gefehen -habe zu den Waffen zu greifen, und bie 
kayſerliche Gewalt gegen die Friedensftörer zu gebraus 
hen. Diefe feyen jeßt freylich auffer Stand gefeßt, 
meiteres Unheil anzurichten, aber man muͤſſe fidy nicht 
blos begnügen, . nur Das gegenwärtige Uebel gehoben 
zu haben, fondern auch Darauf denken, wie ihm für die 
Zukunft am würkfamften vorgebeugt werben Einne. Es 
koͤnnten ja.neue Unruhen ausbrechen. Er felbft koͤnnte 
vielleicht nicht immer fogleich Dazu thun, um fie in der 
Geburt zu erſticken; für die Ruhe des Reiche und für _ 
bie Sicherheit aller einzelnen Stände würde alfo anı bes 
ften geforgt ſeyn, wenn ſich eine Einrichtung treffen 
lieffe,,. worin man gegen alle EFünftige Fälle diefer Art. eis 
ne ſchleunige, gegenwärtige und immer ‚hinreichende Hüls 
fe finden koͤnnte. Dazu möchte nun der ſchon gemachten 
Erfahrung nah ein neuer allgemeiner Bund zwifchen 
ben Ständen das einzig zwechmäffige und äusertäffige 
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Mittel ſeyn: denn ein ſolcher Bund allein koͤnnte das 
allgemeine Band des Landfriedens allmählig unzerreißs 
. bar, und. bie Ruhe im Reich daurend machen, indem | 
er jebem einzelnen Stand die Erhaltung der ſeinigen 
und des ſeinigen gegen alle Beeintraͤchtigungen zu jeder 
Zeit fihern müßte 15%). — Diefer Vortrag, derfih 
mit dem Erbieten ſchloß, daß der Kayfer und fein Brus 
der bereitwillig feyen, an dem Bund anzuftehen, mußte | 


für mehrere Stände wenigfiens immer etwas anziehens 


des haben. _ Die Vortheile waren unverkennbar, wels . 
che für manche baraus erwachfen Tonnten. Auch für 
diejenige, welche zu der proteftantifchen Parthie gehörs- - 
“ten, ſchien doch in dem Fayferlichen Erbieten manches 
zu liegen, das zum mindeften ihre Befürchtungen wegen 
ber weiteren Abfichten des Kayſers mildern, das fie 
ſelbſt in Beziehung auf die Religions »Sache mildern, 
und ihnen für die Zukunft günftigere Ausfichten oͤfnen 
Fonnte. Dennoch fand der Antrag der Eommiffarien 
nicht die Aufnahme, welche fie vielleicht gehofft haben 


mochten. Cs ift: möglich, daß die meifte oder doch einis. . 


ge Stände die wahre Abfichten des Kayſers dabey durde 
fchauten: es ift aber auch möglich, daß fie blos durch 
andere Urfachen-fo gleichgültig dabey gemacht wurden, 


denn dieſer Urſachen konnten mehrere eintreten. In 


der allgemeinen Beſtuͤrzung und Furcht vor dem Kayſer, 
welche noch ganz Oberdeutſchland erfuͤllte, war es ſehr 


natuͤrlich, daß man gegen alles mißtrauiſch wurde, was . 


Yon Kayfer Fam, ohne fich immer befonderer Gründe 
zum Mißtrauen bewußt zu ſeyn. Auffer diefem war 
man es hier ſchon gewohnt worden, jeden Antrag zu ei⸗ 
ner Erneuerung des ſchwaͤbiſchen Bundes als verfängs. 
lic) anzufehen, und deswegen abzumeifen, weil er fon 
einigemahl zu einer Zeit gemacht worden war, wo man 


das 


130) 8. Sledan 1. XIX. 583. | ne | 
52 ———— 
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‚das Berfängie dabey gar zu deutlich zu ſehen glaubte. 
Anderen Staͤnden hingegen, wie zum Beyſpiel dem 
Herzog Ulrich von Wuͤrtenberg, mußte es noch gar zu 
friſch im Gedaͤchtnuͤß liegen, wie viel Creuz und Aerger 
der alte ſchwaͤbiſche Bund ihnen gemacht hatte, daher 
war es Fein Wunder, wenn dieſer mit allen. feinen Kraͤf⸗ 
ten.der Errichtung eines neuen entgegen arbeitete, und 
‚bie meifte übrige Stände vor jeßt noch nur menige Nei⸗ 
gung dazu blicken lieſſen. Die wenige, welche fich fds 
gleich dazu willfährig erklärten, mußten den andern die 
Sache nur noch verbächtiger machen“ 181); die Unter⸗ 
bandlungen ‘darüber wurden alfo, da man es frehlich 
nicht wagte, den Antrag geradezu abzumelfen, mit fehr 
geflffentlicher Langſamkeit getrieben, und ba dies Die 
kayſerliche Commiffarten bemerften, fo hielten fie es für 
kluͤger, fie felbft ſtillſtehen zu laffen, und ihre Fortſet⸗ 


zung auf ben Reichstag zu verfchieben 152), der bereits 


für den folgenden Monath nach Augfpurg ausgefchries 
ben: war. .. Mach dem erften Entwurf des Kayfers folls 


te die Sache ohnehin erft auf dem Reichstag zum Schluß 


gebracht werben , deswegen war. auch dieſer zuerft nach 
Ulm auögefihrieben , und nur wegen ber Peſt, die man 
dort verſpuͤhrt haben wollte, nach Augſpurg verlegt 

worden! 
Auf diefem Reichstag, ber ben 1. Gept. eröfnet 
wurde, legte es ſich nun vollends zu Tage, womit der 
Kay⸗ 


5 '@8 'maren der Herzog 


Wilhelm von Bayern , Heriog. 
chweig, Markgraf Ernſt von Bas 


(in, der jüngere von Braun: 


eu, Graf Wilhelm von Henne: 
berg, der Teutſchmeiſter, die Bi: 
fhöfe und Aebte von Bamberg, 
Würzburg, Eichſtedt, Straßburg, 
Fulda und Murbach. Der Hets 
- 308 von Würteriberg mar am meis 


Ken dagegen, denn er hatte feine. 


Geſandte bey der Verſammlung 


N 


die —— uͤber die 
Bundes⸗Sache gar nicht einlaſſen 
duͤrften. ©. Sattler P. II. p. 
257 folg. 

152). Die Sache wer doch fo 
weit ſchon eingeleitet worden, Daß 
man bereitd mit einem fogenanns 


‚ten Nathfehlag der Stände fertig 


war, auf welche Art der neue 
Bund eingerichtet werden follte. 
S. Spieß Geſchichte des neunidhs 


rigen Bundes 39. 
voraus nſtruirt, daß ſie N ch in 


N 
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Kayſer um ieng. Er felbft verhelte es nicht mehr, daß 
ſich die Stände gern. ober ungern entſchlieſſen müßten, 
threm Oberhaupt von der gefeßgebenden und von ber 
executiven Gewalt im Reich einen groͤſſeren Antheil ans 
zuvertrauen, und mehrere Mittel zu ihrer Behauptung 
in die Hände zu geben, als fie bisher ihrer eigenen Eons 
venienz und. ihrer Freyheit zuträgtilg gefunden hatten, 
Er verhelte es nicht mehr, daß er bey dem leßten Kries 
ge nicht allein die Abſicht gehabt habe, die Proteftan: 
ten zu bemüthigen und das Gleichgewicht zwiſchen ihrer 
und der Fatholifchen Parthie wieberherzuftellen, fondern 
das gröffere Ziel ſich vorgefeßt habe, den Würfungss 
Trais des Eanferlichen Anſehens etwas über bie alte 
Gränzen hinauszurücen , in Die es durch die Schwäche 
ſeiner Vorfahren eingefchräuft worden ſey. Er verhelte 
es mit einem Wort nicht, daß er mehr Macht wolle, 
aber er gab dabey auch ſehr verſtaͤndlich zu erkennen, 
daß er ihnen fehr gern den Nahmen ihrer alten Frey⸗ 
heit und alle Formalitäten der bisherigen Verfaſſung 
noch laſſen wolle, ment fie ihm nur ſtillſchweigend das 
Recht einraͤumten, ſich, ſo oft ſie ihn hinderten, dar⸗ 
uͤber hinwegzuſetzen. Das erſte erklaͤrte er ſehr deutlich 
durch — die Truppen, womit er waͤhrend dem Reichs⸗ 
tag Augſpurg beſetzte 253), durch die Sprache, welche 
er gegen einige einzelne Stände annahm, und ſelbſt 
durch einige von den Forderungen, ‚welche. er an alle zus 
EEE ‚Same, 
:153) Sleidan L.XIX. 390. Die Bürger, welche eine Plänberung 
Geſchichte der Heinen Demäthis von deu. wilden Bolf befürchte: 
ung; welche der Kavfer ben ſei⸗ ten, griffen zu deh Waffen, wos 
em Einzug in Augfpurg erfuhr, durch fich der.Kayfer, der auch 
at Thuan L. IV. 205. Sie wur: den Bürgern nicht das Beſte sus 
de aber von feinen eigenen Trup⸗ frauen konnte, gezwungen ſah, 
den veranlagt, denn diefe erreg: fich in’ einem Privat⸗-Haus zu 
ten bey ihrer Ankunft in der verbergen, wo er einige Stunden 
Stadt einen Aufftand, um durch in einer fehr unangenehnen Lage 
diefen den Sold, den man ihnen und in fehr Angftlihen Erwartun⸗ 
ſchuldig war, au erttogen ; die gen zubriugen mußte 
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fammen in, der Reichsſtags⸗Propoſition machen Tief. 
Die Truppen, welche er in Die Stadt und die umlicgens 
de Gegend vertheilte, beliefen fich. auf nicht. weniger als 
einige, taufende von Spaniern und Niederlaͤndern. Won 
dem fregeren Anſehen des unumfchränkteren Herrn, das 
er fi) dabey gab, machten bie Angſpurger felbft die 
empfindlichſte Erfahrung , indem er ihre ganze biäheris 
ge Stadt: Verfaffung durdy einen bloffen Befehl vernich⸗ 
tete, und ihnen eine. ganz neue allein nad) feinem Guts 
befinden abgefaßte Regierungs⸗Form vorſchrieb 154), 
Unter dert Forderungen hingegen, welche einen Theil 


ber ReidhstagesPropofition ausmachten, leuchteten vor⸗ 


nehmlich aus zweyen feine Abfichten gar zu deutlich her⸗ 
por. Er-erkiärte den Ständen, daß die Wiebereinrich 
tung bes Sammer -Gerihts und bie Abfaffung einer 
nenen ihm vorzuſchreibenden Drdnung eines der drin⸗ 
gendnothmendigften Gefchäfte ſey, welches zuerft vorge⸗ 
nommen werden müffe, aber machte ihnen zugleich das 
Anfinnen, daß fie ihm für diesmahl die Veſetzung des 
Gerichts, und bie Ernennung der dazu erforberlichen 
Perſonen allein überlaffen follten. Wie viel in dieſer 
“ Forderung lag, durfte wohl feinem der Stände erft ent: 
- wickelt werben. Es hieß ihnen nicht weniger zugemus 
thet, als daß fie fidy gefallen laffen föllten, von einem 
ganz kayſerlichen Gerichtss Hof Indgefammt Recht zu 
nehmen; aber die. Zumuthung wurbe dadurch noch tröfts 
Ucher, weil der Kayfer zu gleicher Zeit dafür zu forgen 
verſprach, daß bie Urtheile des neuen Cammers Gerichte 
gewiß befjer und fehneller exequirt werben follten, als 
' ZZ es 


154) Dies geſchah erſt nach men, weil er fie zu feinem Got⸗ 
ber Beendigung des Reickzstags tesdienſt haben wolle. Noch muß⸗ 
©. Sleidan L. XXI. 641. Aber ten fie den Katholiken ein Paar 
noch vor feiner Cröfnung hatte andere dazu geben, welche der Bis 
er die Augfpurger gesmungen, ſchof foͤrmlich wieder einweibte. 
ihre Dom: Kirche dem Biſchof und eb. daf. 591. a 
ben Katholifen wieder einzurdus | 


N 


v 


N \ 
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es ben den Urtheilen des alteri der Fall geweſerſey "5 57. 
Sein anderes Anſinnen von, diefer Art, mußte der Frey⸗ 
heit der Stände nicht weniger gefaͤhrlich ſcheinen, wies 
wohl ſich mehr fcheinbare Gründe dafuͤr anführen liefs 
fen. Er beftand darauf, daß fich die Stände aller bes - 
fonderen Zuſammenkuͤnfte und eigenen heimlichen Bes 
rathſchlagungen, beſonders auf den Reichstagen enthals 
ten follten, in dem fie ben Sortgang der gemeinſchaftlich zu 
behandlenden Gefhäfte nur verjögerten, mie es die Ers 
fahrung der meiften leßten. Neichötage fattfam bewieſen 
habe. Diefe Erfahrung war unwiderfpredlih. Durch 
das alte Herfommen lieffen fich dieſe befondere Berath⸗ 
ſchlagungen and) nicht entfchuldigen ober. rechtfertigen, 
denn. fie waren erft gewöhnlich geworden, ſeitdem fih 
die zwey Meligionds Partheyen im Reich. förmlich ges 
bildet und getrennt hatten: aber fo Iange diefe Par⸗ 
theyen noch fort exriftirten, fo waren fie für beyde, fo 
waren fie wenigftens immer für die fehmächere fo notks 
wendig, daß. fie nicht Darauf Verzicht thun konnte, oh⸗ 
ne beynahe ihrer ganzen Exiſtenz zu entfagen. . Doch 
auch für die übrige Stände, auch für jene, welche ges 
genwärtig einen kleinen Vortheil daben hatten, mußte 
ed um der Folgen willen hoͤchſt bedenklich feyn, ſich das 
Recht befonderer Verathſchlagungen entreiffen zu laffen, 
"oder doch um ded Vortheils willen.bedenklich feyn, der 
dem Ranfer fo fichtbar dabey zuwnchs. Auch Dies Ans 
finnen kuͤndigte höchft unzweydeutig fein Stechen nad 
gröfferer Macht und nad) unbefchränkterem Einfluß anz 
aber auch bey diefem Anfinnen Eünbigte die Art, wie es 
. F ge⸗ 

. 135), Der Kapſer hatte zugleich vermehrt werben müßte. Noͤthi 
Darauf angeltagen, te Zahl mochte dies immer fepn ; aber e 
ber gewöhnlihen Bepſitzer des wurde daber gröfferer: Bortheil, 
Cammer⸗Gerichts wegen der Sa⸗ wenn der Kapier schen Stellen 


&en, die fih-tudeffen gehäuft hät: weiter zu befeßen bekam. 
ten, ‚mit sehen auffetordentilhen 1. oo 
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gemacht wurbe, eben fo wie Bey dem erſten · an, baß er 
„ihnen zu. eben ber Zeit den Schein ihrer Frepheit, ihrer 
Rechte und Ihrer Verfaffung noch fehr gern laſſen wolle, 
wenn fie ihn mit. guter Art day übrige nehmen liejfen. 
Er wuͤnſchte zwar, fie möchten :alle abgeſonderte Vers 
ſammlungen und ‚geheime Werathfhlagungen auf dem 
Reichstag unterlaffen, weil fie ohnehin dem alten Her⸗ 
kommen entgegen feyen : -aber im offenen Reichsrath 
und in der gemeinen Reiches Verfammlung follte jeder 
fein Stimmrecht ungekraͤnkt behalten. Wegen den 
Cammer⸗Gericht hingegen wollte er ſich zulegt begnuͤ⸗ 
gen, wenn fie ihm feine Beſetzung nur fuͤr diesmahl 
Überlieffen, wobey es ihnen noch freyſtehen follte,; ihr 
altes Präfentationd » Recht fo förmlich, als fie könnten, 
zu verwahren 156), Dadurch wurde der Schein treflich 
erettet, und man konnte deſtoweniger zweiflen, Daß es 
bſicht des Kayſers war, ihn zu retten, da er noch bey 
mehreren Gelegenheiten, welche auf dieſem Reichstag 
porkamen, eine: eben fo gefliſſentliche Sorgfalt darauf 
derwandte 17). Blos deswegen ſuchte er auch oo 
Sn . en 


156) Die Bedenlen det beus 
den böberen Reichs· Collegien über 
diefen Artifgl waren zuerg nicht 
gleichförmia , ausgefauen. Die 
Ehurfirkten wollten dem Kapfer 
anter Scheren Vediugungen fein 

jegebren bewitligen, um das rät: 
fere Uedel. das min fünf befürchs 
Xen müßte, zu vermeiden, “daß. 
ctwa font der Kapfer, in ldnges 
„ren Ermanglung des Medtd das 
w&ammer : Gericht gar zu fih an 
„feinen Hof nehmen und daſelbſt 
die Juris wermalten möchte, 
wwie von einigen feiner Worfabs 
non fhon gefbeben fen: dens 
noch batten auch einige Ehurfüt« 
K fehr greffen. Anfanb dabep, 
[b, Ipred Dräfentartongs Mechts 
au nur für dlesmahl zu begeben, . 


und dem Kayfer die Wicderbefets 
sung des GammersGerihtd allein 
su überlaffen. Das fürptiche Satz 
leglum srug bingegen in feinem 
Vedenten zuerk darauf an, daß 
man war die nene Anfitellung 
des Gerichts und die Unterhaltung 
von jchen aufferordentlihen Bey: 
figern. bewiligen, aber ‘die von 
dem Kapfer verlannte Seidſibe⸗ 
feßung verbitten folte. Berde 
Sollegien vereinigten ſich aber zus 
legt über ein couclufum gommu- 
be duorum, worin den Savfer 
für diesmabl bie Beſtelung ‚der 
au dem Sammer⸗ Gericht. gehörjs 
‚gem Perſonen frendelaffen wurde, 

157) Am fihtbernen zeigte ſich 
bie ben dem wichsieken Proielt, 
das der Kapfer auf tm nenn 
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— 
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den Unterhandiungen uͤber bie ihm gewiß ſo angelegene 


Bundes⸗Sache jedes Anfehen von Zwang zu entfernen, 


denn er Heß nicht nur den Ständen fo viel Bedenzeit, 
als fie wollten, fonbern äufferte auch feine fonderliche 


Empfindlichleit, da fie zuleßt wieder auseinander giens. 
gen, ohne ‚einen entſcheidenden Schluß deshalb gefaßt 


zu haben 188). : Doc) biefe Zurückhaltung konnte ihn 


tag durchfekte, nachdem er gewiß 
fhon lange damit umgegangen 


.. war, das iſt, bey der Art, wos 


nit er den berühmten Burqundi⸗ 
Then Vertrag mit dem Reich fchloß. 

uch diefen Vertrag wurden als 
e feine Erb; Niederlande unter 
dem Nahmen des Buraundifhen 
Kraifed dem Neid, gewiffermaffen 
einverleibt, fo daß fie zwar in 
Sufunft auch zu den Reichs-Steu⸗ 


ren gezogen, aber dafiir. auch in 


den Reichs⸗Schutz genommen wer: 


den follten. Diefer Punft allein 
fhien deut Kapfer die beträchtlich: 
fe Bortheile zu verfibern, dem 
er ſchien ihm den Beyſtaud und 
Die Theilnehmung des Reichs an 
jedem frandſiſchen Kriege su ſi⸗ 
Gern, in welchen er in Zukunft 
verwidelt werden konnte, weil 
ſich ja ein folher Krieg fon ins 
mer in bie Niederlande ziehen 
madte: aber ber Kavſer mußte 
noch auſſer diefen deu Vertrag 


hoͤchſt partheyiſch vortheilhaft für 
- fih zu machen, da er es dahin 


brachte, daß mun doch zugleich 
dieſe Lander in allen andern Stuͤk⸗ 
Ten ,. auſſer ihren Benträgen su 
den Reihöfteuren, für unabhaͤn⸗ 
gig von Kayfer und Meich erklaͤr⸗ 


te Hingegen das ganze Gerchäft 


gu ;wünfihen, -foudern 


der Unterhandiumgen Darıfber wuß⸗ 
te er fo einzuleiten, daß er die 


fen MWertzag gar wicht felbrt- sn 


betreiben, ja haß er ihn gar nicht 
vielmehr 
dem Reich. und den Reichſtaͤnden 


ı8, 1} 


nicht 


durch ſeine Einwilligimg darein 
noch eine Wohlthat zu erzeigen 


ſchien. 
158) Es kam doch ſo weit, 
daß von dem churfuͤrſtlichen, Col⸗ 


legio den übrigen Ständen bereits - 


den 31. Dct. eine förmliche Notel, 
oder ein Entwurf des zu errich⸗ 
teuden Vundes vorgelegt wurde, 
worauf fie ihr Bedenken und ihre 
Entfhlieffung geben folten. m 
diefer Notel, welche Herr Spieß 
ebenfalls entdedt und der Welt 
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\ 


mitgetheilt hat, wird die neue , 


Aynung ein Generals und des 
beiligen Roͤmiſchen Reichs⸗ Bunt 
genannt, der aber vorläufig nur 
auf fünf Jahre geſchloſſen werden 
follte. Vieleicht iſt aber dies 
eben der Matbichlag wegen des 
Bundes, der ſchon zu Ulm aufs 
gefest, und jetzt nur zuerſt den 
Ehurfürften vorgelegt wurde, benn 


aud den Bemerkungen, welche die . 


Churfürften an dem Rand ber 
Motel über mehrere. Artikel beys 


gefügt ‚hatten, erbellt deutlich, - 


daß der Entwurf von ihnen ſelbſt 
noch nicht in. der Geftalt gebilligt 
wurde, worin fie ihn in das Fuͤr⸗ 
fien = Eollegium fohidten Mus 
diefen Anmerkungen dee Churfürs 
fien über. ben Entwurf koͤnnte 
man übrigens am leidhteften vers 
muthen, was jegt noch den völlis 
gen Schluß der Sache am meiſten 
aufpielt; aber aus einem Artifel 
diefer Notel koͤnnte man noch eis 


ne Bermuthung :äber die Urfochen 
bs. nn, eben 


. 


394 Geſchichte der Entſtehung 

nicht ſehr viel koſten, da er aus dem ganzen Gang der 
übrigen Reichſstags⸗Verhandlungen ſich die Hoffnung 
wahrjcheinlich genug machen konnte, daß fie fich doch zus 
legt noch auch in dieſem Punkt nad) feinen Abfichten füs 
gen würden. Man hatte ja auch den ſchwaͤcheren Gtaͤn⸗ 
ben, befonderd den. Reichsftäbten zu ein Paar neuen 
Erfahrungen auf dem Reichstag geholfen; welche fehr 
geſchickt waren, fie allmählig von felbft auf den Gedan⸗ 
fen zu bringen, daß fie in einem neuen Schwäbifchen 


. Bunde mehrere Vortheile finden koͤnnten! 


Aber bied war nicht das einzige, was der Welt auf 
diefem Reichstag aufgedeckt wurde! Es kam nicht nur. 
an den Tag, daß der Kayfer bey der gewaltfamen Uns 
terdrückung der proteftantifchen Religionss Parthie als 
lein dies zur nächften Abficht gehabt habe, fich felbft - 
mehr Gewalt im Reich zu verfchaffen; fondern ed kam 
zugleich heraus, daß er es fich babey nicht eimmabı zum 

u. | | ebens 


‚bey diefem Bun 


Stehen, welche e8 dem Kavfer sus 
kst gleichguͤltiger machten, ob 
Der Bund zu fand Lime ober 
nicht? Es ſchien, als ob fi Sarl 
vorgenommen haͤtte, ſein Projekt 
wegen der Incorporation feiner 
Erb: Niederländer in bad Meich 
wenigftens mittelbar durch das 
vorgefchlagene Buͤndnuͤß anszu⸗ 


fuͤhren, wenn es ſich ja nicht un⸗ 


mittelbar auf dem Meihstag durch: 
ſetzen lieſſe. Man darf gewiß an⸗ 
men, daß Mn dies Incorpora⸗ 
tions: Projekt wichtig genug war; 
es kounte alſo immer aud einen 
grofien Antheil an dem Eifer has 
den, womit ee die BundesSache 
betrieb; aber Daß er ed wuͤrklich 
gelegenheitlich 
ausführen wollte , dies erficht 
man aus der ben Churfuͤrſten vor⸗ 
gelegten Notel, worin woͤrtlich 
ſtand, daß ſich der Kayſer von 
wegen feiner Erb⸗Niederlanden 


und der Sraffchaft Burgund dem 


Bund beyzutreten erbiete. Sept 
man nun voraus, daß es ihm 
würklih auch Deswegen Darum zu 
thun war, ihn zu ſtand zu brias 
gen, ſo begreift man leichter, 
warum er weniger Ungebult dar⸗ 
nach beseugte, da es ſich mit fes 
nem Projekt auf dem anderen 
—— der ihn gerader zu ſeinem 
5 führte, fo gut anließ. Aus 
t Anmerkung ‚der Churfuͤrſten 
su dieſer Stelle ber Notel ergiebt 
ſich auch, daß der Kayfer damahls 
fhon die Handlungen. wegen feis 
nem Burgundifhen Vertrag aus 
gefangen ‚, ober doch in der Stils 
e auf dem Reichstag eingeleitet 
haben mußte, ungeachtet man erſt 
im folgenden Jahr darüber zum 
Schluß kam, denn bie Churfürs 
fen erinnerten dabey daß ed aut 
ſeyn würde, wenn man die Spe⸗ 


tification der Eayferlichen Erblaus 


de zur Zeit no anslieſſe. & 
Spieß am a. D. 319. 
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Nebenzweck gemacht habe, ihre Religion ſelbſt zu glei⸗ 
cher Zeit unterdrücken zu wollen. Die Welt erfuhr ed 
jeßt eben fo unzweydeutig, daß er ben ReligionssStreit, 
Der ihm die fchöne Gelegenheit zu Ergreifung der Waf⸗ 
fen. gegeben hatte, vecht abfichtlich fortbauren zu Yaffen, 

daß er die Gewalt, welche ihm das Gluͤck feiner Waf⸗ 
fen verfihaft hatte, gar nicht zunächft zu Beylegung des 
Streits zu verwenden, ſondern daß er ihn höchft wahrs 
fcheinlich noch weiter zu benugen gefonnen ſey. Sie er 
fuhr jeßt — denn fie konnte fonft fein’ Benehmen gar 
nicht anders, erflären — daß er jebt eift, nachdem et 
die Parthie zerftört, und fich durch ihre Zerftsrung zum 
unumſchraͤnkteren Heren von Deutſchland gemacht hatte, 
daß er jetzt erſt die Sekte auch noch gegen den Pabft bes 
nußen, und fie um deswillen wenigftens noc fo lange‘ 
beftehen laffen wolle, bis er auch von diefer Seite feine 
Abſichten erreicht haben würde. Diefe Entdeckung war 
zuverlaͤſſig far taufende noch viel unerwarteter als bie 
erfte. Sie mußte felbft noch für Rom und für den Pabft, | 
fo viel diefer auch ſchon davon geahndet hatte, in einem 
hohen Grad überrafhend ſeyn; aber der Pabſt war 
auch größtentheils ſelbſt daran ſchulb daß fie jetzt [hen 
ſo vollſtaͤndig erfolgte! 

Noch waͤhrend dem Kriege, und ſelbſt bey der Be⸗ 
endigung des Kriegs in Oberdeutſchland hatte es zwar 
ſchon geſchienen, als ob der Kayſer wuͤrklich entfchloffen 
ſey, die Verfiherung in feinen erfien Manifeften bey 2 
dem Ausbruch bed Kriegs wahr zu machen, daß nics . 

mand wegen ber Religion beunruhigt werben follte. 
Wovoͤrklich hatte er die Religion in den meiften Dertern, 
welche er ſich mit Gewalt ober weldye fi) ihm freywillig 
"unterworfen hatten, völlig ungekraͤnkt gelaffen. Keiner 
von ben oberländifchen Städten, welche ſich fo bereits 
willig erzeigten „ feine Ungnade burd) jebed Dpfer abzus 
Haufen, z war eö von ihm zur Bebingung gemacht wor⸗ 
den, 


- \ I 


. Beſchichte der Entſtehung —W | 


‚ den, daß ſie der neuen lutheriſchen Lehre entfagen, je 
‚ feiner war nur dies zur ausdrücklichen Bedingung ges 

macht worben, daß fie die eingezogene Kirchen Güter 
. wieder herausgeben, ober den Bifchöfen, Stiftern und 

Sapiteln ihre Juruͤckbehaltene Einkuͤnfte wieder freylaſ⸗ 
ſen ſollten. Seine Miniſter hatten fich ſelbſt bemuͤht, 

die aͤngſtliche Beſorgnuͤſſe wegzuraͤumen, welche einige 
dieſer Staͤdte wegen dem Punkt der Religion bey ihren 
Vergleichs⸗ Unterhandlungen geäuffert hatten, denn als 
die Memminger noch eine beſondere Verſicherung des⸗ 
halb von dem Kayſer verlangten, fo erklärte man ihnen, 
daß fie.bey den Geſinnungen, welche der Ranfer bey dem 
Anfang des Kriegs darüber geäuffert.habe, Feine. weis 
. tere. Sicherheit nöthig hätten 15): der Sandgraf Hinz 
gegen erhielt wirklich bey feiner Sapitulation die nehm⸗ 
Tiche Berficherung von dem Kayſer, welche er vorher den 
Churfuͤrſten von Brandenburg und Sachſen wegen ber 


Religion ausgeſtelt halt 1 m Man ‚bemerkte mit 
einem 


ben muͤſſe, alle Schluͤſſe des Tri⸗ 
dentiſchen Concillums anzuneh⸗ 
men. Der erſtaqunte Landgraf 


159) Sie ſollten, ſagte ihnen 
Vaves, den Punkt der Religien 
- ja nicht gegen den Kanfer erwaͤh⸗ 








nen, denw diefer würde es fonft 
als ein Mißtrauen gegen ſich aus⸗ 
Ka da er feine Gefinnungen 
deshalb Than zu Anfang des 
Kriegs ſattſam erkläre habe. 
160) Auch bey diefem Punft 
ſuchte man zwar über den Laud⸗ 
tafen noch auf eine fehr unwuͤr⸗ 
ige Art einen Mortheil zu erhals 
ten. Unmittelbar vor. ber feners 
lichen Audienz bev dem Kapyſer, 
bey welcher er feinen flipulirten 
ußfall thun follte, überrafchte 
um noch der Bilhof von Arras 
mit dem Autrag, daß er fi, da 
er von dem Kayfer die nehmliche 
"Werlicherang wegen ber Religion 
wie die Churfuͤrſien von Sachfen 


= und Brandenburg erhalten 


wandte dagegen ein, daß in der 
bereits unterfchriebenen Gapttulaz 
tion Fein Wort von diefer Bedin⸗ 
„gung erwähnt fey, allein nach ei⸗ 
"nem langen Wortwechſel mußte 
er ſich doch endlich auf das Zures 
ben. der deyden Churfuͤrſten zu 
Ausſtellung des Verſprechens ent⸗ 
ſchlieſſen, daß er dasjenige, mas 
ein cbriftliches und freyes Genes 
tal: Soncilium, von welchem das 
Haupt der Kirche fowohl als bie 
. Öliedmaffen teformirt ‚werden 
müßten, beſchlieſſen würde, auch 
in der Maffe wie bie beyde Chur⸗ 
fürften halten wolle. Daß man 
dem Landarafen das Verſprechen 
auf Diefe rt, abpreßte, war ofs 
fenbar fehr klein; 


be... 
auch gegen ‚den Kapyſer — Aa) doch mit diefet —— 
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einem Wort in der Art, wie er den Krieg führte und - 
wie er ihn ſchloß, hoͤchſt unzweydeutig, daß er wenigſtens 
den Schein eines gewaltſamen Verfahrens gegen die 
nene Religion und ihre Anhaͤnger ſorgfaͤltig vermeiden 
wolle; denn die Gewaltthaͤtigkeiten, welche vielleicht hin 
imnd wieber von feinen Spanifhen Soldaten an einzelnen 
Kirchen und gegen einzelne Prediger der Sekte begans 
"gen wurden, .bürfen wohl. ihm felbft nicht zur Saft ges 
legt werden 167). Doch daraus allein ließ fich freylich 
audy noch Fein, Schluß siehen , und feine Hoffnung 
föspten, daß es überhaupt in feinem Plan liegen Bin 
die neue Religion felbft ungekraͤnkt zu laſſen. 
mufte zuerft um feines Vortheils willen jenen‘ Sch 


von Duldung und Maͤſſi igung gegen fie annehmen, denn 


lb gab, begnuͤgte, und da man fich 
Darauf berufen konnte, Daß die 
Churfuͤrſten von Sachſen und 
Brandenburg ein aͤhnliches aus— 
gefient hätten, fo lieh ſich doch 
weiter auch nicht daraus ſchlieſſen, 
dag der Kanfer im Sinn hätte, 
ihre Lehre durch das Concilium 
‚ anterdräden sn laffen. 

161) Die Mißhandlungen zum 
Beyſpiel, welche Brenz in Schwdr 
bifh Hall erfuhr, waren gewiß 
nicht durch einen Fanferlihen Bes 
fehl veranlagt, und wenn auch 
der Kapfer einen WUntheil daran 
gehabt hätte, ſo Fonnte er nur 
Durch einen ufammenfluß befon: 
Derer Umſtaͤnde dazu gereist ſeyn, 
die ſich gerade zum Ungluͤck des 
auten Brenz zuſammenfuͤgen muß: 
ten. Diele. erzählt er ſelbſt in 
dem Brief, worin er D. Majorn 
- in Wittenberg die Geſchichte feis 
ner ausgeſtandenen Noth bes 
chreibt, denn er fast Darin aus⸗ 
rüdlihb: Caefar nondum mutat 
teligionem in is arbibus, quas 


. recepit, nee graſſatur in minißros,. 
nec-mihi hoc tempore aliquod pe- 
ricalum. evenifler,, niũ conciones, 


wie 


quae fuerunt 'modefifimae, et 


precationes pro noftrerum victoria 
periculum creaffent.. Ein Spanis 
fher Bifhof, der fih während 


dem Qufenthalt des Kapfers zu 


Halle in das Haus des Lutheris 
{hen Collegen einquartiert hatte, 
fand zum Unglüd unter feinen 
Papieren die Eoncepie von Pre⸗ 
digten, worin er während den 
Krieg die Rechtmaͤſſigkeit des Wi⸗ 


derſtands gegen den. Kayſer bes 
hauptet und hatärlih von dem .. 


Kapfer überhaupt nicht zum bes 
fien gefprocen hatte. Diele Va: 
piere sogen dem guten Brenz den 
Verdruß allein zu, dem er fich 
ausgeſetzt ſah, und dieſen Ver⸗ 
druß haͤtte er verhuͤten koͤnnen, 


wenn er die Vorſicht gebraucht 
‚hätte, feine Predigt⸗Concepte vor⸗ 


ber auf die Seite zu. bringen. 
©. den Brief von Brenz in den 
Unſchuldigen Nachrichten- auf bag 
Jahr 1713. p. 546. Dafür ‚ges 


reiht es hingegen dem Kavſer 


zum ewigen Muhme, daß er in 


‚Wittenberg Luthers Grabmahl 


fi 3* jeigen, und feine Aſche ruhen 


m 
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wie. hätte ſich ſoſt Moritz mit ihm verbinden, und ſo 


viele von den maͤchtigeren Ständen der Parthie neutral 


und unthätig bleiben Finnen? Er mußte alddann noth⸗ 
wendig, um feine und ihre Ehre zu fihonen, dieſen Schein 


. noch etwas benbehalten, aber er konnte es dem Aufehen 


nach defto leichter, da er um biefe Zeit das Mittel ſchon 
bereit hatte, wodurch ſich alles, was er wegen ber Mes 


Ugion befchloffen haben mochte, auf das ſchicklichſte eins 


leiten, und mit dem. wenigften Anſtoß ausführen ließ. 
Das Concilium zu Trident war ja bereits verfammelt. 
Die. Entfheidungen von diefem über die ehren Luthers 
durften nicht mehr lange abgewartet werden. Es war 
auch gar nicht zweifelhaft, wie fie ausfallen würden ; 
aber wenn fie einmahl gegeben waren, fo war. ed nicht 


nur immer noch Zeit, bie Keßer zu ihrer Annahme zu 


zwingen, fondern es Eonnte jeßt auf mehr ald eine Art 
geſchehen, die mit den bisherigen Aeufferungen bes 
Kayſers in einem fo auffallenden Widerfprudy ftand. 
Mehrere Zeichen lieffen auch voraus ‚vermuthen, daß 


er ſich die vorgenommen haben dürfte. Man Eonnte 


es treflich daraus erflären, daß er ſich geweigert hatte, 
ben oberländifchen Städten eine befondere Verficherung 
wegen ber Religion zu geben. Bey jener, welche er 
dem Landgrafen gab, beftand er fogar ausdruͤcklich dar⸗ 


- auf, daß er fich verpflichten müßte, die Dekrete der 


ten: aber auf biefem Reichstag ergab es fich anders 


Tridentiniſchen Synode anzımehmen, und kaum ließ er 


fi endlih mit dem Verſprechen begnügen , daß ber 
Landgraf bie Entfcheidungen des Conciliums eben fo weit 
anerkennen wolle, als es bie Churfürften von Sachſen 
und Brandenburg ihrerfeits thun würden. Noch ans 
dere feiner Handlungen beftätigten die Wermuthung die 
man daraus ziehen konnte; die meifte Proteftanten felbft 
brachten fie alfo gewiß mit auf den Meichötag und bes 
fürdhteten hier die entfcheidende Beweiſe davon zu erhals 


f er 
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. Dee Punkt der Religlon wor zwar-ber erfie, wels , 


der in der Reichetagss Propofition des Kayſers als 
Gegenftand ber Berathſchlagungen anögezeichnet wurde. - 
In diefer Propofition hieß es fogar, der Ziwiefpalt we⸗ 
gen ber Religion ſey Die Haupt⸗ Urſache und Wurzel al⸗ 
ler bisherigen Unruhen im Reich geweſen, daher koͤnne 
auch der Friede unmoͤglich voͤllig hergeſtellt werden, bis 
dieſer beygelegt ſey. Der Kayſer erwähnte auch dabey, 

daß das Concilium zu Trident auf vielfaͤltiges Anhalten 
der Staͤnde deswegen zuſammenberufen worden ſey, aber 
anſtatt darauf anzutragen, wie man nach dieſem Ein⸗ 
gang natuͤrlich haͤtte erwarten moͤgen, daß man einſtim⸗ 
mig beſchlieſſen ſollte, alles der Entſcheidung des Con⸗ 
ciliums zu uͤberlaſſen, verlangte er nur, daß ſich die 
Staͤnde berathſchlagen moͤchten, auf welche Art ein 
Vergleich in den Religions⸗Streitigkeiten zu treffen, 
und wie es bis zu dem Schluß diefes Vergleiche mit der 
Religion felbft zu halten ſeyn dürfte. Dies ſah faft ans, 


als ob der Kayſer das Concilium ganz bey feite feßen 


wollte, und dahin giengen freylich feine Abfichten nichtz 
aber er wollte es fo einleiten, daß man fiber dad Ber: 
fahren, ‚welches das Goneilium bisher beobachtet habe 
und welches e8 in der Folge beobachten müßte, zur 
Sprache und zu einem Schluß kommen follte, und dies 
fer Zweck wurde erreicht. Die geiftliche Churfürften 
amd die meifte katholiſche Stände im fürftlichen Eollegio 
flimmten fogleich bey den Berathfchlagungen, wie fi) 
vorausfehen ließ, für die nneingefchränkte Anerkennung 
ber Tridentiniſchen Synode und ihrer Entfcheidungen;. 
denn dies allein, behaupteten fie, koͤnne den Streit beys 
legen, der von bem Augenblick an für geendigt angefes 
hen werben koͤnne, in welchem man fich vereinige, ihre 
Urtheile für entfcheidend zu erkennen. Die evangelifche 
Churfürften und Fürften machten natürlich ihre Einwens 
dungen dagegen und trugen zum Theil auf ein neues 

Reli⸗ 


⸗ 
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Religions⸗Geſpraͤch, zum Theil auf ein National⸗Con⸗ 
cilium an 162); indem: fi) aber beyde Partheyen mitt 
ihren Meynungen einander zu nähern ſuchten, ſo kamen 
fie von felbft auf gewiſſe Beftimmungen, unter welchen 
die Anerkennung ber Zridentinifchen Synode von den 
Proteftanten mit weniger Unbilligkeit gefordert und mit 
weniger Gefahr. von ihrer Seite verjprocdhen werben 
konnte. Die Ehurfürften von der Pfalz und von Sachs 
fen erklaͤrten ſich bereit das Concilium zu erkennen, wenn 
es frey und apoſtoliſch, wenn dem Pabft Fein oberrichts 
liches Anſehen mit dem Recht des Worfißes dabey zuers 
fannt, wenn bie Bifchöfe des; Endes, womit fie dem 
Pabſt verpflichtet ſeyen, entlaffen, wenn auch enangelis 
fchen Theologen eine entfcheidende Stimme Dabey zuges 


- fanden, und wenn vor allen Dingen die bereits von der 


Synode abgefaßte Defrete wieder aufgehoben würden. 
Die Billigkeit von einigen biefer Bebingungen wurbe 
- felbft von den Katholifen gefühlt. Die Herzoge von 
Bayern und einige andere Stände, worunter felbft Bis - 
ſchoͤfe waren, fagten es laut, daß die. Proteftanten das 
gegrünbetfte Recht hätten, mwenigftens auf dem letzten 
Punkt zu beftehen, daß die Defrete wieder vernichtet - 
werben müßten, worin fie die Synode ſchon fo vielfach 
verdammt hatte, ohne fie nur-einmahl gehört zu haben. . 
- Eben danttt räumte man ihnen auch das Recht ein, oder 
erkannte doch die Gerechtigkeit ver Forderung , daß ihs 
ve Theologen und Abgeordnete wenigftend auf der Syno⸗ 
de zugelaffen, und nicht nur ald Beklagte zugelaffen 
nn u | wers 
162) Die Gefandte des Herzog Pinnte. Dies lebte Fonnte fche 
Ulrichs von Würtenberg waren richtig feyn, aber der Herzog ber 
befonders infiruirt , auf einem dachte wohl nicht, daß die kathos 
Nationals Concilio zu befteben, liſche Parthie im Reich unmöglich 
denn der Herzog glaubte gewiß, muter den ichigen Umfdnden an 
daß die Fortfegung des Tridentis ein National: Goncilium denken 
niſchen, vor welcher man fi pros konnte, wenn fie nicht ebenfalls 
teſtantiſcher ſelts am meiften zu Luß Yatte,. vödig mit dem Pabß 
\rchten hatte, dadurch am iu: zu brecheen 
"figken verhindert werden 
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werden müßten, Died war ed, was der Kayfer ges 


wollt hatte. Er lieg fogleich ſelbſt mit den -proteftantis 
fhen Ständen unterhandlen, daß fie nur das Conrilium 


‚nicht ganz pon der Hand weifen möchten, wogegen gr. 
von ‚feiner Seite mehr für fie auf dem Kondlio thun 


würde, als fie erwarten koͤnnten. Er nahın es -über 


fih, ihren Theologen und Gefandten.völlige Sicherheit _ 


und mwenigftens völlig freyes Gehör gu verfchaffenz 28 
ift aber wahrfcheinlich, daß er in den geheimen Negotia⸗ 
tionen, welche er mit den Churfürften von der Pfalz. 
von Brandenburg und Sachſen beswegen führte, noch 
mehr als nur dies übernahm. Man kann bies felbft 
daraus fhlieffen, weil.in der auf Die gemeinfchaftliche 
Gutachten der Reiheftände über den Religions Punkt 


“ ertheilten kayſerlichen Mefolution, welche auch die Pro⸗ 
teftanten endlich annahmen., keine befondere Bedingun⸗ 


gen, fondern nur die allgemeine Verfiherung enthalteh 


war 103), baß fich der Kupfer felbft der Sorge unters 


“ ziehen 
163). Im Fuͤrſten: Collegio war nen, und noch mehr. mußte es 


eö der Gegenvorftellungen der Pros bie Art fen, wamit man den 


tefionten ungeachtet durch die Städten ihre Einwilligung in bien. 
3 


Mehrheit der Stimmen durchge: ſe Refolution ablodte. Diefe wo 
gangen, daß das Goncilium zu ten fich lange nicht Dazu verfichen, 
Trident feinen Fortgang haben, mit den beyden höheren Collegien 


und man ohne weiterd dabey bes einzuſtimmen, well fie ed-für ale _ 


harren follte. Man hielt bier auch zugefährlich hielten , fih ohne als 


- nicht für nöthig, von den Bekim: le Bedingungen dem Concilio su 


‘ 


mungen Notiß zu nebmen, wel: unterwerfen. Gtanvell und die . - 


che indad churfürftlibe Gutachten übrige kayſerliche Raͤthe mußten 
auf den Antrag von Pfalz, Sach: Drohungen zu Hülfe nehmen, 
fen und Brandenburg eingerädt um fie dazu zu bewegen ; aber. 
worden waren, fondern jedes Guts ſelbſt durch Drohungen erhielte 
achten wurde dem Kapſer befons fie nicht mehr, als daß fie fi 
ders übergeben, Daher Eomnte dies endlich. eine Auskunft gefallen liefs 


‚fer in feiner Refolution deko leihs fen, mwobey fie den anderen Col 


ter auf eine blos allgemeine Verſi⸗ legien zum Schein beytraten, abet . 


cherung fich einfchränten, daß er für in der That ſelbſt gegen Ihr Gut⸗ 


die Ordnung und einge billige Bes achten proteflirten.. Die Abgeord⸗ 
bandlung der Proteſtanten auf nete der Städte erklärten nehm⸗ 
dem Concilio forgen wolle. Dies lich in ihrer mündlihen Anrede 


“ Ionute in allweg bedenklich ſchei⸗ g den Kapſer, daß es ihnen nicht 


r 


y' " N 
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nNehen wuͤrde, alle Handlungen des Concilii in rinen 


chryriſtlichen, ordentlichen und gebuͤhrlichen Gang einzu⸗ 


keiten. Die Allgemeinheit dieſer Verſicherung feßte vor⸗ 
aus, daß man ſich fehon mit ihnen über mehrere Punk; 
te verftanben hatte, ald der Welt vorgelegt werden konn⸗ 
“ten; aber die Allgemeinheit diefer Verſicherung — dies 
mußte und glaubte gewiß jedermann auf dem Reiches 
‘tag — berechtigte fie an fi) ſchon zu gröfferen Hoffnun⸗ 
"gen, als die befonderfte Verfprehungen hätten thun 
mögen, benn ber bloffe Umftand, daß der Kayfer die 


"Protefignten auf dem Eoncilio, und auf dem Concilis 


zutomme, das Gutachten ber Fürs 


‚Ken zu meiſtern oder zu verbefiern, 


3m gleicher Zeit aber übergaben fie 
Ihm ihr eigenes ſchon vorher ent: 
worfenes Bebenten, worin fie auf 
ein frepes, chriftliches, dem Pabſi 
nicht unterworfenes allgemeines 
oder, National s Concilium, und 
zug darauf antrugen, dag its 
zwiſchen beyden Meligiond : Pars 
‚£heyen die fteye Webung ihrer die⸗ 
Tigion ungehindert geftattet wer⸗ 
den follte. Doc; der Kavfer breb: 


te feßt auch das abgeredete Spiel 


au feinem Vortheil, denn er ließ 
“den Städten nur auf ihren mind: 
ihen Vortrag antworten, uud 
w ihren Beytritt zu der Ontz 
TSlieffung der anderen Collegien 
danfen, ohne von Ihrem überges 
Benen fohriftlihen Bedenken Nos 
tig zu nehmen. Daraus wurde 
es fehr fihtbar, daß dem gavſer 
Daran gelegen war, einen Reiches 
ſchlug wegen des Conciliums zu 
erhalten, worin feine befondere 
Bedingungen, unter welchen man 
fi dem Goncilio allein zu unters 
werfen gedächte, ausgedrüdt ſeyn 
follten: daraus aber ließ ſich leicht 
ein Verdacht fhöpfen, daß man 
== anf die geheime Merfprehun: 
welche er den Proteftanten 
befonderen-Unterhandlune 

t ihnen wegen des Conci⸗ 


zu 
liums geben ließ, wicht gar zu feſt 
verlaſſen dürfte, weil er es fo ges 
fliffentlih zu vermeiden fuchte , 
ihnen eine öffentliche Santion zu 
geben: doc diefer Verdacht wur⸗ 
de ſehr dadurch gemildert, weil 
die nächte Abſicht fo fihrbar war, 
wegen welder er. von den Neichds 
Händen eine ſcheindar unbedingte 
Anerkennung der Spuode zu etz 
halten wänfhte. Er wollte ie 
diefen Reichaſchluß vorzüglid das 
zu benußen, um den Pabft zu der 
Wiederverlegung der Spnode nah 
Trident in nöthigen. mithin durfs 
te er keine Berimmungen entbals 
ten, von denen man zu Mom gar 
zu leiht Gelegenheit hernehmen 
Tonnte, dem Anfinnen mit einer 
ſcheinbar befieren Art auszuwei⸗ 
Sen. - Diefe Abfiht des Kayfers 
Eonnte den Proteflanten nicht uns 
befannt_fepu, und dieſe Abfict 
konnte fie wirklich -defto gemiffer 
hoffen laffen, daß fie ſich auf fein 
Wort verlaffen könnten, wenn es 
ihnen ſchon nur in geeim gege⸗ 
ben war. Auch febeint es Dow, 
daß ed ihmen zugleich fchriftlich 
gegeben worden war, wenigſtens 
fite der päbfiliche Legat Sfons 
drata einen Yuffag diefer Art nach 
Mom, den et von dem Bilhof 
von Artas felbft belommen haben 
wollte. ©. Pallavic L.X. c. 6. 
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zu Trident haben wollte, ließ ſie ſchon in der damahli⸗ 

gen Lage der Concilien⸗-Sache unendlich viel hoffen, 
Dies Concilium zu Trident exiſtirte ja in. dieſem Yugens 
blick nicht mehr ! 

Noch vor dem Ausbruch des Schmalkaldiſchen 
Kriegs hatten die Biſchoͤfe zu Trident in fuͤnf Sitzun⸗ 
gen, welche ſie gehalten hatten, ſo viel abgemacht, DT: 
fie füglich ihr ganzes Geſchaͤft, fo weit es die Keßer im 
Reich betraf, zu eben ber Zeit hätten endigen koͤnnen, 
da der Kapfer mit dem feinigen fertig wurde. Es koͤnn⸗ 
te auch nichts ſchicklicher ſeyn, meinte der Pabſt, als 
wenn man zu gleicher Zeit mit der Verdammung der 
Ketzer und mit dem Kriege gegen ſie fertig wuͤrde, des⸗ 
wegen hatte er ja darauf angetragen, daß man dies 
Geſchaͤft auf der Synode vor allen andern vornehmen 
follte, und ſich felbft durch den unzeitigen Cigerifinn deg _ 
Kayfers, der dagegen proteflivte, nicht ganz davon ab⸗ 
bringen laffen. ‚Der wunderliche untheologifche Kayſer 
verlangte, daß man die koſtbare Zeit auf der Synode 
zuerſt mit den unwichtigeren Unterſuchungen uͤber die 
Gebrechen der Kirche hinausziehen ſollte, welche allen⸗ 
falls eine Verbeſſerung zulaſſen dürften; die paͤbſtliche 
Legaten aber hatten es durchgeſetzt, daß "wenigftens. beys 
des zugleich vorgenommen und die Verdammung der 
Keßereyen mit den Berathfchlagungen über die Mefors 
mation der Kirche verbunden werden mußte. Dieſem 
zufolge hatte man in der vierten Sitzung den Anfang 
gemacht, die Irrthuͤmer der Proteftanten in der gehre 
don der Schrift und den Traditionen auszuzeichnen 164), 


‚and , 


169) Sn der dritten Sigung , f 


Weil die Legaten noch nähere Ins 
welche den 40 Febr. 1546. gehal⸗ 


firuftionen von dem Pabſt erwar⸗ 


ten murde, war blos der Schluß 
Befiätigt worden, dab Die Synode 
die Glaubens⸗Lehren zugleich mit 
dem Meformationd : Gefdyäft in 


Berathihlagung nehmen. pure, ai 


teten, ſo lonnten fie weiter nichts 
vornehmen lafen, damit es aber 
doch nicht ſcheinen möchte, als ob 
man in Diefer Sißung gar nichts 


gethan Säle, fo ie dad alte 
ee he 


N. 


\ 
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und bereits feſtgeſetzt, daß in den naͤchſtfolgenden die 
ganze Grundſuppe ihrer Ketzereyen in den Lehren von 
ber Erbſuͤnde, der Gnade und der Rechtfertigung aufs 
gebeckt, und mit dem heiligen Fluch der Synode belegt 
werben follte: allein der Kayſer ließ es gar zu offen ſe⸗ 
hen, daß er damit umgehe, den löblichen Vorſatz zu 
hintertreiben. Er ließ nicht nur öffentlich durch feine 
Gefandte auf dem Concilio darauf antragen und drin⸗ 
gend darauf antragen, daß inan bie fünfte Seffion noch 


auffehieben, oder doc) dies beſchloſſene Geſchaͤft 


Spmbol vorleſen, welches das 
Glaubensbekaͤnntnuͤß der Synode 
vorſtellen ſollte. In der Zwiſchen⸗ 


zeit von dieſer bis zu Der vierten 


Sitzung, welche auf den 8. April 
angelest wer, wurden die Spno: 
dal⸗Theologen angeftellt, um aus 
den Schriften. Luthers alle die 
en auszuziehen, welde 

in Beziehung auf.die Fatholis 
ſche Lehre von der Schrift darin 
finden lieffen, und in Beziehung 
auf die von dieſen aufgefundene 
Irrthuͤmer der Lutheraner wur⸗ 


den hernach in der vierten Seſ⸗ 


fion felb ade diejenige verdammt, 
welche nicht alle Bücher des Alten 
nnd neuen Teſtaments, die in 
: der Bulgata ſich fanden, und fo 

wie fie inder Vulgata fich fanden, 
‚ für goͤttlich erkennen, ober den 

Traditionen ber Kirche , welche 
als aus dem Munde Ehrifti ge: 
kommen oder vom heiligen Geift 
unmittelbar eingegeben beſtaͤndig 
darin aufbewahrt worben feyen, 
nicht ein gleiched Anſehen einrdu: 
men wollten. In einem zweyten 
Dekret wurde noch befonders die 
Vulgata für die einzig avthenti⸗ 
ſche Weberfeßung erklärt, und ihr 
ausichlieffender Gebrauch bey als 
len öffentlichen Gelegenheiten bes 
fohlen, wiswohl man zugleich eis 
2 neue verbefferte Audgabe Das 

n zu verauſtalten befchloß. Fer⸗ 


der 
fuͤnf⸗ 


ner wurde darin verboten, daß 
ſich niemand unterfiehen ſollte, 
eine Erklaͤrung der Schrift zu ma⸗ 
chen oder anzunehmen, welche 
dem Sinn widerſpraͤche, in dem 
ſie die Kirche und die Kirchen⸗Vaͤ⸗ 


ter von jeher genommen hätten, 


und am die gewiffere Beobachtung 
dieſes Verbots zu Tichern, wurde 
das unnatuͤrliche Geſetz dazu ges 
macht, daß niemand eine anony⸗ 
miſche Schrift uͤber eine theologi⸗ 
ſche Materie bey Strafe des Banns 
drucken, verkaufen‘ oder beſitzen 
duͤrfe, wenn nicht die Approba⸗ 


‚tion der Cenſur vorgedruckt ſey. 


Wenn man die Proteſtanten zu 
Annahme dieſer Dekrete bringen 
konnte, fo war man in der That 
fo gut ald mit ihnen fertig: Doch 


das fchönfte war, dab man su 


Nom nicht einmahl wußte ‚oder 
glaubte, daß fie einige Schwuͤrig⸗ 
feiten machen könnten, dieſe Des 
trete anzunehmen, denn der Pabſt 
ſchrieb feinen Legaten, Daß fie die 
Zeit in Sufunft nicht mehr mil 


Materien verderben follten, wels\ - 


he gar nicht fireitig feyen, mie 
fie in diefer Sitzung gethan zu 
haben fchienen, in welcher man 
lauter Sachen ausgemacht Habe, 
die von niemand bezweifelt wuͤr⸗ 
den. Diefer Beweis von römis | 
fber Unwiſſenheit ift kaum glaubs 


lich. S. Sarpi LH. 294. 


- 
⸗ 
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fünften Seffion noch aufſchieben möchte 165), fondern 
er legte es, da er damit nicht zu feinem Zweck kam, ges 
. fliffentli darauf an, ben päbftlicyen Legaten auf ande: 
re Weiſe fo viel zu thun zu geben, und fo viel andere 
Punkte in den Weg zu werfen, daß fie zuleBt felbft dar; 
an arbeiten müßten, den Fortgang der Synodal⸗Hand⸗ 
lungen aufzuhalten 166). Die Spaniſche Bifchöfe, 
welche zu. Trident waren, lieſſen ſich gern dazu als Werks 
zeuge gebrauchen. Sie brachten in den Congregationen, 
welche wegen der Reformation ahgeftellt wurden, fo viel 
anftöffiges für roͤmiſche Ohren auf das Tapet; fie giens 
gen in-die Materie von der Reſidenz der Bifchöfe, wel⸗ 
che man zu berühren angefangen hatte, mit abfichtlicher - 
Unvorfichtigkeit fo tief hinein; fie verhelten es fogar nicht, 
zu welchen weiteren furchtbaren Folgen fie den von thnen 
"behaupteten Grundfaß von der göttlichen Verpflichtung 
zu diefer Reſidenz benutzen wollten 1607); fie verfchaf: 


— — 


— 


165) ©. Pallavic. L. VII. c. 3. 

166) Sie Ichrieben felbk an 
den Pabft um neue Verhaltungs⸗ 
Befehle, indem fie ed zuletzt doch 
nicht über fi zu nehmen getrau: 
ten, die Synode dem Kapfer zum 
Trotz in. ihren Entfcheidungen 
über die Lehr⸗Materien fortfabs 
sen zu laffen. ©. Sarpi L. II. 298. 
Der Pabſt befahl: ihnen hierauf 
beſtimmt, daß fie der Vorkelluns 
gen des Fanferlichen Minifterd uns 
geachtet die Unterfuchungen über 


die Lehre von der Erbfünde vor: - 
nehmen follten, aber die Spanis . 
ſche Bifchöfe gaben ihren Wider, 


Fand nicht fogleich auf. | 

, 167) Un dieſe Materie von 
der Reſiden; der Biſchoͤfe kam 
man erſt nach der fuͤuften Seſ⸗ 
flon; hingegen ſchon bey jenen 
Deformationss Dekreten, weiche 


man jeht für die fünfte Seflion . 


vorbereitete, zeigten fich die Spa; 


niſche Biſchoͤfe ſo unlenkfam far 


font leicht von den Legaten 
3 \ 


roͤmiſche Abſichten, daß fie den 
Legaten vollauf zu thun machten. - 
Diefe Dekrete follten ale Miß⸗ 
brauche reformiren, welche bey 
dem Lehr s und Predigt: Wefen 
in der Kirche eingeriffen feven. 
Es fam daher befondere anf neue 
Nerfügungen wegen der Belegung ' 


"der Lehr⸗ und Predigt⸗Stuͤhle an, 


wobey die Bilchöfe verlangten, 
daß ihnen allein das Recht ber 
Belegung wie der Aufſicht dat: 
über eingeräumt, ober: eigentlich 
nur, weil es ganz unflreitig nach 
der apoſtoliſchen Ginrihtung ib: 
nen gehört habe, wieder reſtituirt, 
alſo alle.den Moͤnchs-Orden von 
den Paͤbſten deshalb ertheilte Yri⸗ 
vilegien, zuruͤckkgenommen, und 
alle won ihnen erſchlichene Exem⸗ 
tionen caflitt werden müßten. _ 
Die Forderung war ſehr flark, und 
wurde auch ſehr ſtark betrieben, , 
weil mehrere Bifchöfe, die ſich 
leiten 
lieſſen, 


—4 


* 
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lieſſen, bey dieſem Punft dur 
ihr eigenes Intereſſe am wuͤrk⸗ 
ſamſten beſtochen waren: doch 
hatten die Leaaten dabey den Vor⸗ 
theil, daß ſie den Kampf nicht 
allein fuͤhren durften. Die zu 
Trident anweſende Generale der 
meiſten Moͤnchs-Orden, und als 
les mas ſonſt von Mönden auf 
der Snnode war, wehrten fih ‚wie 
Menfchen , die für, ihre ganze 
Exiſtenz zu kaͤmpfen hatten, alſo 
mit einem Eifer, mit einem Nach⸗ 
brud, und mit einer Anftrenaung 
von Kraft, welder die Bifchöfe 
zuletzt größtentheild nachgeben 
mußten: Aber nicht fo bald bat: 
ten die Legaten ſelbſt nad der 
fünften Seſſion die Materie von 
der Nefidenz der Bifchöfe ald Ges 
genftand für ein Meformationg: 
Dekret der nächftfolgenden vorae: 


ſchlagen, fo wußten die Bifchöfe 


ſoaleich wieder den Punft von den 


Exemtionen in das Spiel zn mens 


gen. Ste kimmten viel einmuͤthi⸗ 
ger, ald die Legaten geglaubt hats 
ten, derin saufammen, daß die 


alte Verordnungen wegen der Re: 


fidenz ernenert werden müßten, 
aber fie nahmen von dem Grund, 
wegen welchem die Legaten ihre 
"Erneuerung vorgefchlanen hatten, 
Gelegenheit zu einer Wendung, 
welche fie hoͤchſt natürlich zu jenem 
Punkt zuricbrahte Man hatte 


zu verfiehben gegeben, Daß eine 


von den Hanpt = iirfachen der vies 
len in dem kirchlichen Zuftand eins 


geriſſenen Mängel und Gebrechen, 


ja felbf eine von den Haupt: Urs 
ſachen der neuen fo ſchnell und fo 
weit verbreiteten Irrthuͤmer dar⸗ 
in zu fuchen fenn dürfte, weil die 
wenigſte Viſchoͤfe bey ihren Kir: 
ben refifirten: Darauf antwortes 
een aber bie Biſchoͤſe, daß zwat 


ten ſich damit allmaͤhlig einen fo. bedenklichen Einflu ſ 
auf die uͤbrige Glieder der Synode; ſie nahmen dabey 


ſtuf⸗ 
allerdings in den fruͤheren Zeiten 
der Kirche ihre Reſidenz am mei⸗ 
ſten zu Erhaltung der reinen Leh⸗ 
re und der Ordnung in der Kir⸗ 
he bevgetragen haben möge, daß 
aber in den legten Zeiten ihre Un⸗ 
terlafung nichts su dem Verder⸗ 
ben ‚der Kirche habe, beytragen 
koͤnnen, weil lepder! ihre Anwe⸗ 
fenheit in ihren Dioͤceſen völlig 
unnuͤtzlich geworden ſey. Was 
koͤnnten dann, fragten fie, die 
Biſchoͤfe in ihren Didcefen zu Erz 
haltung der reinen Lehre thun, 
fo lang DBettelmöuche und berums 
vagterende Ablaßs Krämer die Frep⸗ 
heit hätten, überall auch ohne ih⸗ 
re Erlaubnuͤß zu predigen? fo lang 
ihnen der reguläre Klerus feine 
allgemeine, und noch jedes Gapis 
tel dazu feine befondere Exemtio⸗ 
nen entaegenhalten? fo lange jes 
des zu einen Lchramt noch fo uns 
fähige Subject eine Licenz de pro- 
movendo erfaufen? oder yon irs 
gend einem Titular-Biſchof vers 
möge feiner Fatultdten dasjenige, 
was fie verweigerten , erbälten 
fönnte? Wenn alſo die Verpflich⸗ 
tung zur Reſidenz wieder ernenert 
werden ſollte, ſo muͤßte auch den 
Biſchoͤfen ihr ganzes Anſehen wies 
der eingeraͤumt, und vor allen 


Dingen jene Exemtionen aufgeho⸗ 


ben werden, welche ihre Reſidenz; 
völlig unnüß machten. Dies wur⸗ 
de fo einflimmig von dem gröffes 
ren Theil der Synode verlangt, 
daß die Legaten gewiß wider Wils 
len zugeben mußten, daß bie Mas, 
terie von den Gremtionen sum 
zweyten Gegenfland der Berath⸗ 
ſchlagungen für die naͤchſte Sitzung 
gemacht werden duͤrfte; doch wuͤr⸗ 
den ſie es zuletzt gern genug zu⸗ 
gelaſſen haben, wenn fie nur das 
dur von einem auderen ir 
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Fluffenweife einen immer Tühneren Ton von · Gleichheit 
gegen bie vorfigende paͤbſtliche Legaten an, und fie wurs 
den bey: diefem allem fo Eräftig von den kayſerlichen Mi⸗ 
niftern auf der Synode unterflüßt, daß die Legaten in 
die vielfachfte und ärgerlichfte Verlegenheit kamen. Dies. 
fe Methode würkte treflich, welche der Kayſer gewählt, 
hatte; aber fie wirkte bald mehr, als er gewollt hatte. 
Der Pabft und feine Legaten fiengen es jeßt immer 
deutlicher zu fehen an, was fie bisher nur geahndet hats 
ten, dafi ed dem Kayſer wenigſtens eben fo ernſilich 
am eine von bem Concilio vorzunehmende Reformation 
als um die Verbammung ber Ketzer zu thun ſey. Sie 
Eonnten ihm wohl noch nicht zutrauen, daß er gar ents 
ſchloſſen feyn koͤnnte, die legte zu verhindern, fondern 


fie mußten ſchlieſſen, daß er fie blos deswegen aufge⸗ \ 


ſchoben haben wolle, um recht gewiß zu verhindern, daß. 
das Concilium nicht wieder aus der Welt kaͤme, ohne: 
reformirt · zu haben; aber fie fanden eben darin das bes 
denklichſte Zeichen, wie ernfthaft fein Vorfag fegn muͤſ⸗ 
fe, diefe Reformation durchzuſetzen, und: davon hats 
ten fie, leyder! ſchon mehr als eines, daß er ſich bey 
diefer Reformation die Convenienz des roͤmiſchen Stuhls 
gewiß nicht zum erften Augenmerk machen wuͤrde. Die 

\ Enr- 
Man mußte dabey nothwendig 


von der Norandfegung ausgeben, 
dag bie Bifhöfe von Ehrifte felbit 


hätten abgebracht werben koͤnnen, 
auf den fie fih bald genug bins 
narfen. Died war die Frage, ob 


fih_wohl die Verpflihtung der 
Bifböfe zur Nefldenz auf ein götte 
Uches oder blos auf ein paͤbſtliches 
Met gründe? welche einige von 
den Theologen auf der Gunode 
wit der größten Unvorfictigfeit 
aufwarfen, und die Spanifhe Bi: 
vn fogleih aufnahmen, weil 

unfäglic viel gewinnen ließ, 
wenn man es dahin bringen konn⸗ 
te, daß die Verpflichtung auf ein 
shtlihes Meht schaut. wurde. 


eingefept, und von ihm felbk den 
Auftrag zu Megierung ihrer Kir⸗ 
hen befommen bitten; fo bald 
man aber dies annahm , fo war 
«8 aud entfihieden, baß fie ihre’ 
Gewalt von Ehrifto felbft empfans 
eu batsen, und daß alio diefe 
th keine Firhlihe, päbitlide 
überhaupt durch feine menihlic 
Anordnung eingefpräntt werd 
inne. 


Ec 4 
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Entdeckung wär deſto ſchroͤckender, ba fo wenige Huͤlfs⸗ 
Muittel gegen das Uebel anwendbar waren, welches fie 
befuͤrchten ließ, und diejenige, welche ſich noch als an⸗ 
wendbar anhoten, fo leicht von dem Kayſer vereitelt 


werden: konnten, wenn ihm das Gluͤck in. dem Kriege 
gegen die Proteftanten nur etwas günftig war. Diefer 


letzte Gedanke an dasjenige, was ber Kayfer nach ges 


endigtem Kriege wuͤrde thun koͤnnen, ſchroͤckte jest ſchon 
den erſten pon ben vorſitzenden paͤbſtlichen Legaten, ben 
GCardinal del Monte in den verzweifelten Entſchluß hin⸗ 
ein, die Handlungen der Synode nicht aufzuhalten, ſon⸗ 
dern, wenn ſie ſich nicht nach den Abſichten des Pabſts 
beſchleunigen lieſſen, die ganze Synode aus einander, 
oder doch von Trident, und aus der gefuͤrchteten Naͤhe 
von Deutſchland wegzubringen. Daß del Monte uͤber⸗ 
haupt auf den Entſchluß kam, war an ſich nicht befrem⸗ 
dend. Man hatte ſich zu Rom ſchon geruͤſtet, ihn im 
aͤuſſerſten Nothfall als letztes Rettungs⸗Mittel zu ers 
greifen; daher hatte auch der Pabſt ſeinen Legaten ſchon 
voraus die Vollmacht ausfertigen laſſen, daß ſie das 
Concilium in einem ſolchen Fall verlegen dürften: aber 
daß dei Monte jegt fchon darauf kam, dies verrieth. 
eben ſo viel Klugheit als Kühnheit. Zum Ungläc bes 
ſaß ber Pahft nicht fo viel von der lehten, daß er ganz 
- hätte fühlen Eönnen, wie fehr der Entſchluß in feiner La⸗ 
- ge und bey feinen Abfichten.ber erften gemäß war. Er 
zoͤgerte mit der Antwort, bie ber Legat auf den Bericht, 
worin er ihm den Vorfchlag gemacht hatte, erwartete ; 
da aber der Kayſer in der Zwiſchenzeit Nachricht Davon 
erhielt, daß man mit einem Vorhaben diefer Art ums 
gehe, und mit der drohendften Heftigkeit fich dagegen 
erklaͤrte, To gerieth der alte Pabſt vollends dadurch in. 
eine ſolche Furcht, daß er feinen Legaten ein beſtimmtes 
Werbot ſchickte, die Verlegung des Concilii jeßt ſchon 
| oo zu 
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zu verfuthen 168). Del Monte mußte gehorchen, und 
befehleunigte daflır bie fünfte.Sigung der Synode, i 

welcher die Unterſcheidungs⸗Lehren der Proteftanten i in 

dem Artifel von der Erbfünde verketzert wurden #69), 
bald darauf aber bekam er neue Veranlaffungen, mit 
ſtaͤrkerer Gewalt in den Pabft zu dringen, daß er die 
Verlegung bet Synode gerrehmigen mäffe. Der Krieg 
im Reich war indeffen ausgebrochen. Vey feinem Ans 
fang kamen die proteſtantiſche Truppen nach der Beſet⸗ 
zung der Tyroliſchen Paͤſſe Trident fo gefährlich nahe, 
Daß den dortigen Bifchöfen und den Legaten nicht gang 
ohne Grund vor einen Beſuch von ihnen bange wurde: 
bey feinem Fbrtgang hingegen erhielten die Legaten faft 
jeden Tag einen neuen Beweis, daß fie ungleich mehr 
Urſache hätten, vor dem Kayfer zu zittern. Es war 
bald nicht mehr zweifelhaft, fuͤr wen ſich das Gluͤck des 
Feldzugs erklaͤren wuͤrde; aber der Kayſer wartete nicht 
einmahl, bis es entfchieben war, um einen noch höheren 
Ton al8 bisher gegen den Pabft und die Synode anzus 
nehmen. Cr verwarf alle Vorfchläge, bie man ihm 
wegen ber Verlegung oder’ Gufpenfion der legten unter 
dem fheinbaren Vorwand der durch den Krieg geſtoͤrten 
Sicherheit gemacht hatte, mit einem Uebermuth, der 
ſich kaum herabließ einen anderen Grund feiner Weige⸗ 
rung als ·ſeinen Willen anzugeben. Cr ließ beſonders 
feinen Unwillen über die Legaten in oͤffentlichen Drohun⸗ 
gen aus, die nicht nur hoͤchſt beſchimpfend für ihre Würs . 
de fondern auch unter feiner eigenen waren, bem er ließ 
zum Beyſpiel dem zweyten von ihnen , dem Garbinal 
. Errolmis dur) feinen Drator fagen y — er ihn in die 
Ch 
168) ©. Pallay. L.VII. c. _ de verbammt wurde, gehörte mur 
169) Diefe. Sikung fiel auf einer den Proteftanten ; die übt; 

den 17. Fun. Unter den fünf Irr⸗ ge giengen auf die Mecnun 


thümern In der Lehre von der Binglind und des alten Pelt 
Erbfünde, melde von der Epno: gius, 


es 
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Etſch werfen Yaffen würde, wenn er die Verlegung des 
Concilii noch länger betriebe 7°), Er maßte ſich / jetzt 
ſchon auf die Synodals Handlungen ſelbſt einen immer 
unverdeckteren Einfluß an, denn ald man gegen das 
Ende des Jahrs mit allen Zuräftungen zu der fechöten 
Seſſion fertig war, in welcher bie Lehrform in dem ſtrei⸗ 
tigen ‚Artikel von · der Rechtfertigung beftiimmt werben 
ſollte, fo ließ er dev Synode durch feine Minifter das 
Halten diefer Stgung und die Publikation der Dekrete, 
welche man baranf fertig gemacht hatte, beynahe foͤrm⸗ 
ic) verbieten. Doch um diefe Zeit hatte er bereitd dem 
Pabft auch von andern Seiten her unendlich mehr Anlaß 
zur Furcht, zum Mißtrauen und zum Yergernüß gege⸗ 
ben. Bey allen feinen Tractaten mit den überwundes 
nen proteftantifchen Ständen war ja der Religion und 
des Pabſts mit Feiner Sylbe erwähnt worden. Die 
Forderungen des letzten wegen einem Antheil an ben. 
Strafgeldern, weldye bey dieſen Tractaten erpreßt wurs 
den, waren mit Verachtung abgetviefen worden. Ja 
als der Pabft wegen der Verlegung oder Gufpenfion 
der Synode dringender ju werben anfieng, fo ſcheute 
ſich der Kayſer nicht, ihn warnen zu laſſen, daß er ihn 
nicht zu neuen Handlungen über die Religions» Sache 
‚mit den Keßern reißen follte. In diefem Betragen, 
das der Kanfer jeßt [hen annahm, fah man dasjenige 
antrüglid) voraus, das er nach der völligen Beendigung 
des Krieges annehmen würde. Es war mehr als ents 
ſchieden, daß er alsdann feine ganze ungetheilte Aufs 
. merffamfeit auf das Concilium richten, und mit feiner 
ganzen ungetheilten Macht fo viel Einfluß auf feine 
Handlungen erzwingen wärbe, ald er nur felbft verlans 
. . gen 

170) Nach Pallavicini war es leidigung war nur defto gröffer, 
bet Sefretär des Cardinald Mas je geringer die Perfon wer, die 
deussi, Durch welhen der Kavſer er dazu gebrauchte. S. L. VII. 


“em Yegaten bie fhöne Borfhaft c. 13. 
“erbringen ließ. Aber die Be⸗ 


des prokeſtantiſchen Lehrbegriffs Xı Buch. ur 


gen mochte. Wenn man es aber dazu kommen ließ, 
fo ſah man noch gewiffer voraus, daß man früher oder 
fpäther zu dem verzweifelten Rettungs: ‚Mittel, zu ber 
Zerreifjung der Synode feine Zuflucht nehmen müßte, 
Denn fonft mußte der Pabft in kurzer Zeit eben fo in die 
Gewalt des Kayfers Fommen, wie die Proteftanten- 
ſchon darin waren. Allein es ließ ſich hoͤchſt wahre 
ſcheinlich befürchten, daß der Kanfer alsdann vielleicht. 
felbft nach Trivent fommen, daß er mweuigftens in die. 
Nähe von Trident kommen, und daß er dann die An⸗ 
wendung jenes letzten Rettungs:Mittels unendlich ſchwe⸗ 
zer, wo nicht gar unmöglich machen koͤnnte, alfo ſchien 
es nicht mehr bios Gebot der Klugheit fondern der Noths 
wendigkeit, fich früher dazu zu entfchlieffen. Diefe Noth⸗ | 
wendigfeit wußte der $egat, der vielleiht noch feine ei⸗ 
gene Gründe haben mochte, eine ſchnellere Verlegung. 
der Synode in die Nähe von Rom zu wünfchen 171), 
dem alten Pabſt fo furchtbar vorzuftellen, daß er ihr, 
wenn ſchon mit Zittern, endlich nachgab. Es wurde. 


beſchloſſen „daß fie nad) Bologna verruͤckt werden, ſoll⸗ 


tes nur fand man nöthig, damit zu warten, bis der 
Kayfer aus: Oberdeutfchland abgezogen, und fi} mit _ 
dem gröfferen Theil feiner Madt nad Sachſen ober: 
Heſſen gewandt haben würde. In der Zwifcyenzeit ſetz⸗ 
ten es bie Legaten feinen Befehlen zum Troß noch durch, 
daß nicht nur zu Anfang bes Jahrs 1547. die fechste 
Sitzung der Synode würflidy gehalten, und die Orthos | 
boxie in der Lehre von der. Rechtfertigung. dabey feftges. 
Vest 172), fondern noch in einer fiebenten neue Anathes 
me. 


17) Man hatte Urfache, den 
nahen Tod Des. alten Pabſts zu 
befürchten : _Del Monte aber 


wünfchte in biefem Fall in der. 


Nähe von Rom zu fenn, um Das 
Conklaye leichter regieren zu koͤn⸗ 


nen. Wenigſtens macht es der 


Erfolg wahrſcheinlich, daß ſeine 
Ausſichten jetzt ſchon da hinaus 
giengen. 

172). Dieſe Sitzung wurbe den 
13. Ian. 1547. gehalten. Das 
daben publicirte Dekret über den 
Artikel von der ae 


se 
re 
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me gegen die Proteſtanten wegen ihrer Srrthiiner in ber 
Lehre von ben Sakramenten publicirt wurden 173). 
Kaum war man aber zu Trident gewiß geworden, daß 
er ſich zum Zuge nach Sachſen ruͤſte, wo Moritz und 
Ferdinand ſeinen gegenwaͤrtigen Beyſtand ſo dringend 
brauchten als verlangten, ſo fuͤhrten ſie ihr beſchloſſenes 
Vorhaben aus, zu welchem der groͤſſere Theil der Bi⸗ 
ſchoͤfe ſchon laͤngſt vorbereitet war. Den 11. Maͤrz 
trugen ſie in der achten Sitzung darauf an, daß man 
das Concilium von Trident nach Bologna verlegen ſoll⸗ 
te, weil das Einreiſſen anſteckender Krankheiten, wel⸗ 
che ſich ſeit einiger Zeit gezeigt hätten, ben längeren 
Aufenthalt zu Trident allzugefährlich machte. „Der bes 
ruͤhmte Fracaftor, als Leibarzt der Synode, bezeugte 
eydlid in der Verfammlung, daß ber Ausbruch einer 
Peſt zu befürchten fey 174). Alle anweſende Bifhöfe 
- mit Ausnahme der Spaniſchen und einiger einzelnen ans 
‚ bern fanden den Grund mehr als hinreichend. Auch 
wider Bologna hatte auffer biefen niemand etwas eins 
zumenden. Die Mehrheit ber Stimmen für bie Verles 
gung war alſo entfchieden und entfcheidend, und gleich 
den folgenden Tag machte fich die gröffere Anzahl von 
Biſchoͤfen mit den Legaten an ihrer Spige auf den Weg 


nach Bologna! .. 


unnd die darein einſchlagende Mas 

terxien enthielt nicht weniger als 
16 Capitel, und.33. Kanonen. 

Im Den 3. Mär. Drezehn 

tthaͤmer in ber Lehre von ben 

Saframenten überhaupt , vier: 

- sehn über bie Lehre won ber Taufe 


-Im befondern, und drep uber das 


Saframent der Eonfirmation wurs 
ben ‚mit dem Anathem belegt. 
In der nachſten Sitzung follte der 
Artikel vom Abendmahl befonders 
vorgenommen werden, 


174) Aber bie Yerste in der 


‘t meigerten ‚fi alle , das 
dten Fracafiors und der 
n fremden Aerzte gu unter: 


Der 


ſchreiben, und die Geiflihe an. 
ben Pfarrkirchen fellten auf das 
Xnfinnen bed Gardinals vacheco 
ein Atteflat aus, daß in ber gans 
sen Stadf nicht mehr ald go Krans 
ke feven, von denen blos fünf an 
bösartigen Fiebern danieber lägen, 
und daß in.einem der volkreichten 
iro ſprengel der Stadt feit eis 
nem Monath nicht medr als zwey 
Yerfonen, nehmlih ein.Kind und 
ein Wafferfüctiger geforben feys 
en. ©: Pallavicini L.IX. c, 1% 
Auc hörte, fobald ‚nur das Con⸗ 
cilium von Trident weg war, Fein 
Fa mehr etwas von der 


\ 
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Der Grimm , in welchen die erſte Nachricht von 
diefer Begebenheit den Kayſer verfeßte, überftieg alle 


Graͤnzen: daher feßte er ſich auch bey. den Aeuſſerun⸗ i 


gen diefes Grimms über alle Schranken der Mäffigung 
. hinaus, welche ihn fonft | fo felten zu verlaffen ſchien. 
Noch an dem nehmlichen Tage, an welchem der Kou⸗ 
rier des Cardinals Pacheco, des erſten von den Spani⸗ 
ſchen Biſchoͤfen zu Trident, die Nachricht ihm brachte, 
fertigte er einen andern an feinen Gefandten nah Rom 


mit dena beftimmteften Befehl ab; daß er beydem Past 


auf die underzüglichfte und unbebingtefte Miederherftels 
lung der Synode zu Trident dringen follte.. Vega — 
fo hieß der. Sefandte — mußte ihm fagen, daf weder 
er, der Pabft, das Eoncilium noch dag Concilium fi 
ſelbſt, ohne Einwilligung des Kayfers verlegen koͤnne, 


weil der Kayfer als Schußherr der Kirche au) Schutz⸗ u 


herr des Goncilit fey, daß er deswegen feinen Legaten 
und den Biſchoͤfen zu Bologna ſogleich befehlen muͤſſe, 
uach Trident zuruͤckzukehren, ‚daß ſich der Kayſer mit 
Feiner anderen: Genugthuung für feine. beleidigte Ehre 


befriedigen, und daß der Pabft durch die Verweigerung - 


diefer Genugthuung die Kirche der: gewiffen Gefahr ei⸗ 


ner Spaltung ausfeßen wuͤrde, weil der Kaiſer feft ent» 


ſchloſſen ſey, die Verſammlung zu Bologna niemahls 
als ein rechtmaͤſſiges Concilium zu erkennen, daher er 
auch allen feinen Biſchoͤfen bereits befohlen habe, daß 
fie feinen Fuß aus Zrident fegen follten. Als hierauf 
ber beftürzte Pabft eine weitläufige und daben fo fanfte 


müthig als. möglich abgefaßte Vertheidigungs Schrift _ 


nach Teutſchland ſchickte, worin er dem Kayfer fogar 


. — 
J 


den taͤuſchenden Vorſchlag that, daß er die Ruͤckkehr 


der Synode nach Trident gemeinſchaftlich mit ihm betreis 
ben wolle, wenn er ihm nur ſeine zu Trident gebliebene 


Biſchoͤfe; u einer einzigen Sefſion nach Bologna ſchicken 
wuͤrde, damit doch die Ehre der Synode etwas gedeckt 
bllie⸗ 
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bliebe — fo ließ der Kayfer kaum ben Nuntius, ber 
ihm die Schrift uͤberbrachte, zum Wort fommen, uns 
terbrach ihn häufig dutch die bitterfte Anmerkungen uͤber 
‚den Jenhalt des päbftlihen Breve, und erklärte noch 
einmahl feinen unwiderruflich gefaßten Entfhluß, Feine 
"andere ald eine zu Trident verfammelte Synode zu ers 
kennen 175). Shen dis ließ er dem Pabft durch feinen 
Minifter Mendoza, den er nad) Rom ſchickte, wieders 
holen. Auch der Cardinal Sfondrata, ben der Pabſt 
zu Ende des May unter dem Vorwand in bas Reid) 
Tandte, um dem Kayſer zu dem geenbigten Kriege Glück 
zu wuͤnſchen, erhielt nicht einmahl einen Schein von Hoff⸗ 
zung, daß er ſich nur irgend eine Auskunft gefallen laſ⸗ 
fen würde, die man ihm vorfchlagen Eönnte 176); viel⸗ 
mehr erhöhte jeßt der Kayſer den Ton feiner Forderung 
in eben dem Verhältnäg, in welchem er ſich mächtiger 
fühlte, jenen zu behaupten, und diefe durchzufegen. 
In diefer Sage der Umftände, in diefer Sage gegen 
den Pabft und gegen das Concifium eröffnete der Rays 
fer 


175) Unter andern hoͤchſtbit⸗ 
tern Invectiven gegen den Pabſt 
bra& der Kavfer gegen den Nuns 
tius im die Drohung ans: Non 
manchera Concilio, . che fodisfac- 
cia & tutti, e rimedii al turto, 11 
Papa e um ve ofinato , € 
yuol rouinar la Chiefa. ber eben 
dieſem Nuntius hatte er nicht 
lange vorher aus Gelegenheit neu⸗ 
er —E mit Frankreich, we⸗ 
gen denen er den Pabſt im Ver⸗ 
dacht hatte, Ins Gefiht gefagt: 
— gli alt pigliavauo il mal.Frau- 
cele iu gioventu, ma il Papa lo 
pigliava in vecchiezza. Pallavic. 
L,IX. & 3. 19. 

176) Rabden Sfondrata von 
‚Kayfer ſelbſt mit der Mei 
ilte behandelt umd „mit „als. 
Hıren Anträgen abgemiefen 
n war, fo wandte er fi an 









den Biſchof von Augfonrg, an 
den Herzog von Alba und an ben 
lavſeilichen Beichtvater, um 
durch irgend einen von dieſen wo 
möglich noch eine weitere Unters 
handlung einzuleiten; aber auch 
diefe verficherten ihn fo ernfihaft, 
daß der Kapfer ganz unbeweglih 
eniſchloſſen ſey die Ruͤckehr der 
Spnode nad Trident zu erswins 
gen, und lieffen ihm fo ſchroͤcend 
abnden, was eine ldugere Mis 
derfegung von Seiten bed Pabſts 
für nachthellige Folgen haben koͤnu⸗ 
te, daß. er felbt an den Cardinal 
Staatd » Secretär fhrieb, man 
follte doch um Gotteswillen daran 
denfen, und au nichts anbers 
mehr denken, als wie man nit 
„guter At madgtben Kinnte. ©. 
allav. L, X. c. 1 


des profeftantifchen Lehrbegriffs x: Buch. 4 15 


fer den Reichstag, machte den proteftantifihen Ständen 
ben Antrag, daß fie das Goncilium zu Trident erkennen 
ſollten, und übernahm e8 Dafür zu forgen, daß fie von 
dem Concilio billig und ehriſtlich behandelt werben. folls 
‚ten. Diefer Untrag und dis Verſprechen unter diefen 
Umftänden — was war es nun anders, als offene Ers 
klaͤrung daß er den Concilienz Krieg .mit dem Pabft mit 
ber unnachgebendſten Hartnaͤckigkeit fortzuführen, felbft 
bis aufs Aufferfte zu treiben, felbft die Proteftanten dar⸗ 
in gegen den Pabft zu gebrauchen, und eben deswegen 
zu begünftigen gefonnen: fey? Die ganze Welt wußte, 
daß er im höchften Grad über den Pabft, über feine 
Legaten, über den ganzen Römifchen Hof erbittert war, 
Die ganze Welt wußte aber auch, daß man den Protes 
ſtanten unmöglich im Ernſt den Antrag machen Eonnte, 
auf das Concilium zu Fommen, wenn nicht zuerft alle 
bisher gegen fie abgefaßte Decrete vernichtet wurden; 
ſie mußte alfo jeßt in dem kayſerlichen Antrag diefe Abs 
fiht doppelt fichtbar finden, die dem Pabft die Eräns 
kendſte alfer möglichen Kraͤnkungen drohte 777). Aber 
die Welt konnte jegt nicht nur dieſe Entdeckung machen, 
daß der Kayſer um den Pabft zu ärgern, die Ketzer bes 
günftigen und felbft auf Koften der Synode begänftigen 
wolle, fondern bie weifere Beobachter feiner Handlun⸗ 
gen konnten noch mehr fehen. Aus ihrer Vergleidhung . 
mußten fie ſchlieſſen, das es ihm nicht Bloß um eines 
jeßt erjt entftandenen Aergers gegen den Pabft willen, 
daß ihm nicht nur, um dem Pabft zu troßen, fo viel 
2 daran 


177) Dee Pabſt ſah fie ſchon 
langſt voraus, und hatte gewiß 
aud um deswillen die Verlegung 
der Synode nad) Bologna veran- 
-faltet. Der. Kaifer hatte ihm 
aber auch gar nit verhelt, daß 
er damit umgebe, denn durch den 
leßten Legaten, den ihn: der Pabſt 


verlegung der Eynode nach Tris 


dent durch nichts fo fehr befchleus 


nigt werden Eönute, ald wenn er 
vorher dag geſamte Meich zu Der 
Acceptation ihrer bisherigen Der 
erete vermögen würde, und dies 


- fen Antrag hatte der Kapſer ges 


fhidte, hatte. er ihn den Antrag eb. daf. 


machen laſſen, daß die Wieder⸗ 


! 


sadesu abgewiefen. ©. Pallav. 
af. | ' 


I) 
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daran gelegen war, die Synode nach Trident zuruͤck — 
und Proteſtanten auf die Synode zu bringen, ſondern 
daß er das letzte von jeher abgezielt, noch vor dem An⸗ 
fang des Kriegs abgezielt, ja durch den Krieg nur eius 
zuleiten geſucht, und jetzt bloß deswegen, weil ihm bies 
fer Plan durch die Verlegung der Synode. nach Bologs 
na verdorben war, einen fo heftigen Grimm über. alles 
hatte, was Roͤmiſch war. Doc) dis legte ſich durch 
die Bewegungen, welche er jet vornahm, noch ſichtba⸗ 
ver zu Tag, denn diefe waren alle unverkennbar darauf 
berechnet, daß entweder das ganze Concilium gefprengt, 
oder jene Abſicht jeßt noch durchgeſeßt werden ſollte. 
Sobald der Kayſer auf dem Reichötag bey den Hands 


Kunden über den Religions » Punct au die Eonciliens 


Sache zur Sprache gebracht hatte, fo ließ er dem Pabſt 
durch die amtliche Bifchöfe des Reichs eine Vorftellung 
zufertigen, welde ihn beynahe in gröffere Verlegenheit, 
als die Faiferliche Zudringlichkett feßen mußte. Es war 
der Klerus einer ganzen Nation, und gerade der Nation, 
um deren willen das Eoncilium zunaͤchſt verfammelt wors 
den war, welcher ihn darin befchwor, die Synode nad 
Trident zuräczubringen, weil er allein hier Daran Theil 
nehmen koͤnne. Die Wohlfahrt von ganz Zeutfchland, 
fagten fie ihm, hienge davon ab, denn es Eönne fonft 
nicht an Ausrottung der Ketzerey gedacht werben, wozu 
fie nur auf dieſem Wege thätig mitwuͤrken koͤnnten. 


Wenn er daher ihre Bitte nicht flatt finden lieſſe, fo 
müßten fie freylich nicht, bey wem fie Hülfe fuchen folls 


ten; aber eben deswegen würden fie auch, wenn er nicht 
bald Anftalten dazu machte, fi) gezwungen und zugleid) 


‘vor Gott und vor der Welt entfchuldigt glauben, daß 


fie auf andere Maaßregeln zu Beruhigung des Reichs 

denken müßten 178). Um diefe Vorftellung zu vers 

| ſtaͤr⸗ 

178) ©. Sleidan L XIX. 595. Raynald ur. 34 Der Brief war 
vom 14. Sept. datirt. . oe a 


_ überlegen, od auf 


N 2. . 
' U | 
f N “ ‘ 


"des droteſtantiſchen kehebeseift X. Buc.. dry 
ſtarken, ſchickte der Kayſer den Biſchof von Trident, 


ben Cardinal Madruzzi bald nah Rom nach, ber nicht 
mehr bloß im Nahmen der Deutſchen Bifchöft, fondern 


fin Nahmen des ganzen Reichs die Wiederverlegung der 


Synode nach, Trident in einem öffentlichen Conſiſiorio 
fordern mußte "7?), Unmittelbar darauf mußte fi 
aud) Mendoza wieder nah Rom begeben, um eine ſchleu⸗ 


nigere Erklärung des Pabfts durch bie Drohung einer 
fegertichen Proteſtation gegen die Verfammlung zu Bo⸗ 


Togna zu erzwingen: Dazwiſchen hinein nber benutzte der 


RKeapyſer einen dufferen Vorfall, um den Pabſt an feiner 
empfindlichften Seite, die er auffer dem Soneilio haben 
mochte, beynahe töbtlich zu vermunden. Im Septem⸗ 


ber war eine Verſchwoͤrung gegen: feinen Sohn. Weiter 


Aloys Farnefe ausgebrogen, dein er and den Herzog⸗ 


thuͤmern Parma und Piacenza ein fo ſchoͤnes Erbtheil 


zuſammengemacht hatte. Der Liebling feines Herzens, . 


Der aber fonft der Abſcheu von ganz Stallen war, fiel 
unter dem Dolly der Verſchwornen, - und fogkeich bes 
mächtigte ſich der kayſerliche Stabthalter von Mayland 

— Ferdi⸗ 


179) Mabrussi drachte feinen er waͤhrendem Concilio ſtuͤrbe, 
Auftrag in einem oͤffentlichen Con⸗ die Wahl eines neuen Pabſis von 


fiRorto mit einer Hoheit an, wels den Vätern des Concilu oder vom .- 
he vorausfegte, daß der Pabk den Karbindien] su Rom vorge⸗ 
nach feiner Regation nachgeben wommen werben folte, damit bey . ' 


muͤſſe, aber er gab diefe Voraus⸗ dem Eintreten dieſes ſo leicht moͤg⸗ 
fegung noch beionders mit einer lichen Falls nicht neue Unruhen 
Art su erkennen, welde unter entfichen möchten. = Diefe Tos 
alien möglichen für ben Pahſt Die bes Erinnerung mußte an ſich 
empfinblihkte fepn mußte. Nach⸗ ſchon für deu alten VPabſt hoͤchſt 
dem er den Pabſt im Nabmen deß bitter ſeyn, aber, bie Erinnerung 


anzen Deutſchen Reichſs erfuht am den möglichen Fall, daß mun 


"hatte, den Biſchoͤfen zu Bologna nach dem Tode ded Pabſts dapon 
ohne Verzug su befehlen, daß fie ſprechen könnte, feinen Nachfol⸗ 
nach Trident zuruͤckkehren follten, ger auf dem Conciliv wählen zu 
fo feßte ex fogleih hinzu, ale ob fen, follte gewiß für bie Cars 

6 mit der Ausfertigung biefet indie mehr als nur bitter ſevn. 

fehle teinen Auftand haben S Garpi L. It. 515. Pallavicı 
koͤnnte — ber Dad möchte 34 L. X. c. 6. Rapuald or 87. 89. 
en Fall, da 


IIL. Band. 2.Ch. DB... 20... 


— 0 
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Ferdinand von Gonzage der Stabt Piacenza und nahen 
fie im Mahmen feines Herrn in Beſitz 180). Zn gleis 
" der Zeit mit der Nachricht' von der Ermordung feines 
Sohnes erfuhr ber Pabft audy die Nachricht von dieſer 
Beſetzung; es war daher fat unmöglich für ihn, ſich 
des Argwohns zu erwehren, daß der Kayſer auch an 
der erſten Theil gehabt haben muͤßte: wenn er ſich aber 
dis nur als moͤglich dachte, was für ſchroͤckende Ahn⸗ 
dungen über bie weitere Folgen bon der Erbitterung des 
Kagyſers mußte es feiner Seele nicht Dazftellen? Würks 
_ Kid war es ein Wunder, daß der ſchwache, durch Kum⸗ 
mer und Jahre ſchon fo. weit hinabgedruͤckte Pabft unter 
dem neuen Druck dieſer Umfiände, worin er fid) jeßt 
befand, nicht ſogleich erlag. Es war unmöglich, daß 
die Ruͤckkehr des Concilii nach Trident fo unbedingt, 
wie fie der Kayſer verlangte, bewilligt werben konnte, 
denn nichr nur die Ehre , ſondern vielleicht Die, ganze 
“ Erhaltung des Römifchen Stuhls, - vielfeicht Die ganze 
fortdaurende Exiſtenz des Pontificats hieng davon ab. 
Aus dem Eifer, womit er darauf Drang, wurde es jq 


2 
* 





180) die Ermordung dad Her⸗ 
3098 gefihah den 10: Sept. SB 


der Kaiſer daran Theil gehabt 


Bette, mag immer zweifelhaft 
bleiben. ; aber dis läßt ſich far 
nicht beiweifeln, dag der Stadts 
Halter von Mavbland wenigſtens 
Wiſſenſchaft von dem Anfchlag des 
habt haben muß, denn man weißt; 
daß die kaiferlihe Truppen, wo⸗ 
‚mit er gleich nah feiner Vollzie⸗ 
hung Piacenza beſetzte, ſchon den 
vother aus den Beſatzungen 

von Lodi, Cremona und Pavia 
gezogen und in der Nähe herum 
vertheilt worden waren. Det 
Pabſt ſelbſt lieb den Kapfer deut⸗ 
li genug merken, was er von 
ſeiner Theilnehmung dachte, denn 


er lieh ihm auf feine Eutfchutdie 


18 ı 
« 


ſchon fihtbar genug, daß es recht weſentlich zu feinen 
| | Ents 


Bingen nur dis durch feinen Les 
—F ſagen, daß er die Welt vom 
ſeiner Unſchuld am beſten dadurch 
“ber Auch alein dadurh würde 
überzeugen koͤnnen, wenn er da6 
befeßte Piacenza zurädgdbe. Un⸗ 
ter dieſen Umſtaͤnden veirieth aber 
wuͤrklich auch die Weigerung bes 
Kavfers eine feſter beſchloſſene Abs 
fiht, den Pabſt zu kraͤnken, und 
diefe Abficht Fällt noch ſtaͤrker auf, 
wenn man dazu nimmt, dab der 
Sohn: des ermorderen Herzogs, 
daß Dttavio Farnefe, den er um 
bie Erbſchaft feines Vaters brins 
gen wollte, fein einener Schwies 
gerfohn war. S. Sieldan L. XIX. 
594. Pallavic, I. X. c. 4. Map 
mad n. 107-114 W 
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Endwuͤrfen gehöre, bie Synode zu Trident zu haben; - - - 
und darin lag es: fchon unverkennbar, bag diefe Eutwürs . 
fe dem Intereſſe des Pabfts entgegen feyn mußten, denn 
fonft hätte ihm Bologna und Trident gleichgültig ſeyn 
mögen; aber durch fein erklärtes Vorhaben, die Pros, 
teftanten auf bie Synode zu bringen, wurde es ja ganz 
offen aufgedeckt 731), Auf der andern Seite hingegen 
ließ fich auch kaum noch eine Möglichkeit fchen, wieman 
dem kayſerlichen Andraͤngen zu Rom ausweichen koͤnnte, 
vhne das paͤbſtliche Anſehen ber Gefahr eines anderen 
Stoffes auszufeßen, der eben fu erfchütternd als jene 
werden Eonnte, bie es von ber Synode, wenn fie nach 
Trident zuruͤckkehrte, zu fürchten hatte. Um ſich gegen 
das aͤuſſerſte zu ſichern, hatte zwar der Pabſt bereits 
eine engere Verbindung mit dem neuen Koͤnig von Frauk⸗ 
reich aefchloffen, welche ihn vielleicht. gegen gewaltſame 
Anfaͤlle von Seiten des Kayſers decken konnte; allein 
biefe Verbindung, durch welche ber Kayſer, wenn ſie 
etwas helfon follte, in einen neuen Krieg verwickelt wer⸗ 
den mußte, durfte eben deswegen nur im aͤuſſerſten Noth⸗ 
fall benutzt werden, weil die Wuͤrkung davon ſo gefaͤhr⸗ 
lich als ungewiß war. Der rathloſe Pabſt wußte ſich 
alſo nicht zu helfen 1862), als daß er bloß Zeit zu 
Zu Ä wins 


N‘ 


- 181) Es wurde. fo difen auf 
edeckt, daß jeht felbft der paͤbſt⸗ 
liche Legat bey dent Kayfer, det 
Cardinal Sfondrata, der doch zu⸗ 
erſt gerathen hatte, daß man dem 


Kayſer nachgeben follte, in feinen 


"Briefen nah Mom die Gefahren, 
Die Man zu Trident zu fürchten 
Hätte, für viel gröffer als jene 
angab, welche aud einer laͤngeren 


‚ Widerfeplichkeit entftehen koͤnn⸗ 


©. Pallavic. L.X. c. 7. 
182) Die Nathlofigfeit des 
Pabſts wurde noch durch die Ders 
ſchiedenheit det Raͤthe vermehrt, 


ten. 


welche er von den Sardindien en 


hielt. Einige von hnen, wie 
Creſcentius und Polus trugen au 
eine Sufpenfion des Concilium 
an, Del Monte war aber auf das 
Äuffere dagegen, denn er vers 
muthete nicht ohne Grund, daß 
man dem Kapfer dadurch tur Ges! 
legenheit geben würde, feine 
derüngen noch höher zu treiben, 
da es das Anfehen habe, ale 8 


er ſich fogar das Berufunge: Net 


te. Andere Gardindie hielten © 
far ſchicklichere Auskunft, ba 


Man die Synode noch einmahl ad 


einen dritten Ott verlegen follte, 
di 2- ur BE DW 


emes Conciliums anmaſſen wolls 
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— — viinnen, und bie Gefahren, - bie ihm drohten, durch 
eine Verzoͤgerung ſeiner Antwort auf die Forderung des 
Kayſers und der Reichsſtaͤnde aufzuhalten ſuchte. Um 
den Kayſer nicht gar zu heftig und dabey ohne Noth zu 
zeigen, war es bisher fo eingeleitet worben, daß die 
Synode zu Bologna nod gar nichts gethan, fordern 


- Immer Ihre angekündigte Geffionen von einem Termin 
J zum anderen prorogirt hatte 183). Dis gab auch jetzt 
dem Pabft einen fheinbaren Vorwand, Madruzzi und 


Mendoza vorläufig Hoffnung zu machen, daß vielleicht‘ 
noch alled nach den Wünfchen des Kayſers gehen koͤnn⸗ 
| se, und ihre Einwilligung leichter darein gu erhalten, 
wer daß er vor allen Dingen den zu Bologna verfammelten 
Biſchoͤfen felbft ihren Auftrag vorlegen und ihre Gefins 
nungen barüber einholen dürfe. 134). Das Gutachten 

Son dieſen wurde alfo eingeholt, und dis Gutachten fiel 
erwartetermaſſen fo aus, daß es Gelegenheit genug zu 
ziner langen Unterhanblung mit bem Kayſer geben Fonts 
‚te, wenn ſich diefer darein einließ. Die Biſchoͤfe zu Bo⸗ 
logna bezeugten ſich nicht abgeneigt, wenn es ja ſeyn 

> „müßte, nach Trident zuruͤckzukehren, aber ſie verlang⸗ 

| nicht nur, daß vor.allen Dingen die zu Tri⸗ 


ten dabey 
bent gebliebene ſpaniſche Viſchofe nach Bologna kommen 
und 


.— Dis wollte ſic Anch Del Monte ken cin andermahl feſtſeten wollte. 
efallen laſſen, aber dieſer dritte 184) Man legte es Madrusst 
Dit, meynie er, müßte Nom feun. im Couſiſtorio ald das Gutachten 

S 83) Den 21. Apr. hatten des ganzen Cardinals⸗ Sollegli vor, 
wal ie Biſchoͤfe zu Bologna die daß es der Synode fe Iberlafe 
fon su Trident auf diefen Tag fen werden müfe, ob fie iu Bo⸗ 

- angefegte neunte Seflion der Sv⸗ logna zu bleiben, oder nah Kris 
node wuͤrklich gehalten, aber bios dent zuruͤczukehren für gut finde: 

gehalten, um ſie auf den 2. Jun. aber man bat ihn sugleich dem 

su prorogiren. Un diefem Tag Kapſer bie Dauffagung bes heili⸗ 

wurde fie weiter auf den 15. Sept. gen Goflegit zu überbringen , daß 

Kinausgefhoben‘, hinnegen noch er fo gottfeelig gewefen fen, die 

vor dem 15. Sept. befhloß man Protefianten su Anerkennung bes 
in einer Generals Congregation, Goncilit zu vermögen. — 

- Be anf eine unberimmte Zeit bins Abſicht dieſer Dankiagung tonnte 
aussufhieben, welche das heilige wohl nicht bertanat werden. 
Concilium nach feinem Gutduͤn⸗ 





De 
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and ſich mit ihnen vereinigen müßten, . welches zu Ret⸗ 
tung ihrer Ehre nothwendig fey, fondern fie machten 
noch weitere Sorderungen. Sie verlangten vorläufige 
Sicherheit, daß bie bereits abgefaßte und noch weiter 
abzufaffende .Decrete der Synode in ganz Deutſchland 
angenommen und ald verbinbend anerkannt werben folls 


ten. Sie verlangten Sicherheit wegen der fayen, von‘ 


welchen dem Gerücht nach das Concilium befucht werden 
"follte. Sie verlangten endlich nicht nur Sicherheit für 
ihre Perfonen: während ihres Aufenthalts zu Trident, 
fondern auch Sicherheit, daß keinem der Abzug von 
Trident erfihwehrt, und ber Synode dad Recht nicht 
"mehr flreitig gemacht werben follte, ihre Werfammlung 
an einen anderen Ort zu verlegen, »der auch ganz aufs 
zuheben, fo bald fie es für gut finden würde 185) 
Diefe Forderungen hofte freylich weber ber: Pabft noch 
bie Synode von dem Kayſer wuͤrklich zu.erhalten 180)3 

‚aber beyde glaubten, daß er fie Body nicht fo gar unnas 
tuͤrlich finden koͤnnte, um fie gar Feiner Alnfwprt zu wuͤr⸗ 
digen, und daß daher immer ein paar Dionathe damit 


geroonnen werben koͤnnten. Der Pabſt ſchickte fie des: 


wegen ‚mit einem fehr bemüthigen Brief an ben Kayſer 
und 
Mendoza wollte es ja nicht ein⸗ 


mahl uͤber ſich nehmen, dem Kap⸗ 
fer dieſe Erklaͤrung ber Synode 


135) a dem Schreiben ber Sy⸗ 
node an den Padſt war noch hinzu⸗ 
eſetzt, daß fie über alle befondere 


. Puncte ihres Antrags in einer 
nicht gar zu weit hinanszuſetzen⸗ 
ben Zeit einge volllommen beflimm:. 
te, unimwendeutige und befriedis 
gende Antwort vom Kavfer, et: 
warte, und fih durch das Aus: 
bleiben diefer Antwort für völlig 
berechtigt halten würde, ihre Ber: 


bandiungen ohne weiters fortzus. 


feßen, und ſich der weiteren Ins 
fpiration des heiligen Geifted oh⸗ 
ne menfchliche Nüdfichten zu über: 
laſſen. ©. Pallavic. L. X. c. 9. 
186) Der kapſerl. Geſandte 


"853. , 


auf fein Anfinnen gu Hberf@iden, 
fondern war im Begriff in eben 
dem Gonfiftorio, worin fie ihm 
der Pabſt übergab, ſogleich bie: 
Protefiation gegen die Verſamm⸗ 
lung su Bologna einzulegen, su 
weicher er bereits inſtryirt war. 
Nur mit Mühe ließ er fi end» 
lich Durch den Dekan bes Gardis 
nals⸗CGollegij dewegen, daß er fie 
jegt noch zuruͤckhielt, umd einen 
neuen kayſerlichen Befehl abzu⸗ 
warten verfprah. 


/ 
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vGochihe der Eittehumg 


und mitt einem: fehr gefäßige Vreve an die Deutfihe 
Biſchofe, worin er ben einen und die andere wegen. ihres 
Eifers für dag Beſte der Deutfchen Kirche und für Die 
MWiederherfiellung ihrer Ruhe und Reinigkeit hoͤchlich 
lobte, und ihnen nur zu bebenten gab, daß er feiners 
feits, als das Dberhaupt ber. allgemeinen Kirche “andy 
‚auf die Wuͤnſche der übrigen Ruͤckſicht zu nehmen, bie 
Mechte von allen zu. bewahren, und für die Kirchen⸗ 
Freyheit im ganzen zu forgen verbunden fen 187). 
- Die Wendung war nicht übel; aber fie war verlohren. 
Anſtatt einer Antwort an ben Pabft ſchickte der Kanfer 
den Gefaudten „ die er ſchon vorher nad; Bologna. abs 
geordnet hatte, am fie an Dre und Stelle zu haben, 


fo bald er es für gut fand, 


den entſcheldenden Schlag, 


gegen die dortige Verſammiuns zu thun — er ſchickte 
Vavgas und Velaſto den Befehl zu, daß fie in der er⸗ 
ſten Geneval⸗Gongregation, die auf den 16. San. des 
nenen Jahres 1548. angeſehzt war, zu bee feyerlichen 


‚ Proteftation ſchreiten wollten. wozu die Formel ihrer 


I87) In’ dem Brief an bie 
Bifdfe war; doch etwas mehr 
ge alg in dem Brief an den 

avſer. 
mar dad Aſehen, als ol es ihm 
—8 völlig gleichguͤltig wäre, ob 
die Sonode au. Bologna bliebe, 
“ eder nad Trident zuroͤcklehrte? 
Die — — ſchrieb er den deut⸗ 
ſchen hören fen ohne fein Vor⸗ 
wiſſen Mi Trident nah Bologna 
gezogen; aber da fie das 


sen, fo fege er auch voraus, daß 


— fie gültige Urfachen dazu aehabt 


abe, bie man ihm dad Gegen: 
heil beweifen würde Was bins 
Kin dig letzte Stelle ihres Briefd 
en f ‚ worin fie ihm ſagten, 


fle andere Maßregeln ergreis‘ 
‚ 9— und auf andere Mittel, ſich 


In bepden gab er ſich 


- Ins 


eubigt worden, je wahrer we ſich 
ſelbſt das Zeugnuͤß geben koͤnne, 
daß er alte feine Pflichten erfuͤllt 
and die möglichfk:liebreiche Scho⸗ 
nung gegen Deutſchland beſonders 
bewieſen babe. Er verfpree ſich 

von ihnen und von dem Kapſer, 
dad ſie nichts ohne reife Üeberles 
gung thun wuͤrden. Hätten fie 
fon einen Schluß gefaßt, wel: 
ber dem Anfehen des heiligen 


Recht Stubls nachtheilig waͤre, fo koͤnn⸗ 
gehadt habe, ſich ſelbſt zu verles 


te er es zwar nicht dindern, denn 
Chriſtus Habe es ja ſchon bey ſei⸗ 
ner Errichtung voräusgefagt, daß 
{nen vielfach verfuhen würde, 
ihn umsuflürsen aber er fürchten 
te auch wicht, ¶ daß ihre Verfuce 
gelingen würden „ meil er die 
Staͤrke des Kelfen tenne, auf den 
* getan ſey. S. Pallav, L. X. 


au belfen, denken müßten, —* fen 
enn⸗ 


er dadurch um ſo weniger 
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Inſtruction ſchon beygefuͤgt war. Sie verlangten dies 


fein Befehl gemäß ‚vor. ber. General Eongregation gehört. 





gu werben, erſchienen mit dem gehörigen Gefolge von. 


Inſtrumente, und legten darauf ihre Proteſtation in 
der vollen Verſammlung ab, die durch ihre Sprache in 


noch groͤſſereg Erſtaunen als durch ihren Innhalt gefaßt. 


werben müßte. Die: Proteftation enthielt nicht bloß die 
Erklaͤrung, daß der Kayſer die Verlegung des Eonci⸗ 
liums für nichtig und unrechtmaͤſſig erkenne, folglich 
auch. alle feine Handlungen für ungültig erkenne, weil 
das Concilium einmahl Feine Macht, und. dann nod) 
uͤberdis nur erdichtete und ſelbſt erfundene Urfachen dazu 


NMotarien und Zeugen, übergaben in aller Form ihre M - 


rs 


gehabt habe. Sie enthielt eine Erzählung ber. bishes 


vom Kayſer angewandten Bemühungen die Synode nad 
Trident zuruͤckzubringen, wozu bie härtefte Ausdruͤcke 


gegen fie felbft und gegen. ben Pabſt recht gefliſſentlich 
| ausgeſ ucht waren. Sie enthielt wörtlich dan Vorwurf) 
daß die Antwort, welche die. Synode auf ben legten 


Antrag bes Ranfers gegeben habe, chen ſo laͤppiſch 


angeſchickt und ungeziermenk, als zweydeutig, betruͤglich 


und verfaͤnglich ſey: und ſie ſchloß ſich nüt der Verfi⸗ 


chexung; daß zwar einerſeits aller Nachtheil auf ihn 
Haupt kommen ſollte, welcher ber Kirche aus der durrh 


fie. angerichteten Verwirrung erwachſen koͤnntez daß 


aber andererſeits der Kayſer, da er das allgemeine Be 


fie Hon ihnen und von dem Pabſt pernachläffigt fehe ; 


‚alles felöft thun würde, was feine Wuͤrde und ſein Amt, 
als Schuß Bogt der Kirche, von ihm erforderte. Do . 
es war fchon dafür geforgt, daß es dabey noch nicht bleig, 
ben.follte. Sobald die Proteftation zu Bologna einge⸗ 


legt war, fo verlangte Mendoza zu Rom eine feyerliche 
Audienz in einem öffentlichen Conſiſtorio, las in dieſem 


dad nehmliche Inſtrument vor dem Pabſt und den Cars. 


Is. 


dindlen mit gleicher Görmlhfeir ab, und gab ihn da⸗ 


w 


de durch 


— 
.⸗ 


_ 
. 
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burch theils die bedeutendſte, theils Die beſchimpfeudſte 
MPulblicitaͤt, die es bekommen konnte. 288). Zu eben 
dieſer Zeit aber hatte der Kahſer bereits Anſtalten auf 


dem immer noch fortdaurenden Reichſstag gemacht, une 


bie Drohung, womit ſich die Proteſtation ſchloß, auf 
bie. kraͤnkendſte Art für den Pabft zu erfüllen, Erſt das 
durch follte Die Mache. voll gemacht werden, bie ev-am 
ihm nehmen wollte; und uͤbervoll würde fie auch gewors 
den ſeyn, wenn er nicht felbft die Wuͤrkung Davon vers 
borben hätte, Zum Glück oder Ungluͤck begieng der 
Kayſer in der. Art, mie er feine Rache einleitete, einen 
einigen Fehler, ober wurbe:von den Menfchen, ‚denen 
er die Ginleitung überließ, zu dem Fehler hingerifien? 
uber burch biefen einen Fehler wurden ber Pabſt und 
bie Proteſtanten gerettet, das Anſehen von jenem und’ 
bie Exiſtenz von diefen gerettet, alle Entwürfe des Kaya 
fers vernichtet, und felbft die Früchte des Schmalfals 
diſchen Kriegs feinen Händen wieder entriffen! 
:.: Schon ben 14, San. 1548. alfo- noch zwey Tage 
fruͤher, als feine Proteftation der Synode zu Bologna 
inſinuirt wurde, ließ er der Reichsverfammlung befanut 
maden; daß er feinen Geſandten ben Auftrag dazu ges 
‚ geben habe, und verlangte babey, daß fie nun fogleich 


 Aber-bie Mittel berathfählagen follte, dund) welche der 
Religtions⸗Exreit im Reich auch ohne ein Concilium bey⸗ 


gelegt, und ber: innere Friede wieder hergeftellt: werben 
koͤnnte. Ey moͤchte zwar felbft — hieß es in feinen: 


"Vortrag — noch nicht alle Hoffnung zum: Concilio aufs 


geben; ba ſich aber die. Sache gewiß in bie Länge: vers 
zieben würde, fo müßten ſie ihrerſeits dazu thun, fich 


> felbft in der Zwiſchenzeit fo qut zu helfen, als fie Tönns . 


sen, baher duͤnke es ihn am beften, wenn man jeßt mit- 
Beyſeitſetzung aller bisherigen Partheylichkeit ef eine 


188) Menbosa legte feine Pro⸗ ein, S. Rapnald ad au. 1548 
tefation zn Mom den 23. Dam mn nee a 


⁊ 
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Vereinigung und Vergleichung der Religion Bedacht 
naͤhme, die wenigſtens fo lange gelten ſollte, bie 
Eoncilium einen vollkommenen Schluß gefaßt hätte. Eu 


trug zu dem Ende der VBerfammlung auf, daß fie einige . 


gelehrte und rechtfchaffene Männer unter fich ausſuchen 


follte, welche das Geſchaͤfft betreiben koͤnnten, ‚Denen 
er auch feinerfeits einige zugeben wolle, bie ihnen mit 
threm Math beuftehen möchten. Da abe die Reiches 


ftände nicht ganz einig darüber werden Tonnten, und. 
deswegen ihm ſelbſt dieſe Auswahl überlieffen, fo era. 
nannte er fogleich den Bifhof von Naumburg, Julius 


Ming, den Weyh⸗Biſchof von Maynz, Michael Hels | | 


Bing, und ben Brandenburgiſchen Theologen, den be⸗ 
kannten Johann Agricola, und übertrug diefen das Ge⸗ 
ſchaͤfft, einen Auffag über die Haupt⸗Puncte des Glau⸗ 


bens, des Gottesdienſts und der Kirchenverbeſſerung 


zu machen, welcher den beyden Religions⸗Partheyen 
“als ‚normatif bis zum. Concilio vorgeſchrieben werden 
koͤnnte 189), 

Die Abſicht des Kayſers bey, dieſem Schritt kann 


nach demjenigen, was vorhergieng nicht bezweifelt wer⸗ 


den. Er ſollte Ausuͤbung einer Feindſeligkeit gegen den 
Pabſt und durchaus nicht gegen die Proteſtanten ſeyn. 
Er war. bloß um. bes erſten, und ganz nicht um der leß⸗ 
ten willen gethan, denn um ber Muhe des Reichs wils 
Ien hätte der Kayſer die Religions» Sache höchft füglich 
noch länger in dem Zuftand laſſen Finnen, worin fie 


gegenwärtig war, da er bie Religions⸗Parthie nicht 


mehr zu fürchten hatte. - Nicht diefe Parthie, fondern 

‚der Pabft und feine Synode follte alfo durch die kayſer⸗ 
Uliche Anftalten zu einer einfeitigen Verfügung In der Res 
ligions⸗Sache gekraͤnkt werben; daher darf man au -: 
zuverlaͤſſi ig annehmen, daß der Rayfer voraus eutſchen 


m. 


Br | 


20). Sleidan Lxx 620. 
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| wu \ fen war, bie Verfügung dahin machen zu laffen, daß 


2) Feder Parthie in der Hauptſache durchaus nicht nadıs 
72 „iheilig werden follte. . Hätte ex audy den Entſchluß nicht 


vorausgefaßt, fo würde ihn mehr als wahrſcheinlich dey 
übermuͤthige Troß, womit die Werfammlung zu Vos 

— Iogna feine Proteftation aufnahm, und der Stolz, der 
"Ha der päbftlichen Antwort darauf verſteckt war, erft 


\ _ ' 
190) Der erſte Regat su Bo⸗ 
u. logna, Del Monte hatte ben kay: 
\ ‚ ferliben Gefandten auf der Stelle‘ 
‚geantwortet, dab ihm ihre Prote⸗ 

fation fo wentg als ihre Drohuns 

en fchrödten, daß er und alle 

Bifcöfe auf der Sonode lieber 

erben‘ als zugeben würden, daß 

ch die weltliche Macht das Mecht 

anmaffen dürfte, eine Synode zu 

berufen, nnd daß fie‘ es alfo auch 

dem Kapſer niemahls einrdumen 

würden, da er auch ald Kanfer 

nur der Sohn und gar. nicht der 

Herr der. Kirche fen: Die Ant⸗ 

wort, welde Mendoza non dem 

\ Pabſt erbiele, war kuͤnſtlicher ge: 
dreht, aber der Pabſt hatte ſich 
\ anch acht Tage Selt dazu, und 
_ die Cardinaͤle zu Huͤlfe genom⸗ 
wen. Dieſe hielten es für dag 

eiſeſte, daß man den Schimpf, 

er dem Roͤmiſchen Stuhl erwie⸗ 

ſen worden war, ſo viel moͤglich 
perdecken, und was ſich nicht das 

von verdecken lieh, durch irgend 

eine Wendung auf die Rechnung 


- 


des kapſerlichen Miniſters allein B 


ſchieben ſollte. Sie erfanden and! 
“eine Wendung su diefem Zweck, 
welche als Nothhülfe betrachtet, 

nicht fo gar übel war. Man wifs 

fe gewiß, fagte man zu Mendoza, 
das er bey dem beleibigenden 
.Schritt, welden er gethan habe, 
Feine Inſtruction überfchritten und 

fh alfo eines gedoppelten Ber: 

brechens gegen den Kapfer wie 


[ 


‚babe. 


dazu beſtimmt haben #79); doch man hat Gründe ger 


mg 


gegen ben Pabſt fhuldig gemacht 
Er hätte es gewagt, wis 
der den Pabit zu protefliren, ıda 
doch fein Auftrag nur dahin ges 

angen fey , Daß er vor dem 

abſt feine Proteſtation gegen 
die Synode zu Bologna einlegen 
foßte.- Aus Großmuth wolle ſich 
aber der Pabſt über die nur von . 
ihm herrührende Beleidigung weg⸗ 


‚feßen, und fich Daher bloß Aber . 


dasjenige erklären, was nach der 
Abficht des Kayſers hätte geſche⸗ 
ben follen. Zwar fey ‚auch Di 

dem Pabſt fehr-unangenehm, da 

fih der Kapſer gezwungen ges 
glaubt habe, wider die Sunobe 
au protefliren; Doc fen es in der 
Ordnung, dag er die Protefkstion 
dagegen bew ihm eingelegt, und 
dadurch fein Nichter : Amt aufge⸗ 
fordert habe, das er dann jept 


„feinem Verlangen gemäß brauchen 


Er verfpreche daher dem 
Kayſer, daß er nunmehr den 
Streit wegen der Verlegung der 
Sonode vor fih ziehen, die nach 
plogna gezogene und die sn Tri⸗ 
dent gebliebene Bifchdfe gegen eins 
ander vernehmen , und zu feiner 
Zeit den Ausſpruch thun wolle, 
ob die erfie nad Trident zuräd - 


wolle. 


oder die andere nach Bologna zu 


fommen verbunden feuen I — 
Man fieht leicht, was der Pabſt 
gewann, wenn ber Kapfer aud 
nur. Kilfchweigend zugab, daß er 
die Sache auf. biefe Art dreben 

| dürfs 
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sag {u dlanben, daß er ihn ſhon worher‘gefaßt hatte, 


Selbſt aug dem Umftand wird es ſichtbar, daß er do 


nur eine Interunss Verfügung treffen wollte, denn der 


‚Umftanb beweißt, daß er wuͤrklich die Hoffmung noch 


nicht aufgegeben hatte, ein Concilium nach feinen WBüns  .. 


ſchen zu erzwingen; wenn er aber diefe Hoffnung noch 


hegte, fo Eonnte er nicht Daran denken, die Proteſtan⸗ 


ten Durch eine Interimd + Verfügung in ein nenes Mißs 


trauen ober in neue Hitze hineinzufchröcken, und fi, das 


durch die Möglichkeit, fie auf das Concilium zu bringen, 


auf das neue zu erſchwehren. Menn alfo irgend eine 
biftorifche Wermuthung wahr ſeyn kann, fo muß es dien 
fe ſeyn, daß der Kayfer In der Hauptfache den. Protez 


ſtanten durch die Verfügung, die er entwerfen ließ, nicht - 


zu. nahe treteten wollte; aber dag ihnen die Männer, 


benen ex das Gefihäfft auftrug, burd) das Machwerk, 


das fie zuleßt herausbrachten, mehr als zu nahe traten, 
Indemfie ihnen einen Vergleich antrugen, bey dem fie 
faft nicht weniger, als alle ihre Unterſcheidungs⸗Lehren 


enfopfern follten — dig iſt freylich noch wahrer, denn 


diß iſt hiſtoriſch gewiß! 
Die Verfaſſer des 
Verfügung enthielt, und Deswegen auch bloß das Ins 
terim oder zum Unterfehteb von einem ähnlichen zu Mes 


- 


Aufſatzes, der dieſe Interims· J | 


genſpurg vorgelegten Aufſatz das Augſpurgiſche Interim | 


- geriannt wurbe, die Verfaſſer des Auffaßes mußten fi 


nothwendig ein Ziel-onrgefeßt haben, das den Abſich⸗ 


ten bes Kayſers gerade entgegengefegt war. Ob ſie es 


duͤrfte ‚aber man konnte tender 
nicht einmahl ſchwach hoffen, daß 


| buchſtaͤhlich in feiner 
es der Kayſer zugeben wuͤrde, 


‚muß 
Wort geſprochen babe, Das nicht 


nfruction 
geſtanden fey; und weiter ließ er 


denn nicht einmahl_fein Minifter 
ließ ſich dazu bewegen. Mendozg 
war fb unhöflich, den Pabſt und 
die Sardindle mit dem feyerlichs 


fen Ernſt su verfibern, daB er ab 
ben feiner letzten Andienz ein 


ſich auc in feine Unterhandluns . 


gen ein, in welche man ihn ates 


ben wollte, ſondern reiste nah | 


vierzehn Tagen völlig von Rom 
« ©. Pallar. L. X. c. 13: 14 \ 
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wußten, ober nicht mußten? laͤßt ſich nicht entſcheiden: 


hingegen aus dem ganzen Innhalt ihrer Schrift wird 
es unverkennbar, daß ſie allein auf das Intereſſe des 


Pabſts und der katholiſchen Parthie Ruͤckſicht nahmen, 


ohne ſich auch nur von⸗ferne um das Proteſtantiſche zu 
bekuͤmmern 191). Faſt in allen 26. Artikeln, wor⸗ 


‚ aud fie beſtand, wird bloß bie alte Lehre ber Roͤmiſchen 


Parthie wieder aufgeftellt, ober der alte Gebrauch der 


Roͤmiſchen Kirche wieder. empfohlen, uud im Gegenfaß 


gegen die von den Proteflanten neu eingeführte aufgeftellt 


‚und empfohlen, ohne daß man bie geringfte Mühe ans 


gewandt fieht, den Gegenſatz — nur etwas zu verftels 


ken. Saft über alle jene Puncte, worüber. bisher ber 


Streit zwifhen Katholiten und Proteftanten geführt 
wurbe, hatten fie geradehin für die erfte. entſchieden, 
ohne nur die PWartheylichkeit ber Entſcheidung durch irs 


gend einen KRunftgriff für die legte zu verbergen, oder 


* fie durch irgend einen ſcheinbaren Erfaß annehmlicher 


und bach von ihnen verworfen worden war 72), 


drevyfaches Interim. p. 266. 
daſti Conftitution. Imper. T. I. 518. 


für fie zu machen. Ueber die Haupts Artikel von der 
Meditfertigung, von der Buffe, von guten Werken, 


son der Heiligen Verehrung ‚war zum Benfpiel in dem 


Auffag ganz Die nehmliche Lehrform Yorgefchrieben, wel⸗ 
che den: Proteftanten bereits bey mehreren Vergleichs 
Verſuchen in einer viel verfeinerteren Geftalt vorgelegt, 
Nach 

die⸗ 
jnſtitla inhaerens, welche dem 


IN) S. Sch. Erdm. Biecks 
Menſchen bey der Rechtfertigung 


Gol- 


192) Der Haupt: Artikel von 
Der. Otehtfertigung sum Beyſpiel 
war viel unverdedter, als in dem 
Megenfpurgifchen Interim, mit 


Ben Unterfheidungs = Begriffen , 


welche Luther darin aufgefellt bat: 
te in Widerfpruch gebracht. Es 


vwurde wörtli darin gefagt; daß 


ber der Begnadigung des Mens 


ſchen das meritum Obriſti und Die 


u . 
“ 


\ 


von Bott eingegoffen werde, cons 
surrirten, daß die leßte ebenfalls 
caufa eficiens der Rechtfertigung 
ſey, und daß dasjenige, was ihr 


abgehe, nur durch das Verdienſt 


oder die Gerechtigkeit Shrifti ſup⸗ 


plitt werde — Bey der erfieh 


Durdficht der Schrift, welche Mies 
lauchton anf den erßten Anblick 
für einerley mit dem Megenfpur> 
gifhen uterim hielt, nel, Rn 
0.0 ve DM 


- 


— “* 


—8 


. 


‘ 


— 


Ihren derheyratheten Geiſtlichen ihre Weiber bis zu der 
| \ “ \ - Ent⸗ 


keſtanten wieder ihre bisher gedufs 
ferte Srundfäge auf das neue ans . 
erkennen, daß eine wahre Ehſchei⸗ 
bung in feinem Tall reehkmälfg, | 


l 
J t " 
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biefem Auffaß behielt man alle ſieben Sactamente ber. 


alten Kirche mit allen hiſtorifchen Unwahrheiten über. die 
Geſchkhte ihrer Einfeßung dazn 173), Mach diefem 


Aufſatz follen bie Proteftanten die chre von ber Trans⸗ 


fubftantiation. wieder annehmen, den ganzen Meß⸗Ca⸗ 


non auf das neue in ihre Kirchen wieber einfähren, alle .- 


Arten von Mieffen wieder einführen 204), alle abges 
ſchafte Gerimonien bey diefem und bey den übrigen Gas 


crameitten wieder anrichten, ja fogar das Auffere ihrer 


Tempel in Beziehung auf Erucifire, Altäre, Fahnen, 


MWahskerzen, Bilder und’ Gemählde in den Zuftand 


wieder herſtellen, in welchem e8 vor Luthers Neneruns 
gen gewefen war. Alles hingegen, was ihnen darin. 
bewilligt oder was dem Anfehen nach um ihretmwillen In 
dem Auffag bemilligt wurde, lief in den drey Puncten 
zufammen, daß einige Feyertage abgefchaft 775), dag 


4 


daher doch der Unterſchied In Die: . 
fem Artikel von der Nectfertis 
gung fo ſehr auf, daß er fogleich 
an Cafp. Erucigern ſchrieb: Nus- 


. Quam aguofco tuum veterem Juli- 


am, ac mallem ipfum va repi 
diæætosuvyc ſeripſiſſe. Nec .for- 


- snula retenta eft, quam Ratispo- 


nae eompofuimus. ©. Expofitio 
Wittenbergenfiam circa Alta de 


lib;o Interim Q. 3. 
193) Se wurde vom Sacra⸗ 


. ment.der Firmlung, auffer feiuer 


Nothwendigkeit auch noch behaups 


set, daß es von den Apoſteln ſelbſt 
eingefeht ſey, und auch nach der 
Apoftolifhen Praxis nur von es 


nem Bilhof adminiftrirt werben 


Sinne. Die lebte Delung ſollte 
gar von Ehriſto ſelbſt beryäbren, 
and von dem Apoſtel Jacobus 
bloß die Urt und Weile, fie zw 
geben vorgeſchrieben ſeyn. Na 


Di 


\ 


Des Ehe folten hingegen die 


gültig werben koͤnn | 
194) In jeder einzelnen Stadt, -: 


aber auch feine Ehe Durch den ab: 
gehenden Sonfend der Eitern uns 
une, | 


und in jeder einzelnen Kirche eis 
ner Stadt, fo viel deren auch ſeyn 
möchten, fdllten alle Tage 
pene m) | 
em Lande dder doch gewiß- alle 


x 


Som s und Feſttage eine Mefle 
gefalten ‘ 


werden. ©. Art.XXVı _ 


. 195) Men ließ doc noch ges 
nug übrig, denn auffer ben Sonn⸗ 
tagen wurden-noch über: dreiflig 
ausgezeichnet, welde zu behalten 
fepun dürften — und mit allem 
was dazu gehörte, mit ihren Oc⸗ 
taven, Bigilieh, Proseffionen und 


wenig: 
ey, in den Kirchen. auf. _ 


— 


Litanepen zu behalten ſeyn dürfe - | 
em Art. XXL vom Sacrament sun: | 


_- 


, 


1 
ya 


430 ..”. :Gefchldhte der Entſtehuns 


Entſcheidung des Concilit gelaffen, und daß auch denje⸗ 


nigen unter ihnen, welche es verlangen wuͤrden, der 
Gebrauch des Kelchs im Abendmahl, unter der Bedin⸗ 
gung freygelaſſen werden moͤchte, daß ſie dabey den Ge⸗ 
brauch des Sacraments unter einer einigen Geſtalt we⸗ 
der tablen noch mißbilligen dürften. | 


. Dan glaubt wohl zuerft annehmen zu müffen, daß 


fich die ganze Welt umgedreht habe, wenn-man fieht, 
daß Männer. diefer, Art einen folhen Auffaß 'nmden, 
and. einen foldyen Auffag tanglich finden konnten; denn 
aus einer bfoffen Verdrehung ihrer eigenen Köpfe ſcheint 


ss fi kaum erklaͤren zu laffen. Es war ja. würflid 


L 
⸗ 


\ 


mehr, 28 war. ungleich mehr, was man jeßt den Pro⸗ 
teftanten bamit nehmen und aufdrängen. wollte, als man 
ihnen vor ſieben Jahren zu Negenfpurg hatte nehmen 
und aufdrängen wollen. Das Eonnte der ſanftmuͤthige, 
ber fo friedlich uud billig denkende Pflug nicht vergeffen 
haben, ber bamahls bey den Handlungen’ die Haupt⸗ 
Molle gefpielt hatte. . Man kann auch nicht annehmen; - 


. daß Helding 76), ber ihm bey den jeßigen zugefügt 
wurde, noch unverträglicher und ungenügfamer als der 


finftere Eck fteeitbaren Angedenkens geweſen feyn follte z 
aber war ber proteſtantiſche Theolog, ber daran Theil 
hatte, init Blindheit gefchlagen? oder war er vorher 


“ erfauft und foͤrmluch als Werräther gedungen worden? 


Nur durch die eine oder Die. andere Vorausſetzung fcheint 
| | u fein 
196) Der Wann war Suffres hatte, welche ben Katholiken wie⸗ 
ganeus zu Maynz mit dem Titel der eingerdumt werden mußte,. ſo 
eines Biſchofs von Sidon. Er hielt er far lauter Controvers⸗ 
gehörte wohl nicht unter bie hela Predigen wider die Lutherauer. 
ers und bifiger denkende, aber Die hätte zuverldffig der edlere 
auch nicht unter die ungelehrte und Pflug nicht gethan, wenn er ſich 
ganz finftre Köpfe feiner Parthie — auch babupc allein in fein Bis⸗ 
daß er nicht unter die erſte gehde thum zu Naumburg baͤtte hinein⸗ 
ze, bewieh er während dieſem predigen koͤnnen, worein er. dbris 


RVeichttag su Nugipurg mehrfach, gend um biefe Zeit ſchon einge» 
war: 8 


denn da ihn der, Kapſer sum Pre 
digen in der Doms Kirche beftellt vr heit. ed 


! 


, 
\ J 


des proteſtantiſchen Lehtbegriffs X. Buch. 435 


fein Wenshmen erklaͤrbar, und wuͤrklich mag auch das 
eine oder das andere bey Agricola ſtatt gefunden ha⸗ 


ben 197%; hingegen für das Benehmen der katholiſchen 
Theologen möchte ſich fehon noch eine andere Erklärung - 
finden, wobey felbft der Kopf und das Herz bes guten - 


Biſchofs von Naumburg unverdreht bleiben koͤnnte. 
Gie hatten einen Grund, wegen dem fie glauben konn⸗ 
ten und mußten, daß eine von beyben Partheyen anzus 
nehmende Verordnung wegen der Religion und des Gots 
tesdlenſts jeßt nothwendig ungünfliger für die Prote⸗ 
ſtanten und ihre Lehren ausfallen ober wenigftens aus⸗ 
ſehen müffe, als fie noch vor fieben Jahren hätte ges 
macht werden bürfen. Das Eontilium hatte ja indeſſen 
fiber mehrere biefer Lehren entſchieden, und menn fie 
auch für ihre Perfonen feine Entfcheidimgen nicht gerade 


für Ausfprüche des heiligen Geiſtes halten, wenn fie 


and) felbft münfchen mochten, daß diefe voreilige Dekres 


te, welche man zu Trident über mehrere Lehrartikel ges , 
macht hatte, wieder caffirt werden möchten, went fie. 


auch hoffen mochten, daß der Kayfer gewiß zu feiner 


Zeit darauf dringen würde, fo mußten fie doch jeßt in 
| nt BE ihrem 


197) Die war eben ber Agri⸗ 
cola von Eisleben, daher er fonft 
auch bloß unter dem Nahmen des 
M. Eisleben vorkommt, der noch 
au Luthers Lebzeiten den heillofen 
Antinomiſtiſchen Stteit angefans 
gen, und dadurch diefem und Mes 
lauchton fo viel Verdruß aemacht 
batte. Schon in’diefem Streit 
erfhien Agricola als Mann, der 
durchaus aud eine Molle fpielen 

wollte, denn er batte ihn offen: 
bar aus feinem anderen Grund 
angefangen, ald aus Verdruß dar: 


über, das man nicht eben fo viel. 


in der Welt von ihm, als von 
Luther und Melanchton fprad. 
Auch in andern Auftritten feiner 
persönlichen Geſchichte "erkennt 
man eben dieſe eitle Ruhmſucht 


u- 
s 


\ 


und Meine Eiferſucht Aber ben 
Ruhm anderer ald Haupt: Motife 
feiner Handlunngen, nur erkenne 
man auch dabev, daß ed ihm nicht 
fowohl an Kopf und Merftand, 
ale an wohlgeordneten Megriffen 
und An eigentlicher theologifchee 
Gelebriamkeir ' fehlte Daran 
läßt fih der Antheil, den er am 


Interim hatte, ſchon erklaͤren, 


ohne dag man eine vorhergegan⸗ 
Bene Beſtechung anderer Art noth⸗ 


wendig zu Huͤlfe nehmen muͤßte; 
‚denn dazu hat-man doch ſonſt kei⸗ 
ne Gründe, als den einzigen Ums. 


ftand,, daß Ihn der Kapfer und 
der Roͤmiſche König würtlih in 
der Folge für feine Bemühung 
dabep reichlich belohnten. 2 


— 


For Wit dee Tatfehung Su 


burch cheils bie bedeutendſte, theils die beſchimpleabſte 
MPublicitaͤt, die es bekommen konnte. ?9°). Zu eben 


8 | biefer Zeit aber batte der Kayſer bereits Auſtalten auf 


dem immer noch fertbaurenden Reichſstag gemacht, urır 
bie Drohung, womit ſich die Proteſtation ſchlog, auf 
die. kraͤnkendſte Art für den Pabft zu erfüllen, Erſt da⸗ 
durch follte die Mache: voll gemacht werden, ‚bie er au 
ihm nehmen wollte; und uͤbervoll würde fie auch gewor⸗ 
den ſeyn, wenn er nicht felbft die. Wuͤrkung davon vers 
borben hätte: .Zum Gluͤck oder Ungluͤck begieng der 
Kayſer in der Art, wie er ſeine Rache einleitete, einen 
einigen Fehler, oder wurbe:von den Menſchen, denen 
er bie Ginleitung uͤberließ, zu dem Fehler hingeriſſen ⁊ 
uber durch dieſen einen Fehler wurden ber Pabſt und 
‚bie Proteſtanten gerettet, das Anſehen von jenen und 
bie Exiſtenz von diefen gerettet, alle Entwürfe bed Kaya 
fers vernichtet, und felbft die Krüchte des Schmalkal⸗ 

Ölen Kriegs feinen $ Händen wieder entriffen? 
: Schon den 14, San. 1548. alfo noch zwey Tage 


J früher, als feine Proteftation der Synode zu Bologna 


inſinuirt wurde, ließ er. der Reichsverſammlung bekanut 
machen; daß er feinen Geſandten ben Auftrag Dazu ger 
‚geben habe, and verlangte dabey, Daß fie nun fogleich 
., . über-die Mittel berathfchlagen follte, durch welche der 


 * MeligiondsCkreit im Reich auch ohne ein Concilium bey⸗ 





gelegt, und der innere Friebe nieder hergeftellt: werden 
Könnte, Er möchte zwar felbft — hieß es in feinem 
Bortrag = nach nicht alle Hoffnung zum Eoncilio aufs 

geben; ba ſich aber bie. Sache gewiß in die Laͤnge vers 
ziehen würde, fo müßten fie thverfeits dazu thun;, fich 


-  felbft in der Zwiſchenzeit fo gut zu helfen, als fie koͤnn⸗ 


sen, daher duͤnke es ihn am beften, wenn man jeßt mit 
Weyſentſehuns aller bisherigen Partheylichreit anf ae eine 


188) Menbosa legte feine Pro⸗ ein. * Rapnald u an. 2548 
nation jun Mom den 23. Fan. mr, IR 


- N 


a 








N 


vet pieintanttſhen BefeSegeifs X. wi, a 


Vereintgung und Vergleichung der Religion Vedacht 


naͤhme, die wenigſtens ſo lange gelten ſollte, bis 
Eoncilium einen vollkommenen Schluß gefaßt hätte. Eu 


trug zu dem Ende der Berfammlung auf, daß fie einige .. 
gelehrte und rechtfchaffene Maͤnner unter fich ausſuchen 


follte, welche das Gefchäfft betreiben könnten,” denen 
er auch feinerfeit einige zugeben wolle, bie ihnen mit 
threm Math beuftehen möchten. Da aber. bie. Reichs⸗ 


ftände nicht ganz einig darüber werden Eonnten, und. _ 





deswegen ihm ſelbſt diefe Auswahl überlieffen, fo era, 


nannte ex fogleich den Bifchof von Naumburg, Sultud 
PM ing, den Weyh⸗Biſchof von Mahnz, Michael Hel 


bing, und ben Brandenburgiſchen Theologen, den be⸗ 
kannten Johann Agricola, und uͤbertrug dieſen das Ge⸗ 
ſchaͤfft, einen Aufſatz über Die Haupt⸗Puncte des Glau⸗ 
bens, des Gottesdienſts und der Kirchenverbeſſerung 
zu machen, welcher den beyden Religions⸗Partheyen 


“als normatif bis zum CGoncilio vorgeſchrieben werben 


koͤnnte 199), 


Die Abficht des Kayſers bey vleſem Schritt kann 


| nach demjenigen, was vorhergieng nicht bezweifelt wers 


ben. Er follte Ausuͤbung einer Feindſeligkeit gegen den 


Pabſt und durchaus nicht gegen die Proteftanten ſeyn. 
Er war bloß um. des erften, und ganz nicht um ber leßs 
ten willen gethan, denn um ber Ruhe des Reichs wils 


fen hätte der Kayſer die Religions » Sache höchft fuͤglich 


noch laͤnger in dem Zuſtand laſſen koͤnnen, worin ſie 
gegenwaͤrtig war, da er die Religions⸗Parthie nicht 
mehr zu fürchten hatte. Nicht diefe Parthie, ſondern 


der Pabſt und feine Synode follte alfo durch die Fanfers 


liche Anftalten zu einer einfeltigen Verfuͤgung In der Re⸗ 


ligions⸗Sache gekraͤnkt werdenz; daher darf man auch 


zuverlaͤſſ ig annehmen daß der Kayfer voraus entſchloſ⸗ 


‘ 


139) S. Sleidan L. xx, 620, 
Do 


N . 1} “. * 
’ . 


in 


° 


\ ‘ 


L) 


\ 


+ dreht, aber ber Pabſt hatte fich 
d Ordnung, daß er die Proteſtation 


‘ 
v - 
’ 
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ſen war, die Verfuͤgung dahin machen zu laſſen, daß 
ſie der Parthie in der Hauptſache durchaus nicht nach⸗ 


theilig werben ſollte. Hätte er auch den Entſchluß nicht 


vorausgefaßt, fo wuͤrde ihn mehr als wahrſcheinlich der 
übermüthige Troß, womit bie Verfammlung zu Bo⸗ 
logna feine Proteftation aufnahm, und der Stolz, der 


imn der paͤbſtlichen Antwort darauf verſteckt war, erft 


dazu beftimmt haben 290); doch man hat Gründe ges 


190) Der erfie Legat su Bo⸗ 
Iogna, Def Monte hatte den kay: 
e 


ſerlichen Geſandten auf der Stelle 


geantwortet, daß ihm ihre Prote⸗ 
nation fo wentg als ihre Drohun⸗ 

en fchrödten, daß er unb alle 
Birhäre auf der Sonode lieber 
gerben als zugeben würden, daß 
fib die weltliche Macht das Mecht 
anmaffen diirfte, eine Synode zu 
berufen, and daß ſie es alfo auch 
dem Kapſer niemahls einrdumen 
wirden, da er auch ald Kanfer 
nur der Sohn und gar. nicht der 
Herr der. Kirche fen. Die Ants 
wort, welde Mendoza non dem 
Wabft erbielt, war künftlicher nes 


end acht Tage Seit dazu, un 


die Sardindle zu Huͤlfe genom⸗ 
n. Diefe hielten ed für das 
peitene daß man den Schimpf, 

e „feinem Verlangen gemäß brauchen 


wen. 


r dem Römifhen Stuhl erwies 
fen worden war, fo viel möglich 
vperdecken, und was fich nicht das 


von verdecken ließ, durch irgend 


eine Wendung auf die Rechnung 


Des kapſerlichen Miniſters allein B 
ſchieben ſollte. Sie erfanden and‘ de 


eine Wendung zu dieſem Zweck, 
welche als Nothhuͤlfe betrachtet , 
nicht ſo gar uͤbel war. Man wiſ⸗ 
fe gewiß, ſagte man zu Mendoa⸗ 
daß er bey, dem beleibigenden 


+ Schritt, melden er gethan habe, 


feine Inſtruction überfchritten und 


fib alfo eines gedoppelten Ber 
brechens gegen den Kapſer wie 


habe. 


nug 


gegen den Pabſt ſchuldig gemacht 
Er haͤtte es gewagt, wi⸗ 
der den Pabſt zu proteſtiren, da 
doch fein Auftrag nur dahin ges 
angen fey , daß et vor dem 

abſt feine Prorefation gegen 
die Synode zu Bologna einlegen 
folfte.- Aus Großmuth wolle ſich 
aber der Pabſt über die nur vo . 
ihm herrührende Beleidigung weg⸗ 


.fegen, und fi Daher bloß uͤber 


dasjenige erklären, was nad der 
Abficht des Kayſers hätte geſche⸗ 
ben follen. Zwar ſep auch bie 
dem Pabſt fehr-unangenehm, daß 
fib der Kapſer gezwungen ges 
glaubt babe, wider die Svnode 
zu proteftiren; Doch fen es in dee 


Dagegen ben ihm eingelegt, und 
dadurch fein Michter : Amt aufges 
fordert babe, das er dann jetzt 


Er verfpreche daher dem 


wolle. 
daß er hunmehr den 


Kayfer , 
Streit wegen der Verlegung ber 
Sonode vor ſich ziehen, die nad 
glogna gezogene und die zu Tri⸗ 
nt gebliebene Bifchdfe gegen eins 
ander vernehmen , und zu feiner 
Zeit den Ausſpruch than wolle, 
9b Die erfte nad Trident zuräd - 


" pder die audere nach Bologna zu 


fommen verbunden ſeyen! — 
Man fieht leicht / was der Pabſt 
gewann, wenn der Kapfer auch 
aur. Riifihweigend zuggb, daß er 
bie Sache auf. biefe ſet breie 


— “ . 





auf das neue zur erſchwehren. 


! 


des Metelamuſthe gebe x. ug 27 | 


nug zu glauben, daß er ihn ſchon Horher- gefagt hatte: 
Selbſt aug dem Umftand wird es fihtba:, daß er bo 


nur eine Interims: Verfügung treffen wollte, denn der. 
Umſtand beweißt, daß er wuͤrklich die Hoffnung noch 


nicht aufgegeben hatte, ein Concilium nach ſeinen Wuͤn⸗ 


ſchen zu erzwingen; wenn er aber dieſe Hoffnung noch “ 


hegte, fo Eonnte er nicht daran denken, die Proteſtan⸗ 


ten durch eine Interims⸗Verfuͤgung in ein neues Miß⸗ 


trauen ober ih neue Hitze hineinzuſchroͤcken, und ſich dae 


durch die Möglichkeit, fie auf das Concilium zu bringen, 


Wenn alfo irgend eine 
bifterifche Vermuthung wahr feyn ann, fo mn es dien 
fe feyn, daß der Kayfer in ber Hauptfache den: Protes 


flanten durch die Verfügung, die er entwerfen Tief, nicht - = 
zu. nahe treteten wollte; aber. daß ihnen die Männer, . 
benen er dad Geſchaͤfft auftrug „durch das Machwerk, 


das fie zuletzt herausbrachten, mehr als zu nahe traten, 
“Indem ſie ihnen einen Vergleich, antrugen, bey. dem fie 
faſt nicht weniger, als alle ihre Unterſcheidungs⸗Lehren 


aufopfern follten — dig iſt freylich noch wahrer, denn 


diß iſt hiſtoriſch gewiß! 


Die Verfaſſer des Aufſatzes, der dieſe Interlms· u | 
Verfügung enthielt, und deswegen auch bloß das Sn 


terim oder zum Unterſchled von einem ähnlichen zu Mes 


- 


genfpurg' vorgelegten Auffaß das Augſpurgiſche Interim | 


genannt wurde, die Verfaſſer bes Aufſatzes mußten ſich 


nothwendig ein Ziel vorgeſetzt haben, das den Abſich⸗ 


ten des Kayſers gerade itzezengeſcht war. Ob ſie es 


, muß | 


darfte aber man konnte tender! 
nicht einmahl ſchwach hoffen, daß 
es der Kayfer angeben wuͤrde, 
denn nicht einmahl_fein Meinifter 
ließ 1. dazu bewegen. Mendoza 
war fo unhoͤflich, den Pabſt md 
die Cardinaͤle mit dem feyerlichs 


fien Ernft zu verfihern, daß er «ab 


ui ‚feiner letzten —X ten 


Wort geſprochen babe, has nicht 
uſtruction 
geſtanden ſey; und welter ließ er 
ſich auch in feine Unterhaudlun⸗ 


buchſtaͤhlich in ſeiner 


gen ein, in welche many ihn zie⸗ 


ben wollte, fondern reiste nad | 


vierzehn Tagen völlig von Rom 
S. Pallar. L X. c. 13. 14. 


428. Befchichte ber Entlhmg 


‘ 


wußten, ober nicht wußten ? laͤßt fich nicht entſcheiden: 
hingegen aus dem ganzen Innhalt ihrer Schrift wird 
es unverkennbar, daß ſie allein auf das Intereſſe des 


Pabſts und der katholiſchen Parthie Ruͤckſicht nahmen, 


ohne ſich auch nur von⸗ferne um das Proteſtantiſche zus 
befümmern 7°). Faſt in allen 26. Artikeln, wor⸗ 


. aus fie beſtand, wird bloß bie alte Lehre ver Roͤmiſchen 


Parthie wieder aufgeftellt, oder der alte Gebrauch der 


Roͤmiſchen Kirche wieder empfohlen, und im Gegenfag 


‚gegen bie von den Proteftanten neu eingeführte aufgeftellt 


‚und empfohlen, ohne daß man bie geringfte Muͤhe ans 


.- 


und bach von ihnen verworfen worden mar 792), 


gewandt fieht, den Gegenſatz — nur etwas zu verſtek⸗ 
fen. Faſt über alle jene Puncte, worüber bisher ber 
Streit zwifchen Katholiten und Proteftanten geführt 
wurbe, hatten fie gerabehin: für die erfte. eutichieben „ 
ohne nur die Partheylichkeit ber Entfcheidung durch irs 
gend einen Kunftgriff für bie letzte zu verbergen, oder 
fie duch irgend einen ſcheinbaren Erfaß annehmlicher 
für fie zu machen. Weber die Haupts Artikel von bee 


- editfertigung, von ber Buffe, von guten Werken, 


von ber Heiligen Verehrung war zum Beyſpiel in dem 
Auffag ganz bie nehmliche Lehrform Yorgefchriebet, wel⸗ 
che den- Proteftanten bereit bey mehreren Vergleichs 
Verſuchen in einer viel verfeinerteren Geftalt vorgelegt, 
Nach 
die⸗ 


191) S. oh. Erdm. Biecs juſtitia inhaerens, welche dem 


drevfaches Interim, p. 266. Gol- 
daſti Conſtitution. Imper. T. 1. 318. 


318 

192) Der Haupt⸗Artikel von 
Der Rechtfertigung zum Beyſpiel 
war viel unverdeckter, als in dem 


MRegenſpurgiſchen Interim, mit 


den Unterſcheidungs⸗ Begriffen, 


welche Luther darin aufgeſtellt hat⸗ 


te in Widerſpruch gebracht. Es 


"wurde woͤrtlich darin geſagt; daß 


- Den der Begnabisung des Mens 


ſchen das meritum Chriti und die 


« Ss 


r 


. r 


\ 


Menfihen bey der Rechtfertigung 
von Bott eingegoflen werde, con⸗ 
surrirten, daß die leute ebenfalls 
caufa efhciens der Rechtfertigung 
fey, und daß dasjenige, was ihr 


abgehe, nur dur das Verdienſt 


oder die Gerechtigkeit Chriſti ſup⸗ 
plitt werde — der erfien 
Durchſicht der Schrift, melde Mes 
lauchton auf den erſten Anblick 
für einerley mit dem Regenſpur⸗ 


en Interim hielt, fiel ihm 
gifſcen Juterim dielt daher 


- 


— 





‘ 
! . 


+ 


des proteſtantiſchen Lehebegriffs x. Buch. 429 Ä 
- biefem Auffaß behielt man alle fieben Sacramenie ber. 


- alten Kirche mit allen hiftorifchen Unwahrheiten über. die 
Geſchkhte ihrer Einfeßung dazu 193), Nach diefem 
„Aufſatz follen die Proteftanten die Lehre von ber Transs 
fubftantiation. wieder aunchmen, den ganzen Meß⸗Ca⸗ 


\ 


non auf das neue in ihre Kirchen wieder einführen, alle - 


Arten von Meſſen wieber einführen 724), alle abges 
ſchafte Cerimonien bey diefem und bey ben hbrigen Oas 
_ eramensten wieder anrichten, ja ſogar das aͤuſſere ihrer 
Tempel in Beziehung auf Crucifixe, Altäre, Fahnen, 
Wachskerzen, Bilder und Gemaͤhlde in ben Zuftand 
‚wieder herſtellen, in welchem es vor Luthers Neuerun⸗ 


gen geweſen war. 


Alles hingegen, was ihnen darin 


bewilligt oder was dem Anſehen nach um ihretwillen in 


dem Aufſatz bewilligt wurde, lief in den drey 


Puncten 


zuſammen, daß einige Feyertage abgeſchaft 195), dag 
ihren verheyratheten Geiſtlichen ihre Weiber bis zu der 


, | 
daher doch der Unterſchied In bie: 
fem Artikel von der Necbtfertis 
gung fo fchr auf, daß er ſogleich 
au Caſp. Crucigern ſchrieb: Nu⸗ 
Quam aguofto tuum veterem Juli- 
am, ac mallem ipfum va wrepi 
dinasosvugg- fcripfiffe. Nec for- 
mula retenta eft, quam Ratispo- 
nae eompofuimus. ©. Expofitio 
Wittenbergenfiam circa Ada de 
libzo Interim Q. 3. 

193) So wurde vom Sacra⸗ 


. ment der Firmlung, auſſer feiner 


nem Biſchof adminiftrirt werben 
BKune Die letzte — 


Nothwendigkeit auch noch dehaup⸗ 
set, daß es von den Apoſteln ſelbſt 
eingefeßt ſey, und auch nach der 
Apoſtoliſchen Praxis nur von eis 


gar von Chriſto ſelbſt herräbren, 
uud von dem Apoſtel Jacobus 
bloß die Art und Weiſe, fie zu 


gta vorgeichrieben fern. Na 


em Art. XXL vom Sacrament $e 


Des Ehe follten hingegen die Pro⸗ 


Ents 


tefanten wieder ihre bisher gedufs 
ferte Srundfäge auf das neue ans . 
erfehnen, Daß eine wahre Chſchei⸗ 
bung in keinem ge rechtmaͤſſig, 
aber auch keine Che durch den abs 
gehenden Eonfens der Eltern uns 
gültig werben koͤnne | 
194) In jeder einzelten Stadt, - 
und in jeder einzelnen Kirche eis 
ner Stadt, fo viel deren auch ſeyn 
möchten, ſollten alle Tage wenig: 
ens es in den Kirchen auf 
em Lande aber doch gewiß alle 
Som s und Feſttage eine Meile 
gehalten werben. &. Art. XXVL _ 
108) Man lieh doch noch ges 
nug üdrig, denn aufler ben Sonn⸗ 
tagen wurden noch fiber: dreiffig 
ausgezeichnet, welde zu behalten: 
fepn ‚dürften — und mit allem 
was dazu gehörte, mit ihren Oc⸗ 
taven, Vigilien, Proseffionen mv 
Litanepen au behalten ſeyn duͤrfe 
n. 











‘ 
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430 . Gecſchichte ber Entſtehuug 
Entſcheidung des Contilii gelaffen, und daß auch benjes 
nigen unter ihnen, welche es verlangen wuͤrden, der 
Gebbrauch des Kelchs im Abendmahl, unter der Bedin⸗ 
- gung freygelaffen werben möchte, daß fie dabey den Ges 
brauch des Saeraments unter einer einigen Geftalt we⸗ 
der tablen noch mißbilligen duͤrften. u | 
. Dan glaubt wohl zuerft annehmen zu muͤſſen, daß 
fich die ganze Welt umgedreht habe, wenn-man fieht, 
daß Männer. diefer. Art einen folhen Auffaß nrachen, 
nnd einen ſolchen Auffaß tanglich finden konnten; denn 
aus einer bloſſen Verdrehung ihrer eigenen Köpfe ſcheint 


J 


es ſich kaum erklaͤren zu laſſen. Es war ja wuͤrklich 


mehr, es war. ungleich mehr, was man jeßt den Pros 
teftanten damit nehmen und aufbrängen wollte, als man 
Ihnen vor freben Jahren zu Regenfpurg hatte nehmen 
and aufdrängen wollen. Das Eonnte ber fanftmärhige, 

der ſo friedlich uud billig denkende Pflug nicht vergeſſen 
haben, der bamahls bey den Handlungen’ die Haupt⸗ 
Molle gefpielt hatte. Man kann auch nicht annehmen, - 
daß Helding 76), ber ihm bey ben jeßigen zugefügt 
ı wurbe, noch unverträglicher und ungenügfamer als ber 
finſtere Eck ſtreitbaren Angedenkens geweſen feyn follte x 
aber war der proteſtantiſche Theolog, der daran Theil 
hatte, init Blindheit geſchlagen? oder war er vorher 

“ erkauft und foͤrmlich als Verräther gedungen worden ? 
Nur durch bie eine oder Die andere Vorausſetzung F nt 
f | ein 


. 


196) Der Mann war Suffres hatte, welche ben Katholiken wie— 
ganeus gu Maynz mit dem Titel der eingerdumt werden mußte,. ſo 
eines Biſchofs von Sidon. Er hielt er far lauter Controvers⸗ 


' ehörte wohl nicht unter die hela‘ Predigen wider die Lutheraner. 
I, 


ers und billiger denkende, aber Dis hätte suverläffig der .ediere 
auch nicht unter bie ungelehrte und Pflug nicht gethan, wenn er fi 
\ ganı finftre Köpfe feiner Parthie — auch babıra alein ‚tn fein Bis⸗ 
aß er nicht unter ‚die erfte gehd« thum su Naumburg bätte hinein⸗ 

ze, bewieß er während dieſem predigen können, worein er. übris 

“ Meichötag su Magfourg mehrfach, gens um biefe Zeit ſchon eingt⸗ 
nn da ihn der Kapfer sum Dres feßt war: 2 
win der Doms Kirche beſtelt oo Ares. ee 


. . " , 
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fein Benehmen erflärbar, und wuͤrklich mag au dad 
eine oder das andere bey Agricola ſtatt gefunden ha⸗ 
ben 197); hingegen für das Benehmen ber katholiſchen 
Theologen möchte ſich ſchon noch eine andere Erklärung - 
finden, wobey felbft der Kopf und das Herz des guten 
Biſchofs von Naumburg unverdreht bleiben koͤnnte. 
Sie hatten einen Grund, wegen dem fie glauben konn⸗ 
ten und mußten, daß eine von beybden Partheyen anzus 
nehmende Verordnung wegen ber Religion und des Gots 
tesdienſts jeßt nothmendig ungunfliger für die Protes 
Kanten und ihre Lehren ausfallen ober wenigſtens aus⸗ 
ſehen müfle, als fie noch vor fieben Sahren bätte ges 
macht. werden bürfen. Das Eontilium hatte ja indeffen 
hber mehrere biefer Lehren entfehieden, und wenn fie 
auch für ihre Perfonen feine Entſcheidungen nicht gerade 
fuͤr Ausfprüche des heiligen Geiftes halten, wenn fie 
and) felbft münfchen möchten, daß diefe voreihge Dekre⸗ 
te, welche man zu Trident über mehrere Lehrartikel ges 

macht hatte, wieder caffirt werben möchten, went fie. 
auch hoffen mochten, daß der Kayfer gewiß zu feiner 


. Zeit darauf dringen würbe, fo mußten fie doch jeßt in 
| 1 1 | ihrem 
197) Die war eben der Agri⸗ und Beine Eiferſucht dber den 





cola von Eisleben, daber er fonft - 


- auch bloß unter dem Nahmen des 
M. Eisleben vorkommt, der noch 
zu Luthers Lebzeiten dem heillofen 
Antinomiflifhen Streit angefan- 
gen, und dadurch diefem und Mes 
lanchton fo viel Verdruß aemacht 

hatte. Schon in'diefem Streit 
erfhien Agricola als Mann, der 
durchaus auch eine Molle fpielen 

‚wollte, denn er hatte ihn offen: 
bar aus feinem Anderen Grund 

. angefangen, ald aus Verdruß dar: 

- über, daß man nicht eben fo viel 
in der Welt von ibm, als von 

Luther und Melanchton ſprach. 
Auch in andern Auftritten feiner 
persönlichen Geſchichte erkennt 

man eben dieſe eitle Ruhmſucht 


ml 


Ruhm anderer als Haupt: Motife 
feiner Handlunngen, nur erkennt 
man auch dabev, daß es ihm nicht 
fowohl an Kopf und Merkand, 
als an wohlgeordneten Megriffen 
und An eigentlicher theologiſcher 
Gelehrſamkeit fehlte. , Daran 
läßt fich der Antheil, den fi am 
Interim hatte, ſchon erklären, 
ohne daß man eine vorbergenans 
gene Beftechung anderer Art noth⸗ 
wendig zu Huͤlfe nehmen muͤßte; 


‚denn dazu hat-man doch font kei⸗ 
Ne & 


ünde, als den einzigen Ums. 
fand, daß ihn der Kapfer und 
der Roͤmiſche König wuͤrklich m 
der Folge fuͤr ſeine Bemuͤhunt 
dabey reichlich belohnten. 2 


r nu 
j = ® ‘ 
v 
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432 SBGecſchichte der Entflehung - :,-.: 
ihrem Aufſatz foweit darauf Rücficht nehmen, daß ſie 
ihnen nicht widerſprachen, nichts einraͤumten, was die 

‚ Synode ſchon verdammt, und nichts aufopferten, mas 
fie bereits auf das neue kanoniſirt hatte ? Wenn ſie auch 
hie. Abſichten bed Kayſers aus feinen damahligen Vers 
haͤltnuͤſſen gegen den Pabſt noch fo richtig beurtheilt häts 
' ten, ſo konnten fie doch nicht denken, daß ihm damit 
gedient feyn würde; aber Hinſicht auf die Fatholifche 
Parthie im Meich, Hinſicht auf ihre ganze Kirche, Hin⸗ 
„, ſicht auf die Möglichkeit; daß doch ein Cocilium nody 
zu ſtand kommen Fönnte, und warum nicht auch Hinficht 
auf ſich felbft und ihre eigene Verhältnäffe mußte es ih⸗ 
‚ nen noch nothwendiger vorftellen, daß das Anfehen der 
. Synode bey diefer Gelegenheit mit möglihfter Vorſicht 
geſchont werden, müffe.. Daher Fam es dann-und daher 
kam es fehr. natürlich, daß fie fi) jet in dem’ neu. . 
Aufſatz den Proteftanten in der Lehre von der Meihtfern 
‚ tigung nicht mehr fo. weit nähern, baß fie gegen ihre 
" Unterfcheidungs s Grundfäge und Unterfcheidungss Yus« 
druͤcke darin nicht mehr fo viel Duldung beweiſen, daß 
fie in dem Artikel von ber Kirche ihre Gewalt die Schrift 
auszulegen, ben Canon zu machen, und das Anfehen 
ber Traditionen zu beftimmen viel entfcheibender aners 
kennen, baß fie bey der Materie von guten Werken fos 
gar’ die opera fupererogationis wörtlich anbringen, daß 
- fie von dem Sakrament ber -Confirmation feine Noths 
„” mendigfeit,. feine apoftolifche Einfeßung, und die aus⸗ 
ſchlieſſende Fähigkeit der Bifchöfe zu feiner Adminiſtra⸗ 
tion fo ausdrücklich behaupten, und daß fie von den Sa⸗ 
kramenten überhaupt die Meynung ihrer Kirche viel uns 
verbecfter darlegen mußten, als In dem Negenfpurger 
Interim gefchehen war, denn über alle biefe Puntte 
hatte man ja zw Trident bereits abgefprochen "?®). 
Ä \ Dabey 
‚ 198) Bey einigen biefer Artis fie ihre Beſtimmungen im Intes 
- tel it es ganz unverkennbar, daß Tim durch die Tridentiniſche Dit 

[ \ s Par ee ’ ‚ 
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Dabey Tomntten fie aber doch auch noch glauben, daf'cd 


dem ungeachtet nicht ganz unmöglich ſeyn duͤrfte, big 


Proteſtanten zu gutwilliger Annahme des neuen Auffate- 
zes zu vermögen. Es war ihnen buch auch Pin und wies 


der darin eine Möglichkeit übrig gelaffen , ihre eigene 
Meynüngen in den Lehrartikeln, wenn fon unter an⸗ 
beren Ausbrüden, zu behalten aA: Die Zumuthuns 


% r telten. In der’ Lehre. von 
Der Rechtfertigung war darin zum 
Bevſpiel in einem eigenen Capitel, 


die Behauptung, anfges. 


is 
ellt worden, daß Fein Men 
mit voller und sweifelsfreger Ges 


wißheit fi für gerechtfertigt hal⸗ 


ten fünne — quod homo non pos- 


fit fine dubitatione proptiae infir-* 


anitatis aut indiipoſitionis credere 
Kbi peccata remifla efle, Im Mes 
genfpurgiſchen Interim war da: 
vor feine Syolbe ermähnt worden. 
Auch bey anderen Gelegenheiten 
Hatte man ed zum Theil gefiffents 
lich verhütet, daß dieſer Punkt 
wicht beruͤhrt wurde Auch jett 
fühlten es die katholiſche Theolo⸗ 
gen gewiß, daß es beſſer waͤre 
davon au ſchweigen, weil die Pros 


teſtanten am meiſten dadurch ges 


reitzt werden wuͤrden; aber wie 
konnten fie, da man zu Trident 
ſchon ein dreyfaches Anathema 
auf die Gegenmeynung geſetzt hat⸗ 
te? ©. Sefl. VI Cap. IX. can. 


13. 14. 12. Ä , 

199) Melanchton fchrieb das 
her, in dem Gutachten, das er 
nad der erften flüchtigen Durchs 
fine der Schrift feinem Herrn 
darüber ausſtellte  "* Manife- 
fum eft, multas in libro contine- 
ri generalitates, quae et pericu- 
lofae fant et invidiofae. — Et to- 
tus articulus de gratia et fide ad- 
modum languide compofitus ef, 
quamquamı ınelius aliquanto, quam 


ist Dectetis Synodi Tridentinae 


IN. Band. 2.C. 


r Ba 2 | gen 4 
faaum el. Tamen sion confklo, 


ut propter ambages verborum ge» _ 


neraliores haec pars de doftrina 
rejiciatur,” G. Expnfitio Witten 
berg: Q. 3. b. Wegen Diefem. 
letzten Zufag wurde. der gute Mes 
lanchton in der Folge von he 
Slactanern fo. ſehr mißgandelt , 


daß er fin geiöthigt glaubte, eis 


ne Entſchuldigung zu fuchen, wyos- ° 


mit er aber mehr verdarb als guß- 
machte. Er glaubte fi erinnern, 
zu koͤnnen, baß der Auffag das 


mahls, da er dies gelindere Urs ° 


theil darüber gefällt habe, . noch 
eine ganz andere Geſtalt In der, 
Lehre von der Nechsfertigung ges 
badt habe, wie er auch gehört has 
ben wollte, daß die haͤrkeſte Etels 


len erft nachher durch Malvpenda. 


oder Dominikus von Spte hineins. 
geſchoden worden fenen. 
Worgeben war abes an ſich ſehr. 
unwahrſcheinlich, und wurde durch: 
eben den Umſtand, der die voll⸗ 
ſte Entfchuldigung des guten Maus 
nes euthielt, noch unwahrſchein⸗ 
licher gemaͤcht. Zwey Tage nach 
dieſem etſten Gutachten ſcrieb er⸗ 
ia fogleih.. an Cruciger und feine 
Collegen , welche damahls zu 
Zwickau ebenfalls an einem Gute, 


achten über das Interim arbeiter. 


ten, daß fle den Artikel vom- 
Glauben darin auf das beſtimm⸗ 
tee verwerfen follten , weil er 
bey näherer Unterluhung immer: 
mehr eingefehen habe, wie betruͤ⸗ 


Dies, ° 


J 


geriſch er abgefaßt fe. S. R2. | 
ee .. eb. 


% 


i 
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gen, welche fanen am auftöfigfkenfepn konntn, wie hum 


Beyſpiel die Zummshung wegen der Wiederaunahme des 


Fkanons und- her; Wiedereinführung ber Private 


Meſſen in jhre Kirche, waren. durch Erklaͤrungen gemil⸗ 


bert worden 209), welche eine weite Auslegung zulieſ⸗ 

en. An den aͤuſſeren Cerimonien, welche ſie wieder⸗ 
(eier follten, Eonnte ihnen, wenn fie weife waren, 
nicht fo viel gelegen feyn: und durfte dann nicht auch ers 
wartet werden, daß fie von ſelbſt einfehen würden, mie 





ſehr ſich die Umſtaͤude in Arfehang ihrer gebreht haͤt⸗ 


dat Damit nahm alſo Me: 


lanchton nach weiterer Prüfung: 


das geflnbe Urtheil völlig zuruͤck 


Bas gr’ben der erfien flüchtigen H 


Durchſicht gefällt Hatte, nahm ed 


in der möglicht Pürzeften Zeit zus. 


te, die er auf diefe Prüfung 


verwenden Founte, und machte da: 


durch das übereilte davon völlig 
Wied gut: aber eben damit bes 
Kätigte er doc auch ſelbſt, daß 
Der, Artikel von der Rechtfertigung 
ſchon damahls In einer Form dar⸗ 
in enthalten war; welche nach ei⸗ 
Her aufmerkffamen Prüfung ver: 
worfen werden mußte. Der Ums 

and, daß noch nachher etwas in 

en Aufſah eingeruͤckt worden 
feon könnte, trug nun deko we⸗ 
niger ans, da Melanchton felbft 


in jenem zweyten Brief aeffand, 9 


DaB vr die ſchlimmſte Stelle , - die 


den Artikel am verwerflichften. 


machen mußte, ſchon darin gefüns 
den babe: alfo hätte fich der gute 
Mann um fo Weniger bamit bel: 
fen ſollen, da er dadurch nur feiz 


nem Gegner Flacius eine er⸗ 


wuͤnſchte Gelegenheit gab, Die 
Ehrlichkeit der Erzaͤhlungen in der 

fttenberg. Expofition zweifelhaft 
zu machen, welches er in feiner 
Autwort darauf mit der möglichs 
Ken Kunft that. S. Flacii Ant: 
wort D. iiij 


ij. b. 
400) Dan kam uͤberein, fich 


Seh, 


bey den Meß sSerimonien über 
eine gewifle belehreude Erklärung 
zu vetgleichen, welche immer vor 
altung der Meile dem Volk vors 
gelefen werden follte. Der Zweck 
Diefer Belehrung mer offenbar lein 
anderer, als _diefer, elnigen Stels 
ion des Meß⸗Canons und einis 
gen ber Gebraͤuche, welde bed 
der Mit wieder eingeführt wer⸗ 
den follten, eine für Protekan- 
ten weniger anföffige und erttdgs 
Iihere Deutung su geben. Dazu 
war fie auch nicht ‚übel eingeriche 
tet, wiewobl man bey dem allge: 
meinen Eifer, in melden man 
bald gegen das Juterim dbinein 
kam, nicht fähig war, es zu (es 
ben. Dies flieht man fon aus 
dem Titel der feltenen gleichzeiti⸗ 


72. abdruden ließ: Copey der 
ſchoͤnen Vermahnung , welche bep 
den abtruͤnnigen interimiſtiſchen 
Chriſten von der teufeliſchen gott⸗ 
loſen Opfer⸗Meß dem einfaͤltigen 
armen Volt in ſchoͤneren Scheln 
wird fürgelefen, inwendig aber 
im Grund iſt lauter Gallen, Myr⸗ 
ven, Aloe, Hölle, Tod, Teufel. 
und ewige Verdammnüß mit Ho⸗ 
nig vermifcht. 1Bog. in gt. Gas 
ig nennt den Verfaſſer nicht, 
aber hoͤchſtwahrſcheinlich war es 
Caſp. Aquila. oo 
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ten; -alfo son · ſelbſt fühlen wuͤrden, daß fie jeßt:beß ei 


nem Wergleich weniger markten, und ſich mit etwas we⸗ 
nigerem, als vor ſieben Fahren begnuͤgen muͤßten. Durch 
dieſe leßzte Ruͤckſicht kaun wenigſtens ber Antheil, den 
Agricola daran hatte, allein noch entſchuldigt werden, 
wenn ey irgend eine Entſchulbigung zulaͤßt. Der einer. 
Gedanke, daß feine Parthie doch in der Gewalt des 
Kayſers ſey, daß die laͤngere Fortdaner ihrer Exiſten 
doch nur von feiner Willkuͤhr abhaͤnge, dag er ſie jeßtn - 
ſchon zu blinder und unbedingter Annahme aller Dekreic 
ber Synode, ber ſchon gemachten uud der noch zu ma⸗ 
chenden zwingen koͤnnte, und daß es alſo mehr als un. 
Bug fe wuͤrde, ihn jetzt durch einen ohnehin fruchtlo⸗ 
fen Widerftand zu reißen — diefer eine. Gedanke vera; 
brängte.wielleicht alle andere in der Seele des Manııss .: 
und. ließ. ihn noch ein Gluͤck darin fehen, wenn man jetzt 
durch die. Uufopferung eines. Theils wenigſtens etwas 
von dem unbehaltbaren. Ganzen retten könnte. Es if: 
möglich, daß ex fich dabey der Hoffnung uͤberheß, man 
wuͤrde body zu einer yünftigeren Zeit Yon dem jeßt auf⸗ 
geopferten auch wieder etwas gewinnen koͤnnen, und daß 
ihn biefe Hoffnung über bie Rechtmaͤſſigkeit ber jetzigen 
"Yufepferung noch mehr perblendete 201); aber aus der‘ 
übrigen und früheren Gefchichte des. Mannes wird es 
freylich noch wahrfcheinlicher, daß fein unruhiger und 
ebrgeiziger Geiſt, der. fich durch die Rolle, die man ihm 
dabey auftrug, gefchmeichelt fand, noch mehr zu biefep. 
Verblendung.mitgewürkt haben mochte, y 

ur ber 


201) So erflärte ſich wenig: de Rachricht von dieſen Handlun⸗ 
fee Yarlcola bald darauf gegen. gen findet man in einigen Brise 
ie Nürnbergifde Prediget, mit fen von Hierdr. Baumadrtner 
denen er wegen des Interims han⸗ welche Hr. Strobel in Riedsrerd 
beite, da er Mit dem Churfuͤrſten nuͤhllchen und angenehmen Abs _ 
von Brandenburg auf ihrer Fuͤck⸗ handlungen St. I. 105-117. bes 
zeife vom Reichstag nah Nuͤrn⸗ Kant gemacht hat: 
berg kam. ine fehr unterhalten 
— &ea 


. u 


36. WBehhichte ver Emſtehung 
Aber wenn man fich auch wich. auf bieſe Artıerkihe- 
von kann, wie Pflug und Helding und M. Eisleben zu⸗ 
fainmen einen Aufſatz machen konnten, ber für die pro⸗ 
keſtantiſche Parthie fo: entſchieden und fo ſichtbar nach⸗ 
theilig, und hingegen fuͤr das Jutereſſe des Pabſts und 
der Katholiſchen fo unverholen partheyiſch war, wie? 
und wodurch konnte der Kayfer dazu gebracht werden, 
dieſen Aufſatz zu genehmigen, ber eben dadurch für bie 
mächfte und einzige Abſicht, welche er ſich dabey vorge⸗ 
ſest hatte, völlig unbrauchbar wurde ? Er wollte ja nicht: 
Me Proteftanten, fondern den Pabft damit gekraͤukt ha⸗ 
ben. Er ließ ihn ja blof deswegen verfertigen, um 
dem Pabft durch den Eingriff‘, den er Dadurch in eines 
feiner anmaßlichen VBorrechte that, Trotz zu bieten, Die 
Yegte er fogleich, nachdem der Aufſatz fertig geworben. 
war, noch durch einen neuen Schritt an den Tag, bey 
dem dieſe Abficht völlig unverkennbar wurde: Er ſchick⸗ 
re bie Schrift noch vor ihrer Publication an den: Pabft 
202), Man konnte glauben, dis fey aus Schonung 
für den Pabſt gefchehen, dem er baburch Gelegenheit 
machen wollte, fich bad Anfehen zu geben, als ob er 
ihn um Math gefragt oder feine Betätigung nachgeſucht 
haͤtte, wodurch feine Ehre doch einigermaffen gerettet 
worden wäre Go fah man es auch zu Rom an 293), 
denn ber Pabſt machte ſogleich Unftalten, den Aufſat 
cenfiren zu laffen, holte von der Synode zu Bologna 
und von mehreren Cardinaͤlen ein Gutachten daruͤber ein, 


fhidte, um ihm durch fein Anſe⸗ 
ben eine geſetzmaͤſſige Kraft: schen 
zu laffen, à fine di Rabilirla con 
Fautorita del: Pontiice. Daber 


202) Dur den Card. Sfons- 
drata. Der Brief, womit diefer 
Den Anffag nah Rom ſchickte, war 


som 11. Apr. ©. Pallavic, L.X. 





= 17. 

203). So wurde man zu Nom 
ſelbſt durch den päbftlihen Regaten 
es anzufeben berechtigt. Sfon⸗ 
Drata mochte wuͤrklich gefhrieben 
haben, daß der Kapfer den Aufs 
tag in der Abficht an den Pab 


m 


gificht auch Pallavicini, ber Pabft 
babe nichts weniger gedacht, als 
baf der SKoyfer deu Aufſatz fo 
bald und aus eigener Autorität 
fenza Pautorita fua e de fuoi mie 


niſtri publichren wärbe. eb’ daf-- 





R ) | 
| | 
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AUeß anus dieſen die in dem Auffaß zu machende Veraͤn⸗ 
PDernngen zuſammentragen, nach welchen bie paͤbſtliche 
Einwilligung zu ſeiner Publication gegeben werden koͤnn⸗ 
4€.?°#), fertigte. aber noch vorher einen eigenen neuen , 
Nuntius an-ben Rayfer mit feinen vorläufigen Bemer⸗ 
kungen ab, Der Nuntius Fam bald genug nach Aug⸗ 
fpurg , meldete ſich mit feinem Auftrag, verlangte Aus 
dienz von dem Kanfer, und erhielt dieſe Audienz den ı 5» 
May.gerade eine Stunde nad) ber in der Reichsverſamm⸗ 
Yung geſchehenen Publication des Interims. So belei⸗ 
digend Taut konnte der Welt auf Feine Art geſagt wer⸗ 


209) Zu Bologna wurden bes 
fonders die zwey Haupt s Cheolos 


son, Eatharinus und Seripandus 


dazu gebraucht ,: den Aufſatz zu 
cenſiren; aber fewurden mit ihs 
rer Senfur nicht: fo dald fertig, 
ale der Pabe für nöthig hielt. 
Doch er hatte vorausgefeben, daß 
er von ihren Eenfuren doch keinen 
ben Umſtaͤnden gemaͤſſen Gebrauch, 
“ würde machen fönnen, weil fie 
hoͤchſtwahrſchelnlich, wie es auch 
wuͤrklich gefchah, auf eine: beunar 
de totale Umaͤnderung des Aufs 
ſatzes antragen dirften , "die er 
dem Kapfer nicht einmabl vorzu⸗ 
ſchlagen räthlid fand. Der Pabſt 
befürchtete, daß der Kapfer wenn 
er ihn zu lange warten lieffe, oder 
ihm zu viele Bedenklichkeiten mach⸗ 
te, doch zuletzt dasjenige thun 
moͤchte, was er hernach wuͤrklich 
that, nehmlich den Aufſaß unter 
ſeinem Nahmen publiciren duͤrfte, 
denn, ſo wenig ihm ahndete, daß 
der Kapſer jeht ſchon dazu ent⸗ 
ſchloſſen ſeyn koͤnnte, fo glaubte 
er doch ſehr richtig, daß er nach 
demjenigen, was wegen dem Con⸗ 
cilio zwiſchen ihnen vorgegangen 
wat, durch eine neue Meisung gar 


den, mie auf. biefe, daß bie Eayferliche Majetät, der 
| er 


‚ machen su läffen was er wo 


bſt⸗ 


leicht Tum aͤnfſerſten gebracht tes 
ben könnte. Er entſchloß ſich des⸗ 
wegen, mit dem moͤglichſt gering⸗ 


ſten Widerſtand nachzugeben, und 


den Kapſer mit feinem Anſſat 

ez 
um «ber ſeine Ehre dabey auf ie: 
den Fall deſto ſicherer zu been, - 


fertigte er einen eigenen Legaten 


an ihn: ab,. deifen blofle Ericheis 


ang, an. feinem Hofe die Welt 


ſchon bereden fontıte, daß der Kayı 
fer feine Einwilligung su dem 
Schritt, mit dem er — 
gehabt oder wenigſtens ge vo 
babe. Es iſt ſehr möglich, Ba 

auch die Betrachtungen, melde 
ihn Carpi L. III. 538. bey biefer 
Gelegenheit machen läßt, an feis 
ner Nachgiebigkeit Antheil gehabt 
haben mögen, und daß er ihnen 
zufolge auch Deswegen fo wenig. 
Schwuͤrigkeiten machte, weil er 
vorausfah, daß fi der Kanfet 
mit feinem Interim felbft zuletzt 
in die größte Verlegenheit brin- 
gen würde; doch find die Urias 
hen, welche Pallavicini anführt, 
ſchon an fih gewiß hinreichend, 
um. fein Verfahren zu erklären. 


Ee 3: 
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xuaͤbſtlichen Heiligkeit nur habe ſpotten wollen. So Jaut 
zeugte alſo nichts von der ganzen Abſicht des Kayſers 
bey dem Aufſatz als die ſo gefliſſentlich gemachte Aulage 
dieſes Nebenumſtands205): aber damit wird es nur 
‚unbegreiflicher, wie eg der Kayſer überfehen Eunnte, 
daß der Aufſatz zn dieſer Abficht nichts taugte? Begrei⸗ 
fen laͤßt es ſich auch bloß vermittelſt einer neuen hiſtori⸗ 
„Ihen Permuthung, welche ſich wenigſtens dadurch em⸗ 
a, daß fie am naͤchſten bey der Hand liegt, eine 
Bermuthung, wodurch zuverläffig mehrere aͤhnliche Er« 
ſcheinungen in der Welt, von denen die Geſchichte keinen 
Grund angeben kann, am wahrſten aufgeklärt werden 
maoͤchten: Es tft hödyftmahrfcheinlich, da der Kayfer — 
nicht wußte, was in den Aufſatz ſtand, den er gewiß 
micht gelefen hatte! — 
Wenn man ſich auch von dieſer Vermuthung etwas 
uͤͤberraſcht fühle, fo iſt es doch ſchwehrlich ihre Kuͤhn⸗ 
heit, welche dieſe Wuͤrkung hervorbringt. Zu dem 
Glauben, daß der Kayſer den Aufſatz nicht ſelbſt gele⸗ 
fen babe, gehört wohl keine Kuͤhnheit: denn wer wuͤr⸗ 
de das Gegentheil glauben, wenn ed auch in no fü 
vielen kayſerlichen Mandaten und Dlanifeften verfichert 
wäre? fobald man aber dis vorandfeßen darf, fo konu⸗ 
te es hoͤchſt vatuͤrlich zugehen, daß er mit dem wahren 
Innhalt davon lange nicht bekannt wurde. Seine Mi⸗ 
niſter ſagten ihm im allgemeinen, daß die Schrift ſo ge⸗ 
ſetzt ſey, wie fie von den Proteſtanten gar fuͤglich ange⸗ 
nommen werden koͤnnte, ohne daß ſie gar zu viel dabey 
nachgeben müßten, Sie mochten zwar ſelbſt überzeugt 
feyn, daß es nicht wenig fen, was ber Parthie darin 
| en ges 
203) Diefen Umſtand, den ſchoben habe, weil ihm fein Auf⸗ 
Sarpi gar nicht hat, ersähle Pals trag yorber bekannt geweſen ſey. 
lanicini aus den Briefen des Les ©. LX. c.ıy. Es lag ihm alfa 
gaten felbft mit der ausdruͤcklichen daran, der Welt recht auffallend 
Memerkung, daß der Raufer feine zu zeigen, daß er bie Antorifis 
Audionz gefliffentlich bi6 nach der tung des Yabfid nicht dazu noͤt hig 
Publication des Interims aufge⸗ Yabe, oder nicht für noͤtdig halte, 
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genommen werde; aber es war ſehr natſerſigr, daß ſie 


als Kächoltken — und einer von ihnen war ja ſelbſt J 


Biſchof ſich uͤberredeten, dag dis nicht vdenig, doch 
nicht zu viel ſey. Altz Miniſter mochten fie picht ungerũ 
zu ber kayſerlichen Abſicht, welche auf die Kruͤnkung des 
Pabſts gieng, mitwuͤrken; aber als Katholiken moch⸗ 
ten fie eben fo gern wuͤnſchen, daß ed auf eine Art ges 
fihehen möchte, wobey die Keßer. nicht gerade etwas 
gewinnen müßten, Doc, man barf den Katholiken nicht 
einmahl bey ihnen in Das Spiel. .mengen. So gut als 
bie Verfaſſer des Aufſatzes ſelbſt konnten fie es aus pos 
litiſchen Hinſichten auf die Eatholifche Parthie und viel⸗ 
leicht auch auf fich felbft noͤthig finden, daß dieſe doch 
noch mit fihtbarer Partheylichkeit darin behandelt wer⸗ 
ben muͤſſe, und noch leichter als jene konnten fie voraus⸗ 





ſetzen, daß die Proteſtanten uͤberhaupt in ihrer gegen 


woͤrtigen Lage kein Opfer, das man von ihnen forderte, 
zu groß finden duͤrften. Das Erſtaunen und die Hitze, 
worein Granvell und Seld bey dem Miderfiand gerie⸗ 
then, den fie hernach doch bey ihnen fanden, bewieß 
‚auch deutlich genug, wie gewiß fie dawauf gerechnet hate 
ten; baher Fonnten fie dem Kayfer, ohne gerade wider. 

ihre Ueberzeugung zu fprechen, defto leichter die Vorſtel⸗ 

kıng beybringen, daß die Proteſtanten Feine gegründete 

Urſache haͤtten, ſich über ben Aufſatz zu beſchwehren. 
Ihnm ſelbſt mußte dann dieſe Vorſtellung durch die Anz 
merkungen, welche ihm der Pabſt daruͤber zuſchickte, 
und Durch den. Antrag noch glaublicher werden, den ihm 
einige katholiſche Stände babep inachten. Der Pabft 
ſchrie nur darüber; daß man in bem Interim den pros 
teftantifchen Seiftlichen ihre Weiber und der ganzen 
Sekte den Gebrand des Kelchs im Abendmahl laffen 
wollte, aber noch mel eiferte er daruͤber, daß darin 
wegen der von den Ketzern eingezogenen Kirchenguͤter 
nichts verfuͤgt fey, auf deren Reſtitution doch zuerſt ge⸗ 
Ze eg... 0.00 „beine: 
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drungen werben müge 799). Dieſen legten Past be⸗ 
ruͤhrten auch die geiftliche- Churfürften bey ben Kayfer, 
und befefligten ihn gewiß eben dadurch noch mehr in dem 
Gedanken daß man der Selte nicht zu viel genommen 
babe 207), Sie und der Pabſt fanden ja, dag man 


ihr noch viel zu viel ließ, und auch unabhängig von 


" 206) Pallavic. L’X « 17 
Sleidan L. XX. 628. 
': 207) Es fcheint, als ob die 


geiſtliche CHurfürfien alle Bemer⸗ 


ungen des Pabſts und-feines Les- 


daten über dad Interim gebilligt 
hätten; ja man bat Urfade zu 
vermuthen, daß fie vorber ſchon, 
da ihnen der Aufſatz im Vertrans 
en mitgetheilt worden war, noch 
manches andere darin gar zu güns 


‚ fig für Die Protefianten gefunden 


Batten, denn Pallavicini und Slei⸗ 


dan ſagen ausdruͤcklich, daß mans 


es nachher noch zu ihrem Nach⸗ 


Hheil-geändert worden fen. Hin: 
gegen bemerken auch beyde befons 
ders, Daß die geiftlihe Churfürs 
ften bey dem Punct wegen ber 


‚ BReflitution der Kircheugäter nicht 


nur dem Pabſt beytraten, fondern 


noch ſtaͤrker ald der Pabſt Darauf 
brangen, denn fie verſtaͤrkten noch 
den von dem Pabſt gegebenen 
Math, daß der Kapſer dieſe Sa⸗ 
de ſammariſch abmachen, und ſo⸗ 
gleich mit der Erecution anfangen 
folte, weil ja die Gewalt, wels 


che'die Yrotefianten bey der Eins 


— 


ziehung dieſer Guͤter gebraucht 
hätten, alſo auch die Ungerechtig⸗ 
keit ihres Beſitzes weitfundig um 


notorifh fey. Doch am gewiſſe⸗ 
ſten mußte der. Kapfer aus einem . 


audern in der Folge zu berühren: 
ben Umſtand den Schluß ziehen, 


Daß fich die Proteftanten bey der. 


Annahme des Interims zu feinem 
ger zu groſſen Opfer 'entfchlieffen 
dürften, - Nicht nur Pallavicini, 
(ern auch die‘ Verfaſſer der 

ittenbergiſchen Expofition erzaͤh⸗ 


angenommen zu ſehen, al 
man nicht noͤthig jene Erzaͤhlung 


dem⸗ 
jeni⸗ 
len es als Thatſache, baß ſich die 


meiſte katholiſche Staͤnde dem zu⸗ 


erſt geaͤuſſerten Vorhaben des Kaps 
ſers, nach wel auch ſie 
terim annehmen ſollten, fe 
andhaft widerſetzt haͤtten, daß 
er ſich genoͤthigt geſehen habe, es 
aufzugeben. Sleidan weißt non 
dieſem Umſtand nichts; aber ges 
wiß iſt, daß in der kapſerl. Prv⸗ 
pofition weihe den. Kiihefdıra 
Den bey der Puhlication des 


terims gemacht wurde, die Ver⸗ 


pflichtung dazu nur auf diejenige 
Staͤnde, welche in der Religion 
etwas verändert hätten, dis hieß, 
auf die Proteſtanten allein einge⸗ 
ſchraͤnkt war, da bie andere, oder 
die Katbolifen, nur erfuht und 
bey der Lehre 


wahrſcheinlich, 
aß der Kapſer zuerſt gewuͤnſcht 


haden mochte, feine Interims⸗ 


Verfuͤgung von bepden vereza 
a 


von dem Widerſpruch der katholie⸗ 
{hen Stände zu bezweiſten, ſon⸗ 
dern ift vielmehr anzunehmen bes 
rechtigt, daß er fehr ernſthaft ges 
duffert worden fepn mußte, weil 
der Kapſer wuͤrklich für gut fanb, 
ihm nachzugeben. Aber diefe Weis 
gerung der Katholiken, das In⸗ 
terim anzunehmen, mußte d 

den Kayfer auch im ber Ueberzen⸗ 


Droteftanten u 
ſeyn koͤnne. 


gung beſtaͤrken Pe es ‚für bie. 


ſo nachtheilig 


des proßefinntifchen Lehrdeoriſe XxBuch. ar. 
jenigen, woͤftur es der Pabſt hielt, konnte es der: Kay⸗ 


fer ſelbſt ſchon für ſehr weſentliche Puncte halten, wenũ 


man Ihren. Fuͤrſten die Kirchenguͤter, ihren Geiſtlichen 
ihre Weiber und dem Volk den Kelch laſſen wollte. Daß 
er ſich aber auch hernach duch das Geſchuey⸗ dus Die 


Sekte erhob, durch die Vorſtellungen, die ihm beſon⸗ 


ders der Ehurfürft Morig von Sachſen machte, und 
durch die Hartnaͤckigkeit, womit noch), fo diele andere | 
Stände das Interim verwarfen, nicht von diefem Geb 
danken abbringen ließ, dis kaun weiter nicht befremdenb 
feyn. Wie leicht war. es, ihm dieſen Widerſtand eins 
ger Stände als bloffen Sekten⸗Eigenſinn vorzuſtellen, 
ba es doch auch andere gab, welche fat Feine ‚oder nur 
wenige Schwürigfeiten. machten? Der Churfürft Morig 
mußte vielleicht am, feiner nen acquirirten Theologen zw. ' 
MWittenberg willen eintge' machen 208), hingegen ber. 
Shurfürft von Brandenburg machte ja gar feine; und 


der Churfürft von. Brandenburg wollte Doch auch eifriger 


4 


— 2* fo. groſſes Veneche⸗ mund, De 


Theologen hatte: Doc fı 


Proteſtant ſeyn. Wenn es ſich vollends ermeifen lieffe, 
daß dieſer und fein Hof⸗Prediger den g KA Antheif 
an dem Saterim gehabt botten J ſo mußte man es 


| — wvoch. 


208) Man wußte doch allger- machten, daß a [2 nit weile 
mein, wie viel Urſache der neue hen ließ, 

Churfuͤrſt bey dem allgemeinen 209) Man iſt ſchon auf den 
Haß des Volls und der ganzen‘ Verdacht gerathen, daß der Chur⸗ 
Varthie, deſſen Gegenſtand er ges’ fürft und fein Hofs Prediger dag“ 
worden wat, zu Schonung feiner Interim zuerft für ſich allein. ent⸗ 
worfen und dem Kapſer Abergeben 
hätten, welcher hernach nur die 
swey Tatholifhe Theologen ers 


chon al⸗ 
lein die Sorge für die Erhaltung’ 
Der Univerfität zu Wittenberg 


te ibn dazu bewegen, denn 


mußte 
- fobalb Melanchton und die Theo⸗ 
logen wegsogen, fo war biefe uns‘ 


fehlbar ruinirt; daher gab es auch 
der gutey eunde fo viele, weis 


che fich aͤuſſerſt bemuͤhten, wenig: darin 


ſtens Melanchton von Wittenberg” 
wegzubringen, und Ihm —*3** 


nannt habe, um in Gemeinſchaft 

mit dem proteſtantiſchen Verfaf/ 
ſer des Aufſatzes den Innhalt bar 
von näher zu unterfuchen, und. 

die allenfald narbige Merdnderung 
in vorzunehmen. Diefer Werx 
dacht wurde vorzuͤglich dadurch bes 
ſtaͤrtt, weil der Kay 


Propofi tion AR die, mopänbe 


in fee, m 


bdaß Conſtit. T. I, 519. 


 mielmebe: Die 


⸗ 


203 ©. Gefdihte:tee. Entſichung 
noch natürlicher finden, wie. ſich der Kayſer ben Geban⸗ 


Ben fo feft. in ven Kopf feßen konnte, bag die Proteftans 


sen bey feiner Annahme. nichts wefentlicdyes: verliehen 
koͤnnten und fih dadurch defto.mehr gereist fühlen konn⸗ 


te, es den wiberfpenftigen unter ihnen mit ‚einer 


Aaukhruͤcklich fagte, daß ihm einige | 
groſſe Fuͤrſten oder. Yerfonen, qul- 


am viri magni nominis et flarus . 
den Nathſchlag übergeben hätten, 
welchen cr hierauf anderen gelehr⸗ 
gen und geprüften Doetoren, um 

be Gutachten darüber gu erhal 
ven, zugeftellt babe = S. Gol⸗ 
Es war 
auch ſehr natuͤrlich, daß man hier 
zandchſt an den Churfuͤrſten von 


Mrasdenburg denken mußte, da 


er ſios nach der Erſcheinung des 
Ieee fo angelegen ſeyn lleß, 
uͤbrige protettautiſche Stände 

zu ſeiner Innahme zu bewegen, 
Doc laͤßt ſich aus dieſer Stelle 
ber kaſerlichen Propofition, bie 
ermuthung nor mit bie zur 
ewißheit erheben, weildie Stel: 
Je nicht. gerabe woͤrtlich wahr fern 
mußte. Aud der warme Eifer, 
womit der Churfuͤrſt und fein Sof 
Prediger das Interim in der Kol: 
ge den übrigen Ständen empfah⸗ 
n, mußte nicht notbwendig aus 
dem Far entforungen ſeyn, 
us als die erſte Urheber des 
erts daran genommen hätten, 


‚felb die Stelle aus einem Brief 


non Ygrifole, worin ee von Aug⸗ 
ſpurg aus am den Prediger Glas 
tius au Oxlamuͤnde ſchrieb: Non 
ſolum adfui gompofitioni fed eti- 
am praefui; möchte noch keinen 


- Beweiß .entbalten , daß er dev 


Haupt » Berfafler der Schrift ge: 
weten. ſey: aber ein einziger klei⸗ 


ner Umſtand in her Verfertigunge: 


Geſchichte deß Interims, : oder 
„in weisse dies 

Umftand-faflt, giebt. bem Per⸗ 
acht sine größere Vahrſcheinlich⸗ 


nach 
allen 


keit. Es iſt gewiß, daß der Chur⸗ 
fuͤrſt von Brandenburg Butern 
von Straßburg kommen ließ, nicht 
um ihn bey der Verfertigung des 
Aufſatzes zu gebrauchen, ſondern 
um ihn über den ſchon verfertig⸗ 
ten Aufſatz su Math zu sieben 

oder ihm vielmehr ein sünfiges 
Urtheil darüber an Ort und Stel⸗ 
je gewiffer absufchmeichlen. Bus 
sern wurde wenigſtens ber ſchon 
fertige Nuffag vorgelegt S. Siets 
dan L, XX. 625 Uber Bucer 
Sam nocd vor dem Ende des Yas 
nuars, kam gegen ben 24. Jan. 
in Augfpurg au, Der Churfuͤrſt 
konnte ihn alfo nicht wohl ſpaͤther 
als den 18. berufen haben, bins . 
gegen den 14. batte der Kapfer 
erſt den Reichsſtaͤnden den Vor⸗ 
ſchlag gemacht, daß man jetzt dar⸗ 
an denken ſollte, einen Interims⸗ 
Vergleich wegen der Religion und 
des Gottesdienſts bis zum Con⸗ 


ve. 


cilio zuſtand zu dringen. : Wahr⸗ 


ſcheinlich iſt es num gewiß nicht, 
daß swifchen dem 14. umd 18. Oder 
auch zwiſchen dem 14. und 24, 
zen. die von dem Kapfer ernann⸗ 
te Theologen den ganzen. Auffag 
verfertigt, und ganz neu verfer⸗ 
tigt haben follfen, denn bie Er⸗ 
nennung diefer Theologen und der 
Anfang ihrer Conferemen Tann 
Doch Auch nicht auf einen Tag ges 
ſeht werden, Man muß alfo 

annehmen, daß ihnen nur ein 
f&on fertiger- Entwurf, ine Prä- 
fung vorgelegt murde, und dieſer 
Ionnte dann offenbar wicht leicht 
von jemand anders herräbten, als 
von dem Ehurfuͤrſten vpn JArau: 


denburg. 


. 


* 
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allen! feier damahligen :: Umſtuͤnden und: Entwuͤrſen 
hoͤchſt unzeitigen und daher gewiß auch sicht Yorausbes 
ſchloſſenen Anſtrengung feiner neu erlangten Gewalt auf. 
zuzwingen; doch man bedarf dies nicht einmahl um 
bod) das eine und das anbere hoͤchſt natuͤrlich zu finden, - 
Der Kayſer warfich einmahl bewußt, daß ex nicht die 
Abſicht gehabt hatte; die Proteſtanten durch die Verne: 
ſtaltung diefer Suterims-Berfügung zu kraͤnken: er kom⸗ 
te es ſchon deswegen befto leichter glauben, daß ſie wͤrk⸗ 
lich nicht Dadurch gekraͤnkt würben: er mußte nody mehr 

darin befiärkt werben ,. da ſie von einigen ohne. Weiges 


rung angenommen wurde: der Widerſtand anderer, den 


er nur dem Trotz oder Eigenſinn ‚eines ‚blinden Sekten⸗ 
Eifers zuſchreiben konnte, mußte ihm alſo ſiebenfach mn 
gerlich ſeynz; denn num kam gewiß auch in feiner Seele 
ber Gedanke dazu, vaf Menſchen, die fo ganz:in feiner 
Gewalt waren, nit fo viel Umftände — felbft wenn 
er etwas härtereg von ihnen verlangte — nicht ſo ‚viel 
Umſtaͤnde machen follten, . Die mar ed unftreitig, was 
thn allein: zu ben falfchen Schritten dahin riß, welde 
tn kurzer Zeit die ganze ihm jegt ſo guͤnſtige Lage aller 
Umftände zu feinem Nachtheil veraͤndertenn 
Man hatte dem Ehurfürften von Sachſen Bad In⸗ 
terim, fobald es fertig war, mitgetheilt, um ſich am 


früheften feiner Beyſtimmung gu verfihern 319). Gets 
| — TIME 


210): Erf ben 17. Mär; wur: 


de dem Churfuͤrſten der Aufſatz 


communicirt 
ei 


der damahls ſchon 
laͤnger als 


nen Monath fertig 
war. : Wahrfheinlih hatte man 
vorher noch einige andere Stände, 
Jefonbene :den Ehurfürften von 
er Pfalz zu gewinnen geſucht, 
denn vermutblih war es dieler 
uud der Churfürk von Branden⸗ 
v9, durch welche man ibm die 
erſte berimmtere Eröffnung davon 


0.45. Es iſt auch möglich, dah 
mañ abfichtli fo lange wartete, 


feine Peyſtimmung su verlangen, 
bis feine feyerliche Belehnung mit 
dem Ghurfürkentbum vorgegan: 
nen war, welche ber Kapſer auf 


‚feinen Geburtstag, den. 24. Zebr. 


veranftaltet hatte. Mau beffte 
giglleicht „ fi Moritzens fo das 
durch zu verfichern, Daß man Beige . 
ne abſchlaͤgliche Antwort von feis 


per Seite hefürctom dburfim 
u ee a duuſtdz 


! 
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ne erſte Antwort auf den Antrag gieng dahin, daß er 
die Sache mit ſeinen Theologen uͤberlegen muͤſſe, wobey 
er ſich ſelbſt auf das Verſprechen berief, das er ihnen 
gegeben habe, daß er fie immer bey ihrer bisherigen 
Lehre laſſen und audy felbft babey bleiben wolle. : Moritz 
‚ feßte zugleich hinzu, daß er fi durch dis Verſprechen 
befio mehr für gebunden halte ,. fie wegen ber AUnnahe 
- jener Verfügung vorher zu befragen, ba fie ihm, ſo 
viel er bavon verftehe, nur gar zu viel von dem Alten Aber⸗ 
glauben wieder einzuführen fcheine 27): aud lief ex 
fi uorläufig nicht einmahl durch den Kayſer ſelbſt, der 
perſoͤnlich in ihn Drang, zu einem: anderen. Entfchluß 
bringen, fondern ſprach vielmehr davon, daß er gang 
. von Augſpurg wegreifen würde, wenn noch weiter in 
ihn gefeßt werben. follte 212). Dis empfanden Der 
Kayfer und feine Diinifter fehr hoch, weil fie unftreitig 


au) Der Churfuͤrſt bemerfte uffap iu erhalten. Der. Kapfer 
fogleih, daß ja nach dem Aufſatz gab fi ben dieſer Unterrebung 
der Meß⸗Canon wieder eingeführt, :;mit ſehr vieler. Zeinheit das Anz 





Die Seels und Privat: Dieffen wies 
der angerichtet , der abgötfifche 
Unfug der Procefiionen auf das 
neue In Schwang gebraht, umb 
ber ganze Heiligen s Dienft wieder 
bergeftellt werden folle, welches 
alles ihm gar bedenklich feine: 
Deswegen, ſagte er den Fuͤrſten, 
welche mit ihm handelten, fiheine 
es ihm defto nöthiger, feine Theo⸗ 
flogen darum zu fragen, denn fie 
felbſt, und die Leute, welche fie 
um fl hätten, verfländen freys 
lich den Handel nicht genug, um 


Darüber urthellen zu innen. Aus. 


dieſem letzten Zuſatz wird es klar, 
daß es —— Fuͤrſten wa⸗ 
ven, welche mit ihm handelten. 
©. Expoflt. P. r. b, 

212) Den 24. Märs ſprach der 
Kayfer ſelbſt mit dem Churfürften, 
nachdem vorher noch auch det rd: 
miſche König frudtich verſucht 
batte, feine Benkimmung zu dem 


x 
U 


‚ die Unruhe und 


feben, als ob er nicht ſowohl durch 


die Weigerung ded Churfürften 


als vielmehr durch feine Erflärung 
beleidigt wäre, daß er er mit 
feinen Landtänden und Theölogen 
zu Rath gehen mülle ; denn das, 
fagte er, wäre ihm und dem übris 


gen Reichsſtaͤnden gar umnleiblich, 


wenn der Brauch auflfommen folls 
te, daß ein Fürft erſt mit feinen 


Landſtaͤnden überlegen müßte, ob 


and ein gemeiner Reichsſchluß 
anzunehmen fev. Noch weniger 
koͤnne er gefcheben laſſen, daß er 
Die Sache auf das Urtheil feiner 
Kheologen audfenen wolle, denn 
alte h: tten —e En 
mpfung tanfer a 

den Aufruhr im 
Meih am meiften unterhalten „ 
woraus ib der Math, ben fie 
ihm jeßt geben würden, leicht vor⸗ 
ausſehen We 


‘3 


R 
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Die wentäfte Schwuͤrigkeiten von der Seite des Churfuͤr⸗ 
ſten befürchtet hatten, doch mußten fie zulaſſen, daßer 
das Interim wuͤrklich an feine Theologen ſchickte, um \ 
thr Gutachten daruͤber einzuholen. - Er that dis mit'die‘ Ä 
wem Befehl, der fie am gewiffeften überzeugen Tontte, 
daß er feinerfeits feft entfchloffen feiy, der Wahrheit 
nichts zu vergeben, denn er verlangte von Ihnen einen 
ausführlichen Unterricht über den Innhalt des’ Aufſatzes, 

- fo weit er mit ihrerichre Yereinbar oder unvereinbar ſeh, 

aber erinnerte fie dabey, daß ſie in den Dingen,’ wo’ 

man nur irgend nachgeben’ Eännte, nicht zu viele Zweifel 

machen folkten,; damit er nicht wegen unbedeutender unb 

gleichgültiger Sachen Krieg und Unluft zu gewarten has - 

ben möchte‘ 213), Sobald dann ihre Erinnernngen 

eingegangeh waren, 'theilte er fie den Exyferlichen Minis 

flern mit; allein diefe hatten indeffen, oder glaubten 

wenigſtens indeſſen der meiften andern Stände fich vers _ 

ficgert zu haben, Tieffen den 15. May das Interim pus 
| 0 u blicts 


u 


fein zweytes Gutachten Aber bie. 


u 213) Den 30. Maͤrz ſchickte 


der Shurfürt an Melancton , 


: Major, und Eruciger von Wits 


tenberg unb au Pfeffingern von 


Leipzig den Befehl, dab fie ſich nach 
Zwickau begeben Sollten, um nde. 


ber bey der Hand au feyn, wenn 
er. ihre Berfonen oder ihre Bedens 
ken bey ben gegenwärtigen Haͤn⸗ 
dein nothig haͤtte Gleich darauf 


ſchickte er ihnen eine Abſchrift des 


Interims, uͤber das er ihr Gut⸗ 
achten ‚verlangte, welches M 
lanıton auf dem Wege nach Zwils 
Tau su Altenburg erbielt, wo ihm 
auch der Churfuͤrſt zu bleiben be⸗ 
fahl, weil der Kapſer durch eine 


nenerlich von ihm herausgegebene 


Schrift gar zu ſehr aufgebracht 
worden war, und ſogar ſeine Aus⸗ 
Sieferung verlangt hatte. Dies 
lanqt on 

Apr. fein erſtes, und den 13. Apr: 


N 


’ 
‘ 


Me: - befonbere geben, und. ihre | 
nerungen weiter audführen Tolle 


Särift an feine Collegen nad 
Zwickau, welche beyde mit einem 
eigenen von ihnen 


verfertigte Bedenken nur ein als 
gemeines Urtheil über einige 
Haupt :.Artilel. des Auffages ers 


hielten, fo verlangte er eln neus 


ed von ihnen, worin fie mehr ing 
Erins 


ten, wozu fie fich auf das neue 
zu. Mönche » Selle ‚verfammelten. 


Hier war auch Melanchton gegens . 


wärtig, und feßte alfo wahrſchein⸗ 


lich das gröflere Gutachten ſelbſt 


auf, das von bier aud bem 24. 
Apr. an den Churfürften geſchickt 


ſchicte aber ſchon den 11. , wurde. S. ixpet Win. R. 2. 8. 2. 


f 


den 14. Apr. 
durch unterlegte Polen an den: 
Ehurfürften nach Augſpurg abfands 
‚sen, Weil aber diefe in der Eil 





\ 


Allgemeine Annahme feiner Verordnung verfprad. Doch. 
bie Freude daurte wicht lange, Es kam heraus, daß. 


. . \ 
J 
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Wisiven 214), und hetten die Freude, dag nicht Au» 


bey ſeiner zweymahligen oͤffentlichen Verleſung niemand 


dagegen proteſtirte, ſondern Daß auch ber Chyrfürft von - 
Mayız im Rahmen aller Stände dem Kayfer für feine 


in. der. Sache verwandte Bemühungen dankte, ‚und bie 


der Chusfürft von Maynz gar nicht den Auftrag gehabt. 
hatte, die Annahme des Interims zu verfprechen, fons 
dern nur um eine Abſchrift Davon zu. bitten. - Der Churs 
farft von Sachſen übergab. dem Kayſer gleich den folgen⸗ 
den Tag ſelbſt eine Schrift, morin er alle feine vorige: 


Einwendungen dagegen widerholte, und ihn zugleich fehr . 


ernfthaft an das Verſprechen erinnerte, das er ihm bey 


dem Schluß ihres Buͤndnuͤſſes zu Megenfpurg wegen der 


Freyheit der Meligion gegeben habe 215). Mehrere 
ürften, ‚wie ber Markgraf SSohannes von, Brandens 


burg⸗Kuͤſtrin und der Pfalzgraf Wolfgang von Zwey⸗ 


bruͤcken legten noch ftärkere Proteftationen dagegen ein. 


Der alte Churfürft Johann Friederich wollte nicht ein« 


mahl in feiner Gefangenfihaft davon hören 245); bie 
‚ . . Pe een Evans 


214) Sleidan ſagt dis ande 215) Der Chnrfärk hatte noch 


drucklich L XX. 629. daß das Ins vor der Dankſagunge, welche 


terim an dieſem Tage‘ verlefen - Maynz dem Kapfer abſtattete, 
worden fey , aber die Verf. der ' bey der befonderen Bexuthſchla⸗ 
Expo Wirteb, laͤnguen ed aus⸗ gung der Churfürften Aber den 
drucklich V. 4. Es liegt wohl Mortrag des Kanfers bezeugt, daß 
nichts daran, ob Sleidan ober er das Interim nicht annehmen 


He in dem Umſtaud fich irrken, koͤnne; da ihn aber die uͤbrige 


aber man flieht deutlich, daß es -Aberftinmten, fo erlärte er, daß 


den letzten allein darum zu thum : er fogleih den folgenden Tag dem 


war, einen Irrthum auf Sleidan Kayfer feine Urfachen ſelbſt anzels 


. zu dringen. Etwas hatte ed auch gen würde. DIE geſchah In der 


Sleidan um fie verdient, denn Schrift, die der Expol, Witt, X. 
er, hatte unldugbar von dem Bes 2. eingerädt iſt. -* 
nehmen des Churfirken bey der  - 216) Man ſehe bie ganze Er⸗ 


JInters⸗Sache mit einer Zwey⸗ klaͤrung des Churfürken Johaun 
eutigkeit geſprochen, melde eben’ Friederichs auf das Interim in 


ſo ungerecht. und beleidigend als Den Unfchuld. Nat. auf das J. 


abſichtlich und geſucht wat- - -- * -: 1702. p. 377. ‚Siettägt ben Eder 
| a a - ws - 
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Evangelifche Reichsoſtaͤdte Hingegen machten. i6sgefannt 
Anſtalt, ſich das Interim zu: verbitten. Gegen dieſe 
lieſſen dann aber auch Dex Kayſer oder wenigſtens ſeine 
Miniſter ihren Umolllen mit einer Unbedachlſamktit ans, 
welche gar zu deutlich verrieth, daß fie ſich an die Forz 
malitaͤten der Reichs⸗Verfaſſung nicht mehr weiter ge⸗ 
bunden glaubten, als fie ſelbſt für gut finden möchten: 
Sranvell und Geld ſprachen mit den Abgeordneten der 
Städte, welche ſie jetzt einzeln vornahmen, Yang unver⸗ 
deckt von ben gewaltfamften Mitteln, wodurch ber Rays: 
fer Gehorſam gegen feine Verfügungen von ihnen zu 

erzwingen gefonnen ſey. Oranvell ließ fich fogar.gegem 
hen ‚Straßburgifchen Gefandten, den verdienten Jacob» 

Sturm die Drohung entfallen, daß man abtrünnige, 

welche den alten Glauben verlaffen hätten, auch wohl, 





mit Teuer zwingen koͤnne, Ihrer Keßerey zu entfagen 2: 


talter der zarteſten Gewiſſenhaf⸗ 
gkeit und der reblich einfältigften 
tömmigfeit fo unverkennbar im. 
dh, daß man doppelt unwillig 
über den Kayfer und feine Mini:- 
fler wird, welche ed nachher noch 
verſuchen konnten, dem gefanges 
nen Fuͤrſten durch die unwuͤrdig 
haͤrteſte Behandlung eine andere 
abzwingen zu wollen. Die Ges 
ſchichte der mündlichen Unterres 
Ta, Gr 
i t haben roll, ber 
anf dem Zeugnůß Wigands, von 
dem fie Salig CH. I. 579. hat. 
Der gefangene Landgraf hingegen. 


ließ allem Anfehen nad leichter und ni 


mit fih handeln; denn man vers 
breitete bald darauf einen Brief 
son ibm an den Kapfer, worin 
er erllärte, daB er das Interim 
eunehmen, und auch bafür forgen 
wolle, daß es in feinem Land aus 


‚genommen werde, wiewohl eins S 


es darin ſtehe, das er nicht fals 
-. fen und auch mit der Schrift weis. 


9 ). 
. In 
ter nicht beweiſen kͤnne, nur 
möchte der Kavſer um Gottes und 
aller Heiligen willen feinen Unwil⸗ 
len zegen ibn fahren laffen, und 
ihm feine Srepheit wieder fchens: ' 
ten. : Diefer Brief kam freplich 
vom fapferlihen Hofe aus in die 
Welt. Sleidan L. XX. 633. bes: . 
mierlt es auch mit einer Art, wel 
che den deutlihflen Wunfh ans - 
zeigt, dag man aus diefem Um⸗ 
fand Verdacht gegen die Aechtheit 
des Briefs fhöpfen möchte, aber 
warum follte er dadurch allein -: 
ſchon verdächtig werden? Philipp: - 
ſelbſt ldugnete den Brief niemahis, 
nirgends ab, ja Sleidan ſelbſt 
foriht gleich darauf gerabe fo des: 
von, als ob er an feinen Aecht⸗ 
heit gar nicht zweiflen ‚könnte - 
Aus dem Umſtand, daß Im Heſſi⸗ 
ſchen das Interim doch nicht an⸗ 
genommen wurde, folat nichts. 
. Harcmanıı Hiftor. Haflisca 330. ' 
27) Sturm gab ihm darauf, - 
bie edle und wahre Antwort, Dee: 
a 


- ‘ s _ 


U 


zus 7: Geſchichte der Eutſtehung 
In den Gegenden, wo kayſerliche Truppen lagen, wur⸗ 
den wuͤrklich Auſtalten gemacht, fie zu Der neuen inter⸗ 
bmiſtiſchen Reformation zu gebrauchen‘, und dadurch 
wurde ſie wuͤrklich in kurzer Zeit faſt allgemein durchge⸗ 
fetzt. Noch in dieſem Jahr wurde das Interim in dem 
Derzogthum Wuͤrtenberg, in den Städten Augſpurg, 

Ulm, Nuͤrnberg, und einer Menge anderer eingeführt. 
Die Churfuͤrſten von Brandenburg und von der Pfalz 
hatten es ohnehin für ihre Länder fogleich angenommen: 
Selbſt ber Ehurfürft von Sachſen fchien zulegt dem Bey⸗ 
foiel.der andern folgen zu wolien, denn er machte wenig⸗ 
ſtens Anftalten, das &uffere des Öottesdienfts in feinem 
Gebiet nah den Vorfchriften des Interims wieder um⸗ 
zuformen 21835. alfo ſchien die Abficht des Kayſers voll⸗ 
ſtaͤndig durchgeſeßt. So ſchien es freylich, aber der. 
Erfolg zeigte ſogleich, daß fie völlig verfehlt, weil fie 
viel zu vollftändig durchgefeßt worden war. Es war 
unendlich mehr geſchehen, ald der Kayfer verlangt hatte, 
wenigftens bey der erften Berechnung besjenigen, was 
gefchehen follte, verlangt hatte. In den meiſten Ders 
tern, ‘wo nıan die Annahme des Interims durch Ges 
spalt oder Furcht vor Gewalt erzwungen hatte, waren 
bie proteftantifche Prediger entweder felbft davon gegans 

gen, ‚ober davon zu gehen genoͤthigt worden 219), . Die 
a re meis 





man die Leute wohl mit Feuer aus: 
der Welt ſchaffen, aber nicht ern⸗ 

mahl mit Feuer zum Glauben 
swingen koͤnne. Sleid. 637. 

218) Moritz hatte aber auch 
das Verſprechen ausgeſtellt, daß 
et alles moͤgliche thun wolle, was 
er ohne Nachtheil der Religion 
und ohne Verlegung feines Ges 

6 = pie et cum bonä con- 
feientia — würde thun koͤmen. 
Mau darf noch dazu für gewiß 
annehmen, daß ber Kavſer dis 

Verſprechen in einer viel weiteren 


Ausdehnung nahm, als der Chur⸗ 
fuͤrſt es gab, und deswegen au 
viel mehr davon erfüllt ſah, als 
würflih erfüllt wurde ° 
219) Muftulug von Augfpurg, 
Brenz von Halle, Frecht von Ulm, 
Dftander von Nürnberg, Mörfin,- 
Gallus, Sarcerius und noch eine 
Menge von andern, die fib auf 
mehrere Hunderte belief, verloßs 


ren dutch das Interim ihre Aem⸗ 


ter und erilirten ſich theils Frey - 
willig theild geswungen von dem 
Kirchen, bey denen ebiößen ges‘. 

nn ans 
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meiſte von. jenen, welche in einem etwas bedeutenden 
Anſehen bey der Parthie ſtanden, haften mit unerſchuͤt⸗ 
terlicher Standhaſtigkeit erklaͤrt, daß ſie lieber Maͤrtyh⸗ 
or werben, als zu der Wiedereinfuͤhrung der gottloſen 
Jerthuͤmer mitwuͤrken wollten,” won denen Luther den 
Lehrbegriff und die Kirche durch Gottes Gnade gereis 
nigt habe, Ihre Manifefte dagegen, welche fie von als 
Ten Selten her in ver Sprache der alten Intherifchen Mar - 
nifeſte gegen ben Pabſt ausgehen Tieffen, erhißten uͤber⸗ 
au den Parthie⸗Eifer bes Volks bis zu einem Grad vol 
Schwaͤrmerry, den er noch nie erreicht hatle.. -Won 
Magdeburg aus, wohin fich die meifte der vertriebenen 
Eiferer gegen bag Interim gewandt hatten, exfchien alle 
Tage ein neues, denn in Magbeburg ſchien man es ge— 
fliſſentlich baranf anzulegen, daß bie Schwärmeren des 
Volks bis zu eigentlicher Wuth getrieben werben folls 
te:229),. Man benugte fogar bie fcheinbare Nachgie⸗ 
bigkeit, zu welcher der Churfürft Moritz feine Landfiäm 
de und feine Theologen in Beziehung auf einige Stüde 
des FInterims endlich gebracht hatte, zu Unterhaltung 
dieſer Wuth, und benußte fie mit einer Geſchaͤfftigkeit, 
welche unzer ber Parthie felbft ein Feuer anzündete, das 

—— Be a‘ 


> 


Banden waren. In einigen Ges 
enden machten ‘aber auch die 
—*& und die Prediger ih⸗ 


ten Herrſchaften, welche das “ts. 


terim eingeführt. haben wollten, 
fo nahdrädliche und : würkfame 


Worſtellungen, daß diefe zuletzt 


ſelbſt das Vorhaben aufgaben. ©: 
M. Laur. Joh. Jac. Langii hiftor, 
turbarum ex libro Interim in Burg- 
graviatus Norici provinciis orta- 
sum ex documentis archival. haue 
ſta. Bayreuth, 1786. ing 

220) Auſſer den 37. Scrif⸗ 
fen, welche Bieck in feinem drev⸗ 
faden Interim anfuͤhrt. ©. 123- 


k I. Band 2 Ch f 


euerlin, welche in diefem und 
em folgenden Jahr dagegen her⸗ 


fan fih noch viel mehrere ben. 


ausfkamen. Wan lieh es aber nicht 


bloß bey Schriften befinden , ſon⸗ 
deru Volkslieder, Schand: Ges 


maͤhlde, fatprifhe Kupfer und 


Holifchnitte wurden ohne Zahl d 


gegen verbreitet. Selbit Schanb⸗ 


Münzen ſchlug man darauf, die 
unter dem Nahmen Interims⸗ 
Thaler in Circulation kamen, wor⸗ 
auf ſich das Interim in Geſtalt 
bes hoͤlliſchen Drachen mit drey 


Menſchenloͤpfen praͤſentirte. 


s 


* 
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Ä in einem halben Jahrhundert uicht · mehr geloͤſcht werden 
konnte. Auſſer Magdeburg aber gab es noch ſonſt der 


Oerter viel mehrere, wo ſich weder bie Obrigkeiten noch 


das Volk das verhaßte Machwerk aufdraͤngen lieſſen. 
Die Hanſe⸗Staͤdte verwarfen es mit eben ſo viel Trotz 
als die Magdeburger. Die Söhne des gefangenen Phĩ⸗ 
lipps von Heſſen konnten durch nichts zu ſeiner Annah⸗ 


me bewogen werben. Der Chnurfuͤrſt von Brandenburg 


felbft Eonnte feine Einführung in den wenigften Kirchen 


feiner Länder durchſetzen 22"); ja ſogar mehrere katho⸗ 
Uſche Stände fanden ed unmoͤglich, ihre proteftantifche 
Unterthanen dazu zu zwingen. Es mar alfo viel mehr. 


gefchehen, als der Kayfer gewollt hatte, denn die Sek⸗ 


zen Wut der Protefkanten wollte er gewiß nicht auf Das 


neue, oder doch gewiß nicht in einem folden Grad gegen 
fich aufreizen; body war dabey nicht eiumahl fo viel ge⸗ 
fhehen, als zu Rettung feined Anſehens nöthig wart 
aber durch das erſte waren die Sachen in eine Sage 
gekommen, in welcher dis nur durch Mittel gerettet wers 
ven Fonnte, deren Anwendung feine gegenwärtige Uns 
fände fo wenig zulieffen, als feine übrige Plane. Ein 


, neuer Krieg war nothwendig, wenn. die. allgemeine Uns 


nahme feines Interims erzwungen werben follte; aber 
ein neuer Krieg mußte entweder bie Sekte Yollends vers 
nichten ober wieder emporbringen, und gewiß laͤßt ſich 
leicht glauben, daß dem Kayfer der Gedanke an das ers. 
fe, wenn auch nur um feiner Verhälmüfle mit dem 
Pabſt willen beynahe unerträglicher war, als die Vor⸗ 


ſtellung von. der Möglichkeit des legten. Auf ber ans 
bern Seite fehlen hingegen nicht nur feine Ehre fondern 


felbft 


221) Die Gemütber des Volks, nat erſtlich allgemach einen Artikel 
ſchrieb er dem Kavſer unter dem nach dem andern vorzunehmen, 
13. Jan. 1549. feyen- in feinem dad Moll fuffenmweife daran au 


_ Rand etwas hart gegen das Ins gewöhnen, und es nur vor dee 


terim erbittert -und aufgeheht, Hand in den Kirchen am feinem 
Daher habe ex für gus befunden, Hoflager einzuführen. 


d 
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ſelbſt fein Intereſſe zu ſordern, daß er bie Proteſtanten 
nicht ſo ſehr bald. eine Erfahrung von der Moͤglichkeit 
machen ließ, fidy feinen Befehlen ungeftraft zu wider⸗ 
feßen ; denn es ließ fi ch nicht ſchwehr vorausſehen, daß 
fie in dieſer nur gar zu viel Anreizung finden wuͤrden, 
immer mehrere zu machen: und fo hatte dann wuͤrklich 
bis leidige Interim feine nad) bem Kriege fo viel verfpres 
chende Lage im Verhältnüß gegen fie und bie ihrige ge⸗ 
gen ‚on auf eine mehrfach aͤrgerliche Art verrät: Dog 
- bis Interim — oder vielmehr der Zuſanunenhang diefe# 
Interims mit feinen. übrigen Religions⸗Handlungen auf 
dem Reichstag hatte ihn bey ben Katholifen beynahe 
noch mehr verdorben, als bey den Proteftänten, und 
dis war. ed erfi, was die Sache ganz ſchlimm machte, : 
Was die Proteftanten freylich in dem Interim nicht 
fehen wollten, und. auch nicht ganz fehen Fonnten, dies 
mußte den Fatholifchen Ständen deſto ſtaͤrker darin aufs 
fallen, daß nehmlich der Kayfer im Herzen bie wahre 
Abficht habe, bie Proteflanten zu ſchonen, und ihnen, 
anf Koften des Pabfts und ber Katholiken noch ſo viel 
zu laſſen, als ſich nur immer mit ſeinem eigenen Vor⸗ 
theil vertragen würde. Ihnen mußte es auffallen, denn 


die meiſte von ihnen hatten ohne Zweifel erwartet, und | 


bis an den Reichstag hin erwartet, daß er die entwaf⸗ 
nete Keßer zur unbebingfen Annahme der Synodal⸗De⸗ 
krete und zu uneingefchränfter Anerkennung ihres Anfes 
. hend zwingen würde. eine erfte Anträge auf bem 
Reichstag mochten biefe Erwartungen noch bey. einigen 
beſtaͤrkt, und ſie geneigter gemacht haben, ſeine Bemuͤ⸗ 
hungen für die Wiederherſtellung der Synode zu Fri 
dent zu unterftüßen; aber fobald er nur am Interim 
arbeiten ließ, „fo. konnten fie fich nicht länger taͤuſchen. 
Geine. erfte erlärte Abſicht gieng ja dabey dahin, daß 
auch die Katholifen ed annehmen, und daß es alfo einen 
Vernrſgleich vorſtellen ſollte der von Partheyen verel⸗ 

Ff a niges 
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nigen koͤnnte. Wie unerträglich ärgerlich ſchon biefer 
Gedanke allein den meiften Ständen war, dies erhellte 
ſogleich daraus, weil fie ihn nöthigten dieſe Abſicht aufs 
zugeben 222); aber fein Nachgeben tn dieſem Puukt 
konnte die Beforgnäffe nicht mehr heben, welche fie aus 
dem jeßt aufgedeckten Zufammenhang feiner Handlun⸗ 
en fchöpfen mußten. Es war doch offenbar, daß er 
die Proteftanten in einigen Stuͤcken begünftigen wollte‘, 
und es war eben fo offenbar, daß er fie nidyt blos, um 


ben Pabſt zu ärgern, nicht blos, um ein Concilium zu 


erzwingen‘, fondern noch in anderen Hinfichten beguͤnſti⸗ 
gen wollte. Dies war.am offenbarften bey dem Haupt⸗ 


- Punkt wegen der Kirchen» Güter geworden‘, welche er 


ja ben Keßern laſſen zu. wollen ſchien. Er hatte hiers 


über fihon in der Reichetags- Propofition erklärt, daß 


es zu Vermeidung mehreren Unwillens und befchwerlis 
her Rechtfertigungen am beften feyn teürbe, went man 
es von Seiten ber Stände ihm überlieffe, gütliche Uns 
terhandlungen darüber mit ben intereffirten: Partheyen 
zu pflegeit, oder, wenn Tein Vergleich erzielt werben 


5 Tönnte, weitere gebührlihe Maaf und Ordnung deshalb 


vorzuſchreiben. Durch die Mehrheit der Stimmen im 








222) &u ber Wittenbergiſchen 


‚Expofition wegen des Interim 


wird der Hergang der Sache aus⸗ 
druͤcklich fo erzählt: Pontificii for- 
mulam libri Interiot detre&ant. 
Cum enim initio res ita efler in- 
ſtituta, ut praefcriberetur aliquid 
.quod communiter utraque pars 
praeftäret, adverfarii re deliberata 
- hoc teimpore & fe omnem fpem 
mutationis, quae in ipfofum ec- 
clefias introducatur, praecidunt, 
iisque tantum qui Evangelici ap- 
pellantur, ut liber proponeretur, 
ermittunt. & T. 3. b. .Nach 
ieſem war dann and) der kayſer⸗ 


liche: Antrag an die Reichsſtaͤnde 


dep der Publication des Interim 


‚eingerichtet, denn diejenige Stän: 


de, “welde bisher der katholi⸗ 
„then Kirche Sakung und Ges 
„braͤuche mit groffem Lob behals 
„ten, wurden Darin ermahnt, 
„daß. fie dabey bleiben und ſich 
„durch nichts davon abführen lafs 
„fen follten: denjenigen aber, fo 
„in der Meligion. gemeuert wurde 


„befohlen, daß fie entweder in 


„Den andern Ständen freien, und 
„einen Glauben mit ihnen befens 
„nen, oder aber ihre Lehre nad 
„dent Inhalt diefes Buchs. rihten, 
„und demfelbigen ganz und gar 
„nachfolgen müßten.” &. Goldaß 
am a. O. 
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Ebhurfuͤrſten⸗ und Fuͤrſten⸗Rath wurde dieſer Antrag 
des Kayſers genehmigt, und bag Reichs⸗Gutachten 
darnach eingerichtet, aber der Erfolg zeigte, daß biefe 
Genehmigung von den meiften katholiſchen Ständen; 
die Dabey intereffirt waren, vorzuͤglich von den Biſchoͤfen 
nur durch die Diehrheit der Stimmen erzwungen wor? 
ben-war, Ihr Unwille darüber brad) ſogleich aus, ba 
ihnen ber Pabft durch feine Erinnerung an dieſen Punkt 
eine ſchickliche Gelegenheit machte," ihre Wünfche dabey 
ebenfalls anzubringen, denn fie trugen je nicht nur gleich⸗ 
förntig mit dem Pabſt auf die Nothwendigkeit an, daß 
die Kirchen: Öhter von den Proteftanten veftituirt, fons 
bern fie machten an ben Kayfer dad Anfinnen, daß er 
ohne.mweitere gütlidye oder rechtliche Verhandlungen diefe 
Meftitution von ihnen erzwingen müßte 223). Ihr Uns 
wille daruͤber mußte eben deswegen bis zum Grimm 
ſteigen, da der Rayfer auf ihre Klagen gar Feine Ruͤck⸗ 
ficht nahm, fondern in dem Reichs: Abfhich dennoch‘ 
die gütliche Verhandlungen anfündigte, die er wegen 
der Kirchen⸗Guͤter anſtellen wolle; aber zu gleicher Zeit 
mußten ihnen. bie Augen fiber feine Abſichten noch mehr 
geöfnet werden. Es mar wenigfiens deutlich, daß er 
die Proteftanten nicht ganz unterdrückt, und die Sekte 
sicht völlig vernichtet haben, daraus aber wurbe.ed gen 
wiß, daß er fie noch zu irgend etwas brauchen mollte. 
Mochten fidy nun die Biſchoͤfe auch blos vorftellen, daß 
er fie.auf. dem Eoucilio, daß er. fie gegen. den Pabſt, 
oder daß er fie zu Erzwingung einer vollftändigeren Re⸗ 
formation brauchen wollte, fo mußten fie ſchon babey 
genug bedenkliches für fich felbft gemahr werden. Sie 
durften fich ihr Intereſſe nicht von dem Intereſſe des 
Pabfts getrennt denken, fobald der Kayſer dem letzten 
etwas abbrechen wollte, um für das feinige etwas zu 
WW gewin⸗ 
223) ©. Sleidan L XX. 627. 628.- 
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zewinnen. Noch weniger konnte ihnen mit einer Re⸗ 


formation gedient ſehn, welche er durch Huͤlfe der Pros 
zeftanten zu erzwingen hoffte, denn fie mußten fürchten, 
daß er babey ganz andere Punkte berühren würde, als 
er in der fogenannten verbefferten Kirchen Ordnung , 
die er mit ſeinem Interim unter dem Rahmen einer Mes 
formation publlciren ließ, jetzt noch berührt hatte ***). 


Doch ſie konnten unmöglich fo verblendet feyn, daß fie 


sticht auch feine weitere pofttifche Abfichten dabeh haͤtten 
ahnden muͤſſen. Es war Doch gar zu fidhtbar, daß er 


‚Indy fie ſelbſt viel weniger ſchonte, ſich auch gegen fie 


eine viel höhere Sprache erlaubte, ſeitdem er die Pros 
teftanten in feine Gewalt befonmten zu haben glaubte. 


Es war alfo ſichtbar, daß er barauf zählte, durch Die 


Demuͤthigung der einen Parthie auch die andere geſchroͤckt 


x 


zu haben Wenn er aber jet die gedemüthigte Protes 
flanten abfichtlich fehonte, wenn er fi mit forgfamer 
Vorſicht hütete, fie allzu fehr zu reißen, fo drängte ſich 
die Vermuthung von ſelbſt auf, daß er damit umgehe, 
fie im Fall ver Noth felbft gegen bie katholiſche Stände 
Brauchen zu koͤnnen, wenn ſich diefe nicht freywillig im 
bie Abhängigkeit ſchicken würden , In welche er jene mit 
Gewalt hinabgedruͤckt hatte. Wenn aber auch die ka⸗ 
tholifche Stände nicht von felbft auf diefe Vermutung 
gekommen wären, fo. kann man ſich doch einbilden, daß 
2 | ges 








" 224) Diefe fogenannte Refor- 
matio ecchefiafica, die der Kayſer 
für die neinliche Iatholifche Stän- 


de aufſetzen de follte ebeufalls 


“ eine Art von 


| Interim, oder ein 
Vorſpiel der vollſtaͤndigeren Re⸗ 
formation vorſtelleu, welche von 
dem Concilio erwartet werden 
duͤrfte. Sie faßte 22 Capitel in 
ſich, wurde den 14. Qun. den Bis 


fhöfen auf dem Meichstag jur 


Prüfung und Durcſicht zugeſtellt, 
und ohne Bedenken von ihnen ges 
bifige, weil fie nichts enthielt, 


« 


das für ihr Intereſſe bebentlich 
fepn konnte. . Sie erſuchten dlos 
dabey dei Kayſer, daß er ſelbſt 
die Mühe über fi nehmen moͤch⸗ 
te, den Pabſt zu ———— 
einiger darin enthaltenen Artike 
zu difponiren, welche unmöglich 
tealifirt werden fonnten, wenn 
nicht dieſer freywillig auf einige 
Vorrechte Verzicht that, welche 
ihm theils Die Conkordate theils 
die Obſervanz reſervirt hatten. 
©. Golbaſt T. Il. 325-339. 
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gewiß die paͤbſtiche Segaten auf dem Reichstoͤg nichts: 


unterlieſſen 


225),. ihnen bie Abſichten bed Kayſers bey 


feinem Interim und bey feinem ganzen. Verfahren in 
ber Religions: Sade fü beſchimpfend ald gefährlich, fo 
nachtheilig für ihre Ehre als für ihre Nechte und Frey⸗ 
Kelten vorzuftellen. Man hat aud) Beweiſe genug, daß 


fie nicht muͤſſig dabey waren, body ihre Einſtreuungen 
waren zuverläffig nicht noͤthig. Die Eatholifche Stäns 
be ſelbſt, befonders die Bifhöfe glaubten die gefährlihe 


Diane des Kayfers fo deutlich zu fehen, daß fie In ber 
Angſt gar nichts anderd mehr ſahen; glaubten fie fo 
beutlich zu fehen, daß fie gar nicht mehr fehen Tonnten, 
wie gewiß er fie felbft durch fein Interim bey den Pros 
‚teftanten verderben mußte: ja ald fie endlich durch den 


allgemeinen Widerſtand, ben biefe dagegen erhoben, ı 


davon überzeugt wurden, fo lieffen fie fich felbft dadurch 
noch nicht beruhigen. Die meifte Bifchöfe würkten felbft 
eifrigft dazu mit, das Fayferliche Interim in Verachtung 
zu bringen, in dem fie thätlich. zu erkennen gaben, daß 


fie fich in Anfehung der proteftantifchen-Derter in ihren. 
Didcefen gar nicht für gebundeg. Dadurd) hielten. Der 


Erzbifchof von Maynz felbft machte an die proteftantifche 
Prediger in der feinigen das Anfinnen, daß fie in ihren 
Kirchen die Communion unter einer Geftalt wieder eins 
führen und ihre Weiber oder ihre Dienfte verlaffen folls 
ten 226). Er und feine Mitbrüber hatten ſchon im 


, »23) Der paͤbßliche Legat zu 
Ausipurg der Sardinal Sfondra- 
ta wußte wenigftens in feinen 
Briefen nah Mom treflich zu ers 
rathen, was die katholiſche Stäns 
be dem Kayſer ingeheim für Abs 
fihten sufchrieben. &. Pallavicini 


L. X. p. 169. | 
226) Det Erzbiſchof von Manz 
ſchrieb dies ſelbſt au die Heſſiſche 


Prediger aus. Des neue eun 


ſchof von Coͤln, in beffen Spren⸗ 
gel von der Reformation her, 
weiche fein Vorgaͤnger angefangen 
batte, eine Menge verhevratheter 
Geiſtlichen war, erklaͤrte ebenfalls 
auf einer Provincial⸗Synode, alle: 
ihre Chen für ungiltig, und ihre 
Kinder für unaͤcht, doc that er 
dem Interim noch die Ehre an, 
bie Beratung, die er ihm damit 
bewies, zu entfchuldigen. Es few 
4 wohl, 


- 
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her den Kahſer dazu gebracht. daß er zu Befchlunfiung 
feines eigenen Anſchens ben Pabſt erſuchen mußte, cin. 
Paar Legaten in das Reich zu ſchicken, melche denjeni⸗ 
gen unter Eatholifcher Herrſchaft ſtehenden Proteftanten, 
Die fich Der im Interim nachgelaffenen Puukte bedienen 
wollten, eine gäftige Difyenfation daruͤber 'ertheilen. 


toͤnnten 227), Dieſe Legaten kamen auch würklich; 


wohl, ſagte er, darin nachgelaſ⸗ 
fen, daB die ſchon verheyralhete 
Bricher ihre Weiber behalten 
‚möchten, big das Goncilium wels 
ter entfheiden würde; aber Dies 
fe Conniven; gehe blos bie Luthes 
raner, keineswegs aber die Glieder 
der katholiſchen Kircbe an, weis 
he6 doch alle Geiſtliche in feiner 
Didceh ſeyn follten. on 
227) Der Pabſt hatte fchon 
bey. feiner erſten Cenſur über das 
uterim erinnert, dag in Anſe⸗ 
>” Bang, der Priefter: Che und des 
Kelchs im Abendmahl niemand 
als er diſpenſiren koͤnne. An dies 
fe Erinnerung dürfte ſich wohl der 
Kapfer nicht viel gekehrt haben, 
aber die deutiche Bifchäfe nahmen 
gar gern einen Vorwand davon 
—— fich kaltſimmiger dagegen zu 
ſtellen; dom gaben fle dem Kay 
fer die Auskunft an, die er, her⸗ 
nach ergriff, wozu der Viſchof 
von Angfpurg, der auch fonft viel 
Einfluß über ihn Gatte, das meis 
fie beygetragen haben fol. Der 
Pabſt hingegen griff erſt garnicht 


fo haſtig zu, als der Kayſer viel⸗ 


leicht geglaubt haben mochte. 
Man bedachte ſich ſehr ernſthaft 
in Rom, ob man die Legaten, 
welche Mendoza im Nahmen des 
Kayſers verlangte, in dad Meich 
ſchicken ſollte denn einige Cardi⸗ 
maͤle waren auf den gar nicht uns 
gjädlichen: Einfall gelommen, daß 
man fich vielleicht mit dem ter 
nigften Nachtheil für die Wuͤrde 


da 
aber 


des Roͤmiſchen Stuhls aus der 

terimd> Sache ziehen koͤnnte, 
wenn mau gar keine Notitz davon 
naͤhme, fondern es blos ale ets, 


was die Kcher allein angehendes 


betrachtete, umd Dauer die Sathos 
Ufche Stände nur überhaupt ers 
mahnte, der heiligen Lehre der’ 
Kirche getreu zu bleiben. Endlich 
entſchloß man ſich dp, die Legaten 
abzufertigen, weil ſich mehr als 
ein Zweck daber erreichen und hoch 
dabey ihren Aufträgen leicht eine 
Wendung geben ließ, welde zwar 
dem Karſer nicht anſtaͤndig, aber 
dem Anſehen des Pabſts Deo 
guͤnſtiger ſcheinen mußte. Man. 
fuchte dabey vorzuͤglich den Schein _ 
zu vermeiden, als ob die vaͤbſtli⸗ 
che Abgeordnete bloſſe Erecutoren 
der Interims⸗Verfuͤgung ſeyn ſoll⸗ 
sen, welche der Kayſer ohne Zu: 
ziehung des Pabſts in der Reli⸗ 
gions⸗Sache gemacht hatte; da⸗ 
her wurden gefliſſentlich keine Gare, 
dinaͤle zu der Legation gebraucht, 
fondern blos die drey Biſchoͤfe 
von Fano, Verona und Ferrentis 
no in Das Meich herausgeſchickt, 
und mit einer Vollmacht beraus⸗ 
geſchickt, die ihnen nach einigen 
Ruͤckſichten viel mehr, aber nad 
andern auch viel weniger zu thum 
gab, ald der Kanfer verlangt hats 
te. Sie wurden durch bie abfichts 
lich publif gemachte Juſtruktions⸗ 
Bulle, die man ihnen mitgab, 
beyollmächtigt, alle Keßer in dew 
Schooß der Kirche wieder ne 
ne 
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"aber niemand ihre Difpenfationen verlangte, ſo wollten 
guch bie Bifchöfe nicht zugeben, daß man fich dieſe nach⸗ 
gelaffene Stüde in ihren Sprengeln zu nuß machen duͤr⸗ 
fe, und machten dadurch den. Schimpf nody auffallender, 
der dem Interim ſchon durch die. bloffe Anerkennung von 
der Nothwendigkeit einer paͤbſtlichen Difpenfation dazu 
zugewachfen war. Dies Benehmen war eben fo zweck⸗ 
los als unpolitiſch, denn fie machten, nur dadurch den 
Proteftanten ein beſſeres Spiel; aber dies bewies am, 


ſtaͤrkſten, wie hoch auch unter den katholiſchen Ständeg 


Mißträuen und Unwille gegen ben Kayfer geftieg 
dein allein aus biefen Quellen. war e8 gefloffen! 
Unter diefen Interims Unruhen verfloß der 


en war, 


Ueber⸗ | 


veft des J. 1548. und der größte Theil bes folgenden 


nehmen, vom Bann und von den 
irhen: Eenfüren, unter denen 
ſtehen moͤchten, zu abfolviren, 
und babey Die erforderliche Bußen 
und Abfchwörungen nach den Um⸗ 
finden fo weit au maͤſſigen, als 
es ohne Wergernüß geſchehen könn: 
fe. Sie erbielten dabey die Macht, 
von; allen Yrregnlaritäten zu dif: 
genliten, den Genuß verbotener 
Speiſen in der Zaften zu erlau⸗ 
ben, die Zahl der Fefitage zu ver: 
ringern, und felbft denjenigen, 
welche bisher bie Sommunion un: 
ter beyden Geftalten empfangen 
hätten, es noch auf längere Zeit 
und fogar auf ihre ganze Lebens⸗ 
seit zu geftatten; allein daben 
war, noch auffer einigen dufferft 
harten Einfchränfungen bey Dem 
legten Punkt, Immer vorandge: 
ſest, daB diejenige, welche von 
ihren Facultaͤten profitiren wol: 
ten, demuͤthig darum bitten, und 
noch demuͤthiger erlennen müßs 
ten, daß ſie allein durch die Macht⸗ 
Vollkommenheit des Pabſts der 
Wohlthat der Diſpenſation oder 
der Gnade der Abſolution ut 


a# 


fs 


‚bau, 
haftig werden koͤnnten. Bey dies 
fer Inſtruktion ließ fich leicht vor⸗ 
ausfehen, daß fie gewiß von dem 
Proteſtanten nicht überloffen, als 
fo ihre Legatlon bey dieſen gewiß: 
nichts gut machen würde; daher 
war auch dem Kapfer gar nice 
damit gedient: Doc in der Hoffe 


"nung, daß fi in den katholiſchen 


Ländern des Reichs einiger Nutzen 
daraus ziehen lieſſe, vermochte er 
die Legaten, denen in ihrer Voll⸗ 
macht erlaubt war, ſubdelegirte 
u ernennen, daß fie den Biſchöͤ⸗ 
fen und Ordinarien ihre Facultäs 
ten übertrugen. Gr felbft ſchickte 
hierauf den meiften Bifhöfen dies 
elegations⸗Inſtrument mit der 
mabnung zu, daB fie mit der 
moͤglichſten Sanftmuth und Scho⸗ 
nung gegen bie irrende in ihren 
Didcefen Gebrauch davon machen 
möchten; aber_die Ermahnung 
war fo uͤberfluͤſſig als die Bells 
macht, bean es forderte fie nie: 
mand su ihrem Gebrauh anf. 
S. Sarpi L. III, 544. 552. Pal- 
Javlcini L. XI. c.1, Raynald ad 
an, 4548. 0.66, 1549. n. 1 
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dazu, als an dem Ende von biefem ein Zufall dazwi⸗ 
ſchen kam, der dem Kayſer eine Gelegenheit geben konn⸗ 
te, wenigſtens etwas von dem verdorbenen wieber gut 
zu machen. Den 10. Nov. 1549. flark endlich der alte 
Pabſt, veffen Tod man.fihon fo lange erwartet hatte, 
ımb machte foger dem Kayfer Die Freude, daß er eigents 
Uch am Aerger über die vielfache Verwirrung ſtarb, in 
welche er ihn zu bringen gewußt hatte. Aus der Conci⸗ 
lien⸗Sache hatte er fi mit der möglichft » ſchlechteſten 
rt geholfen, denn er hatte nach ‚mehreren fruchtlofen 
Verfichen, die Biſchoͤfe zu Trident noch durch irgend 
ein Mittel nad) Bologna vder nad) Rom zu bringen, 
die Bolognefifhe Synode zuleßt ganz fufpenbiren laſ⸗ 
fen 223); der Handel über Piacenza brach ihm hinges 
gen das Herz, denn ber Kayfer wollte nicht nur von der 


Ben Widerftand ein, 


Zuruͤckgabe des eingenommenen kleinen Staates nichts 


1 , . 

228) Man war zuletzt darauf 
verfallen, den Streit über die 
Frage: ob die Verſammlung zu 


Trident oder zu Bologna das 
rechte Soncilium fen? dadurch zu - 


fhlihten, daß man dad Conci⸗ 
Jium von beyden Oertern weg, 
nnd nah Rom. 309g. Fuͤr den 


Pabſt hätte nichts erwuͤnſchter 
ſeyn können, aber da man von 


mehreren Seiten her dem ſtaͤrk⸗ 
gen fab, fo 

war man zu Rom nicht fo kuͤhn, 
‚Die verwegene Anfchläge, die der 
Sardinal del Monte Deswegen 
ed, mit Nachdruck zu befolgen, 
ondern fürchte die Sache durch 


NAmwege einleiten. Zu diefem 


Ende wurden im Julius vier Bis 
-fhöfe von Trident und vier von 


- Bologna durch eigene päbftliche 


Breven nah Rom citirt, um dem 


Pabſt bev Verbefferung der Kirche, 


‚weldhe er vornehmen wolle, mit. 
‚Shrem Rath deyzuſtehen; allein. 


die Biſchoͤfe zu Trident erflidten 
dies Vorhaben in der Geburt. 


hoͤren, 


Sie antworteten Dem Pabſt, nach⸗ 
dem ſie vorher die Befehle des 
Kavſers eingeholt hatten, daß fie 
nicht nah Rom fondern nach Kris 
dent verfchrieben worden ſeyen, 
um an der Kirchen : Berbeffetung 
zu arbeiten : der Kayſer felbft ließ 


ihm durch feinen Gefandten hefs 


tige Vorwuͤrfe wegen biefen 
Schritt mahen, umd-drang auf 
as neue darauf, daß den Biſchö⸗ 
en zu Bologna fchleunige Rüde: 
kehr nach Trident anbefohlen, und 
ihre eigenmädtige Verlegung dere 
Spnode für unrebtmäffig erflärt 
werden müfe.. Um nun wenigs 
stend bed Sedräng® wegen dieſem 
leßten aanz unerfüllbaren Anfins 
nen einmahl los zu werden, fd 
faßte er im September plöglich 
den Entfchluß , die Biſchoͤfe zu 


Bologna auseinauder geben zu - 


‚laffen, und fchidte dem Gardinal 


del Monte den Sufpenfiong : Bes 


fehl zu, ben biefer den 17. Sept. 


publtcirte. ©. Fallavicini IL &L 
Gb i 


ð 








— 


‚des proteſtaͤntiſchen Lehrbegtiffs X. Buch. 45% 
Hoͤren, fondern ließ ſich fihlechterdings nicht davon abs 
‚bringen, daß er auch noch Parma dazu haben mäffe, 
auf welches weder ber Pabft noch fein Enkel ein gegrüns 
detes Recht hätten 22°). Doc dem Kayfer mußte ed 
am erwünfchteften feyn, daß der alte Mann nur uͤber⸗ 
haupt einmahl tobt war, von dem er dod) dur alles 
Herzenleyd, das er ihm zufügte, Feine MNachgiebigkeir 
gegen feine Wuͤnſche erpreffen Eonnte. Es ließ ſich mit 
Grund hoffen, daß die dadurch erfolgte Veraͤnderung 
faſt von ſelbſt mehrere neue Wege zu ihrer Erfuͤllung 
einleiten wuͤrde. Es ſchien hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 
Die neue Pabftwahl den Kayſer in ſtand ſetzen wuͤrde/ 
ſo gar ſeine alte Concilien⸗Entwuͤrfe auf das neue vor⸗ 
zunehmen, denn es ſchien ja nicht unmoͤglich, daß der 
Kayſer ſich einen Einfluß auf das Conklave verſchaffen 
Tonnte, durch den ſich jenes unfehlbar vorbereiten Heß. 
Wenn dann auch nur dies gewonnen wurde, fo war es 
in der gegenwaͤrtigen Lage unſchaͤtzbar, in die man ſich 
durch das verhaßte Interim verwickelt hatte; allein 
beynahe haͤtte ſich Carl ſelbſt um alle Vortheile gebracht, 
welche ihm das Gluͤck durch dieſe Veraͤnderung anzubie⸗ 
ten ſchien. Aus uͤbermuͤthigem Vertrauen auf dasjeni⸗ 
e, was die bloſſe Furcht vor ſeinem Nahmen, ſeiner 
Mad und feinen Anfehen nad) feiner Einbildung wuͤr⸗ 


fen müßte, ließ er fid) zu wenig zu dem Gebraudy der. 


‚Heinen Künfte herab, durch welche ein Conklave allein res 
| | M giert 


229) Der Pabſt hatte nach der 
Ermordung feines Sohnes Pars 
ma befeßen laffen, un gewiffer 
‚an verhindern, daß es nicht. in 
‚bie Hdnde des Kayſers fallen folls 
te. So wie er num feinerfeits in 


den Kapfer drang, daß er Pia⸗ 


censa wieder herausgeben follte, 
fb drang fein Enkel, der Sohn 
des ermordeten Herzogs, der jun⸗ 
se Octavio Farnefe in ihn, daß 


er ihm Parma einrdumen möchte, 


und als er ihn dazu nicht ſobald 


geneigt fand, als er wuͤnſchte, fo 
fteß er fih ſelbſt in der Unbeſon⸗ 
nenheit der jugendlihften Hitze 
mit den? Tauferliden Statthalter 
von Mavland ein, und bewarb 
ſich bey ihm um Truppen, womit 
er die paͤbſtliche Beſatzung aus 


Parma verjagen wollte Lieber 


Die Nachricht von dieſem tollen 
Schritt feines Enkels drgerte fi 


der alte Babe fo fehr, daß er 


‚darüber in die Krankheit verflef, 


Die feinem Leben ein Ende machte. 


\ 
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gtert werben Tann, und magte ed ſogar, den Earbinds 
‚Yen eine Predigt zuzuſchicken, worin er fie nicht nur zu 
Erfuͤllung ihrer Pflichten hoͤchſt kayſerlich ermahnte, 
fondern auch in Anſehung der Pflichten, welche der kuͤnf⸗ 
tige Pabſt erfuͤllen muͤßte, gar beſondere Erwartungen 
ankuͤndigte 230). Dies trug hoͤchſtwahrſcheinlich das 
meiſte dazu bey, daß die Spaniſche Parthie im Conkla⸗ 
ve das Uebergewicht wieder verlohr, das ſie zuerſt ge⸗ 
habt hatte, und daß durch die vereinigte franzoͤſiſche 
und farneſiſche Parthie 221) zuletzt ein Pabſt gewählt 
wurde, von dem ſich der Kayſer unter allen moͤglichen am 
wenigſten verſprechen konnte, denn die Wahl fiel auf 
den Cardinal del Monte, eben den del Monte, der als 
vorſitzender erſter Legat auf der Synode ſich bereits eine 
ſo trefliche Uebung im Kampf gegen ihn erworben, und 
in dieſem Kampf ſchon ſo viel Unerſchrockenheit, ja 
felbſt fo viel Zroß und Kuͤhnheit gezeigt hatte. Doch 
zum Erſtaunen der ganzen Welt und zum größten Erz 


ſtaunen des Kayſers felbft ſchien es der neue Pabſt dar⸗ 
| auf 


230) ©. $. C. von Mofer Bey: 
träge ꝛc. P. IV. n. 1. p. 9-16. 
Dies Schreiben des Kapſers if 


vom 22.Nov. aus Bräffel Datirt: 


Die Cardinaͤle hatten 4ber bereite 
im Sonflave ſelbſt eint Sapitulas 
fon. aufgefeßt, welche, wie jeder 
von ihnen voraus beſchwor, der⸗ 
jenige, auf den ihre Mahl fallen 
- würde, vor feiner Kroͤnung bes 
ſchwoͤren muͤßte. Unter den 21. 
Punlten, welche fie ‚enthielt, ver: 
pflichteten swar die dreu erfte den 
neuen Pabſt, daß er das Conci⸗ 
lium fortfeßen, die auf dem Con⸗ 
cilio zu beſchlieſſen de Reformation 
Betätigen, und ſogleich noch bes 
ſondere Anfalten zu einer Refor⸗ 
mation der römifchen Kurie ma= 
chen follte; aber mehrere ber fol: 
genden giengen das Intereſſe der 
Sardindie ungleih näher an, ale 
Das Jutereſſe der Kirche. S. Sa⸗ 


ligs Hiſtor. bed Ttident. Concil. 
Th. III. app. If. p. 188-192. 

- 231) Die Fayferlibe Parthie 
im Conklave war zuerſt fo. kart, 
daß dem Gardinal Polus, den fie 
begünftinte, nur wenige Stim: 
men noc fehlten, denn er hatte 
ſchon 22. da er mit 28. gewaͤhlt 
werden konnte. Die Farneſiſche 
Parthie ſelbſt ſchien ihm zuerſt 
nicht abgeneigt au ſeyn, aber die 
Franzoſen betrieben die Wahl des 
Cardinals Salviati; um diefen 
abzutreiben, opferten Farnefe und 
feine Kreaturen den guten Polus 
ihneh auf, der edel: demüäthige 
Mann lie fih auch fehr willig 
aufopfern, und machte es dadurch 
bei Monte leichter, Diefe_beybe 
Dartheyen zn gewinnen. Den 8. 
Sebr. 1550. wurde er gewählt. 
&. Ribier Lettres d’ Etat T. If. 
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auf anzulegen, daß alle Erwartungen und. alle Befürdys 
tungen, die man ſich ſeinetwegen gemacht. hatte. ge⸗ 
täufcht werden follten. Julius II. — dies war der 
Rahme den. er annahm — ließ dein Kayſer mit der 
Nachricht von feiner Erhebung zum Pontifikat zugleich 
bie Verficherung zugeben, daß er ihn feinen Wuͤnſchen 
wegen ber Religions. Sache und befonderd wegen der. 
Fortfeßung des Conciliums viel geneigtex, und ‚gegen 
diefe Wuͤnſche viel gefälliger als feinen Vorgaͤnger fin⸗ 
den follte. Mochte es Politik feyn, welche es den Pabſt 
röthlicher finden ließ‘, dieſe Verficherung früher zu ges 
ben, als fie ihm abgezwängen wurde, miochte es der 
Einfluß der fpanifchen Cardinaͤle, oder mochte es auch 
blos die Begierde ſeyn, ſich ein ruhiges wenn auch uns 
ruͤhmliches Pontififat zu machen, melde ihn. im Eruſt 
zu dem Entſchluß beſtimmte, dem Kayfer lieber nachzu⸗ 


- geben, ald mit ihm zu kaͤmpfen: aber der Erfolg bes. 


wies, daß es bey diefer zuvorfomtnenden Erklaͤrung feis 


‚ner Gefinnungen. auf Feine Taͤuſchung des Kayfers abge⸗ 


fehen war. Diefer trug natürlid) fogleih darauf an, 
daß der Pabft Anftalten machen follte, die Synode zu 
Trident fortfeßen zu laffen, und der Pabſt machte ges- 
gen diefen Antrag fo wenige Schwürigfeiten, machte: 
genau nur fo viele Bedingungen, als er Ehren halber 
machen mußte, und ließ ſich felbft wegen der. Erfüllung 
diefer Bedingungen mit einer fo unficheren Sicherheit 
befriedigen, daß feine Bereitwilligfeit, fich nad) ben. 

Wuͤnſchen des Kayſers zu fügen, gar nicht mehr bes. 


+ 
% 


232) Der Pabſt hatte unmits 
telbar nach feiner Erhebung Pes 
tern von Toledo an den Kapfer 


.  gefchickt, und ihn durch Diefen im 
allgemeinen von feiner Geneigt- 


heit, ihm gefällig zu werden ver⸗ 
ſichern laſſen; worauf der Kayfer, 


/ 


zweifelt werben Tonnte 232). Noch vor der Eroͤfnung 


des 


um ihn auf die Probe zu fegen, 
fogleih durch Mendoza und dem. 
uenen Gefandten, durch den er 


. ihm sum Pontifikat Gluͤck wuͤnſch⸗ 


te, das Geſuch wegen Fortiebung 

der Spnode zu Trident erneuern 

ließ. Der Pabſt leote man Ar 
0 a 
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deſſen tägliche Erhaltuug er nicht ohne Freude denken 
konnte. Der gegenwärtige Vortheil aber, ben er im 
Meich davon erwarten, und ſchon von ber bloffen Ge 
wißheit eined Conciliums erwarten durfte, war eben fo 
beträchtlich. Jetzt konnte bad Argerliche Interim mit 
Ehren aufgegeben, .ftillfehweigend zuruͤckgeſtellt, und 


allmaͤhlig in Vergefienheit gebracht werden. Die Pros 


teftapten durften fich nicht weigern, fich auf und mit dem 
Concilio einzulaffen, denn fie hatten ſich ſchon auf dem 
vorigen Reichstag unter gewiflen Bedingungen dazu ers 
boten. Der Unwille und das Mißtrauen der katholi⸗ 
ſchen Stände mußte hingegen von felbft fich legen, fos 
bald fie nur hen Kayfer in Verbindung mir dem Pabft 


ernſthafte Anftalten zu dem Concilio machen fahen. Das 


mit war dann würklich alles Verdorbene wieder gut ‚ges 


.. macht, und gut gemacht möchte. es. vielleicht geworden 
ſeyn, wenn ed nicht der Kayſer felbft durch eine neue 


Entdeckung, welde er die Reichsſtaͤnde machen ließ, 
nod- einmahl und jeßt auf immer, unwiederbringlich 
verborben hätte. - | | i 

Es mar um diefe Zeit, es war furz vor dem netten 
Meichstag zu Augfpurg, ba Earl das letzte feiner Pros 


jekte, das ihm vielleicht unter allen am angelegenften 
war, endlich enthüllen zu dürfen glaubte, das Projekt, 


die Nachfolge im Reich und fomit die Fayferliche Krone 
feinem Sohn Philipp zu verſichern. lan weißt nicht, 
wie.lange er ſchon damit umgegangen war; aber er 
mußte gewiß ſchon lange damit umgegangen feyn, denn 


nur das.lange Verweilen bey einem Entwurf diefer Art, 


nur das lange Derumtragen des Wunfches, ihn eins 
mahl realifiren zu Tönnen, nur dies Eonnte ihn möglis 
cherieife dem Kayſer als ausführbär oorftellen, und 
den Entſchluß, feine Ausführung zu verfuchen, allmähs 
lig in feiner Seele zur Reife bringen. Wielleicht erfolgs 
te dies nicht einmahl vor dem Schmalkaldiſchen Krieg. 
j Sm" WW Viel⸗ 


J 


Fan 
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Wielleicht war es erſt De glockliche Aupgdng yon kiefein, 


wnd das. Bewußtſeun der groͤſſeren Macht, die er Blog 
dieſen bekommen hatte, was ihm inden vollen Entfchtag 


—— 


“ 
— 





hindinſchmeichelte; doch kann man. auch eben fo gub.älge _ 


nehmen, daß er.fich ſchon vorher: damit beſchaͤftigf sub 


ſichs ſelbſt bey dieſem Kriege zutu Ziel geſetzt Haben uusche 
te, die. Ausfuͤhrung. Beh. >Projedser dakınch mögen 
zu vwuchen. Es bemeißt nichts dagegen,daß erin 


dem Kriege nichts hanau sterben dietz z. denn er miniße 


wethl fuͤtlen, Haß es durch eine Bortilige. Entdrckung 


auf immer vereitelt werden muͤßte; abernes wird · daſtẽ 


wahrſchrinlicher dadurch, weil er nur time ſorkaurze: eis 


zwiſchen dem Ausgaug des Kriegs und, deu Erfiäriung 
feines Vorhabens verftreichen ließ. Mlanhat dmg 
Gründe zu vermuthen; daß er ſchon auf dem Reithotag 


opın J. 1448. einige Verſuche mathte, um ſich ver Beh - 


ſtimmung feines Bruders Ferdinand, bdie dazu anentj 
baͤhrlich war, vorlaͤufig zn verſichern 283).Es: Nßa 


ſich nehmlich gar nicht deuken, daß es der Kayſer ge 


wagt haben ſollte, fonft etwas davon aufzudecken, che 


ex, wenigſtens einige Hoffnung ihatte,;. Daß die Ginwillüß 


gung Ferdinands erhalten werden Einntez noch. von ve 
venen Reichstag machte. er aber bereite Feine Auſtaltenq 
die Sache wuͤrklich auf dieſem einzuleiten, denn er tie 
ſogar Philipp aus Spanien kommen, um ihn mit ſich 
nach Augſpurg zu bringen; alſo muſite doch ſchon vor⸗ 


her zwiſchen ihm und feinem Bruder etwas gehandrit 


worden ſeyn. Doch wie ed ſich damit verhalten mochte — 
Auf dem neuen Reichstag enthuͤllte ſich das Geheimnuͤß 
voͤllig, denn der Kayſer ließ jetzt nicht mehr blos mit 


ſeinem Bruder, fondern andy mit ven Reicheftänden we 
ihre Einwilligung handlen! Be 


“ - 233) Dies erzaͤhlt wenigſtens nigin Maria, bedient Habe, um 

ter, und ersählt ed mit dem mit Ferdinand daruͤber handlen 

mftand, daß ſich der Kayſer bes zu laſſen. S. Res. außr. L Xul. 
sonder feiner Schweſter, der Ads c. 15. 


. 11. Band. 2. Cp. © % 


[4 


I 


ERW. a 


J 








— 


66Beſchichte · der Eniſtehung/ 
Die Wuͤrkung, welche dieſe Entdeckung auf die ka⸗ 
eiſge und proteſtantiſche Staͤnde haben mußte, Darf 
wicht erſt beſchriehen werben. Sie mußte bey beyden 
gleich ‚. aber fie hätte bey den erften. noch ftärfer ſeyn 
muͤſſen, als bey. den letzten, menn.nicht bey Diefen Der 
Unwille uaͤber das Interim ſo unmittelbar vorhergegan⸗ 
gen wäre. Die Katholiken mußten bie drohendſte Bes 
aͤtigung aller der Vefuͤrchtungen darin -fehen-;: welche 
ge ſchon and, den letzten Bewegungen des Kayſers ge⸗ 
ſchoͤpft hatten, Jetzt mußten ſie es fuͤr gewiß halten, 
ba er bey allen feinen bisherigen Unternehmungen nut 
rigennuͤtzige; anf die. Bergeöfferung feiner Macht: abzies 
lende, und der Freyheit des Reichs gefährliche Abſichten 
gehabt habe... Fetzt Fonnten fie nicht mehr daran zweif⸗ 
Jen, daß ex bie. Proteſtanten auf dein: Ießten Reichſstag 
bilos deswegen mit folder Schonung behandelt, „und fo 
fichtbar beguͤnſtiget habe, um ſich ihre Stimmen auf 
‚biefem zu ber Ausführung feines Anſchlags zu verfichern. 
Sa es war nichts weniger als unnatuͤrlich, wenn ſie ſich 
der Vermuthung uͤberlieſſen, duß er vielleicht bereits 
ingeheim mit den Ketzern, oder doch mit einigen von ih⸗ 
nen daruͤber einig geworden ſeyn koͤnnte. Wenn ihnen 
auch der Entwurf nicht ſchon an ſich betrachtet aus tau⸗ 
fend Urſachen verwerflich und auf den erſten Anblick ver⸗ 
werflich hätte ſcheinen muͤſſen, ſo mußte er ihnen ſchon 
dadurch im hoͤchſten Grade verhaßt werden; aber fo 
verhielt es ſich noch mehr, wenn ſchon aus anderen Ur⸗ 
ſachen, bey den Proteſtanten. Sie ſahen ſeit dem In⸗ 
terim gar nichts. mehr in dem Kayſer als den Unter⸗ 
druͤcker ihrer Religion. Die ganze Sekte war uͤber die 
unzeitige Gewalt, womit er feine Einführung an einigen 
Oertern erzwungen hatte, beynahe wuͤthend. Die gans 
ze Sekte glaubte in der Verblendung dieſes Unwillens 
nichts gewiſſer, als daß er fie jegt vollends auf dem 


Concll dem Pabſt und den Katholiten preiegeben wuͤr⸗ 
.de. 


Is” 
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Dabey heng fie: jetzt unendlich lebhafter zu fuͤhlen 
* ‚in welche Sklayerry ſie hinabgedruͤckt war, als fie 
es in der erſten Betaͤubung bes Schreckens hatte fuͤhlen 
Linien, und. dahey konnte fie in ‚dem. neuen. Anſchlag 
des Kahſers nichts anders als einen Eutwurf ſehen, pers 
wittelſt deſſen ihre. Sklaverey verewigt aud immer waͤh⸗ 
reird gemacht werben ſollte. Doche ſtbſt die Art, wo⸗ 
mit dieſer neue Anſchlag aufgedeckt wurde, mußte noch 
das allgemeine nit Unwmillen vormiſchte Entſetzen davor 
bey! ron aus amd. Proefanien bochn betraͤchtuich a 
anenren. ff. F 
Es waren nur Einige: Reihöflände; denen jeßt a 


das Geheimnuͤß des Cayferlichen Plans awentraut wurg - 


de, aber Hoͤchſtraahe ſcheinlich nur. duzu: anbertraut 

de, ‚um. es weiter herumzubringen, und dadurch die (Br 
muͤther barauf. varzubereiten. Der Kayſer ‚verficheitg 
zwar in der. Folge, daß er auf dieſem Meichstag:unp 
aallein mit feinein Bruber und ſonſt wät Beinen: Menſchen 
davon geſprochen habe ;:. allein: die-Werficherung konnte 
woͤrtlich wahr, und doch konnte ſchon mit mehreren. dar⸗ 
Abi. gehandelt worden ſeyn, denn. wie lieſſe eb ſich fünf , 


erklaͤren, daß ſogleich num: dieſem Reichstag: ans, Da& 


moch während. dieſem Keichstagidas Geruͤcht davon Du 


Wvanz Deutſchland verbreitet werde? -NBenn man. mie 


eunhuen, will, aß Ferdinand dem uuſtreitig auch 
micht mit dem Plane ſeines Bruders gebient war, ab⸗ 
ſichtlich das Geheimnuͤß verrieth, um. etwas daran zu 
verderben, ſo bleibt hur bie Vermuthung uͤbrig, daß 
ve noch mehreren mit Bormiffen des Kayſers mitgethellt, 
und durch dieſe, vielleicht auch nicht ohne ſein Vorwiſſen 
verbreitet wurde, denn er konnte eben fo Telcht'auf' den 
Gedanken kommen, die Geſinnungen der Staͤnde vor⸗ 


Jaͤufig auf dieſe Art auszuforſchen, als fein Bruder bass 
‚auf hätte kommen mögen, fie vorläufig dagegen einzus 
nehmen. Auch feine foigenbe Bervegungen in ber Gas 
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che machen dies wahrſcheinlich; boch durch wein Ca; 
nal auch die Nachricht In die Welt gekommen ſeyn moch⸗ 
* fo veränderte dies nichts an ber Wuͤrkeng, welche 
Be hervorbrachte. In jebenr ber: angennınmenen Fälle 
Ban doch die Nachricht von diefem Projelt des Kahfers 
guerſt als Gerücht im Reich herum, unb.gerabe in diefer 
Form mußte fie eine ſtaͤrkere und allgemeinere Senſation 
erwecken, weil. das Geruͤcht vielleicht fehon in der zwey⸗ 
ten und brinen Hand, durch die es geloffen war, Zu⸗ 
Jaͤtze erhalten hatte, die wohl urſpruͤnglich nicht dazu 
gehoͤrt haben mochten. Es wurde noch vor dem Schluß 
des Reichsſtags Volksſage in Deutſchland, daß der Kay⸗ 
ſer nicht nur Bamit umgehe, die Roͤmiſche Koͤnigs⸗Wahl 
feines Bruders. wieder umſtoffen ümirfeinen Sohn Phi 
Tipp fogleidy zu feinen "Nachfolger erklaͤren zu laſſen, 
Fondern daß er überhaupt: bad Kayſerthum erblich mas 
- den, und .auf ewige Zeiten an das Oeſterreichiſche 
Haus bringen weile 23%). Far. Menſchen, die: ſchon 
vorher voll des argwoͤhniſchſten Mißtrauens gogen den 
Kayhſer waren, "hatte bie Sage an ſich ſchon glaubliches 
genug. Einige Umſtaͤnde machten fie noch glaublicher 
- "Ste kam von Augſpurg. : Der Kayfer hätte feinen. Sohn 
gelbſt nach Augfpuig gebracht, . ante .gewiffermaffen im 
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voraus angekündigt, daß 


| - ern mitßeingen wuͤrde Aber er en 


234) In der 5* re 
nenden Werbung, welhe der Kaps 
- fer nach dem Reichstag au bie 
Shurfürften * —34 lich, 
Sagt er ſelbſt, es fen Ihm .von- 
mehreren Orten augelommen, da 
inners und aufferhalb bed Meich 
allerley 
elommen fegen, ia daß ſelbſt et⸗ 
her groffen Herren und Poten⸗ 
taten Botichaften und Diener fich 
an vielen Orsen und gegen mehrer . d 
De perfonen manches dat ber ha 


232 
NReden deshalb In Umlauf: - 


tar iin laſſen. Daß der 
frunzoſiſche —— 
fer, Marillac, ſich gar, wicht. bi 
lehdend bey dem Sera L verbielt, 
dies erhellt aus feine ti’ Bericht 
3 ſeinen Hof dey gibier T. ıL. 


235) Der fpdther "angefehte 
‚xermin des Reichsſtags — 
darin durch die verzögerte Anfun 
MPhilibpps entſchuldigt. Aber in 
dieſem Ausſchreiben wurde nom 
„In einer ganz a 
pra⸗ 


A 





, 
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des proteſtantiſchen Tehtbegriffe X. Buch. 469 
Auch wleberum mit Truppen beſetzen laſſen. Er hatte 
hoch hin und wieder im Reich einige taufende von Spas 
niern vertheilt. Er hatte frch bisher mit einem Wort 
in. einer Verfaffung erhalten, wodurch er allenfalls auch 
erzwingen konnte, was man ihm nicht freywillig einräus 
meh" wollte; und daraus hatte man ſchon vorher ges . 
ſchloſſen, daß er noch mit einem Anſchlag umgehen duͤrf⸗ 
te, bey deffen Ausfuͤhrnung mit einigem Zwang vielleicht 
nachgeholfen werden mußte. So ſah aber gerade der 

Anſchlag aus, den das Geruͤcht herumtrug, daß der 
Kapfer das Reich an feinen Sohn bringen und in feinem. 


Hauſe erblich machen molle. Selbſt der leßte Umftand, 
der dies Gericht am' ſchroͤckendſten machte, konnte e& 


zugleich noch glaublicher, "ober Konnte es eigentlich allein 
glaubli nahen. Nur in dem legten Umſtand konnte 
man den hinreichenden Grund finden, der den Wunſch 
nach: dem erften in der Seele bed Kayſers erregt-hatte. 


. Nur Ausfiht auf das letzte gröffere Ziel Eonnte ihn fo 


fühn machen, daß er allen Schwuͤrigkeiten troßte, wels 
che er ſchon bey dem erften vorausſehen mußte. Wo 
alfo das Geruͤcht Glauben fand, da fand es Ihn gewi 
init dieſen Zuſatz, und ſelbſt um dieſes Zuſatzes willen 


deſto gewiſſer; tie ſehr aber dadurch bie widrige Ein⸗ | 


drüde verftärkt wurden, die. ed machen mußte, erhellt 
von ſelbſt. Noch mehr erhellt hingenen von felbft, was 
nad) biefer Vorbereitung die völlige Beftätigung bed Ges 
ruͤchts, welche man unmittelbar darauf von bem Kayſer 


- erhielt; und die Form, In der man fie erhielt ,. mürken 


mochte. Wan Angfpurg aus ſchickte er den Vice-Canzs 
ter Seld’an die Churfürften von Maynz und Coͤln, Br 
PR “ y — i 


Syrache allen Ehurfuͤrſten und dem Fall einer Kraufbeit‘, welde 


J en des Reiche befohlen, daß aber epdlich beſcheinigt werden 
Ä e 


ſich in Berfon su Ausfparg müßte, für aültig erfennen würs 
Enafiben dätten, weil der Kaps de ne Sleidan L. XXI, 676. 
er Seins, Eutſchuldigung after - en or 
J 6Gg83 
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470 Beſchtzhie der Entſtehung 
erben Ihnen uͤber bie im Reich fo:boshafter und faͤlſch⸗ 
icher meife verbreitete Gage. beſchweren, ihnen dabey 
Ben wahren. Entwurf: des Kayſers, der dazu Aulaß ges 
geben haben koͤnnte, eröfnen, und zu dieſem um ihre 
Beyſtimmung werben follte 23.6), .. Es fey niemahls, 
wußte ihnen Geld ſagen, im die Seele des Kayfers ger 
Ipıumen, daß er zum Nachtheil feines Bruders und der - 
gefesmäffigen Anſpruͤche, welche diefer bereits. auf: das 
Kayſerthum Iyabe, feinem Sohn dazu helfen, -aber noch, 
weniger in feine Seele gekommen, daß er mit Umſtuͤr⸗ 
‚zung der bisherigen Reichsverfaſſung, die Krone, bie er 
felbft allein durch die freye Wahl dev Stände: erhalten 


abe, in feiner Fawmilie erblich machen wolle Dies hin⸗ 


gegen habe er ſich bey feiner unabläffigen- Sorgfalt, für 
das Wohl der. Motion das ihn beftändig befchäftige, feit 
aniger Zeit.nicht aus dem Sinn ſchlagen koͤnnen, bag 
es fuͤr das Reich höchft vortheilbaft feyn würde, wenn 
.@& auch nach feinem Ableben noch in einiger Verbindung 
mit der Spanifchen Linie des Oeſterreichiſchen Haufes 
“ erhalten werden. Fönnte; und die Begierde, dem Reich 
dieſen Vortheil zu ſichern, aber auch diefe Begierde als 
lein Iyabe ihn auf den Worfehlag gebracht, den.er ihnen 
jeßt vorlegen laffe 237). Diefer Vorſchlag beftand dars 
in, daß man. allerdings feinem Sohn Philipp die Nachs 


‚folge im Reid), aber nicht. ſogleich nad) feinem,; fondpru 


erſt nach feined Bruders Ferdinands Abtritt zu’ vers 
ſichern hätte. Erſt wenn Ferdinaud einmahl Kayſer 
waͤre, füllte Philipp als Roͤmiſcher König eintreten, 
ZZ . on , mr 


er Nation in | gnte Einigkelt 


236) Die Juſtruktion des Wis »f 
„uud in folchen Stand und Weſen 


ce⸗ꝰ Canzlers war von Auaſpurg 





and vom 2. März 1551. datirt. 
Dies wichtige Acten : Städ hat, 
Herr Spieß der Welt ganz mitges 
theilt in feinen Urcivalifhen Nes 
ben-Arbeiten und Urkunden Th. 1. 


Nehmlich bie Begierde 


42-50. 
a 
“das ilige Roͤmiſche Reich deuts 


„zu bringen, Daß es fich gegen als 
„ler Sremden Ueberfgll und Ans 
„griff ſtattlich ſchuͤßen und Hands 
„haben moͤge, welches dann allein 
„das Stel ſed, wohin der Kayfer 
„vom Anfang feiner Regierung 
„an alle Sachen gerichtet habe.” 


r 


des proteftetihien Rehohebeſtts KB. —Aã 


une mößte-bies jegt- ſchon ausgemacht · weyden, bamıik - 
fein Sohn jebt ſchon ſich an die Vorſtellung feiner naͤa 

heren Berbindumg mit Deutſchland gewöhnen, und fruͤh⸗ 
zeitiger lernen möchte, das Intereſſe des Reiche als 
fein: „eigened zu betrachten 238). Um aber bie "ganze 
Melt zu überzeugen,“ daß er niemahls baran gebachk - 
habe, das Kayſerthinn in feinem Haufe erblich zu mas 
den‘, fo wolle er dabey nit nur zugeben, fondern felbft 
den Reichöfländen anrathen, daß fie nad) ber Gelan⸗ 
gung Philipps zum. Kayſerthum fogleih den Sohn fels’ 
ned Brubers Ferdinand, ben Prinzen Maximilian zu 
feinem Nachfolger beſtimmen, und Die roͤmiſche Koͤnigsl 
Wuͤrde auf dieſen uͤbertragen ſollten, woruͤber man auch 
ſchon vorläufig einen Schluß faſſen koͤnntke 239). Die⸗ 
fer Auftrag mit welchem Geld an dey Höfen der geiftfis 
Sen Ehurfürften herumrelste, wurde zu gleicher * 


238) “chre Maierdt ihn 
„and gan andbiger, vaͤterlicher 
ug für raͤth⸗ 


„lc, ih, füsie und gut a ‚an, daß fich. 


„die, Shurfürften jetzo alsbald in 
feker beſtaͤndiger Form nerfatet- 
„ben möchten, wo fich der Kal zus 
"träge, daß Bott der Allmächtige 
„St. fayferl. Maieſtaͤt nach feinem 
„göft tlihen Willen zu ſich erfors 
„dern, und die Mbm. Eönigl.' Ma⸗ 


' erde su einem Roͤmiſchen Kays 


„fer gekrönt würde, alddann hoch⸗ 
„gedahter Fapferl. "Mai. Sohne 
‚der Prinz aus Hilpanien aldbald 
„ohne einigen Verzug zu erwaͤh⸗ 


„ien, alfo daß er dadurch, wie. 


Tohfteht, jeßo von Stund an dem 
„Neth verpflicht bliebe, —48 
„mit allem ſeinem aͤuſſerſten Ver⸗ 
„mögen gegen und wieder maͤn⸗ 
„niglich ſchuͤtzen And’ handhaben 
„in helfen.” ©. 47. 

230) “And damit Ihre Mat. 


„den Chntfürften hog BR 


„ou erkennen gebe, me weit Sb, 
„Mt. Gemuͤth und Mennung von 
„engeregtem Fuͤrnehmen abaclow 
„dert fep, fo ldßt Ihre Mai. Abe 
„nen den Ehnrfiirfien ferner an⸗ 
„jeigen, daß fie wohl leiden mag, 
„Daß jegt alsbald, allen Verdacht 
„ ber Ril Mai. su gelegt werben 
„möcht, als ob fie das Reich erbe 
„lich machen wollte, abjufneie 
„den , "der Durchlauchtig Kür 
„Hert Maximillan , Ihre Mai: 
„Better des Titel und Würde 
„eines toͤmiſchen Könige auch vers 
„fiber werde. nehmlich im Tal, 
„daß Mat: Sohn, der Prinz 
„in 9 anien sn der Eauferlichen 
„Kron fommen, daß alddann Kde 
„nig Maximilianzu der römilchen 
„koͤniglichen Kron angenommen 
„würde, Damit man je nicht des 
„für alten möge, als gebähte 
hr Maj. derfelden Sohn nd 
gu Sr gefördert zu vum 
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auch An- bie Charfuͤrſten von Brandenburg und Sachſen, 


2 gewiß auch an den Ehurfuͤrſten won der Pfalz -ges 
bracht 249) ,::werrn man ſich der Stimme von dieſem 
nicht ſchon vorher verſichert hatte: aber dieſer Auftrag 
beſtaͤtigte nicht. nut alles, was das Gerücht vorher ſchon 


bon den Abſichten des Kahſers verbreitet hatte, ſondern 


machte es durch einen beſondern Umſtand noch ſchroͤtken⸗ 
ber, als es vorher hatte ſcheinen moͤgen. Es hieß der 
‚Stände wahrhäfttg geſpottet, wenn man fie bereben woll⸗ 
te; daß durch den letzten Zuſatz in dem kayſerlichen Vor⸗ 
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ſchlag dee Verdacht vollkommen gehoben fey, als ob 


Ber’ Kanfer bamit umgienge;, das Reich in feinen Hauſe 


erblich zu machenz denn mußte bis nicht eben dadurch 


am ſicherſten eingeleitet werden, wenn man jegt feinen 


MWuͤnſchen gemaͤß die Succeffion im Reich feinem Haufe 


Auf ein halbes Jahrhundert hinaus vorläufig verficherte, 
das: Wahl: Recht der Stände auf bie zwey ober brey 
naͤchſte Wacanzs Fälle fufpendirte, und nicht weniger als 
drey Oeſterreichiſche Kayfer mit einemmahl machte? Doch 
dis konute nur gröfferen Unwillen, aber gröffere Furcht 
mußte die Gewißheit erregen, bie man jeßt auch dabey 
erhielt, daß der Kayſer bereits bie Einwilligung feined 


240) Wohl gewiß nicht Im der 
orm, in welcher er an die geiſt⸗ 
he und Satholifge Stände ges 
racht wurde, denn in diefer wars 

de ihnen der Vorſcolag hauptſaͤch⸗ 
fih au aus dem Grunde em⸗ 
ohlen, weil man darauf denken 
üffe, einen Raufer zu befom; 
en, . der mächtig "genug ſevn 
ürfte, ſich den Unichlägen der 
Kcherifchen Parthie zu widerſetzen, 
„welce ſchon einmal ihr Vorha⸗ 
„ben dahin geftellt hätte, das gans 
% Reich, das fie albereit unter 
‚nich. auggetheilt gehabt, In ihr 
«Gewalt zu Wringen, wozu fie i 


„des anmutbigen Scheind der Res einen, en 
10 9 - Gebrauch bavon 
„Prädilanten habe bedienen wol ** u Ä 


„ligion durch das Mittel ihrer 


„ien.” ’ Nah_Hr. Schmid Nen. 
Geld. Th. 1. & 172. würde zwar 
der Graf Albrebt von Selid, 
der an die Ghurfürften vun Sach⸗ 
fen umd- Brandenburg geſchickt 
wurde, eine völlig gleiche Inſtruc⸗ 
tion gehabt haben, aber dep det 
Vebereinfimmung feines Auszuags 
ans der Urkunde, die er vor fi 
gehadt haben mag, wit Dem Ac⸗ 
ten: Stil bey. Spieß, laͤßt ſich 
vermutben, daß man wohl aud, 
dem Grafen die Seldiihe Inſtruc⸗ 
tion mitgetheilt,, aber babey vors 
audgefeßt haben mag, daß ee 
felbſt fo Tiug ſevn wärhe, nut 
inen. den Amfdnben, gemäfen 

machen. 


_ 
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Bruders zuveni ſchoͤnen Wirche vilangt habe Wert 
vorher die Sage gleichguͤltig geweſen war, bem mar fie 
es gewiß bloß Deswegen, weil ed gar zu umähgefihein: 


im⸗ 
mung faſt gewiß war, daß nichts daraus werden koͤnnte: 
nun aber erfuhr man auf einmahl, daß Ferdinand voͤl⸗ 


Rd) ſchien, daß Ferdinand jemahls barein willigen, nd 
ünter der‘ Borandfegung iner vermweigerten: En 


Hg mit bem Kayſer einberflanden 'fey, und -erfürht: es 
mit einer Gewißheit, bie gar keinem Zweifel mehr Raum 


zu laſſen ſchien. "Nicht nur in des Kayſers ſondern auch 
tn feinem Nahmen mußte Seld die Unterhandlung mit 
ben geiſtlichen Ehurfuͤrſten führeh; mit ben weltlichen 


aber, wenigſtens init Brandenburg und Sachfen führte ' 


er fie ſelbſt. Der fcheinbarfte Weigerungs⸗Grund, durch 
den man dem' kayſerlichen Geſuch hätte ausweichen koͤn⸗ 


nen, war alſo auch eben’ damit jedem voraus abge⸗ 


ſchnitten - 

Die allgemeine Beforamäife," and den Grab des all⸗ 
gemeinen Unwillens der tm Reich daruͤber entftand,, 
kann man nur aus den Folgen abmeſſen, bie daran 


entfprangen, aber aus dieſen genau genug abmeſſen. 


n weißt nicht beſtimmt, was die geiftliche Chaͤrfuͤr⸗ 
ften auf die Werbung bes kayſerlichen Geſandten erklaͤr⸗ 


tem, ed iſt aber im hoͤchſten Grab wahrfcheinlih, daß 


ihre Erklaͤrang tm Grund mit derjenigen übereinftimmte, 


welche bie Churfuͤrſten von Sachſen und Brandenburg 


von fi gaben. Dieſe ſuchten nur einer entſcheidenden 
Antwort auszuweichen. Myritz entſchuldigte fich zuerſt 


theils mit der Wichtigkeit. der Sache theus mit feiner. 
Jugend und feinem Mangel an Erfahrung, daß er nicht 
ſogleich antworten koͤnne. Nachdem er aber mit dem 
u Lhurfuͤrſten vnn Brandenburg Abrede genommen hatte, 
ſo vereinigten ſi fi) beyde dem Kayſer zu antworten, daß 
ſie in einem ſo wichtigen und uͤbermaͤſſig hohen Handel, 
woran der np Ebuiſtenhen und dem Ra am hoͤch⸗ 
| fi 
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ſten gelegen ſey, ohne zen, Rath ihrer geſacnmten Mitte 
churfürften ſich auf nichts ein laſſen, und noch weniger zu et⸗ 
was verpflichten koͤnnten 221): nur ließ dabey der Chur⸗ 
fuͤrſt von Braudenburg den König Ferdinand in geheim; 
auf das inſtaͤndigſte bitten, daß er die Sache nicht wei⸗ 
ter betreiben, oder doch ſich ſelbſt auf irgend eine Art 
herausziehen ſollte, weil ex; fich ſonſt mit feiner ganzen 
Nachkommenſchaft der deutſchen Nation auf. das aͤuſſer⸗ 
ſte verhaßt machen wuͤrde. Vielleicht wandten ſich auch 
noch andere Churfuͤrſten auf dieſe Art an Ferdinand: 
wenigſtens der Kayſer mochte von keinem eine beſtimm⸗ 
tere Erklaͤrung erhalten, woraus er am gewiſſeſten [chlief 
ſen konnte, daß fie nichts weniger als geneigt ſeyen feinen 
Vorſchlag anzunehmen; allein darin allein konnte er doch 
auch noch. keinen Grund finden, ihn zuruͤckzunehmen. 
Er ſah je zu.gleicher Zeit auß ihren unbeftimmten Antg 
wörten, daß fie nicht Kühnheit genug hatten, ihn geras 


dezu zu werwerfen. Er befam. eben dadurch den übers 


zeugendſten Beweiß, daß bie Furcht vor feiner Du 
ae ' ſchon 


24* 4 * “. I‘ 


gar) Wenn er ſich einfeitig „werden, wenn er ſich binter dem 





verpflichtete, ſchrieb der Churfürft 


Morig, “fo waͤre leicht zu erach⸗ 
„ten, wofür es nicht allein bey. 


„den anderen Churfürften, fon: 


„dern auch fon bey männiglichen . 


„würde gehalten werden. - Gr fey 
„beteitd oßne dad bey vielen im 
„merklichem  Unglimpf und Ges 
iſpraͤch, wiewohl, Gottlob! ohne 


„fein Verſchulden, und fuͤrnehm⸗ 


„lid darum; Daß er fich von dem 
„Kapfer und feinem Bruder nicht 


- „babe wollen abwendig machen ' 
„‚laffen, fordern: bey benfelben je 


„und allmeg fo beftändig-und treus 
„lid gehalten und zugefeßt, ſich 
Des Kayſers Dienk je: 


X \ tn 


„der Zeit fo gutwilig habe brau⸗ 


„hen laffen. Nun würde folder 
„Unglimpf und Geſchrey ohne 


„Zweifel feinetwegen uoch geöffge. ; 


’ 


„anderen Churfuͤrſten in dieſer 
„Sache dergeſtalt, wie. begehrt, 
„einlaffen würde, welches ihm 
„doch feinem Verhoffen nad der 
„Kapfer nicht -aönuen merbe. ”* 


Daß die Antwort der geiſtlichen 


Shurfärften eben fo audfiel, vers 


-fihert der fransälifcke Seſandte 
in feinem angeführten Bericht, 


wo er fogar ſchreibt: Ler electeurs 
ecclelisftiques fort: fi eloignes de 


volonté & faire ie Prince d’ Espa- 


gne Coadjuteur de l’Empire, qufil 
n'eſt poflible de’ plus , jusqu’ 4 
jurer, que quand le Roi des Re, 
mains feroit fi mal adyife que d* 

confentir, ils aimefoient mieux 
rennncer a leurs;Eueches et drois 
de l’Elefion, que d’y adjouter 
leur conſeurement. Bibier 383. ° 





— 


des protefkgenitfchen ehrbrauffs X. Huch. ars 
ſchon ſo viel: gewuͤrkt hatte, als ſie vor den Hand feinem 


Plan nad: würken fellte, ſchon fo viel gewuͤrkt hatte, 
daß auch die mächligfie Reichsſtaͤnde es nicht mehr wags 


ten, ſich feinen Entwürfen unmittelbar zu. widerſetzen, 


wenn fie auch noch fu eifrig. wünfchten, fie vereitlen zu 
tönnen, Er mußte Dadurch eher aufgemuntert, ald abs 
gehalten. werden, dieſen zu verfolgen, und zuverläffig . 
würbe er ihn auch verfolgt 242), wahrſcheinlich würde 
‚er ihn ſogar Durchgefegt haben, wenn nicht der Muth, 
die Entfchloffenheit, und die. Klugheit cines einzigen aus 
ihrer Mitte ed gehindert hätte. - Dis mar der Mann, 
yon dem man, es am wenigſten hätte erwarten mögen, 
denn e& war der Churfuͤrſt Morig von Sadfen!.. . , 
Man darf annehmen, dag Moritz nicht nur am 
weiteſten in bie Ubfichten des Kayſers hineinſah, ſon⸗ 
berg auch unter allen Ständen mil der ſtaͤrkſten Empfin⸗ 
dung eines wahren Unwillens vorausfah , wohin fie zus 
letzt das Mel bringen: wuͤrden. eine eigene Politif . 
hatte die-Anfchläge der Kayſerlichen ſchon längft:in der 
Berne geahndet; aber fein.hoher Beift, der Unterdruͤb⸗ 
Eung und Schande mehr als den Tod ſcheute, hetteiihn 
auch ſchon daͤngſt auf ben Eutſchluß gebracht, lieber fid) 
ſelbſt aufzuopfern, als den Kayſer ungeſtoͤrt bis zu ſei⸗ 
et a ee 7 
ben, daß jie jeht ihr dem Kaufen . 
genebened Wort zurüdgenommen 
haben ſollten. Allen Wahzt ſchein⸗ 


242) Man wollte ſchon ver⸗ 
mutben, daß Ferdinand feine Eins 
willigung. zu dem Entwurf zuruͤck⸗ 


genommen habe, abet die. Ders 
muthung iſt fehr unwahrſcheinlich. 
Did mag’ gewiß fehn, daß Ferdis 
nand von Anfang an nur ungern 


in den Entwurf willigte, und im. 
Herzen: fehr unzufrieden damit 
war; mau mag auch gern glay=- 


‚ben, daß er und fein Sohn Mas 
rimilian unter ber Hand nicht uns 
torlaffen: haben würden, dagegen 
zu arbeiten, wenn es nöthig ges 
worden wäre; aber eben dedwes 
gen läßt fih deſto weniger glau⸗ 


\ 


lichkeit nad würde Ferdinand nic 
mahls tn das Projekt gewilligt 
haben, wenn er nicht gehofft haͤt⸗ 
te, daß es der Widerßand der 
Reichsſtaͤnde gewiß vereiteln wuͤr⸗ 
be; je mehr er nun durch den 
Ausgaug ber erſten Unterhand⸗ 
lungen, Pie man dartiber niit ih⸗ 


hen führte, in didfer Hoffnung 
beſtaͤrkt wurde, deſto weniger bats 


te er Urſache, den Kayfer feine 
Abneigung davor-feben zu laſſen 





‘ 
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nem letzten Ziel Tomimen zu laſſen. Es iſt gar nichts 


undenkbares, daß Moritz ſchon vor dem Schmalkaldi⸗ 
ſchen Kriege dis letzte Ziel des Kavſers vorausgeſehen, 


und ſich bloß deswegen in dieſem Kriege mit ihm verbun⸗ 
den haben koͤnnte, um einſt ſeine weitere Entwuͤrfe deſto 
wuͤrkſamer ſtoͤren und die Freyheit des Reichs mit ge⸗ 
wiſſerem Erfolg gegen ihn retten zu Eönnen.: "&o Blefts 
dend das Licht iſt, worin Morigens Charakter unter 
dieſer Vorausſetzung erfcheinen würde, fo wahr koͤnnte 
es dennoch ſeyn; allein man hat nicht noͤthig, fie jes 


mand aufzudrängen, denn er erfcheint immer noch in 


dem Merk ſelbſt, das er jetzt unternahm, wenn er es 


auch jetzt erſt beſchloſſen haben füllte, bis zur Bewun⸗ 


berung edel, und bis zur Bewunderung groß. Indem 
alle übrige Reihsftände mit unthätigem Grimm vor dee 
Moͤglichkeit bebten , daß fie Vafallen des finftern Phir 
lipps und auf immer unter das fpanifche Joch hinabge⸗ 
druͤckt werben koͤnnten, machte er allein Unftälten, dieſe 


Moͤglichkeit zu hintertreiben , von denen man ſich einige. 


a 


Wirkung. verfprechen. konnte. Indem ſie es nicht eins 
mahl wagten, fich zu Behauptung ihrer. Rechte und ih⸗ 
rer Freyheiten zu verbinden, weil ihnen die Uebermacht 
des Ranftrd. zu unwiderſtehlich ſchien, fo trat er allein 
unter allen heraus, um den Kampf mit dem uͤbermaͤch⸗ 
tigen Gegner, er allein fuͤr alle aufzunehmen. Da⸗ 


durch wird die Unternehmung des Ehurfuͤrſten immer 
. eine ber größten, welche bie Geſchichte kennt, uud bleibt 


es ſelbſt alddann noch, wenn man auch annimmt, daß 
ihn nicht bloß patriotifcher Eifer für dad Reich, nicht 
bloß die Begierde Recht und Freyheit zu ſchuͤtzen, alfo 
nicht bloß reine Sroßmuth dazu aufgefordert und anges 


.. feuert habe. Moritz mochte ſich allerdings auch perfüns 


lich von dem Kayſer gekraͤnkt, und vielfach gekraͤukt 


fühlen. Cr, der fo empfinblid für Ehre war, er 


onnie es nie. vergeſſen, daß feine Ehre dur) die Ges 


\ 
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fargeũſthafe fettes Schwiegervaters aufs hoͤchfie gefuͤhr⸗ 


det, und, ſo lange dieſe daurte, eigentlich verpfaͤndet 


war. In jeder abſchlauͤglichen Antwort, bie er auf ſeine 
vielfache Witten, um bie Befreyung des Gefangenen 


- von dem Rayfer erhielt, mußte.er eine neue Beſchim⸗ 
pfung ſehen, die ihn unmittelbar traf, - aber noch mehr 
wiußte er in jeber neuen Beleidigung, bie man: ber. ger 


fangenen Landgrafen zufügte, ‚in :jeber neuen Miſfthand⸗ 


lung, welche Diefem wiberfuhr.**3), ſich felbft beleivigt 
und mißhan delt fühlen, weil er felbft wie Die ganze Welt 
in. jeder einen. neuen Beweis fehen mußte, Daß ver Rays 
fer. ven Charfuͤrſten von Sachfen weder achtete mich: viel 


weniger fuͤrchtete. Daß Mori auch dadurch entflammt 


wurde — wer wird daran zweiflen? daß ſelbſt der Bes 


weg⸗Grund, den er auch von der Religion zu ſeiner Un⸗ 
ternehmung hernahm, noch manches perſoͤnliche beyge⸗ 


miſcht haben konnte — wer wird es laͤugnen? aber wer 
kann ſich bay-alleın. dieſem erwehren, fie groß zu finden, 


wenn man: auch nur auf ihre Anlage und Ausfuͤhrung 


Ruͤckſicht niumt? Es iſt nicht zu viel geſagt/ „daß fie 


mit einer Klugheit angelogt war, welche die Politik der 


neuen, 
223) Man ſchien auch tet feine Freyheit durch die Flucht zu 


gefliſſentlich am kayſerlichen Hofe 
darauf zu denken, durch welche 


Kraͤnkungen der Landaraf am em⸗ 
vꝓfindlichſter mißbandelt werden 
Ein kapſerlicher Macht⸗ 
ſpruch in ſemem Prozeß mis dem 
Naſſauiſchen Haufe ſptach ihm 


Könnte. 


soährend feiner Gefangenichaft feis 
ne Auſpruͤge auf aßenellenbogen 
and die Grafſchaft Dich völlig ab. 
Et ſelbſt wurde fär. feine Perſon 
in Medeln von lauter Epaniern 
bewahrt, und fo eng bewahrt, 


- 


daß ihm nicht einmahl ein freyer 


Briefwechſel mit feinen Söhnen 
und feinen Raͤthen geſtattet wurs 
be; als er aber in dieſem Som⸗ 


mer, Ddürd Die Ungedult übers- 


mocht, einen Anſchlag faßte, fi 


varfhaffen, der ungfüdlicherweite 
noch vor der Ausführung entdeckt 
yurde, fp ſchien mdn’ es eigent⸗ 
ich Darauf auszulegen, tim. völlig 


zur Nersweiflung oder gan; um. 


den Verſtand su bringen. Vom 
fernen Dienern, welde in .dem 


der Stelle von den Spaniern nies 
dergemacht, etitige aber gefangen 
enommen und hernach foͤrmlich 
ingerichtet ; ihn ſelbſt hingegen 


einer Kammer ein, die wicht voͤl⸗ 
lig sehen Fuß lang, und worin 
alle $enfier vernageit waren. :@. 


Anſchlag waren, murden zwey auf ' 


ſperrte man jegt in ein Loch von 


Mogen Hifl. capıiv. p. 169. Dia- 


rum Gundesod, ib, p. 331-338. 
und 339. 


⸗ 
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neuen, und mit einer Kuͤhnheit ausgefuhrt wurde, wel⸗ 
che den Muth der alten Roͤmer beſchaͤmen konnte! 
Auf dem neuen Reichstag zu Augſpurg Hatten bie 


Handlungen wegen ded Sonciliums dem Aufehen nach 
. sen wichtigften  Gegenfland: ausgemacht. :..: Lieber die 


Haupt⸗Frage: ob das Concilium befhickt und anerkannt 


werben. ſollte? konnten zont keine Schwuͤrigkeiten mehr 
entſtehen, denn fie war ſchon vorlaͤufig im letzten Reichs⸗ 
Abſchied entſchieden worden; aber es ſchien deſto ſchweh⸗ 
ver, die Proteſtanten wegen ber Erfällung:der Bedin⸗ 
gungen zu beruhigen, unter welchen fie damahls darein 
gewilligt ‚hatten ; indem man fi) von Rom aus alle 

‚mögliche Mühe gab, ihnen neues Mißtrauen‘ einzuflöfs 
fen. Die Bulle, worin der Pabft die Fortfegung der 
Synode anfündigte ; war gefliſſentlich: ſo abgefaßt, daß 
fie faſt Yon jeden Wort datin den guͤltigſten Grund zu 
einer Proteſtation hernehmen konnten. Der Pabſt er⸗ 
klaͤrte darin mit der bedaͤchtlichſten Beſtimmtheit, daß 
die Verſammlung, welche er ausſchreibe⸗durchaus kein 


neues Concilium vorſtellen, ſondern nur das ſuſpendirte 


in dem Znftand ; in meldjem;es ſich Hey ſeiuer Euſſen⸗ 
fion :befunden habe, refumiren und fortfeßen ſollte. 
Derin-Ing ganz deutlich, daß alle vor der Suſpenſion 
gemachte Defrete in ihrer Kraft und Gültigkeit‘ bleibe, 
alle bisher porgefüminene, Materien in Beziehung auf 


- die Slaubendslehre wie auf-bie Reformation ald ents 
ſchieden angefehen, mithin auch alle fhon verdammte - 


Meynungen ber Proteftanten. verdammt bleiben müßtenz 


doch zum Veberfluß fand. der Pabft noch für gut, @ 


wörtlich in die Bulle hineinzufeßen. Nach diefem konn⸗ 
te man ſich kaum mehr daran ftoffen, daß fich der Pabſt 
‚in ber Bulle den Statthalter Chrifti auf Erden nannte, 
‚and fi in dieſer Qualität das Recht zuſchrieb, auf dem 
Concilio nicht nur zu präfidixen, fondern auch alle feine 
Handlungen zu birigiven; hingegen eine'eigene Bedenk⸗ 


. ln ‚ds 


or 
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lichkeit kounto man noch dabẽh finden, daß er bloß die 


geiſtliche Staͤnde des Reichs auf die Synode berief, oh⸗ 
de der weltlichen and; nur mit Anem Wort zu erwahnen. 
Alles zuſaͤmmengenommen aber konnte ben Proreſtanten 
uͤberhaupt michts anders ankaͤndigen, als daß man es 


In Rom und von Rom aus niemahls zu Dein Gang: kom⸗ 


men laſſen würde, in welchen Ihnen der Kayſer die Hand⸗ 


das angelegenſte haudlen, daß 


ex doch einige Ausdruͤcke darin 
ändern moͤchte, aber er ließ nicht 
einmabl bie Aenderung einer ein⸗ 
piaen Spibe zu. Mendoza fagte 

dm zuleßt, daß er niemahls hof: 
fen därfte, bie Keger auf der Sys 
node zu fehen, wenn er fle nicht 
mit Sanftmuth darauf lockte, 


‚abet der Pab 
daranf ganz offenherzig, daB es 
ihm auch garnicht darum gu thun 


ſey, die Keger auf das Concilium 
zu bringen. Er babe nicht Luft, 
fagte er ihm, fich mit einer gew 
fangenen Katze herumzuſchlagen, 
ſondern halte es fuͤr weiſer, ihr 
einen Weg offen su laffen, aufı 
dem fie entfliehen koͤnne. ©. Rays 
nald sır. 19. Sarpi L. 1. 568. 


\ 
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—* welprachen. Es boſtete ihn nicht. mahr, alc 
«ine etwag beſtimmtere Wienexholung der Zuſicherung, 


die er ihnen bereits gageben hatte, daß er ſelbſt fein 


kayferliches Anſehen Dazu verwenden wolle, Sie Syno⸗ 


dai⸗Handinugen iu einen chriſtiichen, biiltgen umd ordent⸗ 
Ken, Gang zu bringen⸗Zu dieſem Ende negfprapf er 


ihnen jetzt noch befendero Ba er ſelbſt während ‚ver 
Synode In Trident vder in einem anbeven- ‚nahegelegenen 


. Ort ſeine Reſidenz auffchlagen-molle, um feine Einwuͤr⸗ 


kung In den erforderlichen Faͤllen deſto mehr Rachdruck 
geben zu · koͤnaen, wobey er ausdruͤcklich aͤuſſerte, dag 


fie ſich gar. nicht an bie Ausdruͤcke ber paͤbſtlichen Bulle 


au kehren 225), fondern- allein auf ſein kayſerliches 
Bert: zu verlaffen hötten:. Um ſie aher noch mehr zu 
berubigen,, and gelegeshejtläch, and) den Pabſt; fuͤr feine 
Bulle zu aͤrgern, ließ er es ſogar in dan Reichs Abſchied 


einruͤcken, daß er es als Kanfer, als Adyolat der Kir⸗ 


‚he und als Schußherr.ded Conciliums über: Fb nchmer 


allen ·Staͤnden des Reiche und denen von der. neuen for 


& 


wohl:al& won der alten Religion freyes Geleit, -Frepeg 


Zutritt md ſattſames Getzoͤr guf dem Conciſlo ʒu ver⸗ 


ſchaffen, weswegen er auch in der Naͤhe zu-bleiben ent⸗ 


Ichloſſen ſey· Dieſe öffentliche: Erklaͤrmig Fonnte aller⸗ 


dings ben Proteftanten einige Hoffnungen machen, daß 
es auf der Synode nicht völlig nach der Bulle und nad) 
den Wünfchen bed Pabſts gehen duͤrfte; aber um dieſer 
Hoffnungen willen wuͤrden ſſe doch niemahls mit der 
Synode ſich eingelaſſen haben, wenn fie nur noch eine 
Möglichkeit: vor ſich gefehen huͤtten, ihr auszuweichen 
Dis war es vielmehr allein, was es dem Kayfer fo leicht 
machte, die Eintoilligung der meiften Yon Ihnen zu er⸗ 


‚halten. Sie hielten jeden Wiberſtand für fruchtloß, 


und 
245) Die Bulle, ſagte der ſeven, und feine Unfpräche aner⸗ 


. Kavſer, fey din alle ehrigliche 9 Nas fennen, daher habe er ſich in feis 
enen die men Ausdrucken nach diefen gerich⸗ 


tionen gerichtet, untet 
meiſte dem Yab noch gehorſam tet. ©. Sleldan * xxii. 701. 
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and chen deſswegen and) für zweckloß. Dig meifte glaub⸗ 
ten dabey gewiß vorauszufehen, daß ſich der Rayfer vog 
dem Eoncilio nyr.einen Vorwand geben laffen wolle, fit 
and ihre Lehre vollends ganz zu unterbrüden. Ihr Uns 
wille über ihn flieg daher iminer mehr his zur Wuth, 
in, der fie ſich größtentheis feft vornehmen mochten, fid 
ſobaid es zum Aufferfien kommen würde, auch auf das 
Aufferfte ef ‚ aber eben deswegen guch vornah⸗ 
anen, ‚das Aufjerfte abzuwarten. 


ensAufinnen gefällig 246), denn er war bereits feſt enj⸗ 


' Füleffen,, es fo wenig zum: Concillo als zü der Röınle 


ſchen Königs» Wahl Philipps, kommen zu laffen; aber 
es wat ihm darum zu thun, den Kayſer bahin zu brin⸗ 
gen, dog er ihm ſelbſt die Mittel zu Hintertreibung 


x N 

N . 
⸗ 

’ 
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| ten. Mur. Moriß bezeugle 
ſich aus anderen Öründen, gegen das kaͤnſerliche Concills : 


des einen und ber andern in die Hand ‚geben follte! DIE 
war, ber. Meifterzug in feinem Plane, zu bem er eine 


andere, Sache, whiche auf Dem Reichslag — 


‘ s 


“ 246) Det Cburfuͤrſt hatte zwar 
bey den erſten liberatiorien, die 


aan im Reichſtzath über den dam 
ſerlichen Antrag wegen Kortfegu 
ded Toncikums anftellte, dur 


feinen Geſandten erklaͤren laffen, --b 


daß er dem Schluß der meiften 

timmen, welche die Fortſetzuug 
gerehmiäten, unter ‚feiner ande⸗ 
sen Bedingung bevtreten kuͤnne, 


als wenn die auf den Concilis 


bereits gemachte Defrete noch eins 
‚mabl norgenommen md unter: 
facht, und die Theologe wor, der 
Augſo. Eoufeflioa nidenur ge⸗ 
Rugſam gehört würden, fanden 

Auch: Eine entſcheidende Stimm 
Dades erhielt 


en. Auffer dieſenn : forgen,. w } 
Reichſ⸗Abſchied über ſich genom⸗ 
ch wen, jederman frepes Geleit und 


verlangte er noch, daß ſich det 
WMabſt dem Concilio ausbruͤckli 


unterwerfen, dem Vorſitz und der 


Directign dabep entſagen, und 
man. acC 


zugleich alle Biſchoſe ihres Endes 
gegen Ihn eatlaſſen werden. nıhla 
ten, Damit fie ihre pelnusıne 

frev und ungehindert” vorleg 
koͤnnten. Der ſaͤchſtſche Ee ſande 


ch· dqtauf, daß dieſe 


DB audı 
"Peelaratieh iu den Reichſtags⸗ 


Alten genommen werden müßte, 


" wehhes jedod-.dgs Churfärft » 
nderte 


Maynz verbi allein vo 
da an bie zudem Ende des Reichs⸗ 
tags machte er in der Eonciliey: 


Sache keine Schwürigkeit a Ä 


y 
ſondern man fehte daraus, daß 
ſich der Kupfer. feld an Vals 


gemadbt habe, für die Erfüllung 
der erſten Haupt» Bedingung zu 
; al: en, 48 in dem 


fattfanıes Gehör auf dem Conci⸗ 
lio gu verſchaffen. 


» 1% 
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ase Schhahe ber athun wein 


, 


‚mehr machen laͤßt. 
Welche nur irgend auf das Volk wuͤrken Eonnte ‚: in 


% 
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mußte, ab wuͤrklich auch vortam zu benutzen beſchloſ⸗ 


ſen hatte: | 
Die Stadt Magdeburg war ſchoͤn auf dem vörfgen 


| Reichötag in die Acht erftärt worden 247), ‚weil fie ſich 


mit dem äufierften Trotz geweigert hatte, duch nur eis 
nen Schritt zu Befänftigumg des Kahſers ind zur Aius⸗ 
führung mit ihm zu thun. "Die Achtserklaͤrung hatte 
‚aber die Magdeburger nicht nur nicht zahiner, fondern 
wuͤrklich trotziger gemacht, denn ſie ſchienen es in dieſen 
drey Jahren eigentlich darauf angelegt zu haben, bei 
Kahſer Immer mehr zu erdtttern. En meiſten Anlaß - 
dazu nahmen ſie vom Inkerim her Es gab keine 


Schmaͤhung , welche ſie nicht uͤber dieſes, uͤber ſeine 
Verfertiger, und über alle, melde ſich freywilltg oder 


gezwungen zu ſeiner Annahme verftanden hatten, mit 


einer Fülle auögoffen, von’ der ſich gar Fein Begriff 
Es gab keine Schimpf⸗ Methode, 


Schaud⸗Predigten und Schand⸗Ledern, in Schand⸗ 
‚Münzen und Schand⸗Gemaͤhlden, von der ſie nicht Ges 
‚brauch gemacht hätten. : Freplich mußten fie es zuletzt 
um ihrer ſelbſt willen thun, um ſich ſelbſt und ihre Buͤr⸗ 


ger bey dem Arblick der Gefahr zu betaͤuben, die ſich 


‚Über ihren Haͤuptern zuſammenzog/ aber natuͤrliche Folge 
davon war, bag. auch die Gefahr für fie gröffer und 
unabwendbarer werden mußte. Das ganze Reich wußte 
voraus, daß der Kayſer auf dem jegigen Reichstag zu⸗ 
erſt auf die Vollʒiehung der Acht gegen ſie dringen wuͤr⸗ 
‚de, wie ed guch wuͤrklich erfolgte... Auf die Pärbfkte ver 
uͤbrigen Stände entfchloß er ſich zwar, ihnen noch eine 
Friſt zu Taffen‘;: innerhalb welcher fie ſich unterwerfen 
and "> beämsgen Deputirte anf den Reichätag bes koͤnn⸗ 

yo "ten; 


247) ©. Kapſ. ma Augſpurg den 2 1547. b 
aan a) me die — —— IV. — a: Ka 
Stadt Magdeburg publici 
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tens De fie aber auch noch di. Erbierxn nerſchmoͤhten, 
fü fand feine weitere Vermittlung mehr ſtatt 248)... Die 
meiſte · proteſtautiſche Stände‘ hatten opmehin; eben fo 


viel Urſache zum Unwillen ge 


mie Bund. oon wen?. die Acht. 


Sen. folltes und darauf hatte Mori 
ze es leicht einzuleiten / daß Die © 


fie als dex Kayſer und 
die Katholilen; alſo war bie: Frage nur voch davon/ 
gegen: fie vollzogen wer⸗ 
wartet. Er wijfſ⸗ 
‚in. ihrem Gut⸗ 





nchten darauf antrugen,.. die Exrriujon ſollte ihm oͤber⸗ 
rragen werden;noch.leichter einzuleiten, daß der Rays 


zuleiten ‚:baßredle benachbarte Kreis: Stände zu ſeiner 


Unterſtuͤtzung aufgeboten, und der groͤßte Theil der Koe 
Kom auf die Reichſs⸗Caſſe uͤhernommen warde 24 


Der Kayſer erklaͤrte felbft, daß. Moritz nach allen Ruͤck⸗ 


dichten die muglichfte. Meyſon zu —— des Werkß 


fer⸗ und. dis glaubte er gewiß auch im, Eynſt weſler 
fich vorſtellte, daßz Moritz ein.:mehrfades: —2* 
Bruieeſe dabey habe, DaB: iba am ſtrtſten antreiben 


—A De Seinahdnde Batten 
mib Eiuwilſigung des Kanfers bin - mi 


MgR burgern nefägieben daß fle 
den 2. Nov. ine FEN 


‚mot zu Sclieflung eines Vers 
‚glcihe nach Augfp u Burg fi 
ten’, moben daun geſammte 


Mei die Vermittlung überneb: _ 
‚men wollte Die Magdeburger. 


"Antworteten aber, daß fe nier 
mand in ihrer Stadt anfireiien 
kinnten, der dieſen Auftrag über 
enehinen wößte, und daß fie noch 

weniger yon einem Vergleich 1 
etwas günfliges verſprechen 


ten, ba ihnen der Kanfer' ee biähen 


ſo oft ſie ihn um Frirden gebeten 
hätten, lauter unertraͤgliche Be⸗ 
umge vorgelegt ber bre 4 


a jaon as we. 


* X 
Ger % 


chicken ſoll⸗ 


die$ 


en bes Ka— 


Voliern DIRANICAHETE im Nahe 
Ind ich 18.Hud des: Reichs 
eindſee en 
en häften. nn Fr 


je emit uneingefht alter Moll: wicht ylauben, daß. mam ſi 


ie ane 
en 


Ernſt mit ihnen Vergleichen ae 
fo lange man dieſe Truppen "in 
u —— ne bare 


die, 


*— tefe.n Higen. "ante ⸗ 


ter ie atabann wobl mit ſich 


BE Am. ‚Shufrirken mibe 


r Kuppe 


hundert 


gen, deu die 


a 66 a A 


2 


es Der he 


60060, 


— und: zu dan. erken Ruͤſtuu⸗ 
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fer dieſen Antrag Zenahmigte, und daun noch dazu eins 


e 


gaufend, n iust 


—— 
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wuͤrde, die Auofſihrrung zu beſchleunigen. Außer den 
beſonderen, dem Kahſer ſehr wohl bekaunten Abficten 
wilde der Charfürft auf Magdeburg hatte, wer er ja 
von der Magdeburgern perſoͤnlich auf das gröbfte beleis 
digt worden, Ihre Beloten hatten ihn in ihren Schrifs 
ten noch viel ſchlunmer als Den Kayſer und felbfi:ald bien 
MPabſt behandelt / hatten ihn'veg Welt ald: den abſcheu⸗ 
lichſten Renegaten und Apoſtaten mit: ben ſchwaͤtzeſten 
Barben abgemahlt, die gereizter Theolsgen⸗ Ha nur 

mer miſchen konnte, hatten das ganze Ungluͤck der 

ekte bloß ihm allein zugeſchrieben; alſo konute ſich ber 
Kayfer ſchon um deswlllen leicht einbilden, daß er ges 
wiß die Rache, die er an den Magdeburgern. nehmen 
wollte, keinen ſichereren Haͤnden, als ben ſeinigen, an⸗ 
vertrauen koͤnnte. Darauf hatte auch Moritz gerechnet, 
und ſich deswegen ſelbſt nicht einmahl foͤrmlich um den 
Auſtrag beworben; weil ihm alles daran gelegen war, 
gu vert aten, daßg der Kayfer nicht einmahl eine entferute 
Ahndung von ſeinen woͤrklichen Abfichten. bekommen 

1 


| * —— wer es auch unmoͤglich, daß damahls noch 
weder der Kayſer noch ſonſt ein Menſch im Reich feine 
Abſichten ahnden konnte. Nur der Erfolg konnte es 
aufdecken, Daß ſich ber. Churfuͤrſt die Vollziehung der 
Acht gegen Magdeburg bloß: deswegen übertragen ließ, 
am den Vorwand, und die Mittel zu Aufbringung einer 
"Armee zu befömmen, welche er gegen den Kayfer zu 
‚brauchen. entſchloſſen war. E& lag fo weit von dem Cha⸗ 
rakter ab, den ihm bisher fein ganzes Zeitalter, ben 
ihm. Katholiken und Wroteftanten zugeſchrieben hatten; 
es ſchien fo-ganz unpereinbar mit ber Politik; die er 
.inbeffen gezeigt, und don feinem erſten Auftritt auf dem 
‚Schauplog: un yleichförntig befolgt ‚hatte; es mar aber 
noch uͤberdieß [0 Führiet, für die Politik, Die uͤberhaupt 
an den Höfen der beutfchen Fuͤrſten dieſes Zeitalters 
| J gang⸗ 








des protefiumtifchen Schebeanffe ReBuch. aa 
sungber war, fo ganz anfaßlicher Aiſchiag, daß fie 
richt nur unmöglich doraus ‚darauf kommen, und. and 
nur durch) eine Vermuthung darauf kommen, fondern 
‚nach mehreren Zeichen ;: ‚durch welche er allmaͤhlig ent⸗ 
Yellt werben mußte, kaum einen Verdacht. davon faſſe 
Sonnte. . Aber: freylidy waßte auch der Churfürft dieſe 
smbermeibliche Anzeigen, bie etwas von feinem Anſchlag 


. 








verrathen konnten, noch länge Zeit mit.einer folden 


Kunſt zu maßkiren, daß ſelbſt ein fchärferes Auge, ale 
bie Politif dieſes Jahrhunderts eines hatte, ; dadurch ger 
täufcht. werben konnte. Ohne den Erfolg wuͤrde felbfk 
die Gefdjichte nut in. Den wenigften einen Grund zu bie: 
fem Verdacht gefunden bh vn. > 
Schon zu Ende bes Octobers machte der Churfürkt 
zu ber Velagerung ober Einſchlieſſung Magbeburgs 
ernfthafte Anftalten „ die aber niemand, wer fit au 
allein zu Bezwingung: der Stadt beftimmt glaubte, für 
allzu groß halten Eonnte. Die Stadt gehörte unter die 
feftefte Plaͤtze des Reichs, war mit einer Beſatzung von 
dreytauſend Mann verfehen., und hatte noch eine viel 
gröffere Anzahl von Einwohnern, die durch ihre Pres 
biger .erhißt genug fihienen, um. fi) Lieber. unter den 
Ruinen ihrer Mauren für ihre Freyheit und ihre Reli⸗ 
gion erfehlagen zu laſſen, als jene mit diefen freywillig 
aufzugeben. Auch die größte. Zarüflungen. zu der Bes 
lagerung, welche Moriß hätte machen mögen, konnten 
baher einen Argwohn gegen ihn erregen, denn man 
Tonnte fogar vorausfehen,.: daß es fich felbft bey Den 
größten Zurüftungen dennoch in die Länge damit ziehen 


würde, Vorzuͤglich dies letzte diente treflich in feinen _ , - 


Plan. Es war darin berechnet, daß fich noch fehr vies 
le Auffere Umftände guͤnſtiger zu dem Vorhaben anſchik⸗ 
. ten müßten, als fie jeßt. noch, ausfahen, welches ſich 
nur von bez Zeit: erwarten lief. In Augfpurg Tonne 
ber Kayſer nicht leicht. hliiefelen- werben ,.: weil er ‚die 
ON | 93° | Stadt 
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Stadt und Vie Ntachbarſchaft vorſtchtig genug ver Renee 
er gedeckt hatte. Uber es Lie ſich ſehr wahrſcheinlich 


| | offen; daß ihn dag Concilium von:da wegzichen, daß 


eben dies Concilinm noch eine Menge anderes Convenien⸗ 
zen’daben machen, daß es vielſache Gelegenheiten ans 
bieten wuͤrde, die bey der Ausfuͤhrung benutzt werden 


koͤnnten; daher hatte der Churfuͤrſt ohne Zweifel ſchon 


voraus beſchloſſen, den Ausbruchſ⸗Termin nichtein⸗ 
mahl eher feſtzuſetzen, bis jenes im Gang ſeyn wuͤrde. 


Doch es lagihm auch unendlich viel daran ſich vorher: 


noch. Magdeburgs. zu verſichern, weil ber Beſitz von 


Magdeburg ihn ſelbſt ben einem ungluͤcklichen Ausgang 
ſeines Haupt⸗Anſchlags noch am gewiſſeſten ſichern Tonns 


te. Es war ihm alſo gewiß auch Ernſt genug mit 
ber Belagerung ber Stadt, nur mußte er feine Maaß⸗ 


regeln dabey fo abmefjen, daß er fie, ohne Argmohn 


gu erregen, bis zu dem Eintritt des guͤnſtigen Zeitpunkts 


. tu die Länge ziehen, aber auch in bem Eintritt&-Mloment 
von dieſem mit der Eroberung. der Stadt endigen konn⸗ 


te. Dies letzte ließ fich leicht veranftalten, denn im 


, Mothfall Eonnten die Magdeburger fogleih In feinen 


Anſchlag hineingezogen werden. Für das erfte burfte 


wenigſtens vor bem Anfang des nächften Frühlings nicht. 


geforgt werden, benn vor biefem hielt es ohnehin nie 


mand Für möglih, daß die Stadt zur Uebergabe ges 


zwungen werben könnte. Aber im Frühling Tamıen eis 
nige Umſtaͤnde dazwiſchen, welche ihn würklich zu einer 
ruͤnſtlichen Langfantkeit nöthigten, die er nicht voraus 
beſchloſſen haben mochte. . 

Drurch einen neuen, weber vom Kayſer noch vom 


Pabſt veranlaßten Zufall war die Wiedereröffnung ber . 
Syhvode, bie auf den 1. May ıssı. angefeht war, 


auf vier Monathe weiter hinausgeruͤckt worden. Der 
fange Octavio Farneſe, der wenigftend das Herzogthum 
Parına von ber Erbſchaft feines Waters setten wollte, 

. ug . von 


J 
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von der ihm ber. Kayſer ſchon Piacenza genommen hat⸗ J 
te, war mit dem Koͤnig von Frankreich in Verbindung 
getreten, und hatte Parma mit franzöfifchen Truppen 


’ 


befeßen laffen. Died beleibigte ben Pabft eben fo fehr 


als den Kayſer, denn der erſte hatte-halb daranf ges 
sechnet,. baß zuletzt weher der Kayſer noch das Sarnea 


ſiſche Haus fondern.der heilige Stuhl Parma befoma 
men follte 25°). . Er züftete fi deswegen in Verbing 


> 350): Möglih waͤte es doc, 
daß dem Pabſt mit diefem Ver: 
dacht zu viel. gethban würde. Sein 
Vortgaͤnger, der alte Yaul, hatte 


- den Sardindlen noch flerbend ems 


pfoblen, daß fie Parma dem Far⸗ 
neſiſchen Haufe surüdgeben ſoll⸗ 
ten; und diefe hatten ed aud 
wuͤrklich in die Sapitulation, wel⸗ 
che der neue Pabſt deſchwoͤren ſoll⸗ 
te, eingeruͤckt. Julius hatte her⸗ 


nach ſogleich nach feiner Erhebung 


Parma von den paͤbſtlichen Trup⸗ 
sen. ausleeren laſſen, und die 
Stadt dem jungen Octavio einge 
räumt; er feßte Ihm noch übers 
dies eine beträchtliche Penſion aus, 
am ihn in den Stand zu ſetzen, 


daß er fich leichter darin behanpten 


fönnte, und jag aud dem Kapſer 
noch eben fo drinaend.ald fein 
Vorgänger an, daß er Placensa 
zuruͤck⸗ und: feine Anfpräche auf 
Darma aufgeben möhte Mehr 


" (dien der Pabſt nicht thun zu koͤn⸗ 


nen, wenn fein fcheinbarer Eifer 
für dad Farneſiſche Haus auch 


. noch fo unverfielt war , daher 


Könnte. man ‚ihn allerdings auch 
dafür gelten laffen: aber einmahl 


- wußte der Pabft doch, daß durch 
‚alles dies, was er that, der Bes 


fin von Parına, dem Farnefifchen 
Haufe noch nicht gefihert wurde, 


‚and dann finden fi doch noch 
‚einige Winkelzüge in fein 


Ber: 
Fahren, die feine Abfichten wenigs 


dung 


ſtens zwerdentig machen moͤgen. 
Er Hatte zwar dem jungen Octa⸗ 


vio eine Penfion oder eine Sub 


fidie ausgeſetzt, aber er ließſte 
ihm nicht auszahlen. Er 


ihm nicht einmahl Hoffnung, daß 


er ihn weiter unterſtuͤtzen wolle) 
wenn der kapſerliche Statthal 
von Mapland fi zu der. gewa 
famen Beſitznehmung von’ Parma 
ruͤſten würde, Die er ſchon laͤn 
gedroht hatte. 
mehr wieder ben fhon einmahl 


verworfenen Taufh von Parma 


gegen Gamerind an, und nöthigs 
te ihn dadurch, ſich an Frankreich 


su’ wenden, und franzdliihe Be⸗ 


faßung in, Parma einzunehmen, 
weil es wuͤrklich unmöglich war, 
daß er es ohne fremde Hülfe bes 
baupten Eonnte. Nach den Ans 
gaben von Onuphrius , Adrian 


und Sarpi follte zwar der Pabſt. 


felbft dem jungen Farneſe dieſen 


Schritt gerathen, zwar nicht ganz 
wörtlih,. aber doch verfiändlich 


genug neratben haben; wenn aber 
diefer Umfland richtig wäre, den 
Doch Pallavicini befireitet, fo wuͤr⸗ 
de er die Falſchheit des Vabſts 
nur mehr beweiien, der ja betuhdh 
alle Anſtalten machte, um diefen 
Schritt als Vorwand zu Unter⸗ 


Er bot ihm viels 


⸗ 


druͤckung des Farneſiſchen Hauſes 
zu benutzen. S. Onuphr. in vit. 
Jul. Adrian L. VHI. 524. Sarpi - 


L, II. 573. Pallav. L. X. 12. 
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"Stadt und Vie Ntachbarſchaft vorfühtig:gemm mir up⸗ 
pen gedeckt hatte. Uber es ließ ſich ſehr wahrſcheinlich 
ffen, daß ihnn das Concilium von:da wegziehen, Daß 


eben dies Concilium noch eine Menge anderer Convenieu⸗ 


zen’daben machen, daß es vielfache Gelegenheiten ans 
bieten würde, die bey ber’ Ausführung ‚benußt werden 


koͤnnten; daher hatte der Churfuͤrſt ohne Zweifel ſchon 


voraus befchloffen, ‚den Ausbruchſs⸗Termin nicht eis 
mahl eher feftzufeßen, bis jenes im Gang. ſeyn wuͤrde. 


Doch e& lag ihm auch unendlich viel daran ſich vorher 


noch. Magdeburgs. zu‘ verſichern, weil ber Beſitz von 
Magdeburg ihn-felbft bey einem ungluͤcklichen Ausgang 


\ feines Haupt An chlags noch am gewiſſeſten ſichern konn⸗ 


te. Es war ihm alſo gewiß auch Ernſt genug mit 
der Belagerung der Stadt, nur mußte er ſeine Maaß⸗ 


regeln dabey fo abmeſſen, daß er fie, ohne Argwohn 


gu erregen, bis zu dem Eintritt des guͤnſtigen Zeitpunkts 


. tu die Sänge ziehen, aber ach in dem Eintritt&-Mloment 
von dieſem mit der Eroberung. der Stadt endigen konn⸗ 


te. Dies letzte ließ fich leicht veranftalten, denn im 


„Nothfall Eonnten die Magdeburger fogleich In feinen 


Anſchlag hineingezogen werben. Für das erfte durfte 
wenigſtens vor bem Anfang des nächften Frühlings nicht. 
geforgt werden, benn vor biefem hielt es ohnehin nie 
mand für möglih, daß die Stadt zur Uebergabe ges 
zwungen werben könnte Aber im Frühling kamen eis 
nige Umftände dazwifchen,,. welche ihn wuͤrklich zu einer 
ruͤnſtlichen Langſamkeit nöthigten, die er nicht voraus 
beſchloſſen haben mochte. | 

Durch einen neuen, weder vom Kayſer noch vom 


Pabſt veranlaßten Zufall war die Wiedereröfnung dee 
Shyhode, die auf den 1. May ıssı. angefeßt war, 


auf vier Monathe weiter hinausgeruͤckt worden. Der 
fange Octavio Farneſe, der wenigſtens das Herzogthum 
Parına von der Erbſchaft feines Waters retten wollte, 
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von der Ihm ber. Kayſer ſchon Piacenza genommen hate 
te, war mit dem König von Frankreich in Verbindung 
getreten, und hatte Parma mit franzöfifhen Truppe 
befeßen laſſen. Died beleidigte ben Pabft eben fo fehr | 
als den Kayſer, denn der erfte hatte-halb darauf ges 
sechnet, daß zuleßt weder der Kanfer nody das Farne⸗ 
ſiſche Hans fondern. der heilige Stuhl Parma befoma _ 





men follte 259). . Er rüftete fi) deswegen in V 


> 250): Möglih mäte es doch, 
dab dem Pabſt mit diefem Mer: 
dacht su viel gethan würde. Sein 
Vorgänger, der alte Yaul, hatte 


- den Serdindien noch fierbend em⸗ 


pfoblen, daß fie Parma dem Far⸗ 


neſiſchen Haufe surüdgeben folls- 


ten; und Diele hatten es auch 
wuͤrklich in die Gapitulation, wels 
che der neue Pabſt befchwären folls 


ze, eingerädt.. Julius hatte her⸗ 
nach ſogleich nach feiner Erhebung 
“ Yarma von den päbftlihen Trups 


gen ausleeren laffen, und die 
Stadt dem jungen Octavio einge 
räumt; cr febte ihm noch übers 


dies eine beträchtliche Penfion aus, 


am ihn in den Stand su feßen, 
daß er fich leichter darin behaupten 
Sönnte, und lag aud dem Kapſer 
noch eben fo dringend als fein 
Vorgänger an,. daß er Piacenza 
zuruͤck- und: feine Anſpruͤche auf 
Parma aufgeben moͤchte. Mehr 
ſchien der Pabſt nicht thun zu koͤn⸗ 
nen, wenn ſein ſcheinbarer Eifer 
fuͤr das Farneſiſche Haus auch 
noch fo unverſtellt war, daher 
koͤnnte man ihn allerdings auch 
dafuͤr gelten laſſen: aber einmahl 
wußte der Pabſt doch, daß durch 
alles dies, was er that, der Be⸗ 
fin von Parma, dem Farneſiſchen 
Kaufe noch nicht gefihert wurde, 
und dann finden fi doc noch 
‚einige Winkelzuͤge in feinan Ver: 
ſahden, die feine Abſichten wenigs 


dung 


ſtens zweydentig machen mögen: 
Er hatte zwar dem jungen Octat 


vio eine Denfion oder eine Sub 


fidie ausgefeht, aber er fieß:fie 


ihm nicht auszahlen. Er-nmd 
ihm nicht einmahl Hoffnung, daß 


er ihn weiter unterffügen wolle 
wenn der kayſerliche Statthal 
von Mapland ſich ‘zu der. gewa 


ſamen Beſitznehmung von Parma 


ruͤſten wuͤrde, die er ſchon laͤn 
gedroht hatte. 
mehr wieder ben ſchon einmahl 


verworfenen Tauſch von Parma 


gegen Camerind an, und noͤthig⸗ 
te ihn dadurch, ſich an Frankreich 


zu wenden, und franzoͤſiſche Be⸗ 


ſatzung in Parma einzunehmen, 
weil es wuͤrklich unmoͤglich war, 
Daß er es ohne fremde Huͤlfe bes 
baupten Eonnte. Nach den Ans 
gaben von Onnuphrius, Adria 


und Sarpi follte zwar der Pabſt. 


felbft dem jungen Farneſe dieſen 
Schritt gerathen, zwar nicht aans 
wörtlich,. aber doch verfländlich 
genug nerathen haben; wenn aber 
dieſer Umſtand richtig wäre, den 
Doch Pallavicini beftreitet, fo wuͤr⸗ 
be er die Falſchheit dei 
nur mehr beweiien, der ja hernbch 
alle Anſtalten markte, um diefen 
Schritt ald Vorwand zu Unters 


drüdung des Farneſiſchen Hauſes 
zu benutzen. S. Onuphr. in vit. 
pi. 


Jul. Adrian L. VHI 524. 
L. HI. 573. Pallav. L. X. 12. 
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Er bot ihm viei⸗ 


Vabſts8 


erbing 
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a88 Gefchichte der Entfichung "©" 
dung mit hem Kayſer, die Yranzofen wieder daraus zu 
vertreiben, und der Krieg nahm auch ſogleich ſeinen 
Anfang, und zu eben der Zeit ſeinen Anfang, da Die 
Miedereröfnung der Synode vor ſich gehen ſollte. Das 
durch fchien fie wenigftens vor jeßt unmoͤglich gu wer⸗ 
. ben, denn, ob ſchon die paͤbſtliche Legaten und audh- fo 
. diele Bifhöfe ſich zu Trident zuſammengefunden Hatten, 
baß fie zur Noth die Handlungen hätten anfangen mös 
gen, fo lieſſen Dod) die Unruhen des nahen Krieges fo 
vielfache Störungen befuͤrchten, daß der Fortgang aͤuſ⸗ 
ſerſt ungewiß wurde. Aus Deutſchland war auch noch 
viemand nad) Trident gekommen 251), und aus Frank⸗ 
reich dutfte gar niemand erwartet werben; daher war 
es deſto natürlicher, auf eine längere Suſpenſion zu den⸗ 
ken; weil aber der Kayſer nichts davon hören wollte, 
ſo traf nian endlich die Auskunft, daß zwar den 1. May 
A \ | | die 


und I auch in Form eined Pa⸗ 
vornehmlich Bescunten auch gar. tente gebrudt. Auf das andere 
keine Luft, die Synode in Perlon vom 22. Map antworteten ' die 
su befuchen, denn bald nach der drey Erzbiſchoͤfe gemeinſchaftlich 
Eroͤfnung liefen fie zu Trident den 1. Jun. daß fie dem Kayfer 
ankündigen, daß fie Prokuratoren und Pabſt su Ehren endlich kom⸗ 
In ihrem Nahmen ſchicken wollten. men wollten, fo viele Bedenken 
Die pübftlihe Legaten erklärten auch ihre Domcapitel: und fie 
aber nicht nut, daß ihr Ausblei⸗ ſelbſt bey ihrer Entfernung von 
ben von dem Pabft ſehr unfreunds ihren Landen fänden. Der Kays 
lih aufgenommen werden würde, fer konnte aber diefe Antwort 


251) Die deutſche Erzdiſchöfe 








Tondern wandten ſich wahrſchein⸗ 
lich an den Kanfer, um fie durch 


.„ dieſen nachdrüdlicher antreiben zu. 


laffen Diefer that ed auch mit 
wuͤrklich ungewoͤhnlichem Nach: 
druck. In einem einzelnen Faſci⸗ 
del von Ortginals Acten su der 
Geſchichte der Kridentinifben Sv⸗ 
node, welcher zn FA biefigen Bi⸗ 
bliothek gebört, finden ſich nicht 
weniger als drey kauferlie Aus⸗ 
chreiben, welche deshalb vom 23. 

drz bis zum 3. Jum an die Erzr 
- Birpdte erlaffen wurden. Das 
erſte war Br Augſpurg aus au 
ale Bifchoͤfe des Reichs gefhidt, 


aufnehmen, 


nicht erwarten, ſondern ſchon uns 
ter dein 5. Jun. ließ er ein neues 
Monitortum an fie ergeben, das 
die befiimmte Drohung enthielt, 
daß der Kapſer ihre längere Zoͤ⸗ 
gerung nicht nur hoͤchſt ungaddig 
ſondern auch mit 
VPrivirung ihrer Regalien oder 
mit andern Zwangs⸗Mitteln ges 
gen fie procediren und vorfahren 
würde. Dafür antwortete er ih⸗ 
nen aber den 29: Yun. deſto gnds 
diger auf Ihr Schreiben vom 1. 
das er bdald darauf. erhalten ha⸗ 
ben mrußte. | 


des proteſſaniiſchen Lehrsegeiffs X. Buch. 409 
Be eifie Gthung der ernenerten Synode gehalten ,. ber 
nichts darin beſchloſſen tunide, als daß die gwoeyte evſt 

zu Anfang des Septembers gehalten: werden ſollte. 
Wenn nun Moritz das Coneilium · abwarten wollte, ‚che 
& mit feinem Anfchlag Ivsbrnd , Fo-mußte en die Welas. 
erung von Mahdeburg durch den gamen Sommer 
Äimaussichen, worauf er wohl ſchwerlich gerechnet haben 
mochte; dennoch fand ex mehrere Mittel, es auf eine 
unverdaͤchtige Art zu · bewuͤrken. Einige Vergleichs⸗Un⸗ 
terhandlungen, die man mit ben Magdeburgern anfieng, 
gaben inchrfache Gelegenheit gu einem Stillſtand oder 
doc zu einer ſchwaͤcheren Fortſetzung der Belageruugs⸗ 
Operationen. Da ber Eayferliche Commifſarius im La⸗ 
ger bes Churfürften, ber bekannte Lazarus Schwendi, 
felbſt an dieſen Handlungen Theil nahm, und da. die 
Forderungen bed Churfuͤrſten dabey immer fo beſchaffen 
waren, daß ſie zwar eine Geneigtheit zu einem Vergleich 
mit der Stadt aber nur zu einem dem Kayſer anſtaͤndi⸗ 
gen’ Vergleich zu erkennen gaben, fo konnte es niemand 
auffallen, daß die Handlungen mehrmahls wieder ans 
gefangen und zerriffen wurden, da ed auch fehr natuͤrlich 
gurh, daß ſich die Stadt zu einer ertraͤglichen Capts 
llation immer geneigter, mithin zu endlicher Bewill⸗· 
gung feiner Forderungen ſtuffenweiſe bereitwilliger zeigen 
mußte 292). "Darüber verfloß aber der größte Theil 
des Sommers, ohne daß durch den Aufſchub in dem 
Hanpts Plan des Churfürften etwas verdorben wurde 
viel 
232) Go wuthen zu Anfang befand er darauf, DaB ſich die 
des Map_und In der Mitte des Stadt dem Kanfer auf Gnade und 
Zunias Friedens s Unterhandlun: “Unguade ergeben, 24 groffe Kano⸗ 
‚gen mit den Belagerten angefellt, nen ausligfern, Tooooo Gldäuls ' 
* welche aber. dur die Bedingun: deu Strafe beyahlen, ihre Wäle 
sen, bie der Churfürft dabep bes und Feftunge:MWerke niederreiffen, ' 
willigt haben wollte, fchr unver: und zmölfhündert Mann Befae _ 


bächtig wurden. Noch bey dein zung einnehmen müßte. 
imepten Handlungen im Jenius 4 


| Ze | 


“ atıb mit veuen, Hälfte Mittein zu. feiner 


190 * ¶Beſchichieder Eatkzehaugn 


vielmehr zog er aus der-Wprauloffung des Aufſchubs 
nioch »einen, Wortheil, woduych er vollends gegen alle 
moͤhliche Felgen eines ungänftigen Ausgangs gedeckt, 
führung 
verſehen wurde. ‚Died mar sing Verbindung mit bem 
König von Frankreich ,. zu welcher der Augenblick defto 
günftiger war, da fie diefem bey feinem Kriege gegen 
den Kayſer eben ſo wilfonmen, ald ihm felhft zu feinen 
geheimen Abſichten zutraͤglich fegn mußte. — 
Man weißt nicht, welcher von beyden, ber, Koͤnig 
ober ber Churfuͤrſt zuerſt darauf verfiel, ſich dem ans 
dern zu.nähern ; es iſt aber wahrſcheinlich, daß bey 
Churfuͤrſt den erſten Schritt that, weil er viel. gewiß⸗ 


" fer voraudfegen durfte, daß ihm- der König auf hal⸗ 


bem Wege entgegen kommen wuͤrde, als ed der König, 
Jo laug er feine Playe nicht wußte, - von ihm voraus⸗ 
feen-Tonnte 25°). Das Buͤndnuͤß zwifchen ihnen wur⸗ 


de zwar. in Deutſchland gefchloffen, „denn Heinrich hatte 


den Biſchof von Bayonne, Johann von Freſſe, ader 
Frarinend, der von feinem. Vater ſchon häufig zu Uns 
terhandlungen ‚mit ben, Proteftanten gebraucht worden 
war, ingeheim an ben Ghurfürften gefickt, deswegen 
waͤre es aber doch moͤglich, daß diefer.den erften Anlaß 
dazu gegeben haben Edunte. Aus dem Inhalt. des 
Traktats felbft, den fie mit einander eingiengen wird 
dies am: wahrſcheinlichſten, denn ſchwerlich wuͤrde Mo⸗ 


ritz bem König fo viel;barin eingeräumt haben, wenn 
oo. we. 


..: 233) Pac den Berichten, wel: Daß er dem. gefängenen Johaun 
& vi ftamdfiſche Gefaudte bed ee ae Dane 


dem Rayfer, von Auafpurg aus 
on ‚feinen König ſchicte, konnte 


‚auch dieſer noch nichts von ben 


‚Planen des Churfürften geahndet 
‚haben. Er glaubte. vielmehr, daß 

orig aus unverftelter Furcht 
. fh in allen Stüden fo nachge⸗ 


bend gegen ben Kanfer bezeuge, 
weil er ehmiich in Sorgen Rede, . 


‚geben möchte, der ihn dann mol 
nicht in dem rudigen Wefiß feiner 


-Sänder laffen diirfte. Doc riefh 


Marillae feinem „Herten, daß ee 


‚Ingeheim verfichen möchte, ob 
nicht dem Churfürſten und dem 


Hanfe:Stäbten bensufonmen 97 
©. Ribier T. I. 282 ‘ 
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e aerſe yon Ihm geſucht worden waͤre. Er dellte das 


vey unicht nur dem Koͤnig ſeinen ganzen Plan anf; und 
machte ſich noch beſondersctgaeſeiner Ausführeng ver⸗ 
bindllch; fondern er bewilligte ihm darin — freylich anf 


Koſten des Reichs einige Vortheile 2582), die in einaa 
ſehr ungleichen Verhaͤltnuͤß mit demjenigen ſtanden, was 
Der König dafuͤr zu leiſten ſaͤbernahm. 


Frieden oder Waffenſtillſtand mit dem Kayſer ohne 
Vorwiſſen des Churfuͤrſten zu machen, und diefem ſo⸗ 


gleich eine Subſidie von 240000. Thalern fuͤr die drey 
erſte Monathe des Kriegs voraus, und fir jeden der, 


folgenden 600bo zu bezahlen. Dies war wuͤrklich nicht 


wviel; aber Moritz berechnete den Preis, den er auf die 
Verbindung mit 
demjenigen, was fie ben König koſten modjte ſondern 
. nach demjenigen, was fie ihn nußen Tonnte, und in 
feiner Sage war biefe Rechnungs⸗Art gewiß ‚nicht umnas 


rankreich gu feßen hatte, nicht nach 


tuͤrlich. Bey diefer Gelegenheit Fam ed. bann auch am 
Sen Tag; baß er fich doch ſchon vorher anderer Theil⸗ 
nehmer an feinem Anfchlag verfichert ‚hatte, denn au 


dei Vuͤndnuͤß mit Frankreich nahmen auch der junge 
Landgraf Wilhelm von Heſſen, der Sohn des gefange⸗ 


en Landgrafen und der Herzog Johann Albrecht von 


Maeklenburg Theil, die alfo ohne Zweifel. fchon vorher 
im Verſtaͤndnuͤß mit dem Ehurfuͤrſten waren. Auch 


der 


Dies: beftanb 
blos darin, daß ſich Heinrich anheifchtg muchte, Trinen 


—* Sie wiligten ein, ba⸗ 
der Koͤnig ſich der von Alters ber 
zum Ödeutfhen Reich gehörigen 
Etitte: wo.nicht deutſch geſpro⸗ 
chen wirge, als Gambrap, Mes, 
oul und Vetduͤn bemädtigen, 
ud fie, den Rechten des Meiche 


als eine, dem allerchriklihnen 


König angenehme Perfon etwäple 
würde, die fi vorher anbeifhig 


te, gute Nachbarſchaft und . 


teundfchaft mit ihm. au halten , 
ja wofern er felbk ame Kanfers 
Krone Luſt hätte, fo wollten fie 
ihn eher als einen andern erwähs 


‚ken. ©. Du Mout T. IV. P. ij. 


. 31-33. Epiſt. arcanae' de foed. 
aerit. cum Gallis bey Menlen 
T. u. P 1391- "1446. 
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der: Markgraf Albrecht von: Vranderburg war bavia, 
benn dieſer wurde hernach zu Anfang des folgenden Jahrs 
2142. nad! Frankreich geſchickt, um die foͤrmmliche Ras 


uñkation und Beihmörung des Traktats von ‚Beten 


* Koͤnigs vornehmen zu laffen 215), 
Der Traktat felbft war übrigens ſchon den . Oetob. 


ar. zu Locha geſchloſſen worden, und trug wahrſchein⸗ 


— 


lich am meiſten dazu bey; daß ſich der Churfuͤrſt bey dem 
hoͤchſtkritiſchen Entſchluß, den er bald darauf. wegen 
Magdebiirg fafjen mußte, ‚weniger forglich benahm. 
Es fihlen durchaus nothwendig, daß das Schickſal der 
Stadi in furzem entſchieden ‚werben mußte, und doch 
Lam nad) feinem Plane diefe Entſcheidung jeßt noch zu 
früh. Zum Ausbrud) feines Anſchlags gegen den Kay⸗ 
fer war die Jahrszeit nicht mehr guͤnſtig, denn er würs 
be in die. Mitte oder: doch in den Anfang bes Winters 


hineingefallen feyn. Auch. um Frankreichs willen mußte 


“ 


er bis zum Anfang des Fruͤhlings aufgeſchoben werden, 


weil man nicht eher auf eine Unterſtuͤtzung von dieſer 


Seite ber rechnen fonnte:. allein alles, was man In der 


Zwiſchenzeit mit Magdeburg vornehmen, und wegen 
Magdeburg befchlieffen Tonnte, ſchien in gleichem Grab 
bedenklich. - Ließ Moritz die Belagerung ber Stadt noch 


"Ben Winter über hängen, fo mußte der Rayfer zulek 


aus ber unnatürlicyen Sangfamleit feier Dperationen 
einen hoͤchſt unzeitigen Verdacht ſchoͤpfen, der vielleicht 
uodyalles verderben konnte. Wenn er aber die Stadt 
noch vor dem Winter zur’ Uebergabe vermochte, wo ſoll⸗ 
te er ben Winter über mit der Armee hin, mit welcher 
er den Kayſer im Frühling überfallen wollte? Es ſchien 
wiederum gleich gefaͤhrlich, ſie zu behalten and fie zu 

9 ent⸗ 


25) Albrecht reifte noch. u in bein er immer nur des Nachts 


Ende des N. 1551. nach Fraufreih, "mit dem Könige und feinen Mis 


und blich bey fieben Wochen lang -niftern unterhandelte. S. Lebends 
unter fremdem Nahmen und fo vetereibung Sebat Swearrlins 


viel möglich verborgen am Hofe, 1 er F 


ı 
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enitkeffeny doch Die Bedenluchtenen welcho dabry ſtati 


fanden‘; ſchlenen dem Churfuͤrſten die geringere zu. ſeyn/ 


daher entſchloß er ſich zum letzten, und machte ſogleich 
Anſtalten, das Belagerungs⸗Geſchaͤft abzuthun. Wahre 
ſcheinlich waren.aber dieſe auch ſchon vorbereitet,denn 
G gieng jetzt min der Capitulativn der Stabi ſo ſchnell; 
daß man ſtchenicht erwehren: Faun,: eine fruͤhero dus halb 
genommene‘ Abrabe zu vermuthen 25.9): Aus: DeriC&as 
ditulallon felbſt wurde es fihtbar, daß wenigſtonon eini⸗ 
HE. von den. Haupt⸗Perſonen der Gmmötiamd von den 
Hauptleuten der. Truppen’, tie darin lägen; Thon wors 
ber einige Winke ber den geheimen Anſchlag des Chur⸗ 
fuͤrſten, oder doch bey dieſer Gelegenheit befotmmin eo 
ben möchten, denn ſchwerlich würden fit ſech ſonſt eins 
gen von ven Bedingungen unterworfen haben weiche fie 
babey umtorgetchneten.: "Die Stadt ergab ſich babey macht 
Ai an den Kayfer auf Gnade und Ungnade, wievoil. 
fie ſich dabeh voraus verfpvechen ließ, daß der Kayſer 
nach der Ergebung ˖ alle Ungnade gegen fie fallen, und 
Ihr -Alleihie Privilegien-Hnd. Freyheiten laſſen müßte, 

ſoubern fie, haldigte dem: Churfürften nod). ‚befonders 
jndem ſich bie ganze Buͤrgerſchaft burdy einen Eyd vew 


pflichtetö,, ihn fo lange für ihren rechten Gern u ı 


kennen, : bis fie von dem ch and ihm: am einen ans 
dern’ gewiejen wuͤrden, Die Magdeburger nahmen über 
dies, fobald: der Vergleich unterzeichnet war ; welches 


den 6. Nov. geſchah, churfuͤrſtliche Truppen ein, aber 
‚nicht ſo viele, daß man ſich ihrer. dadurch auf immer 
hätte vefüßeen Ponnen, alſo mußte es wohl ſchon 


x 256). Zu Ende ve Septem⸗ Werhieiae fortdaurte, mit web 
ders wurden die Vergleichs Hande chem man eigentlich ſchon den % 
lagen wieber augefaugen, und Movp. zu ſtande kam, S. ausfuͤhr⸗ 
zu Wittenberg geführt, wohin Der licher guter Bericht son Delnges 
Shurfürf feine Land inde dan zung ‘der Stadt Magdeburg Hewe 
derufen hatte. gu gleicher Set Trick Merkels Gelvetarlirberfeiben 
bloß man einen anſtilgaud, bey Sortleber ® IV. San. 19. 
r vn. bie sum Schluß des G. 979. neh I 


l 


= 


/ 


96.2. ce a; 


en mochte. Exchon mia ke Hafangıbeb S: 2471: 
hate: fi) an gaurgen Reich das Gerücht: verbreitet, dag 
er wit. einer Unteruehitumg gegen ben Kanfen umgehe, 
wozu er. bier Armee, die:beu der Belagerung Magde⸗ 
burgs gedient: habe,. Geaschen wolle. Sn Sachen felbſt 
ſprach mau davon, als von einer feſtheſchlogenen Sache, 
die ſich nicht mehr. verhelen laſſe 28). Auſſer Sach⸗ 
ſen hatte zwar das Geruͤcht den Zuſaß bekommen, dag 
die Unternehmang nicht hloß gegen den Kahſer, ſondern 
gegen die ganze katholiſche Partbie Im Reich, beſonders 
gegen die Biſchoͤfe, und hie griſiliche Churfürften gehen 
‚fell .: Dieleßte, welche ſich damahls auf ver Synode 
gu Zuldent befonben, ſchrieben ſelbſt dem Kayfer big 
Seid, fihrieben ihm fehr umſtaͤndlich über die Anzei⸗ 
. gen, durch welche es uur allzu glaublich wuͤrde, und 
ſchrieben ihm dazu, daß fie deswegen ſogleich von Iris 
dent. abreifen wuͤrden, vm zu der. Sicherheit ihrer Laͤu⸗ 
2er und zu ihrer Vertheitigaug die noͤthtge Anſtalten 
weffen zu koͤnnen zaber.fie. nannten ihm ‘zugleich ben 
Churfaͤrſten von Sachfen auboruͤcklich als die Haupt⸗ 
on, von welcher der: ganze Anſchlag herzurühren 
Toni 29 Von andern Seiten her wurden dem 
Raps 





258), Die Landftaͤnde des C hur⸗ 
farica ſelbſt uͤbergaben en 
dem Landiag su Torgau eine D. 
ſtellung, worin en n alak nur 
vor fremden Bündmäffen u 
Gemeinſchaft alt einigen-@e 
teten. warnten, ſondern 59 
erſuchten, daß er doch zu keinen 
Kriege s Gandlungen gegen den 
fm; ſchteiten möchte, Die er. 


erücht nach Veen | follte. 


yao eis 
Warnungs⸗ ve —5 — 
da ee, wie er im — b,, aus 

andern Lan be, - 
def ala 


d ber. fürften an fi sichen 


—* feis a 


Zeit mit Frankreich prakticirt mb 
auch ſchon framzoͤſtſches Gelb 
kommen haͤtten, ‚melde fih * 
rubinten, daß fie auch den Chur 
wo Iten. ©: 
Hortedyt B. V. Cap. 
259) Indem —8 erwähnten 
afehtel von Urkunden zu der Ges 
ichte Der Tridentinifchen Sypuo⸗ 
-auf der bie en fin⸗ 


"bet ſich 
fuͤr — *— — an den Som 


fer vom 21. Dec. 1551. nebfi dem - 
‚Hrieinaf- Get Er kaufelihen 
„antwort Darauf — Han. 1552 
» ulm © areiben —*5 die 
ifhäfe: Et ea ihnen täglich 
von 


bes proteſtautiſchen BeßrBesciii ii Such. zer 
Käfer Audi feinen Dinkkerh:Mäteiäyfen-gegebeit oh. 
man in. Seffen nene Werbungen; anſtelle, "und: dag 28 
im der ganzen dortigen Gegend Bells: GAgefep; man 
werde naͤchſtens den alten Landgrafen wiader hokarz son 
allen Seiten aber liefen nicht nur Nachtichen, ſochern 
foͤrinliche Klagen bey ihm uͤber die nffehland Feindſelig⸗ 
keiten ein, welche ſich die Truppen desßEhurfuͤrſten junge 
fchon gegen die bathotiſche Oerter vrlaubten, in deren 


Nachbarſchaft fie. ihre Winterqutrtiere ‚hatten #42 
Dadurch ſchien wahrhaftig gan zero von / deur Anfchlug 
des Churfürftenianfgebtcht,; als bußsm dis Moglich/ 


kelt feiner Ausfkhruig in ber bishen beſchloſſenen Fort 
noch hoffen konute · Dermoch traute eveſich Mobitz uveh 
zu, ihn: hinausfuͤhrren zu koͤnnen, uni: beſtande vas 


ſchwehre Unternehmen · mit einem Gluͤcktaber auch nuue 


einem Aufwand von HR. und Verſtelſang wovon ‚nie 

- , Sefichre ſchwehrlich ein ähnliches Beyſpirb hat. 

SEE BEE Sr SEE ES Ze Bali; N 

BT NER nd nn. 

adn Hohen, mittleren und nieder: denn / der Kahſer bemlſhto ſſch her⸗ 

ven Oianheg Merionen aflerbanp,; mach ‚in. fehger Angpwort, fie; hefon 
e 


beſchwehtli | 
Zeitungen von wegen etlicher.treffs - fürffen su beruhigen. — In eden 


len ‚Kriegs: Rüfungen und an: 


deren bedenklihen Dingen zu, fo 


bi heiligen Reich .eräugnen 
offen, bie ihnen , ihren Graftifs 
ern,’ Sanven und Senten zu merk 
dem und unäberwindlichem 
Schaden und Nerderbnäß gerels 


chen koͤnnten: ‚deswegen fäben fie - 


fi genöthigt, ſich foͤrderlich an 
heims zu ihren armen Untertha⸗ 
nen au begeben , Die auffer Ihnen 


ſonſt keine Zuflucht hätten. Der 


Shurfürk von Sachſen wird zwar 
in dem Brief nicht genannt, aber 
bie Bifhöfe mußten’ dem Geſand⸗ 
ten, den ſie mit ihrem Schreiben 
an den. Kapfer abferfigten, dem 
Auftrag gegeben haben, ſich muͤnd⸗ 


ih wegen diefem herguszulaſſen, f 


ML Band. 4. Th. 


‚diefem. Fapcifel,, finden ſich noch 


zwey andere Briefe, der eine von 
beim Biſchoff von Paderborn, dere 
andere oh Keane ‚aber beyde 
vom 28. Det Worin dem Kayfı 

beſonders von beit Kriegs: Rufum 
gen ım Heſſiſchen Nachrichten ge 
or Der -Churfärft Hatte ſe 
“ 2607 Der Churfuͤrſt hatte fie 
nah Muͤhlhauſen und In bie bes 


Warnungen , umd ders wegen der Ablichten des Churs 


-> 


achbarte Dertet verlegt, von.da - 


se in das umliegende platte Land 
niehrere Streif⸗Zuͤge vorn v3 
und beſpnders den Staͤhtett Nord 
hauſen und Erfurt ſeht —7 
lich fielen, die auch nebſt dem 


Churfuͤrſten von Maynz gm lu , 


teften .bey dem Rapfer 
lagten. 


aruͤber 
Fi el 


ı 
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gg Ggſchachte der Entſtchung 
iMit ben weiſeten Bedachtſamkeit ſchraͤnkte ich Dos 

utz groͤßtentheils darauf ein, nlır den Eindrücken ent⸗ 
gegen zu wuͤrken, welche der allgemeine Verdacht, den 
man wegen feiner. Anſchlaͤge gefaßt hatte, auf den Rays 
- fer maihen konnte... Er Eomnte nicht verhindern, daß 
man: auch dem Kayſer diefen Werbadht beybrachte; er 
mußte. faft Darauf zählen, daß er fih in feiner. Seele 
tiefer als in jeder andern eingraben wuͤrde; daher dachte 
er nicht daran, dem Verdacht felbft:, ſondern nur ſei⸗ 
wen Folgen bey ihm zuvorzukviimmen. . Der Kayſer follte 
fan Plan nach in beftändiger Unentfchloffenheit erhal⸗ 
ten werden/ ob ·er ſich dem Verdacht uͤberlaſſen burfte, 
oben nicht? deswegen bemuͤhte er ſich weniger die Um⸗ 
ftaͤrde zu: verſtecken, welche ibm erregen: konnten, als 
vielmehr anbere Anzeigen ihm in: den Weg zu werfen, 
darch die er ſich ſelbſt das Verdaͤchtige von jenen Um⸗ 
ſtaͤnden wegerklaͤren, oder doch zweifelhaft machen ſollte. 
Darauf war vorzuͤglich ſein ganzes Benehmen in der Con⸗ 
cilien⸗Sache berechnet. Er hatte, ohne ſich beſonders 
draͤngen zu laſſen, zu gehoͤriger Zeit. alle Anſtalten ges 
macht, um feine Geſandte und ſeine Theologen auf der 
Synode erfcheinen zu laſſen. Melanchton hatte eine 
nee Sonfeffiou auffeßen muͤſſen 29%), welche dabey vors 
on Te . .. gelegt 
" 261) Man hatte erwarten mds Bindung untereinander geben konn⸗ 
gr daß die proteſtantiſche Stäns te. Nur die Straßburger allein 
\ fich wenigftend wegen einer 'ges ſchickten überall herum, und er⸗ 
meinſchaftlichen dem Goncilio zu kundigten fih, mas ihre Nach⸗ 
übergebenden Coufeſſion, wenn Harn zu thun geſonnen ſeven: 
Auch nicht wegen anderer gemein⸗ duch trugen fie dabey darauf an, 
Wagng oegen bag Sonciium zu daß man ſich nicht von einander 
nehmender Maßregeln vereinigen trennen , fendern eine gemein⸗ 
und perabreden würden : doch fchaftlihe Confeſſion übergeben 
fan findet nicht einmahl, daß follte; aber niemand beseugte fons 
ſie nur einige Bewegungen dazu derliche Luft, Anſtalten dazu zu 
Fa fo bedächtlih hatte fie machen. Der Churfürk trug ins 

urcht vor dern Kapfer gemacht, zwiſchen Melanchton auf, eine zu 
alle® zu vermeiden, mas ihnen verfertigen, welche von feinen Ges 


‚ar den Schein von einer gefhlofs fandten ber Spnode vorgelegt mer« 
fenen Parthie ober von einer Ver⸗ den ſollte, und Diefer vertaßte 


1 
J 
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gelegt werden ſollte. Seine Geſandte wurden’ bald dar⸗ 
auf wuͤrklich nach Trident abgefertigt, um den Theolo⸗ 
gen eine guͤnſtige Aufnahme vorzubereiten, und dieſe, 


an deren Spitze Melanchton war, machten ſich auch noch 


vor dem Ende des Winters auf den Weg, um jenen 
zu folgen 202). Daraus mußte der Kahſer ſchlieſſen, 
daß der Churfuͤrſt wenigſtens mit keiner Hinterliſt um⸗ 
gehe, und mußte dis un fo mehr daraus ſchlieſſen/ da 
er dabey fehr vffen zu erkennen gab, daß er bey aller 
feiner Bereitwilligkeit, die Concilien⸗Abſichten des Rays 
ſers zu befördern, doch gar nicht gefonnen ſey, fich dem 
Concilio blindlings zu unterwerfen. Vey dem freyen 


Geleit, das er für feine Gefandte und fuͤr feine Theo⸗ 


_ Iogen forderte, bey den Verhaltungs- Befehlen, welde 
er ben erften mitgab, und bey den Forderungen, melde 
er fie zu Trident felbſt machen ließ, zeigte. er. dis. ums 
gleich unverholener, : als dem Kayſer lieb war 293); 


aber - 


darauf den Aufiuß der unter dem 
Nehmen: der 
fion befannt wurde, wiewohl er 
Won ſelbſt am liebften eine Repeti⸗ 
teten. ber Ausfpurgifchen Sonfehirom 
genannt bitte. Als hernach dies 
fer Aufſatz von allen Saͤchſiſchen 
Theologen, die Deswegen den 8. 
ul. in Leipzig sufamntenfamen, 
gebilligt und unterſchrieben war, 
fo theitte ihn doch Der Churfürit 
auch andern proteftautifchen Stäns 
ben mit, welche ſich ebenfalls bes 
reit erklaͤtten, ihm durch ihre Un⸗ 


aber zuletzt doch für beffer, daß 
er nicht das gemeinſchaftliche 
Bekaͤnntnuͤß der ganzen Parthie 
übergeben werben ſollte, ſondern 
ber Herzog Chriſtoph von Wuͤr⸗ 
denberg ließ auch noch von Brenz 
eine Confeſſion anfſetzen, die her⸗ 
nach anf dem. Concilio unter dem 
Nahmen der Wuͤrtembergiſchen 
vorkam, und ihn 


[4 


fischen :Gonfefs- 


in ber Sol: 
auch n er Fo 4 


beyder Confeſſjſouen wurbe Abrie 
gend von allen. Theologen bes 
Parthie anerkannt... S. die: Saͤch⸗ 
ſiſche in Mel. Opp, TR f. IAI. 


Actis publ. Würtenb. p. 276: °' 


262) Die ſaͤchſiſche Geſandte/ 


Wolff Eolerus und Leonhard Bab⸗ 
born kamen den 7. Jan. 43 

su Trident. an... Die iCheolögen, 
welche zu der Deputation ernaunt 
waren, Melancht on, und die zwey 


Leipziger Profeſſoren, Eraßmud 
derſchrift beuzufreten: man fand S 


arcerins ‚und: Dalentin Varenso 


blieben auf..Befchl ihres Horra 


zu Nürnberg legen. or 
263)» Der Churfärn befand. 
darauf, daß feinen Theologen der 
nehmliche Geleits· Brief ausgefer⸗ 
tigt werben mäßk;;. Den ehmahls. 
die Böhmen von der Synode zu. 
Baſel erhalten Bitten. Auſſer dies 
fen waren feine Stſandte inſtruirt, 
der Synode zuerſt alle jene Fon 
2 N. v . derun⸗ 


⸗ 


* 
v 


ge behielt. Die Uebereinſtimmung 


Mörtenbersiihe in Vfaffs 


’ 
y . 
Ph v 


500 Becchichte der Entſtehung 


aber zu gleicher Zeit that er einige andere Schritte, wel⸗ 
che die Aufmerkſamkeit des Kayſers, felbft die mißtraui⸗ 
ſche Aufmerkſamkeit des Kayfers auf feine kuͤnftige Bes 
wegungen erregen, aber ſie eben dadurch von ſeinen ge⸗ 
genwaͤrtigen abziehen mußten. Er wagte es ſich in der 
Grafſchaft Katzenellenbogen huldigen zu laſſen, wenn 
ſchon der Kayſer den langen Prozeß daruͤber, der zwi⸗ 
ſchen dem Heſſiſchen und Naſſauiſchen Hauſe geführt 
worden war, zum Vortheil des letzten entſchieden hat⸗ 
te 264), Er erneuerte bald darauf feine Sollicitatio⸗ 
nen wegen ber Befreyung feines Schwiegervaters, des 
£andgrafen, und erneuerte fie mit einer Andringlichkeit, 
welche eine ernfihaftere Empfindlichleit über längere 
eigerungen drohte. Doc) gab.er dabeh dem Anfehen 
mnach fehr deutlich zu erkennen, daß er fehr ungern zu 
unangenehmeren Maßregeln ſich :entfchlieffen wuͤrde, 
denn er fchien recht gefliſſentlich auf die wuͤrkſamſte Mit⸗ 
1F — tel 
derungen vorzulegen, welche er "ten, am ihretwillen beiölcunigen 
ie 


auf dem Neihstag su Augfpurg 
angebracht hatte, Daher verlangs 
ten diefe nach ihrer Ankunft zu 
Trident vor allen Dingen, daß 
man vor Der Ankunft ihrer Bots 
tes⸗ Gelehrten weiter nichts vor: 
nehmen, deswegen bie auf ben 
‚25 Jan. angeleßte Tünfschende 
Geftion weiter binausfchteben, und 
an suerft alle ſchon abgethas 

ne Sachen no einmabl unterſu⸗ 

Gen follte. Die kapyſerliche &es 
faudte, welchen fie zuenk dieſen 

Vortrag machten, möchten fihon 

darüber genug erſtannen, a 

-woch mehr mußten fie. aufichen, 
da ihnen die Saͤchſiſche uvch dazu 

erklaͤrten, daß dem Pabſt das 

Mecht des Worſitzes auf der Sp— 


uode foͤrmlich abgeſprochen, und 


alle Biſchoͤfe ihres Eides gegen 


ihn entlaſſen werben müßten, wel⸗ 


ches fie in der erſten Generai⸗Con⸗ 


aation, die man, wie fie hoſte 


märde; proponiren wollten. 
bieltes auch würklich Wort, da 
‚man ilmen den 24. an. zum er⸗ 
ſtennahl Gehör gab: ©. die Res 
de des ſaͤchſiſchen Gefandten D. 
Badehorns ben Galig Geſch. de 
Trid. Conc. Th. il. 132.- Pallavic, 
L, XIE c. 15. Semi L IV..671. 

268) Er brauchte dabey die 
Erb : Berbrüderung swiichen den 
ſaͤchſiſchen und befiifchen .SHdufexrw 
sum Bormand; aber ber WVore 
waud ſeibſt war für den Kayſer 
beleidigend, Denn er fchte verand, 


beg baß der Ausfbruch, meiden er im 


Dem Prozeß über die Grafſchaft 
gethan hatte, nichtig und ungils 
415 ſey. Nemo dubitabar, ’fag& 
daher Stridan L. XXIII. 720. quin 
hoc: ad 'Caefäris iujuriaın ct no- 
vum aliguem ınorum ı fpedtarer 5. 
er mimbsitur oınnes, quo 
exirgt. . —R 4 


% x 
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des proteſſantiſchen Lehrbegriffs X. Buch. Sor 


tel zu ſinnen, wodurch der Kupfer noch In. Güte gewons 


nen werben koͤnnte. Cr leitete ed ſo ein, daß faft alle 
Fuͤrſten des Reihe umd ſelbſt der König von Dännes 
mark durch eigene Gefandtfchaften fein Gefuch um die 
Befreyung des Iandgrafen bey dem Kayſer unterſtuͤtz⸗ 
ten 265). Cr ſchrieb ihm, daß er ſelbſt zu ihm nach 
Inſpruck kommen wuͤrde, um es perfoͤnlich zu betreiben: 
er machte ſogar ſchon Zuruͤſtungen zu dieſer Reiſe, umd 
perwirrte dadurch feinen. Argmohn am meiften. Carl 
mußte aus allen diefen Umftänden fehen, dag Morig , 

mit der Zeit dahin gebracht werben koͤnnte, ſich in feinds 
feelige Anſchlaͤge gegen ihn einzulaffen, aber er mußte 
es eben beöwegen unglaublicher finden, daß erjeßt ſchon | 
welche gefaßt haben könnte. Der ſchlaue Moriß wuͤrde 


ſich wohl mehr zu verſtellen gewußt, würde ſich gewiß 


gehittet haben, jeßt ſchon die Moͤglichkeit eines künftig _ 
zu befchlieffenden Bruchs mit dem Kayfer fo vielfach zu 
verrathen, wenn er wärklid ſchon zu diefem Bruch ents 
ſchloſſen geweſen wäre! Woher aber das Gerücht kam, 
daß er ſich jetzt ſchon zum Bruch ruͤſte? Woher die Sa⸗ 


ge unter das Volk gekommen war, daß er ſchon den 


naͤchſten Fruͤhling uͤber den Kayſer herfallen wuͤrde? — 


Dis klaͤrte ſich eben damit von felbft auf Das Volt 


ſah ebenfalls die Bewegungen des Churfuͤrſten, die mit 
der 
Herzogen zu Meklenburg, von 


dem Markgrafen zu Baden und 
von dem Herzoa Chrifoph iu 


965) Dielen Auftritt verans 
altete Moris zu Anfang bed Des. 
cemberd. Seine und die chur: 





brandenbyrgiſche Gefandte über: 
Haben dabed dem Kayfer foͤrmliche 
Interceſſions Schreiben van dem 
tömifchen König, dem Herzog Als 
brecht von Bayern, und den Her 
zogen von Lüneburg : 
Shutfärften Sriederich von der 
Pfalz aber, von dem Pfalsgrafen 
Wolfgang von Zweybruͤcken, von 
dem Markgrafen Sobannes von 

Brandenburg zu Cüfrin, von dem 


von dem 


Kr 


Mürtenberg maren eigene - 
fandte zugegen, die aud eigene 
Beglaubigungs = Schreiben von 


"ihren Herrn mitbrachten. Auch 


ein daͤniſcher Geſandter fam glei - 
darauf mit einem ähnlichen Aufs 
trag, und vermehrte die Verle⸗ 
genbeit, worin der Kayſer fhon _ 
urch das Andrängen der übrigen 
verjeßt, worden wär. | 


t 


so2 Gedichte der Emtichung \ 


ber Zeit diefen Bruch herbenführen fonnten, unb feine | 


Furcht Dachte ſich ihn fogleich fu nahe als moͤglich. Doch 
dazu kam nod ein Umſtand, der den Zauber deg Selbfts 
taͤuſchung bey dem Kayfer vollends unaufloßlichmachte. 
Er hatte einige ber. vertenuteften Raͤthe des Churfürften 
förmlich in feinem Sold, durch die er ſchon mehrmahls 
von ſeinen geheimſten Anſchlaͤgen unterrichtet worden war. 
Ohne Zweifel waren ſie angewieſen, jetzt beſonders uͤber 





ihren Herrn zu wachen, und ihre Aufmerkſamkeit auf 


alle ſeine Schritte zu verdopplen; aber auch ihre verdop⸗ 
pelte Wachſamkeit konnte auf keine Spuhr kommen, 
bie zu einem ſicheren Verdacht haͤtte fuͤhren moͤgen. Der 
ſchlaue Moritz, der ihre verraͤtheriſche Verbindungen mit 
"dem Kayſer kannte, hatte feinen wahren Entwurf auf 
Das forgfamfte vor ihnen verborgen, ohne fie den mins 
beften Verdacht, ben er in ihre Treue feßte, merken zu 


laſſen. Cr verdoppelte vielmehr feiner ſeits die Beweiſe 


bes Zutrauens, das er in fie feßte, ließ fie wie vorher 
an feinen geheimften Beratbfchlagungen Theil nehmen, 


Meß befonberd dasjenige, mas feine angekündigte Reife 


zum Sanfer betraf, durch ihre Hände gehen, und ers 
bielt dadurch, daß fie am meiſten dazu beytrügen, den 
Kayſer ficher zu machen 266) | == 
Ohne diefen legten Umftand würde allerdings bie 
Verblendung des Kanfers immer etwas unerklaͤrliches 
behalten, fo fihtbar fidy aud) die Wuͤrkung ber vorher 
angeführten in einigen feiner Aeufferungen zeige, die in 


biefen Zeitraum fallen. Ganz unverkennbar wird es 
Ä allein 


ſes Verraͤthers an dem kahferli⸗ 
chen Hofe, der nichts anders be⸗ 
zeugen konnte, als daß er ſeinen 
Herrn anf dem Wege nah In⸗ 
prud verlaffen babe, mußte jes 
en Argwohn, den man bier ges 
faßt baben mochte, wenigſtens 
auf einige Zeit wieder einichlds 
fern. S. Arnold Leben Moritzens 
190. ’ 


266) Morig machte fih fogar 
wuͤrklich ſchon auf die Meife, und 
nahm einen von den Miethlingen 
Des Kavſers ınit, Deu er von der 
Meile aus nah Inſpruck voraußs 
ſchickte, um feine Ankunft bey dem 
Kayfer su melden, da er feld 
wegen einer verfiellten Krankheit 


nur kleine Tagreifen machen 4 
- 


„innen vorgab. Die Ankunft d 


r 


(ta 


) 


allein aus dem Brief, worin er die dvey Erzbiſchoͤfe we⸗ 
gen ber Beſorgnuͤſſe zu beruhigen füchte, welche fie ihm 
machen wollten, daß er felbft wegen des Churfürften 
und feiner Anfchläge nicht gamz ohne Unruhe, aber nut 
megen berjenigen, die er künftig faffen- koͤnnte, beforgt, 
und eben dadurch wegen derjenigen, die. er fchon gefaßt 


267) Der Kayſer antwortete 
ben Churfurſten, daß das ganze 
Gemurmel.von den neuen Anſchlaͤ⸗ 
gen des Churfürften von Sachen 
ohne Zweifel bloß daher rühre, 
weil das Krieges Bolt, das chs 
mahls su der Belagerung von 
Magdeburgsufammengebracht und 
unter feinem Befehl geſtanden ſey, 
immer noch heyſammen bleibe und 
aub hin und wieder Schaden ans 
gerichtet habe, der Ehurfürk aber 
babe fich Deshalb nicht nur durch 
Schreiben und Geſandte ſchon bey 
Ihm gerechtfertigt, : fondern ſer 
auch wirklich im Begriff, su ihm 
nah Inſpruck zu reifen, wohin 
er. (ih, wie der Kayfer deffen ges 
wife Kundſchaft habe, an eben 
dem Tage oder doch den naͤchſt⸗ 
folgenden and feinem Lande aufs 
machen werde. “Ueberhaupt, feßt 


' „der Kapfer hinzu, bat fi feine 


„Lieb dermaffen gegen une erbos 


‚ „ten und vernehmen laſſen, daB 


„wir, mo anders einige menfch: 
„liche Treue und Glauben auf Er⸗ 
„den, uns bidig anders nicht, 
„denn allen Gehorſam und alles 
„Gute zu Ihr verfehen follten; 
„und je, wo Seine Lieb eiwa⸗ 
„anders im Gemuͤth und Herzen 
„haͤtte, ſolches bey einigen teut⸗ 
„ſchen Fuͤrſten vielleicht nie ethoͤrt 
„worden = Auch, beißt € 
weiter unten, iſt je augenichein: 
„ih am Tag, daß nach sende 


4A 


. hatte, ficher geworben war 297), Aus eben dieſem 
Brief erhellt aber chen fo unverkennbar, daß auch feine 


Ci 
„mer Ergebung der Stadt Mags 


‚des proteſtantiſchen Lehrbegriffs X; Buch. 308 


„deburg dieſer Zeit in deutſcher 


„Nation alle Sachen dermaffex 
„friedlih, und gemeiniglih alle 
„Shurfärften, Fürften und Staͤn⸗ 
„de fich dermaflen tuhig aub ge 
„gen uns geborfamic erzeigen 

„daß wir nicht wohl gedenken koͤn 

„nen, was doch für Urſache einer 


„neuen Unruhe erfehen werben - 


„ſollte oder moͤchte. Wir willen 
„une aber gleichwohl gu erinnern, 
„daß man fürnehmlich bey dieſen 
„sefährlichen Zeiten und vielfaͤltt⸗ 
„gen answaͤrtigen Aufechtungen 
„nichts verachten foll — daß man 


ſich aber Darum einen jeden Wind: 


„bewegen laſſen und auf DIE oder 


„jenes Anzeigen gegen dem einen 


„oder den andern von Stund an 
„dellariren, oder die Sache aus 
„ders angreifen ſole, denn fi 
„nad guter Ordnung oder Geley 
„genheit der Zeit und Perſonen 
„gebühret, auch alfo unfere und 
„des. heillgen Reichs Macht, die 
„man billig gegen den offenbaren 


„Feind zu gebrauchen hat, vorhin 
„ohne befondere Noth ſchwaͤchen. 


„oder ausmergeln folle, das wer⸗ 


- 


„den Ewer Lteb vernünftiglich vom _ 


„ſelbſt wohl bedenken, daß ſolches 
„nicht allein gar nicht rathſam, 
„sondern anch ben’ Sachen viels 


6 „mehr dadurg euthulfen, denn 


„verholfen wäre. 


i 4 . .n \ 


so. Gefhichte ner Ereſtehung 
Eigenliebe oder feine Eitelkeit einen Antheil baran hatte, 
den übrigens feine Diinifter noch weniger , als er, vera 
bergen konnten. Gie hielten e& für unmoͤglich, ‚daß fie 
von einem beutfihen Fürften überlifter werden koͤnnten. 
Sie trauten feinem die Feinheit zu, eine Unternehmung 
fo anzulegen, daß fie dadurch überrafcht werben koͤun⸗ 
gen 208): aber dafür war es dann freylich auch mehr 
als uͤberraſchend für fie und für ihren Deren, als ber - 
- Shurfürft zu Ende des Maͤrzes damit lofbrag! 
| In der Mitte diefes Monaths hatte ſich Moritz nach 
Thüringen begeben, um feine Truppen zu muſtern, "bes 
wen er hier ihre Winterquartiere angewiefen. hatte. Mit 
den 20. fieng er an fi) vorwärts mit ihnen zu bemes 
gen. Zwey Tage darauf. ftie der Landgraf Wilhelm 
mit einem Theil der feinigen bey Bifchoffsheim zu Ihm. 
Deu 25. erfolgte Die voͤllige Vereinigung aller ihrer 
. , Xruppen bey Schweinfurt, und in der Macht des 31. 
ſtanden fie-bereitg vor ben Thoren der Stadt Auafpurg, 
mit deren Wegnahme ber Zug eröffnet werben follte. 
Aber auf. diefenm veiffenden Zuge hatten fie fhon das 
- Manifeft ausgebreitet 209), das der Welt bie Urfachen 
. bavon darlegen follte. Sie führten darin diefen Urfas 
hen nur drey anz bie ungerechte Tiranney, womit der 
wu = 1 Kah⸗ 
2 268) “tr find auch — heißt gegen geantwortet haben: bie tol⸗ 


es in dem eben angeführten Brief le volle Deutſche taugten gar nicht 
des Kapſers an die drey Erzbi⸗ zu folben liftigen Raͤnken. Dis 


höre = “fo, unbedaͤchtlich oder 
„nadldfig nicht , daß wir a 
. „Ding fhleard für die Ohren ge: 
„ben lieſſen; fondern wir haben 
„faft von allen Orten unſere fleifs 
„fige ind fo viel möglich gewiſſe 
.: „Kundfhaft: darauf ſpahren wir 
„auch keine Mühe, Arbeit oder 
 „Unfoften, daß allenthalben ge⸗ 
- „treullch und einſig au den Sachen: 
©. „gefehen werde.” 
" Ron Ulba, der ihm auch von den 
geheimen Anfchlägen des Churfürs 
ſten etwas vorfagte, ſollte er. hi 


Dem Herzog 


nehmliche mennte auch Der Bis 


Be fchof von Arras, der aus dieſem 


Grund nice einmahl haben woll⸗ 
te, daß man den Churfuͤrſten von 
dem Verdacht, den.man feinets 
wegen begte , nur etwas ſehen 


laſſen follte, weil er dadurch er 


auf Projekte gebracht werben koͤnn⸗ 
te, an die er indeſſen/ noch gat 
nicht gedacht hätte. . 
369) ©: Hortledber 3. V. Cap. 
4 ©. 1014. Sleidun L, XXIV, 
3. u 
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des proteſtantiſchen Lehrbegriffs X. Buch. go⸗ 
Kayſer friner vielfachen Zuſagen ungeachtet bie evangeli 
sche Religion zu unterdrücken. ſuche, die Zrenlofigkeit, 
womit er ben Landgrafen in ſeinen Berhaft gebracht has 
be, und noch immer darin behalte, und endlich die ger 
waltſame; Verſuche, bie-er bereitd zum Umſturz der 
Reichs⸗Verfaſſung und zu. Vernichtung ber Freyheit des 
RMeichs gemacht habe. Weber das legte druͤckten ſich die 
beyde Fürften am flärffien aus. Es liege am Tage, 
fagen fie.in den Manifeſt, daß ber Kayfer den Anſchlag 
gefaßt habe, alle Stände in eine gleich ſchaͤndliche Knecht⸗ | 
Saft hinabzudruͤcken, und. fogar fihon alle Anftalten 
Dazu gemadht habe. Ihre Nachkommen würden Daher 
die gerechtefte Urfache haben, - die Feigheit und Nach⸗ 
aͤſſigkeit der gegenwaͤrtigen Zeit zu verabſcheuen, wenn 
jetzt niemand aufſtuͤnde, um ben einreiſſenden Strohm 
aufzuhalten. Dis vorzuͤglich habe ſie bewogen, zu den 
Waffen zu greifen, um nicht nur ihre eigene Rechte und 
ihre eigene Ehre zu vertheidigen, ſondern ben Verlnuſt 
bes ebelften Kleinods, der Freyheit des Vaterlands,, 
wo möglich noch. abzuwenden 279). Deswegen hoffen 


* 


paufgeſeht, und alſo vermittag 
Ji 


270) Im Manifeſt ſind die 
Ausdruͤcke noch ſtaͤrker. Es liegt 
„vor Augen, beißt ed, was maſ—⸗ 


‚ „fen man uns Deutfche ſammt 


„und fondere endlich zu einem fol 
„chen unerträglien, viehifchen, 
„erbliben Servitud, „Joh umd 
„Dienfbarleit, wie in andern 
„Nationen vor Augen if, zu brins 
„gen vor hat, darob unfere Nach⸗ 
„lommen und Aindes Kinder big 


„in Himmel ſchrepen, und uns, 


„die wir ſolches zugeſehen hätten, 
„unter der Erden verfluchen wuͤr⸗ 
„den, mit dem ſchmaͤhligen Aufs 


.„rude, daß doch unfere Voreltern 


ofeelige zu Erhaltung folder Frev⸗ 
„heit fo mannisfaltig ihr Blut 
„willig vergoflen, dad Gut dazu 


goͤttlicher Verleyhung ihre Frey⸗ 


„beiten wider alle Nationen bis 


„hieher gewaltiglich erbalten, wel: _ 


„he Exempel auch billig ung folls 
„ten bewogen haben. " So haben 
„wir demnach einmahl Herz und. 


„Mannheit gefhöpft, und zuDfse 


„fenbarımg deffelben neben ande⸗ 
„ren chriftliben Potentaten — 
„ung getreulich sufanimengethun, 
„und alfo vereinigt, daß wir — 
„mit Heereskraft und gewaltiger 
„Hand die Erledigung bemeldten 
„Landgrafen fuchen, auch und Herz 
„zog Maurizen ſeibſt, aus der 
„Beſchwehrung und Inhaftung, 
„darein wir ung haben ſtellen muͤſ⸗ 
„fen, heben, "das beſchwerlichs 
„od des vorgeſtellten Servituds 
sand Dienbatleit von und Yen 
„166 


a 
! 


N 


⸗ 


I 


’ 


mit ſich ihm die Augſpurger ergaben 272), machte bie 
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fie auch, daß alle Stände des Reiche! ihnen beyſtehen, 
aber deswegen nähmen fie auch weniger Anſtand voraus 
gu erflären, daß fie alle diejenige, welche dem gemein⸗ 
fhaftlichen Feind auf irgend eine Art heffen würden, 
auch als ihre Feinde anfehen und behandlen müßten. 
"Ein ähnliches Ausfchreiber gab faft zu gleicher Zeit ‘der 
Markgraf Albrecht von Brandenburg für ſich allein her⸗ 
aus; wiewohl er feine Truppen mit der Arınee ber beys 
ben Fürften, noch che fie vor Augfpurg ruͤckten, vers 
einigte 271), | . j 
Nichts Eonnte wohl dem Erftaunen gleich Toınmen , 
womit der Kayſer die Nachricht davon erfuhr, als der 
Schrecken, worein fie ihn zu gleicher Zeit verfeßen mus 
te. Auf dis plößlihe Aufftchen eines neuen Feindes 
war er nicht im mindeften vorbereitet. Es ftand nicht 
in feinee Macht, ihm fogleich entgegen zu gehen, da 
feine Truppen überall zerfireut, und doch an mehreren 
Dertern nöthig waren. Wenn aber dem Shurfürften 
nicht ein ſchneller MWiberftand entgegengefeßt "werben 
Fonnte, fo war zu befürchten, daß er in kurzer Zeit 
fucchtbarerer Feind werden konnte, ald der Kayſer noch 
‚niemahls einen gehabt hatte. Die Gefchwindigkeit, wo⸗ 


Ders 





„fen, und die alte loͤbliche Freye 


„heit unferes geliebten Vaterlan⸗ 
„des der deutſchen Nation acer- 
„rime vindiciren und erretten moͤ⸗ 
„gen. 

- 271) S. Hortleder B. V. Cap. 
3. In dem Manifeſt des Mark; 
grafen waren vorzüglich Die Eins 


griffe audgeführt , weiche fich ber 


Kavſer in die Srepheiten der 
Stände nnd in die ganze Reichs⸗ 
Vetfaſſung sum Theil mit der of: 


». fenbarften Gewalt und dem uner⸗ 


traͤglichſten Uebermuth, auch der 
Eräntendften Verachtung der deut: 
ſchen Fuͤrſten erlaubt habe. Auch 


— 


ber Landgraf Wilhelm von Heſ⸗ 
fen gab für ſich noch eine eigene 
Merwahrungs : Schrift gegen dem 
Kavufer beraud S. Cap. 9. wies 
wohl das Ausfchreiben des Chuts 
fürften auch in feinem Nahmen, 
und im Rahmen ded Herzogs Jos 
hann Albrecht von Mellenburg 
außgieng. 

272) Augfpnrg hatte nur eine 
ſchwache Belakung. Die Bürgers 
ſchaft erklärte dem Magiftrat fos 
gleih, dag fie fih gewiß nicht 
wehren würde ; einige fprachen 
aber fogar davon, daß man dem 
Magiprat zwingen müffe, Pin 


— 
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Wermuthung bie man aus hundert anberen Anzeigen 


ziehen Eonnte, fihon zur Gewißheit, baf er es nicht: 


ſchwehr finden würde, bie gegenwärtig ſchon furchtbare 
Macht, die er beyfammen hatte, In wenigen Dionathen 
mehr als zu verbopplen. Man mußte am kayſerlichen 
Hofe darauf zählen, daß alle proteftantifche Stände, 
wenn auch nicht fogleih, doch bey dem erſten Anſchein 
von einem gluͤcklichen Ausgang feines Unternehmens öfs 


fentlich ihm bentveten 27.3), und bad günftigfte, mas 


Churfürften die Stadt gu überges 
ben, worauf diefer alsdald bie 


‚ Capitnlationd +. Unterbandlumgen 


enfieug. Diefe Sapitulation wurs 
‚de ſchon ben 3. Apr. geſchloſſen. 
Die Haupts Puncte darin waren, 
daß in der Stadt wiederum bie 
evangelifhe Meltgion nah dem 
Innhbalt der Augſp. Confeſſion 
an richtet, und daß mit der Re⸗ 
ig 
fer fo gewaltſam aufgehobene zuͤnf⸗ 
tiſche Regierung auf das nene an⸗ 
‚gerichtet werden follte, woben nur 
einerſeits Den Stifte = Yerfonen 
uud der katholiſchen Alerifen, au⸗ 
dererſeits denjenigen, welche bie 


alte Regiments⸗Einrichtung nicht. 


wieder haben wollten, ein frever 
Abzug ausbedungen und bewilligt 
wurde. Auͤch nahm die Stadt 


eine churfärftlibe Beſatzung ein, 


. md verfprad die Armee mit Pros 
yiant su verfehen. 

273) Die Armee des Chur⸗ 
fürften allein befand aus 20000. 
Mann und Sooo. Pferden ©. Ars 
nold 198. Mehrere Leute hatte 
er vor der Hand nicht noͤthig, 
aber Geld und Zufuhr und einige 
fehle Pläge hatte er nöthig, und 
Damit konnten ihm die oberdeut: 
fhe Stände, bie zur Parthie ger 
hörten am beſten aushelfen. Meh⸗ 
rere fchienen zwar zuerſt wenig 


- uf dazu, oder gar zu viele Be⸗ 


on auch die alte von den Kays 


man 
von 


denklichkeiten bahey su haben. Die 


Nürnberger Neffen fih zuerſt zu 
einem Actord bewegen, nach wel⸗ 
chem fie für alles, was man vor 
ihnen verlangen koͤnnte, 100000. 
Gulden besahlen wollten; allein 
die Nürnberger waren bloß des⸗ 
wegen fo bereitwillig , weil fie 
font su mebrerem geswungen au 
werden fürchteten; die Ulmer hin⸗ 
gegen wollten ſich durchaus nichts 
abzwingen laſſen. Doch dieſer ers 
fie Schein von Abneigung, am 
der Unternehmung bes Churfuͤr⸗ 


n Theil zu nehmen, kam bey. 


en meiſten biefer oberlaͤndiſchen 
Städte zunaͤchſt daher, weil die 
Zurht vor dem Kapſer noch 3 
nen und zu lebhaft ben ihnen war, 
and weil fie in dieſer furchtſamen 
Stimmung nit nur zu einem 
Entſchluß genen den Kanfer. fons 
‚dern zu jedem fchnellen Eutſchluß 
unfdhig waren. Dazu kam dann 


bey den Ulmern, daß der Chur⸗ 


fuͤrſt auf einmahl gar zu viel von 
ihnen verlangte. Er forderte in 
feinem erſten Brief an fie nicht 
weniger, als daß fie ihm mit drey 
Tonnen Goldes bebälflih ſeyn, 
und den dritten Theil von ihren 
Gtaͤdt⸗Geſchuͤtz nebſt Pulver und 
Blev zukommen laſſen ſollten. Che 
aber ihre Antwort auf dieſen Brief 
ankommen Eonnte, kam er noch 
mit den weiteren Gorberungen 

0 


von den meiften Ratholifchen-erwarten konnte, beſtand 
darin, daß fie unthätig zufehen würden. . Man fa 
alſo hier einen neuen Krieg vor fih, deſſen Ausgaug 
umendlich zweifelhafter, befien erſte Wendungen viel bes 
denklicher, und deffen mögliche Gefahr ebenfalls angleich 
gröffer fcheinen mußte, als es noch bey irgend einem 
ber vorigen Kriege des Kayſers ber Yall gewefen. war; 
. aber diefer Krieg follte noch in ber Mitte des Reichs 
‚Zu eben ber Zeit geführt werben, da ein anderer an ben 
Gränzen, und in den Niederlanden und in Italien mit 
den Franzofen zu fürchten war. Ben diefen Umftänden 
hätte felbft der weniger überrafchte Kayſer zuerft auf eis 
nen Verfuch verfallen müffen, ob nicht das nene Unge⸗ 
witter noch durch Unterhandlungen aufgehalten oder ab: 
gewandt werben koͤnnte, aber in der rathlofen Beſtuͤr⸗ 
gung, worin er ſich zu Inſpruck mit feinen Räthen bes 
fand, konnte er gar Fein. anderes Auskunfts⸗Mittel fes 
ben. Ferdinand mußte fogleich. herbeyeilen, um ben 
Verſuch einzuleiten 274). Er durfte den: Churfürften 








nad, daß_fie ihn in die Stadt 


5 einlaſſen, feiner -Arntee Proviant 


and Munition zuführen, und ihm 
Den dritten Theil von dem ges 
wöhnliben Beytrag der Stadt ım 
einem Römer = Zuge aussablen 
möchten. Einer Reichsftadt, weis 
che ben jedem Entſchluß Immer 


zuerſt nah der baaren Auflage 


fragte, die er koſten koͤnnte, bieg 


Die offenbar zu viel sugemutbhet: fam 


‚Der alte Landgraf, der ed beſſer 
als Moris wußte, wie man mit 


- Meibsgädten umgehen muͤſſe, 


würde fie auch gewiß durch keine 


> folrhe Forderung gefchrödt haben: 


denn wuͤrklich durch den bloffen 
Schrecken daräber wurden fie in 


eine folbe Hiße hineingebracht, 
daß fie fich hernach lieber von dem 


Eburfürften belagern und ihre Ge⸗ 
biet von -dem Markgraf Albrecht 


« 


verwuͤſten, als fich. ia ihre Ver⸗ 
bindung hineinziehen liefen: Doch. 
wenn der. Krieg laͤnger gedaurt, 
und das Glüd fi ſichtbarer für 
Morig erklärt Hätte, fo wärden 
fib ohne Zweifel auch die Ulmer 
sulegt andere befunnen haben. 
Die übrige Schmäbifhe Reichs⸗ 
ſtaͤdte lieffen ſchon leichter mit ſich 
handlen, denn auf einer Ders 
mlung ihrer Deputirten, weis 
che der Churfuͤrſt zu Anfang des 
Map in Augfpurg veranftaltet hats 
te, kamen fie mit ihm über eine 
Benhülfe überein, weiche fo viel 
als ſechs Römer : Monathe betra⸗ 
gen follte. . 

274) Noch vor dem Aufbrud 
bes Chusfärften aus feinen Lande _ 
batte Ferdinand den Boͤhmiſchen 
Camler, Heinrih von Plauen an 
ihn abgeſchict, und ihm feine Ders 
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ſehen laſſen daß ſich der Kanſer zu manchem Opfer ent⸗ 
ſchlieſſen wuͤrde wen: er mit: ſich handlen lieſſe. Er 
durfte‘ ihn ſehen laſſen, daß: er vielleicht alles —* 
könnte, woran ihn am meiſten gelegen war, wenn: er 
nur uͤber die Art des Nachgebens mit ſich haudlen lieſſe, 
toben bie Ehre ned Kayſers noch am. erträglichften. ges 
deckt werben konnte 275)... Ferdinand bot deswegen 
dem Ghusfärften eine perfönliche Zufammenkunft zu Linz 


an, undıbiefer jeigte auch durch. bie "Bereitwilligfeit wos 
mit er fie annahm, baß er nicht abgeneigt ſey, mit ſich | 


handlen zu: kaffenz; aber nahm fie bloß deswegen an, 
um dem Kayſer .eine neue Ueberraſchung ‚vorzubereifen. 


Er meigerte fid) zwar, zu Linz etwas zu beſchlieſſen, 


weil er · ſich ohne Vorwiſſen feiner Bundes: Genoflen zu 
nichts verbindlich machen koͤnnte, 
Ferdinand 'hberein, daß den :26. May zu Paſſau ein 
Friedens ⸗Congreß eroͤffnet, und von biefem Tage an 


auch 


mittiung in ae md zu allem ' nen. Der Kavſer erbot fih, den 
angetragen, was er von dem Kay⸗ Landgrafen frenzugeben, die udri⸗ 
ſer zu fuchen haben moͤchte. Waͤh⸗ ge Geaͤchtete, für welche ſich Mo⸗ 
rend feinem Marſch ſchickte er ihm ritz verwandt hatte, als Hehded 
noch andere Briefe nah, worin 


er bereits!su verfioben gab, daß dinqungen wieder sn Snaben aufs 


hingegen kam er mit 


und Sthärtlin, unter gewiffen Bes 


er von dem Kapſer Vollmacht ba> 
be, fi wegen der Befrenung des 
Landgrafen in? Unterhandlungen 
mie ihm eininfaffen, © Eleldan 
L. LXIV. 760. : Den Innhalt von 
dieſen theilte den Ehurfürft hler⸗ 
auf dem Landgrafen Wilhelm von 
Heften mir, und als diefer nebſt 
dem fransöfffen Sefandten date 
ein willigte, baß die Vermittlung 
Ferbinands angenommen werden 
möchte, fo wurde die Zuſammen⸗ 
kart su Linz fefigefent. 
275) Wenn dir hurfürk nieht 
Darauf gedrungen Hätte, dab man 
auch mit dem König von Frank 
ich ben re — enheit wegen 
witer.Fo andien muͤß⸗ 
te, ſo riet: 7 ſchon zu Linz 
ein Vergleich erzielt werben koͤn⸗ 


Beer und die Angelegenhets 
der Meligion und der Reichs⸗ 
Verfaſſung der Entfheidung eines 
Reichataas zu überlaffen, wenn 
nur Der Churfuͤrſt und ſeine Mit⸗ 
verbimdene die Waffen niederles 
gen und dafür dem König Terdie 
nand in Ungarn gegen die Tuͤrken 
helfen würden. Aber Die, ſagte 
Terbinand, komme ihm gar 1 


⸗ 


hart vor, Daß man den Kayſet 


sminaen "wolle, auf Frankreich 
reicht an nehmen; doch milligte 


‚er zuletzt ein, daB fich der Chur⸗ 


fuͤrſt indeſſen bey dem Koͤnig nach 
ſeinen Bedingungen erkundigen, 
nnd fie bey der naͤchſten Zuſam⸗ 
menkunfrt vorlegen möchte. 
Sieidan L. XXIV. 762. 
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auch ein allgemeiner Waffenſtillſtand anfangen ' follte. 
Diefer Abſchied wurde zu Linz ben 1. Day gefchlefien: 
er ſchien alfo dach dein. Kayſer einen Aufſchub bder naͤch⸗ 


Ken Gefahr zu verfichern; doch Moritz hatte bey dieſem 


Abſchied andere Abſichten 27°). Kr wollte: den Rays 
fer noch eine Erfahrung mashen laſſen, mit was für eis 
nem: Feind er zu thun haben würde, ehe er fid in Un⸗ 
‚terhandlungen mit ihm einfieß, denn er rechnete darauf, 
daß ihn diefe Erfahrung am :geneigteften zum. Frieden 
und zur Nachgiebigkeit machen würde... Er beſchloß zu 
diefem Ende in dem kurzen Zeitraun, der bis zu dem 


Anfang bes verabredeten Waffenſtillſtauds nod ‚übrig. 


war, 


“ 276) Den Abſchied S. bey’ von in Perfon ha Juſpruck zu 
Hortleder B. V. C. II. Nach dringen. Merbittten ſich alle diefe 
der Exzaͤhlung Hr. Schmids N. Umſlaͤnde genau ‚auf. Die anyeges 

Th · I. 195. würde der Ehurs bene Art, ſo wuͤrde alferdinge dars 


& 


®. 
faͤrſt auch hier einen. Kleinen Kunſt⸗ aus folgen, daß Moritz bie liſtige 
griff gebraucht haben, um feinen 


Abſicht gehabt habe, den Kapſer 
fiherer zu machen, um ihn leich⸗ 
erdinand trug au Zins dDaraufau, der uͤberfalen m koͤnnen: "aber 
aß der Waffenſtillſtand ſchon vom einmahl koͤnnte man ihn Doch noch 


Serum Zwed beffer zu erreichen. 
a1. Map anfangen follte. Der. keiner Treuloſigkeit befhuldigen, 


Uch, 


Evburfaͤrſt erklaͤrte, daß er die 


Einwilligung feiner Alliirten dazu 
haben muͤſſe, aber machte einige 
Hoffnung/ daß fie vielleicht erhals 
ten werben koͤnnte. Ferdinaud 
ab ihm daher. einen feiner Leute 
altern von Hirnheim mit, der 


hernach dem: Kapfer bie Cinwilie in 


gung der verbundenen Fuͤrſten in 
n fruͤheren Stillſtands⸗Texmin 


. überbringen follte, und dieſem 


verfprach auch der Churfuͤrſt muͤnd⸗ 
daß er indeſſen von feinen 
gewöhnlihen Lagern nicht verruͤk⸗ 
ken wolle; aber fobald er bey fels 
ner Armee ankam verabrehete er 
es mit dem fransöfiichen Geſand⸗ 
ten, daß -diefer gegen jeden Stils 

and protefiiren mußte, der vor 


m 26. May anfangen. follte, 
uud ließ dis de 4 


n Kapfer nur su 


‚ eben der Beit wiffen, 


er ſich 
Nfmachte, ihm die Nachricht das 


denn «6 »leibt ja daben gewiß. 
daß er den ‚früheren Anfaug des 
Stillſtands ausdruͤcklich auf die 
Einwilligung feiner BundessBers 
wandten ausfepte; Hingegen läßt 
fich vielleicht amentend am der Mich 
tigkeit einiger Hanpt-s Umſtaͤnde 
ı der Schmidifhen Erzaͤhlung 
wicht ohne Grund zweiflen Hr. 
Schmid giebt «86 felb als blofle 
Bermuthung aus, daß Morig 
ingeheim den franzoͤſiſchen Geſaud⸗ 
ten angefliftet haben follte, ben 
früheren Termin. des Stillgauds 
su verweigern. Der swente Haupt⸗ 
Umſtand aber, auf welchen es aus 
fonimt, der Umfend, daß Wo: 
sig Waltern vog Hirnheim muͤnd⸗ 
lich verfprochen baben follte, Diefe 
ganze Zeit über in feinem alten, 
Lager zu bleiben m.auf welchen 
Zeugnüß beruht er? 
⸗ ° 
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war, auf bie Truppen loßzugehen, welche der Kayſer 
zuſammengebracht, und init denen er die Paͤſſe am Fuß 
der Alpen beſetzt hatte. Den 12. May brach ex zu Dies 
fee Unternehmung mit feiner Armee aus. Schwaben auf. 
Den 13. überfiel er ſchon einige taufende biefer Truppen 
in ihrem $ager bey Reuten, und jagte fie Außeinander, 
nachdem ein taufend auf dem Schlachtfeld geblichen,, in 


- den Lech gefprengt, oder gefangen worden war. Den. 


folgenden Tag eroberte er bie: Elzenberger Klauſe mit 
Stwem, ben Haupt⸗Paß, der ven Eingang in die Ty⸗ 


roliſche Gebuͤrge beherefchte, und den 22. ſah er ſih 


nur noch zwey Meilen yon Juſpruck entfernt, wo ihn 
ſchlechterdiugs kein Widerſtand entgegengefeßt werben 
konnte, ſobald er fi vor den Thoren der wehrloſen 
Stadt zeigte. Haͤtte er unmittelbar von der Eroberung 


des Ehrenbergor Schloſſes mit einem forcirten Marſch 


dahin eilen koͤnnen 277)50 ſ0 würde ber Kayſer, der 
damahls am Podogra darin krank lag, unrettbar in ſei⸗ 
ne Haͤnde gefallen ſeyn. Aber es war ſchon hoher Tri⸗ 
umph, ihn nur dahin gebracht zu haben, daß er ſich 
bloß durch die eiligſte entſchiedenſte ſcheinbar⸗ſchimpflich⸗ 
ſte Flucht retten konnte, die er in der Nacht, faſt ohne 
Gefolge, in der groͤßten Verwirrung und auf.den unge⸗ 


bahuteſten Wegen fo lange fortfeßte, bis er bie Gebuͤr⸗ 


ge, welche Kaͤrnthen und Tyrol ſcheiden, zwiſchen fidy 

und feinen gefürchteten Gegner gebracht hatete. 
Nach dieſem Zwiſchen⸗Auftritt hatte man ungleich 

mehr Gründe als vorher, einen ſchnellen Ausgang der 

zu Paffau angeftellten Sriedens » Handlungen zu hoffen. 

Der Churfürft war von Inſpruck aus dahin geflogen, 

um auf den angefeßten Termin dort einzutreffen. er: 


dinand war ebenfälls von Inſpruck aus dahin geeilt, | 


, .. aber 


227); S. Gleidan L. XXIV. felbft in Lebens⸗Gefahr kam, hielt 
767. Ein Auffiend unter feinen ihn nach der Groberung ber Klaus 
eigenen Truppen, wobep Morig fe um einen Tag auf. 


| r 


$ı2,  .Gefchichte det Entfehung s: © - ©. 
aber noch vor ihm. angefontimen, deun er. hatte nie 


für: gut gefunden, ſeine Geſellſchaft zu. Juſpruck abzu⸗ 


- warten 7%), Meritz forberte auch.nicht mehr, als 


er vorher -- gefordert hatte, beun: ew forderte. jeßt nach 


weiten nichts als uneingeſchraͤnkte Religionds Freybeit 


für feing Parthie, angenblickliche Loßlaſſung feines Schwies 
geragters aus der Sefangenfshaft, und Abftellung dee 


Beſchwerden, zu weichen das reichsverfaſſungswidrige 


Verfahren. des Kayf-:8: und feiner Miniſter feit einigen 


J Zeit theils allen Staͤnden zuſammen theils einigen im 


beſonderen Anlaß gegeben habe. Unter dieſem letzten 
Punkt war freylich unendlich viel begriffen; -aber theils 
konnte man bey manchem, das darein einſchlug, nit 


theils lieg ſich hoffen, daß der Churfuͤrſt auf manches, 


das mit feinem Privat: Intereffe in Feiner Verbindung 


ftand , :nicht fo hartnäckig beftehen wuͤrde, theils waren 


in er fich, wie er gewiß ſelbſt fühlte, uber. manches ges 
forderte Opfer, nicht erſt lange bedenken durfte. Doch 
eine ſtaͤrkere Empfindung unterdruͤckte dies Gefuͤhl auf 
einige Zeit bey dem Kayſer, und veranlaßte einen uner⸗ 


warteten Aufenthalt. Dies. war die. Empfindung bed 


— 


Schimpfs, den er ſich durch die Flucht, wozu ihn Mo⸗ 
riß gezwungen hatte, zugezogen zu haben glaubte, 


Wahrſcheinlich allein durch den Inſtinkt diefer Empfins 


dung uͤberwaͤltigt hatte er dem gefangenen Johann Frie⸗ 


derich, den er an feinem Hofe hatte, in dem Augens 


e . bit 


278) Ferdinand war su Ins 


u ind bey dem Kayfer geweſen, 
Its 


der Shurfürft fo unerwartet 
in die Nähe der Stadt kam. Mir 
dem Kayfer floh dann auch Fer: 


. Dinand, nur auf einem anderen 


Wege; aber der Churfuͤrſt bemuͤh⸗ 


te fi hernach auf eine fehr feine. 
Art, Ferdinand su überführen, gab 


dab er nicht noͤthig gehabt haͤtte, 
vor Ihm zu fliehen; denn er ſorg⸗ 
te dafür, daß alled, was man zu 


Inſpruck von Ferdinand Antraf, 


voͤlſig undngetaftet blieb, da er 
hingegen alles, mas dem Kayſer 
und den Spantern gehörte, feinen 
Soldaten zur Yländerung preis 
ab. 


allgemeinen Verſicherungen und Erklärungen abfonımen, 


uͤberhnupt die Umſtoaͤnde des Kayſers in einer Lage, wor⸗ 








r , r \ ., . un 


des proteſtantiſchen Lehrbegriffs X. Buch, 515 
blick ſeiner Flucht die Freyheit ertheilt 279); aber ſie 
mußte ihn natürlich mit. einer groͤſſeren Heftigkeit und 

mit einem peinigenderen Selbſtbewußtſeyn ergreiſen, ſo⸗ 
bald er ſich in Sicherheit ſah. SI den erſten Wochen 
ſeines Aufenthalts zu Villach ſann er daher gewiß mehr 
auf Rache als auf Frieden; wenigſtens mußte es ſein 
gekraͤnkter Stolz unendlich ſchwerer als vorher finden, 
ſich zu irgend einem Opfer zu. entſchlieſſen, da jeßt ein . 
jedes viel ſichtbarer, als vorher, als erzwungen erfcheis 
nen mußte. Died war bie Quelle der Schwürigkeiten, _ 
die er nun bey den meiften. Bedingungen machte, auf - 
welchen ‚der: Churfürft beftand, und ber fo unzeitigen 
Miſchung von Drohungen und Klagen, welde in allen - - 
feinen Antworten, die er. nah Paſſau ſchickte, abwechh 
felten Doch es ſtand nicht gar zu lange an, bis Carl 
wieder fähig wurde, den Gingebungen der Klugheit nes 
ben. ben: Eingebungen ‚der Leybenfchaft Gehör zu geben, 
und noch eher überzeugte er. fi nun, daß er den erfien 
gehorchen muͤſſe. Ferbinand und die Fuͤrſten alle, wels 
he zum Congreß nach Paſſau eingeladen worden waren, 
lagen ihm mit dem dringendften Eifer an, daß er fih, 
entfchlieffen möchte, die Muhe des Reichs dur Nach⸗ 
giebigkeit gegen einige von ben Hoaupt / Forderungen des 
J hur⸗ 


\ 


279) Den Beweg⸗Grund des 
Kapfere ben ber Sreylaffung_ Io: 
hann Friderichs giebt gewiß Thu⸗ 
an LLX. 459. ſehr richtig an, 
wenn er Sieldan nachſagt: Joan- 
nem Fridericum Saxonem libera- 
it, praerepta hac hofti gloria,“ 
anod exiftimationis fuae interefle 


eibitraretur, ne coactus potius 


geain fponte captivum dimüfiffe 
arbitraretur. Wider. den Beweg⸗ 
Grand, aus welchem Johann Fries 
deria . feine Freyheit jcht noch 
nicht annahm, fondern dem Kaps 
fer auf feiner Flucht folgte, giebt 
Manz ch. 


m 


er dafür deſto unrichtiger an, wen 

er binzufeßt; centra Saxo, qui 
fociis .quam Caeſari beneficiumg 
acceptuin referre.malet, gratiam 
recufabat. Nah der Geiwichte 
der Befreyung Johann Friederichs 
bey Hortleder B. III. C. 88. p, 
429. verlangte: der Kapfer feibft } 


das ihm Johann Friederih no 


folgen möchte; man darf aber geg 
ih annehmen, daB et ed von 


% 


ſelbſt gethan haben würde, um ' 


nur in der Derfon bed gebafteren 


Morit nicht feinen esten ſehen 
n. 


zu muͤſſe 


N 
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Churfürften zu eykaufen. Ferdinand reifte in Perſon 
zu ihm nach Villach, um ihm die Nothwendigkeit davon 
fühlbarer zu machen 2?°%). Noch ſtaͤrker, ala es Fer⸗ 
dpinand thun konnte, predigten ihm. ohne Zweifel feine 
perſoͤnliche Umſtaͤnde dieſe Rothwendigkeit. In der 
Fuͤlle feiner Jugendkraft wuͤrde er ihr getrotzt haben, 
aber dieſe Fuͤlle war verfhwunden. Die Beſchwerlich⸗ 
keiten und. der Genuß von dreyſſig Regierungs⸗ Jahren 
hatten feinen Körper vor der Zeit, erfchoͤpft. Von dem 
HDruck des Alters niedergebeugt und. von ben Schmerzen 
der Gicht beynahe gelaͤhmt, konnte Der kranke Monarch 
ben Ealter Ueberlegung feines Lage kaum ohne Spott 
uůuñler ſich ſelbſt daran denken, . bag ihn Leydenſchaft und 

Stolz in einen neuen Krieg hineinziehen koͤnnten, der in 
der glaͤnzendſten Periode ſeines Lebens hoͤchſt bedenklich 
geweſen ſeyn würde, weil. er unser viel unguͤnſtigeren 
‚Umftänden. geführt werben. mußte, als irgend einer. von 

— nn oo. ern jes 
fey, 


0. 


ı 280) Auſſer Ferdinand Maren. ver Wäffenftilitand geendigt 





zu Paſſau bie Bilhöfe von Salz: 


Burg, Eichſtaͤdt, Palau und der 
Herzog Albrecht von Bayern ver⸗ 
önlih gegenwaͤrtig; alle Chur⸗ 
fuͤrſten aber nebſt den Herzogen 

Kane, Juͤlich, Pommern und 
Wbövuͤrtenberg hatten ihre Gefandte 
dahin abgeorduet. Diele brachten 
Es durch ihre‘ Vermittlung bey 
dem Ehurfürten bald dahin, daß 
er fi erbot bis zu dem. 3. Sul. 
. anf die endlihe Erklärung de 
FJapfere über die non ihnt vorges 

ste. Bedingungen zu titten, 
nnd auch bis dahin den Waffen; 
Piüpand dauren zu laffen. Sie 
agen aud dem Kayfer, dringend 
an, bag er fich innerhalh dieſes 
Kermins willfaͤhrig erflären moͤch⸗ 
te; da er aber, vielleicht auf das 
neue daruͤber aufgebracht, daß er 
fich einen Termin ſehzen laſſen ſoll⸗ 
te, noch weitere Schwuͤrigkeiten 


Don Brandenburg Cuͤſtrin, Braun⸗ 


reiſte von Paffau ab, und machte 
ſogleich Anftalten zu der Belages 


zung von Frankfurt, das noch mie 


einigen Laufenden. von Spauiern 
befeht war. Ferdinand hingegen 
reiſte jeht nach Billad', um zu 
verſuchen, was er in Perfon aus⸗ 
richten könnte, wodurch dann der 

riede wuͤrklich erhalten wurde. 

tefer Eifer, dem Ferdinand das 
bey zeigte, mochte wahrſcheinlich 
mehtere Urſachen Haben, eine der 
naͤchſten und bdringendften aber 
mochte ibm gewiß Die Lage feiner 
Angelegenheiten in Ungarn und 
Siebenbürgen an die Hand geben. 
Hier Tah es ſchlimmer als jemahl⸗ 
atıd , - denn die Kürten waren 
fchon weiter als jemahls vorges 
rädt, und hatten bereit Temed: 
wat erobert; der Churtürft aber 
hatte ihm Hoffnung gemamt, daß 
er, wenn der Triebe mit, dem 
Kayfer snftand kaͤnre feine Krups 


machte, fo erklaͤrte Morig, daße peu nach Ungarn fuͤhren- Molle. 
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peter, welcht in biefe gefallen waren ?®4),.- Noch 
anpfte swar fein hoher Geift einige Augenblicke fiber 


dem Entſchluß; aber Ferdinand’ brachte doch feine Eins 
willigung nad Paffau zuruͤck, un 


281). Dieb iſt vielleicht das 
wenigſte, was man In Hinſicht 
auf den moͤglichen Ausgang. des 
Kriegs Tagen darf, wenn er fort: 
defent worden wire. Wb 
«6 der Kapier ſelſt fühlte, Dies 
seht, man am beften aus dem 

rief, den er an die mittlende 
Stände in Paſſau Tchrieb, Er 
ürde, fagte er ihnch, über den 
ntſchluß, den er zu Faffen hätte, 
Tee held mit ſich ſelbſt einig fenn,.. 
wenn ed allein um. ihn zu thun 
Wäre, oder wenn br'fich erfauben? 
Afte, allein auf ſich ſelbſß Ber ı 
t su nehmen, denn er fühlte. 
ch ndch Manns genug; um tm. 
fl der Noth alles fein zeitliches 
Mermögen,, Königreich, Land und 
Leute, ja felbft feine Derfon an 
eine Sache wie birfe zu wagen, 
und mit frevem beflaudigen Ger . 
müth in die Schane zu ſchlagen; 


‚aber die Vorſtellung, was dem br 


anzen Meih für. Sammer und 
nglüd aus dieſem Kr eg erwach⸗ 
fin-Eöunte, muͤſſe allepdings auch 
einen Einfluß darein haben, dem, 
er fih nicht entziehen dürfe. Man 
mag slauden, daß dies unverſtell⸗ 
ter Angeize der Empfindungen 
war, die der Kayſer wenigſtens 
abwechslend in dieſer Lage hatte, 
aber es wird nur deſto ſichtbarer 
hataus, daß er ſelbſt hoͤchſt leb⸗ 
Daft einfah, wie viel et bey der - 
Kortfenung des. Arien auf das 
pie, und auf ein hoͤchſtzweifel⸗ 
ftes Spiel feben müßte. Wenn 
es daher Herr Schmidt ©. 199, 


als. eine fo beſondere Bros dan giebt den 31. Zul. an. & 
des Kapferd vorflellen will, daß L. XXIV. 782% 
er ſich herabließ, die Bedingungen 


gang 


d den 3L. Jul. 282) 
bes Chuͤrfuͤrſten anzunehmen, fo 
ſetzt er wohl voraus, daß es der 


Kanſer leichter gefunden, haben 
wuͤrde, ſich gegen ihn zu verchets 


er, 


et daß digen, als er es felbk glanbte. 


Wenn er.aber, um feine Leſe 
von diefer Leichtigkeit zu überzen 
gen, gar die Frags aufwirft, me 
‚der Churfürk und die feinige wohl 
bingefommien ſeyn wuͤrden, wenn 
der Kavſet die ganze Macht, did 
er in der Folge: gegen Meg führg 
te, g en ihu bitte brauchen wol⸗ 
len r dient darauf jur Mtinerhl 
ter apfer dieſt Macht noch 
nicht beyſammen hatte, daß in 
beifeht- Ber. Kriea mehrere en 
dungen hatte nehmen koͤnnen, 
welche ed ihm unmdalih gemacht 
haben würden, diefe Macht gegen 
Mori mi brauchen, ind daß end⸗ 
lich, wenn er fle aud gegen de 
Churfuͤrſten Hätte aufbringen nud 
auchen koͤnnen, die Yarthie als⸗ 
dann et geie gewefen ſeyn wuͤr⸗ 
de! Uebrtigens mochte es dem⸗ 
ungeachtet au von Moritz hoͤchſt 
weile gehandelt ſeyn, Daß er de. 
Frieden fobald als mdalich (bloß, 
nicht nur, weil fih dach der Aus⸗ 
18 bed laͤnger „fottgefeßtens 
Kriegs niemahls affefuriren heß 
fondern vorzuͤglich deswegen, weil 
er au ben dem gluͤcklichſten Aus⸗ 
gang Nicht mehr fordern and ers. 
halten konnte, als ſich jene ſchon 
gewinnen ließ. 
282). Der Tag, an welhent . 
der Mertrag gefchlofien wurde, 
wird verſchieden angegeben. Siels 


x’ 











STE Ä Geſchichte der Entſtehung 
ionrbe der Paſſauer Vertrag gefehloffen, ber ben Shurs 
färften mit unfterblichem Ruhm und bie.edelfte aller 
Unternehmungen mit bem gluͤcklichſten Erfolg kroͤnte. 

Durch dieſen Vertrag erhielt Moritz im Grund alles, 
was er gewuͤnſcht hatte 233). Sein Schwiegervater, 
der ‚Landgraf, .tourbe in Freyheit gefeßt. Die übrige 
Geaͤchtete, deren er ſich angenommen Hatte, reſtituirt. 
Aber was unendlich mehr austrug, die ganze proteſtan⸗ 
tiſche Parthie, die Fortdauer ihrer Exiftenz, die Er⸗ 
haltung ihrer Lehre wurde dadurch auf immer geſichert, 
wodurch dann auch mittelbar fuͤr die Fortdauer der Frey⸗ 
heit des Reichs und fuͤr die Erhaltung ſeiner Verfaſſung 
am beſten geſorgt war. Die endliche Entſcheidung uͤber 
dieſe zwey Haupt⸗ Gegenſtaͤnde der Unterhandlung, 
über den Religions⸗Punkt und über die Beſchwerden 
des Churfürften wegen der Eayferlichen Eingriffe in die 
Conftitution wurbe zwar in bein Vertrag dem Anſehen 
nach auf den nächften Reichstag audgefeßt, ber in ſechs 
Monathen ‚gehalten werben follte. Auf diefem Reiches 
tag ſollte fogar den Worten des Vertrags nad) bie Res 
Yigions » Spaltung noch nicht abgethan, ſondern nur. bie 
Mittel und Wege berathen werden, wie fie am leichtes 
ſten, entweder buch ein.allgeineined ober durch ein Nas 
tional⸗Concilium? durch ein neues Religions s Gefpräuh, 
oder auf einem neuen Reichstag abgethan werben koͤnn⸗ 
te; daher muͤßte glei zu Anfang des Reichstags ein 
Ausſchuß von erlichen ſchiedlichen und verftändigen Pers 
fonen: beyder Pariheyen in gleicher Anzahl verordnet 
werben, welche fi über die befte Art der Meligionss 
Vergleichung zu vereinigen, und fie eben damit vorzu⸗ 
. bereiten hätten. Damit fehlen man nur nieder zu ber 
alten. Stelle hingeführt zu ſeyn, zu der man fchon fo 
oft gekommen, ‚Aber die man aber-noch nie hinausges 
| kom⸗ 


283) Den Vertrag ſelbſt ſiehe Lehmanus Ada publ. et orl {nal 
bep Hortleder T. I. L, BR 14. de pace relig, T.l. ui f * 


N 


- 


— 


des proteſtantiſchen Lehrbegriffs X. uch. sı7 


ckommen war; doch man hatte ſich zugleich vorgeſehen, 
daß man auf dieſer Stelle ſicher genug ſtand, wenn man 
auch immer darauf ſtehen blieb, Es wurde dabey ſti⸗ 


pulirt, Haß ſchon von dieſem Augenblick an ein beftäns 


iger Friede zwifchen den Ständen von der alten, und 
Yon ber neuen MReligim-anfangen, daß jeder Theil von 


- - 


- bem andern. nicht. nur bey feiner Religion, fondern au 


‚bey feiner Habe und Gütern und Einkünften ruhig unb 
unbeſchwert gelaffen ;:daß deswegen alle, gegen Die neuf 
Religion. ergangene beſchwerliche Mandate und Reiches 
ſchluͤſſe aufgehoben und vernichtet, und daſt niemahls 


mir ein Verſuch gemacht werden-follte, die flreitige Res 


ligions⸗Sache anders ald durch friedliche Mittel zur 
Verglelchung zu bringen. Es wurbe noch uͤherdies in 
einem beſonderen Neben⸗Vertrag ſtipulirt, daß der jetzt 


‚errichtete Friedſtand auch in dem Yall,. wenn auf dem 


mächften Reichſtag Feine Vergleichung erzielt. werden 
Eönnte, dennoch in feiner Kraft, und bis zur völlig er⸗ 


haltenen Glaubens-Einigkeit, mithin beftändig in feiner 


Kraft bleiben, daß deswegen auch die Augfpurgifche 


Gonfeſſtons Verwandte fogleich-bey den Cammer⸗Ge⸗ . 
richt zugelaffen, und dieſes angewieſen werden füllte, 


ſich von jegt an diefem Friedſtand: gemaͤß zu betragen 
And allen Partheyen ohne Unterfchied der Religion gleis 
ches unb gebührliches Recht zu: fprechen. Alles dies 
aber wurde nicht aux; von Seiten. des Kayfers und des 


Römifchen Könige, fondern von allen Ständen, welche 


zu den Unterhandlungen gegogen worden waren, alfo 
von allen Churfürften und, dem: größten Theil der Fuͤr⸗ 
fen. des Reichs beſchloſſen, und bewilligt. 234), ‚wie 
— — ln. dann 


284). Ferdinand und fein Sohn gegen su handlen, ſondern viel⸗ 


Marimilian, die vermittlende mehr demjenigen Theil, der von 
Ehurfürken und Fuͤrſten verpflich: dem andern jept oder künftig mit 


sten ſich nicht nur ſelbſt, Für ihre thaͤtlicher Handlung , oͤffentlich 
Erhen, und Nachkommen, dieſen oder heimlich befchwert würde, 


‚Wertrag iu ‚halten und nicht das und auf Erinnerung davon wicht 
| si3 — ab⸗ 
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dann auch · drey Jleichtautende: Vertengs⸗Briefe aus ge⸗ 
fertigt, alle drey von den Ständer mitt unterſchrieben, 
und ihnen, als Wit: Pachfeenten auch ein eigener. zuge⸗ 
fellt.wurde, vl ne 7— 
2 Dieg hatte bie proteſtantiſchs Parthie: noch niemahls 
erhalten! Ein Bfriebftand auf eintge Fahre war.ihrifgen 
bey: einigen Gelegenheiten bewilligt worden, abev Bit 
Einſchrankung ſelbſt —* ihr’ an, daß in den Frie⸗ 
Ders 3 Fahnen: DB Se Zuräftungen 'zır ihrer gewiſſeren 


VUnterbruͤckangi gemacht wetden fallden; Auf dem letzten 


Mkbichstugitzwu Speysr som J. 14447war ihnen endlich 


. 
⸗ 


— 


vein Anſehen mach ein oben fo aueingeſchruͤnkter Friebe, 
wie vleſer Paſſaiuſche bewilligt worven, denn es wurde 


mdpisamahls eben ſot wie jetzt ausgemacht, daß bes 
Friebe mit ihnen bis zur völligen Verglrichung bes Zwie⸗ 
ſpalts in der Mellgion daüron ſollte: aber man hatte ih⸗ 


| rer:gerade damahls amſchaͤndlichſten geſpottet. Man 


hatte es in jenen Reichs⸗Abſchied eingeruͤckt, duß nie⸗ 
mand weiter durch den Frieden gebunden ſeyn ſollte, als 
er ſich ſelbſt fuͤr gebunden halten wuͤrde. Man hatte es 


nicht einmahl der Mühe wehrt gehalten, nur die Aus⸗ 


Fünfte zu verdecken, bie man ſich gefliſſentlich offen eve 
Hielt, um ihn zu jeder Zeit brechen zu‘ koͤnnen: jetzt hin⸗ 


daß ſio wegen Ihrer. Reitgion niemahls mehr. beuneuhigt 


pder feindfelig angefehen werben fellsen;; ind biofe Zu 


ſicherung wurde nicht nur vom Kayſer fondern von fo . 
vielen dev. maͤchtigſtan Reichsſtuͤnde anfı:eine:fo buͤndige 
Art erhellt, dag fle: indes Fovm eined Reichsſchluſſes 
Feine geöffere. Kraft: und kein bindenderes Aufehen: haͤtte 
srhälten koͤnnen. Won biefem Zeitpunft an darf man 
alſo die Entſtehungs⸗ und Bildungs⸗Geſchichte ai 


abſtehon wolfte, wider bie Vers ven Pflicht ud. Verwandnuͤß, wie 


brechen: Hülfe und Berftand zu mit ſie dem Kanfer zugethan ſeven, 
leiſſen. Auch wurde. fefigefent, gaͤnzlich erlaffen fenn fallten, - " 


dab fie in einem folgen Galle ih⸗ 


. 
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thie als geſchloſſen anſehen bean vou wieſem Zelipunkt, 
aber erſt von dieſem an, erhielt fie ein anerkanntes Recht 
zur Exiſtemz! Jetzt war· der Kampf: geendigt, ben fie 
bisher immer noch um dieſe Hhatte führen muͤſſen! Set 
wurde. ihr Jogar ber Raum .garantirt, den-fie bisher im 
Meich' gewonnen, und alle Rechte garantirt ; "welche fie 
haben mußte, ım in: der Form fortzubanven;, :in die fie 
fid) hineingebilde£ hatte! Ihre Entftehungss Gefchichte 
iſt damit wuͤrklich gefchloffen: nur. gehört noc einiges 
aus der Geſchichte des närhften Reichstags, ber auf den 
- Paſauer Vertrag folgte ſehr weſentlich zu dieſem 
Su 
Alierbings trat ein’ Umſtand ein, wegen welchem 
ſi ch die proteſtantiſche Parthie durch den Paſſauer Ver⸗ 
"trag noch nicht allein geſichert, oder. noch nicht genug 
geſichen glauben koumte.“ Fener NebensBertrag, der 
den wichtlgſten Punkt fuͤr fie enthielt/ nehmlich die Zur 
ſage enthielt; daß der Friede auch dann fortdairen ſollb 
te, wenn ſchon Feine Bergͤleichung in ber Religions⸗ 
Sacho etzielt werden koͤnnte, dieſer Neben⸗ Vertrag 
war von dem Kayſer micht beftätigt worden 285)... Man. 
hatte zwar alle Gründe zu vermuthen, daſtuer ſeine Bes 
ſtaͤtigung! nicht wegen dieſem, ſondern wugen andererx 
darin enthaltenen Punkte verweigert habe. Man konn⸗ 
x ve ſuh befio leichter anch ohne ſeine formlche Einwiup 
vr gung 


\ 


.. 2. 


| 281). Die, Enuriäpıte 94 e Ge⸗ 


ſandte auf bem nd 


tag zu Augſpurg fagten es be 
in ihrem. erfien Vortrag an Fet⸗ 
dinand, daß der Kapſer dieſen 
Neden-⸗Vertrag nicht angenom⸗ 
men, fondern gefant habe, daß 
die. Genehmigung beffelben und 
befoͤnders die Genehmigung des 
unkts wegen der deſtaͤndigen 
Fortbauet es Friedens auf Die 
gefamte- nAgeRinde ‚antomme. 


REA 


6 Tann alte, nicht zweifelhaft 


eon, daß der Kapfer ſeine Rati 
fieation verweigerte, und daß mit! 
bin diefer Neben-Vertrag niemahls 
Fans volle gehörige Kraft erhielt! 

ift aber ſehr wahrſcheinlich, 
4 Ferdinand auch nicht gang . 
pofitif verfprocdhen 'haben mochte, ı 
die Beſtaͤtigung des Kayſers beys 
subringen, denn ſonſt würden ſich 
die Vroteflanten wohl cher ber 
ihre Ausbleiben beſchwehtt haden. 


⸗ 
a . 


M [U 


520. Geſchſchte ver Entſtehung 
gang in“diefen Artikel beruhigen;,weil er doch ſchvn in 


einigen begriffen zu feyn ſchien, welche in ben Vertrag 
ſelbſt enthalten waren, und noch leichker deswegen⸗ weil 


der Ruiſche König und die uͤbrige mittlende Stände 
ſich für die Fortdauer des Friedens auch in dieſem Fall 


Vinreichend verbuͤrgt harten 286). Doch war ed. für 


alle Fade unendlich beſſer, Je eher auf dem. verſproche⸗ 


sen Reichstag die Sache wieder zur Sprade, und — 


was aldbann nothwendig. erfolgen mußte —. zur. völlig 
unzweydeutigen Entfcheidung: kam. Es gehörte auch zur 
groͤſſeren Sicherheit der Parthie, daß auf dieſem Reichs⸗ 
tag, noch neben der Beſtaͤtigung des uneingeſthraͤnkten 


Friedens, der ihr bewilligt worden war, manches, Das 


gu den Religions⸗Punkt gehoͤrte, im beſonderen ge⸗ 


nauer beſtimmt werden mußte, als mag es zu Paſſau 


hatte beftummen wollen; denn ſo vortheilhaft auch fuͤr 


Re nach gewiſſen Ruͤckſichten die unbeſtiinmte Allgemein⸗ 


heit desjenigen werben konnte, was man ihr zu Paſſau 


eingeraͤumt hatte, ſo leicht konnte ſie auch durch einſeitig⸗ 
partheyiſche Erklaͤrungen zu einem Vorwand von Ein⸗ 


ſchraͤnkungen mißbraucht werben, welche den reinen Ges 


winn betraͤchtlich wieder vermindern mochten, ben man 
jetzt erhalten zu haben glauhte. Auch daruͤber mußte 


man irgend einmahl zu. weiteren Erklaͤrungen kommen; 
26 mat daher zu wuͤnſchen, daß man bald dazu kommen 





moͤchte, und zu diefem Wunſch bekam man immer mehr 


286) erdinand und die mitts 


| lende Stände mußten ausdrüd: 


li erklärt haben, daß der Nebens 
Vertrag dennoch in Anfehung ih⸗ 
er bindend feyn follte, menn er 
uch nicht vom Kapſer beftätigt 
wuͤrde! Uls auf dem folgenden 
Meichdtag Ferdinand einmahl dar⸗ 
anf antrug, dag man fich begnuͤ⸗ 
gen foßte, einen $rieden bis zur 
uͤnftigen Vergleichung ber Reli⸗ 


gion zu ſchlieffen, weil es das 
Anſehen haͤtte, daß man wegen‘ . 


— 


NG . Ur⸗ 
einem befändigen doch nicht einig 
werden. könnte, fa fagten ihm die. 
Sefundte ber proteſtantiſch. Stän« 
de, daß fie ſchlechterdings - auf 


denjenigen bebarren müßten, was 


man ihnen zu Paſſau ſo hob 
thanerlich verliert habe, Aber 
nicht im Paſſauer Vertnag., ‚fons 
bern im Neben s Vertrag wer ein 
befändiger, von. ber Meligiond: 
Vergleichung unabhängiger Friede 
verfihert worden. 


+ 


de retelmtſten Behrbegeif X. Bus se, 


Urſache, „je weiter ſich die Gelegenheit Hau, auf die 
man vertiefen war, hinauszuziehen ſchien. Cine Rey⸗ 


he vom mehreren nach einander eintretenden Hindernuͤſe 


fen machte bie Berufung bes Reichſtags, der ſich ſechs 


Monathe nach dem Schluß des Paſſauer Vertrags haͤt⸗ 


te verfammlen ſollen, auf mehrere Jahre unmoͤglich. 


. Diefe KHinbernüffe konnten zwar weder dem Kayfer noch 


'pen Tatholifhen Ständen zur. Saft gelegt werden. Ste 


entfprangen: aus bem:franzöfifchen Kriege und aus den. 


Unruhen, welche dei wilde Markgraf Albrecht im Reich 


. erregt hatte: aber ber Aufſchub, den fie veranlaßten, 


Zonnte .beördegen do ‘genug nachtheilige Wärkungen 
bervorbringen. 
die Parthie um ihr Haupt und ihren Netter. gebracht , 
denn der Churfürft Mori hatte den Sieg bey Sievers⸗ 
haufen, durch den er zum zweytenmahl der Held und 


der Wohlthäter der Nation wurde, mit.fenem Leben 
bezahlen muͤſſen 287). Sie hatten vielfach. nenen Saa⸗ 


Jene heillofe Unruhen. hatten bereits - 


men zur Zwietracht und zu wechſelſeitigem Mißtrauen 


unter den Staͤnden ausgeſtrent, der mit jedem Tage 
höher und ſichtbarer aufjhoß.. Sie hatten beſonders 
bie Gemuͤther der meiften Stände mit neuem Mißtrauen 


gegen ben Kanfer erfüllt, in beffen zweydeutiges, theils \ .. 


nehmendes und untheilnehmendes Verfahren baben nies 
mand ſich finden konnte 28%), Sie hatten es dadurch 
viel 


287) Den 9. Jul. 1553. wur⸗ tu gekommen feyen, imd gefteht 


de Morit In biefem Treffen, wor: 


in erden wilben Albrecht auf das 
Haupt fchlug , tödlich verwundet, 
denn fein Tod erfolgte gleich zwey 


Tage darauf. &. Urnolde Leben ıc. v 


230. 276. Hortled. B. VI. R 8. 
288) Here Schmidt N. ©. 
30. führt felbft die vielfache Se 


— ruͤchte an, welche um diefe Zeit in 
Beziehung auf ben Kapfer und 
feine Auſchlage im Reich in Um⸗ fidrl 


‚ daß fein Benehmen in der 


Sadı bes Marfgrafen. Anlaß ges 
ganz bins . 


nug, wenn ſchon nicht‘ 
reichenden Anlaß dazu gegeben has 
e. Nah Moritzens Tode, fagt 
er, wurden ihm auch die meilte 


von denjenigen erft wohl, die site 


vor nicht mit Ihm zufrieden gewe⸗ 
fen waren; und bie Abneigung 
gegen ben safe: ward Immer 
er. 


Ki; 


— 


\ J 


- 4m. Daflauer Vertrag flipulirten 


u - N 

522 : BGecchichte der Tatfiehung 2, . 

viel dringender nöthtg gemacht, daß eininahliein Reichs⸗ 
tag berufen werben mußte, anf welchem man allein gur 
Gewißheit Aber die Verhaͤltnuͤſſe kommen keunte, in 
denen man ſeit dem Paſſauer Vertrag wechſelſeitig ſtand, 
aber fie hatten es zugleich viel zweifelhafter gemacht, ob 
auf dem verfpätheten Reichſstag noch ‚dasjenige, was 
man wuͤnſchte, erhalten werden könnte? Alles wänfdyz - 
te, und alles fürdtete num tiefen Reichsiag; daher 
zog es ſich auch, immer länger hinaus, biscer zu ſtand 
kam; denn als er endlich im Frühling des Jahrs 1554. 
nad) Augſpurg ausgefchrieben wurde ; fo nmften bie 
kayſerliche Commiſſarien unverrichteter Dinge wieder aba 


ziehen, weil Teine Reichsſtaͤnde kamen 23°): und als 


man barauf einen neuen Termin auf den November das 
zu anfeßte, als Ferdinand, ber in Perfon dazu kommen 
‚wollte, den ganzen Sommer hindurd noch beſonders 
mit den bedeutendften Ständen. gehandelt hatte, daß fie 


dvoch ebenfalls in Perſon erſcheinen möchten: fo mußte 


auch er noch ein Paar volle Monathe warten, bis fich 
nur im Anfang bed folgenden Jahrs ı 555, ihre. Geſand⸗ 
te aufanimenfanden 79)". 7.0. nun ’ 
Perſon kommen möchten; weil ee 
aber wider feine Erwartungen ſelbſt 
abgehalten wurde, dem Neichdtag 


289) Der Kayfer ‚hatte din 
Meihstag allerdings, fo bald es 








nur möglid war, nehmlich auf 
den. 16. Aug. 1553. nach Ulm aus⸗ 
geihrieben, ‘aber die Umftände 


um 1. Oct. und dann wiederum 
Pie sum 6. Ian. 1554. zu proro⸗ 
giren, mo.er zu Augſpurg eröfnet 
werden follte. Weil man bald ers 


Fuhr, dad auch jetzt nemand kom⸗ 


men wuͤrde, ſo mußte der Termin 
zum dritten mahl auf den 3. Apr. 
binausgerädt werden, Der Roͤ⸗ 
miſche Koͤnig te jetzt ſchon dem 
berühmten Zaſſus, feinen Rath, 
en die meiſte Stände herum, um 
fie au vermögen ,, daß fie Be. 


D 


hatten ihm’ genöthigt , ihn dis kaum ein- Paar. 


an 
l .. 


für diefen Sommer: in-Perfon- abs 


sumarten, fo mußte er zum viers 


ten mahl prorogirt werden: denn 
nde -batten 
Geſandte nad Augſpurg geſchickt 
. 390). Den 29. Dec. 1554. kam 
Serdinand zu Augipurg-an, traf 
aber noch niemand daſelbſt an, 
und mußte erſt durch neue Boten 
und Schreiben, die er nad) allen 
Seiten hinausichiete, die Leute 
zuſammenpreſſen. Im Januar 
anden ſich allmaͤhlig ſo viele zu⸗ 
ammen, daß der Reichstag den 
« Febr. mit Muͤhe und Noth er⸗ 
oͤfnet werben koͤnnte; die Beratts 
j | . a⸗ 


bei lediſdettſher Bee x: Buch. s23 


Doch bie Befuͤrchtungen "Be man daraus hätte jiae 


A: 


hen können » wurden gluͤcklicher weiſe durch den Gang 
gehoben, ben die Verhandlungen auf dem Reichstag fo⸗ 
gleich von feiner Etoͤfnung an nahmen. Schon ber Vor⸗ 


trag, wort Ferdinand bie Verſammlung eroͤfnetea 


ließ ungleich mehr guͤnſtiges hoffen , als man von⸗ der 
HZweydeutigkeit ver Vollmacht, welche die: kayſerbche 


Eommiſſarien mit ſich brachten; umguͤnſtiges beforye u 
aß 


ZTonnte 22°). . Ferdinand trug nicht nur darauf an; 


man die Religiont⸗Sache 


ſchlagungen und Handlungen aber 
einen vollen: 
Mongth auffhieben, weil noch 
gar zu viele fehlten. 


mußte - man noch 


Do wurde 
nieht die Berfammlung- fehr zahl» 
zei; auch Bamen: von den. Bir 


Fchoͤfen und weltlichen Fürften vies . 


te iny varıh, aber don den Chur⸗ 
Särken Teiner, 
200) Der Kayfır fhidte diefe 


Wollmadt - ‚und Juſtrukion den 
70. Apt. 1334. von Brül,aus. 


on.den. Corbinal Dfto. Bildof 


vor Augfpurg, den er nebft dem _ 


D Felir Hornung zu feinem Com⸗ 


arius ernannt hatte Sie. 


ei ‚ fo weit ſie den Religions; 
I betrift, in Behmannd Als 
ie original. .de. pace reli 
Per. Wenn ed nach biefer 
Ein uftion: gegangen wäre , fo 
wuͤrde der Friede niemabls zu 


Kavſer erklärte darin, daß man 
den Proteſtauten einige Punkte 
durchaus nicht nachlaſſen folte, 
ohne welche doch an feinen Frie⸗ 
‚den- zu denken war. Ueberhaupt 
pihmet . diefe Juſtruktion einen 
Geiſt ber Bigotterie', und eine 
Aunfilige Sorgfalt, Dem Inter⸗ 


‚effe.— nicht ber katholiſchen Par 


thie — fonbern ber. katholiſchen 


—* bey dem Frieden ja nichts 


entziehen zu laſſen, welche man 


en dem Kapfer gar nicht gewohnt 


erkennen wuͤrden. 
ge ſchrieb er auch ſeinen Emil 
find gelommen ſeyn denn der * r 


dem Peffarer Vernrag ji 
folge 
iſt, weil man fe fonft fiten if 


feinen früderen Handlungen; aufs . 


fer. in einigen Faͤllen findet, wo 
er fie offenbar blos als Mafke zu 
brauchen fuͤr gut fand, Daß fie 
aber diesmahl etwas. weiter „.d4 
fie nicht‘ blo@ zum Vorwand Y die: 
-nei follte, die Schlieſſung ie 
befländigen $ riedens Pre 
‚bern, dies Ki man'fag ays 
Ausiunft ſchlieſen, welche er * 
darauf ergriff, um ja im ge 

en Fall nichtd auf fein 

wiffen zu laden. Er gab ſeinemn 
Bender Ferdinand uneingeſchraͤnt⸗ 


res Hinterbringen v.e 
ſchlieſſen und abrahan 


enes 


te Vollmacht, alled, ebne weites 
ndlich Ar 


len, 
die Staͤnde des —XR jur Si 


des Friedens für Oh 
Diefem st 


derun 


ien unter dem 10. Jun. nah 
Augſpurg, daß ſi ie allos dem R 
miſchen Koͤnig uͤberlaſſen, ur 


nichts, was vorkommen möchte, - 


von frinettwegen "autorifiten ſolf⸗ 
ten, “denn = heißt es in dieſem 
„Brief — wir heforgen, «8 nid 


„ten von etlichen dermaſſen bes 


„fehwerlihe Punkte erregt were 
„den, die wir, da wir ſelbſt zu⸗ 


„gegen wären , keineswegs bewils 
„tigen koͤnnten, noch ſollten.ꝰ 


©. Lehmann Ic: 60 





zu 


324: Gefchiäite der Entſtehung 


| folge zum erſten und wiehtigſten Gegenſtand der veath⸗ 


U 


ſchlagungen machen müßte, ſondern gab zugleich unver⸗ 
deckt genug. zu erkennen, daß man dabey nicht ſowohl 


vwuf Mittel, die verſchledene Meynungen zu. vereinigen, 


als vielmehr auf Mittel denken mußte, wie der Friede 
umd bie Ruhe im Reich auch bey der fortdaurenden Vers 
ſchiedenhrit der Meynungen erhalten werben koͤnnte. 
Er verhelte nicht, daß er von keinem der verſchiedenen 
Wege, auf denen man nach dem Paſſauer Vertrag eine 


Vergleichung verſuchen moͤchte, daß er weder von einem 


allgemeinen, noch von einem National⸗ Concilio noch 


von einem neuen Religions: Geſpraͤch eine fonderliche 


Wuͤrkung erwarte, unb wuͤnſchte daher, daß man 
Ueber uͤber andere chriſtliche und zutraͤgliche Einrichtun⸗ 
gen handlen moͤchte, damit alle Staͤnde des Reichs und 


ihre Unterthanen, wenn auch nicht ganz einig in ihren 


Myeynungen, doch friedfextig unter einander leben koͤnn⸗ 


ten ??2), Dies hieß fehr verftänblich gefagt, daß man 


am beſten thim wuͤrde, menn man jeßt den Proteftan; 


ten eirten beftänbigen von ber Religions: Bergleichung 


smabhängigen Frieden auch von Seiten des Reichs vers 


ſicherte. Es war deswegen defto verſtaͤndlicher, weil 
die proteſtantiſche Geſandte gerade darauf bey ihm an⸗ 

getragen hatten, daß er ſeine Propoſition dahin richten 
moͤchte, aber es wurde auch von den uͤbrigen katholi⸗ 


ſchen Ständen ſogleich verſtanden, und durch eine faſt 


allgemeine Uebereinſtimmung genehmigt. Alle ſchienen 
Schon bie Ueberzeugung auf den Reichstag, gebracht zu 


‚haben, daß jeder neue Verſuch fruchtlos ſeyn würde, 


ben man. zu Hebung des Zwieſpalts in der Religion 
vorſchlagen oder machen koͤnnte; alle ſchienen deswegen 
zu wuͤnſchen, daß man die Zeit auf dem. Reichstag nicht 
‚mit Berathfchlagungen darüber verderben möchte; aber 
die meiſte ſchienen auch geneigt genug, die Haͤnde au ei⸗ 


© bie kayſerl. grins» vr eb. dal. 7. 
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des proteſtantiſchen Rehrbegrifs X. Buch. 329. 
nem Frieden zu bieten, Aber den man fich ohne jene Wera . 


gleichung vereinigen koͤnnte. Es wurde fogleih: ein. . 


Ausſchuß aus dem fürftlichen Collegio ernannt, buch 
welchen eine Formel des zu fhlieffenden Religions und - 
£and s-Friedens entworfen: werben follte 23)... Die - 
churfürftliche Gefandte arbeiteten gemeinfchaftlich an ei- 
ner ähnlichen, und nad) dem Verfluß weniger Tage war . 
man. im churfürftlichen Collegio und im Ausfchug der. . 


Fürften fchon daruͤber eitig geworben. In dieſem lege 


ten wurde man nur deswegen etwas fpäther fertig, weil 


einige wenige Bifhöfe, unter denen fich der. Cardinal 


Otto von Augfpurg auszeichnete,; bey einigen Punkten 


Schwürigkeiten gemacht, und gegen ben Entwurf protee 


flirt hatten 2°); aber der allgemeine Unwille, ven 


man gegen fie äufferte, und bie allgemeine Uebereinſtim⸗ 
mung, durch die man fie nöthigte, ihren Wiberfpruch 


293) Men wählte u dem 
Ausſchuß Oeſterreich, Bayern , 


Eichſtaͤdt, Brandenburg, Straß⸗ 


burg, Juͤlich, Augſpurg, Wuͤr⸗ 


tenberg, Weingarten und einige 


rafen. 

 ::294) Der Biſchof von Aug⸗ 
fpurg wollte durchaus nicht zuges 
ben, daß ein beftändiger uud von 
weiteren Handlungen unabhängi: 
ger Friede mit den Proteflanten 
geihloffen werden follte, “denn, 
„fagte er, die Sade muͤſſe allein 
„auf den Weg eines Conciliums 
„geleitet werben, deffen Ausſpruch 
„gemäß ein Theil dem andern 
„weichen muͤſſe. Gollte nun ein 
„Theil ſich dem Concilio nicht 
„conformiren wollen, und doch 
„auf den Frieden dringen, fo 
„würde das beichwerlich, aͤrger⸗ 
„lich, unerhört, und unziemlich 
„ieyn.” Eben fo heftig eiferte er 
Darüber, daß Man die geiflidie 
risdiction ber —* uͤber 
Ie Proteſtauten zu. ſuſpendiren 


⸗ 


uͤberg 


auf⸗ J 


vorgeſchlagen hatte, und noch we⸗ 


niger wollte er zugeben, daß die 
Proteftanten. im ruhigen Beſitz 
der Atcchen s Güter gelaſſen wer⸗ 
den dürften, welche fie zur Zeit 


des Paflauer. Bertrage inne ges 


habt hätten Gein Geſthrev dar⸗ 
über bewog auch die Biſchoͤſe vom 


Eichſtaͤdt und Straßburg, daß fie 


fich. ebenfall6 dagegen erflärten , 


doch geſchah ed von diefen noch 


mit merkliber Mäfligung; hin⸗ 
gegen der Biſchof von Augſpurg 


Ausfchußſ uͤberſtimmt fah, dem 
23. März eine foͤrmliche Proteſta⸗ 
tion,. die in den haͤrteſten Aus⸗ 
drüden abgefaßt war; denn er 
beseugte darin, daß er lieber. Leib 
und Leben und alles was er auf, 
Erden. befide aufopfern, als iw 
einen Frieden mit den Proteſtan⸗ 
ten unter ben von dem Ausſchuß 
vorgefhlagenen Bedingungen wils 
ligen:wolle. ©. Lehmann &- 17: 


Pu 


zufegt, da er fich in deu - 


R 





Beige Der Enifefung. 


ten, —S Unterthauen, welche ber Mel 
ben emigriven wollten, ſolches gegen billige 


v5 Bal 
igung 


ber Seibeigenfchaft jedoch ohne weitere Nachſteuer oder 
Abzugss Gelder. frey zu laffen. Zu weiterer Handha⸗ 
kung und Bekraͤftigung dieſes Friedens aber follten der 
Kayfer, bie Churfuͤrſten und Stände allen Rechts-Wohl⸗ 
thaten, und ben katholiſchen geiftlichen Fuͤrſten bloß die 


Klauſel freygelaffen werden, 


daß dieſelbe dasjenige, 


was in der Formel ihrer Pflicht und Ant zuwider ges 
. fest worden ſey, anders nicht, denn ihnen ihrer Pflicht 
halben gebuͤhrte, bewilligt haben, im uͤbrigen aber dem⸗ 
jenigen, was ber Kayfer und die Stände wegen bed ges 
meinen beftänbigen Friedens befchlieffen würden, ebens 
falls getreulich geloben und nadyfommen wollten 226), 
Diefe Motel des Ausſchuſſes wurde fhen:ben 26. Maͤrz 
in die Verfammlung des Türftenrathe gebracht, um 
von den gefammten Ständen beyder Partheyen in weis 
teres Bedenken genommen zu werden; aber; auch damit 
zoͤgerte man fo wenig 277), Daß, ſchon ben 1. Apr. bey⸗ 
de ihre Bedenken einander mittheilen fonnten. 

Ans dieſer Betriebſamkeit und noch mehr aus dem 


Innhalt des churfuͤrſtlichen und fürftlichen Bedenkens 
. > über den Friedens s Entwurf lieffen ſich mit fehr gutem 
Grund die günftigfte Borhehetungen für bie Proteſtan⸗ 


296) S. der Churfuͤrſten und 
des Fuͤrſten⸗Raths⸗Ausſchuſſes 


Bedenlken bey Lehmann 3. I. C. 


* —— Die geiſtliche Fuͤrſten hat⸗ 

ten zuerſt weitere Bedenkzeit ver: 
langt: Weil aber Ferdinand uns 
tet der Hand erfuhr, “daß fie viel 
„unnöthig Difpatation . 
„und im Werke fünden, allerley 
„ungereimtes Zeng, Grabeln und 
„Diffienltiren, mehr sur Zerruͤt⸗ 
„tung ald zu Erdauung dienlich. 
„Auf die Bahn- zu bringen, und 
„etwa dem anderen Theil auch 


f 


übten, .. 


ten 


„in mehrerer Saltfe aAnlaß ß zu 
„geben’’, fo ſchickte er feinen Vice⸗ 


‚Sanzler Jonas zum Cardinal und 


sum Erzbifchof von Salsburg, den 
—5 — aber zu den Biſchoͤfen von 
ürsburg und CichRedt, und ließ 
fie mit allem Ernſt ermahnen, von 
ihrem Vorhaben abzuftehen. “Wels 
„des auch fo viel gewärft, da 
„fe ihr Intent merklich geändert, 


- „die Weitläufigfeit fallen -laffen, 


„und Nie ziemlich ſchiedlich in die 


„Sachen geſchickt.“ ©. das Pros 
bat von alas be⸗ Hr Schmid 
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ten ziehen, benn ed legte ſich allerdings aus beydem ſatt⸗ 
ſam zu Tage, daß man nicht nur überhaupt einen Frie⸗ 


den, ſoudern auch einen billigen Frieden, welcher daug⸗ 
ven. koͤnnte, mis ihnen zu jchlieffen geneigt ſey. Einige 


beichwehrliche einzelne Punkte in dem einen und anderen 
Bedenken konnten hoͤchſtwahrſcheinlich noch . gemildert 
werden, Der läftige Vorbehalt der Prozeſſe in folchen 
Sachen, welche vor dem Reichsſtag bey dem Camnier⸗ 
Gericht anhängig gemacht werben feyen, ‚den das churg 


— fürſtliche Bedenken reſervirte, mochte ſich leicht wegun⸗ 


terhandlen, und die aͤrgerliche Klauſel der katholiſcher 


geiſtlichen Staͤnde, welche dem fuͤrſtlichen Bedenken an⸗ 
gehaͤngt war, mochte ſich ebenfalls ohne Schwuͤrigkeit 
wegbringen laſſen. Wegen der letzten wurde man auch 
bald im Fuͤrſten⸗Rath einig, daß ſie verworfen werden 


ſollte 29%), Das Gutachten der katholiſchen uͤbrigen 


Stände uͤber ben Entwurf des Ausſchuſſes wich auch fonff 
ſehr wenig von dem Gutachten ber Proteftantifchen abs 
olfo hätte man wohl nicht glauben follen, daß es noch 
siuen Streit von ſechs Monathen Eoften wuͤrde, bis man 
nahe genug zufammen Fame, um einander — und er 
daun nach mit halbabgewanbtem Geſicht — die Häni 


aeichen, zu koͤnnen. Dennod trat ber unerwartete Auf⸗ 
ſchub ein, und zwar im Grund bloß megen zwen einziger 


Punkte ein,. die aber allerdings für beyde P artheyen 


wichtlg genug waren, um einen fo langen Kaupf, zu 


zorhtfertigen und. zu verbienen! , Die 
298) Baflus hatte diefe Klaus Fuͤrſten und Staͤnde drs Relchs, 
fel ohnehin nur deswezen in Die dem lie nice weniger als bie meits 
erſte Nozel des Ausſchuſſes einges liche Kürten mit Eyden und Pflich⸗ 
ruckt, um die Biſchöfe von den ten, verwandt ſeyen, fich kein Ge⸗ 
Schwuͤrigteiten, welche fie mach⸗ wigen Daraus machen dünfteny 
gen etwas — In eine vom Inten Reich ge⸗ 
em erſten Bedenken des Fürfiens machte — tion zu bewilligen. 
Math Aber die Notel des Aus- ©. Lehmann BE. 6. U 
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ſcuffes vereinigte man fi aber jener Porbehalt im Web Ar “ 
—J— er⸗ iud 
‚Zu | 


535 -. - Öechichteder Entſtehung —————— 
Dle Proteſtanten — dis war ber groͤßte Grein: des 
Anſtoſſes —wollten fuͤr alle minkttelbare Reichsſtaͤnde 
ohne Ausnahme auch für die Zukunft das aneingeſchraͤnke 
teſte Reformationd⸗Recht unter dem Nahmen der Frey⸗ 
ſtellung der Religion feyerlich ſtipulirt, oder mit andern 

orten, wollten es jedem Staud vhne Ausſsnahme frey⸗ 
heftellt haben, ob er ſich zur Alten Religion ober zur 
Augſpurgiſchen Eonfeſſion werden wollte? Zu dieſem 
aber wuͤnſchten fie auch noch biejenige nılttelbar Sehnde, 
welche bisher· der Augfp. Confe zugerhan waren, auf 
Irgend eine Art bey ber. ungeftdrten Ausuͤbung hres biga 
herigen Gottesdienſts, ja ſelbſt auch wo moͤglich einzel⸗ 
nen Unterthanen katholiſcher Herrſchaften einige: Gewiſß⸗ 
ſens⸗Freyheit erhalten zu koͤnnen. Won fo groſſem Be⸗ 
arg dieſe zwey Punkte, und beſonders ber erſte davon, 
Nuch waren, fo waren ed doch wahrſcheinlich die Katho⸗ 
liken ſelbſt, welche die Proteftänten zuerſt darauf brach⸗ 
ten, und ihre Aufmerkſamkeit auf die Folgen dayon en . 
regten; weit ſich dieſe vorläuftg gegen eine Folge bavon 
verwahren wollten, an welche vielleicht jene ndch nicht 
gedacht hatten. Dis war die Folge, welche ir dem Fall 
intreten wüßte, wenn ſich einer don den geiſtlichen 

Staͤnden der katholifchen Parthlè, went ſich ein Wis 

ſchof oder ein Eapitel der ſtipulirten Freylaſſung der Re⸗ 
Kgion bedienen, und der Augſp. Tonf. beytreten wollte. 
Im churfuͤrſtl. Eollegid hatte man wahrſcheinlich an die 
“fen Fall gar nicht gedacht: Indem man gar nichts des⸗ 
belb im. churfuͤrſtl. Bedenken. beſtimmte, ſondern in 
der weiteften Allgemeinheit feſtſehte, daß wentgftend 
Katholiken und N C. Verwandte wegen der Meligion 
niemahls beunruhigt und in: ihrer Ausuͤbung auf. keine 


Art gehindert werden ſollten; -fo ſchien man eben damit 


für alle unmittelbare Reichsſtaͤnde die Freyſtellung wel⸗ 
che die Proteffanten hernach verlaitgten ; zwar nur mi 
delbar, :;alen has Einſchraͤukung voraus tinzuraumn 
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des proteſuntiſhen dehetegatit XcBuch zu 
E zeigte fü wohl io-der Folge, doß die gatiliche Chur - 


fuͤrſten gar. wicht die Abſicht gehabt hatten, deswegen 


hoͤtte man: aber doch ſtillfchweigend benntzen Fönnen, 


waq fie unabſichtlich hingahen; hingegen ber Ausſchuſf 





\ 


des Fuͤrſten⸗Raths wachte durch fein, Bedenken die file 


ſchweigende Mcseptation unmpglich. In biefem war anf 


den moguchen Fall Eänftiger Religions Beröndsrungen 


bey ben Ständen foratam Vedacht genommen, und zwar 
auf dieſen Vall eiwe; Grenfiellung bewilligt 22, m, abey 


9) dep. dieſpt bewigi ⸗ chein en de walt d 
BR machten die Dr Er: * Näftey Sprit au 
veflanten, dine Soinnerung ' @6-Imict weite ". — ‚werden follb 


Entwurf. des Aus⸗ n.fig 
— hr worden‘, daß ed ot n er Kae Au 
dem Frieden feinem gamen Inn⸗ „men, daß fen ißttnef mehr ein⸗ 
halt uch u uͤchig und uuvor· · Doegaß ſſer ‚feinem. eigenen 
greiflich geichehen Iplfte „_ wenn, „sand haben. auch Dieienige 
noch in Zukunft einige weltliche „melde die Keligion Menunl 
Staͤnde zu der alten Religion su: „und deuen der Fiſcus lieber Pd 
rüͤck — oder zu Der neuen übers Br ig piel befieg daran nr 
treten wollten... Die Protefanten rden., Aals die bey Der alte 1 
verlangten hingegen, daß ‚noch —3*8* yton beharrien.” &. Zaſiuf 
ausdruͤcklich bineingelxät. werden lies Protncofl Deu 
mie daß jeder Stand die vol⸗ Diefe Einwendund. der Saul 3 
echte derjenigen Meligion ger Gtaͤnde machte fo. gegruͤndet ſeyn 


eſſen bil, zu welcher er in ei diefe Befürchtung weight fip 
eg 


Fr fi begeben koͤnnte, wels dnferten, ſobald man poraudfeßs 
br in bem Frieden verlichert te, daß der Bellgfand zur Deif 
Ann Die katholiſche Fuͤrſten des Paſſauer Verirags noLbmenz 
wehrten fi aber dagegen, und dig zur uuverridhafen Gränıe 
zwar. vorzüglih wegen. Der. Juris⸗ der biſchoͤfl. Yurisdiction gemacht 
diction der Blſchoͤfe. Wenn die werden muͤſſe: aber lag nicht das 
Tatholifhe Stände , fagten ſie, deu in dieſer Ginwenduug noch 
die in Zukunft die Augſy. Conf. mehr, als die katholifhe Stände 
‚ annehmen bürkten, alfe die Rech⸗ wohl ſelbſt darin haben wollten! 
te genieſſen follten, melde ben lag es nicht darin, dab in der 
Ständen, bie ſich jetzt fehon Dasy Zulunft gar niemand medr die 
bielten, in dem Frieden cinger Augſp. Conf. ännchmen dürfte? 
täumt würden, fo würden ſie auch Denn wie konnde Did noch einer 
‚ verlangen, daß die J Su bieten der Stände thun, über welche 
5: Biſchoͤſe über Ihre Länder ald man jebt die Jurisdiction ber 
fufpenditt ängefehen werden folle ; —R für unverletzllo erfläten, 
nub eben daburd wiirde demjeni⸗ pder welche man bieler Jurisdiq 
gen Artikel des Friedens Eintrag Fion von jept an auf ewig unten 
Bee worin der Beſitzſtand werfen follte? Es id undenkbar, 
‘ ai Nee dei Pafauer Bertragg f bie Proteſtanten dis nicht ges 
Hi ce cänse peſtimmi wuͤr —* den, alſo Taum dlaublich, 


— 


I’ 


mit einer Ausnahme bewilligt worden‘, gegen welche 


t a En VE 


* 


432 Beſchchte der Enttehunß 


man ſich einer Proteſtation faſt unmoͤglich erwehren 
konnte. Es wurde ausdruͤcklich darin geſetzt, daß der 
Friede ſich auch auf die weltliche Stände erſtrecken ſoll⸗ 
te, welche in Zukunft der Augſp. Conf. beytreten, oder 
zu der katholiſchen Kirche zuruͤcktreten wuͤrden. Eben 
bamit wurden die katholiſche geiſtliche Staͤnde ſtillſchwei⸗ 
gend von der Freyſtellung ausgeſchloſſen; es mußte al⸗ 


ſo wohl. zur Sprache gebracht werben, ob dis Still⸗ 


ſchweigen eine foͤrmliche Ausſchlieſſung in ſich ſchlieſſen 
follte, denn der Muͤhe war es wahrhaftig wehrt, nicht 
nur darnach zu fragen, ſondern felbft Darüber zu fixeiten. 


j ung, 


Uber daß mau fruchtloß ſtreiten wuͤrde, ließ ſich beyna⸗ 


be vorausſehen u 
- . Allerdings waren ed 


auch nur diejenige, Die im Aus⸗ 
chuß waren, fi geneigt bezeugt 
aben follten, den Katholiken im 
Diefem Punkt nachzugeben, wie 
Hr. Schmidt zu verfichen giebt. 
Nach den Original⸗Akten bey Leh⸗ 
Wann wollten fie allerdings dar⸗ 


ein willigen, daß der ganze Arti⸗ 


kel weggelaffen dürfte, aber fie 
ollten dafür einen.andern bemils 
igt daben, der ihnen dleſen fehr 


entbährlich gemacht haben wuͤrde. 


Auch dis erhielten fie daher nicht, 
aber dad erhielten fie boch am En⸗ 
de, daß Im Friedens: Inſtrument 
Die Turisdicrion der Biſchoͤfe ganz 
im allgemeinen in Besiebung auf 
ber Augfp. Conf. verwandten Mes 
iston, Slanben; Kirchen: Befels 
| erimonien und Gebräuche 
fufpendirt wurde, ohne daß ir⸗ 


. gend ein Normal» Termin dabey 


angenommen worden wire Man 
behielt fi bloß vor, Daß bie bis 


Tchöffiche Gerichtsbarkeit in andern 


gun und Händeln, die nicht zu 
er Religion gehörten, auch bey 


| nun bie Proteftanten, weiche 
ben Streit anfiengen 390)! . Sie. beflanden in threm 


Ä Beden⸗ 

gen Proteſtanten migekraͤnkt blei⸗ 

en ſollte; aber niemand Fonnte 

fagen, mas dis für andere Faͤlle 
und Se in fönnten. 

00) Ire Proteflatton gegen 
die Aufnahme, welde bie fathos 
liſche Staͤnde machen wollten, era 
Affnete freulih den Streit: abet 
aͤßt fin nicht mit eben dem Recht, 
ja laͤßt fib nicht mit groͤſſerem 
Recht fangen, daß’ bie fatbolifte 
Stände durdy Ihre Ausnahme: 
erften Anlaß dazu gaben ? In br 
Vor ſtellung, welche Hr. Schmid — 
vielleicht unabfichtlih — von dem 
Hergang der Sache macht, bes 
kommt fle allerdings ein etwas 
andered Ausſehen. Die‘ Protes 
Kanten, fagt er &. 245. hä 


& tten 
fi nicht mit der allgemeinen ih⸗ 


nen angeborenen Verſicherung bes 
gnuͤgt, daß kein Stand in der 
Ausuͤbung feiner Religion jemabfe 
geftört umb beunruhigt werden 
folte, fondern noch die hoͤchſt uns 
erwartete Forderung gemacht, da 
auch für die Sulunft allen an 


[) .s 
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ara, du 
jene. Einſchraͤnkung/ nach welcher blog, ben. weltlichen. 
Ständen die Religion feeggeftellt zu, ſeyn ſchiene, weg⸗ 
gelaſſen, und überhaupt geſetzt werden muͤſſe, daß alle 
Shurfuͤrſten, Fuͤrſten und Stände bie eine ober die ans. . 
dere Religion annehmen Tönnten, ohne des Friedens nr 
und feiner Wortheile verluftig zu werben... Sie durften 
wicht. deutlicher fagen, ‚was fie Damit. haben wollten WM 
deun bie Katholiken verſtanden es ſogleich und geſtanden 
auch ſogleich, daß fir ihnen eben dis durch jene Ei) 
ukung der Freyſtellung auf die weltliche Stände 
illichweigend hatten entziehen wollen. Diefe fagten 8 
jetzt ganz offen in ihren Gegenerinnerungen auf das Beg 
benkepder Proteftanten, daß bie geiftliche Stände inds 
geſawmt Dapon ausgenommen werben muͤßten, und, we⸗ 
nigſtens ſo weit ausgen ommen werden muͤßten, daß | 
ber Geiſtliche, der von der alten Religion abträte, k J 
ned Amtes und Standas alſobald ipfo jure et facto ent⸗ 
feßt erklaͤrt wuͤrde. Sie beftanden jeßt ihrevfeits dars 
auf, daß biefer Vorbehalt wegen bey Geiftlichen, di + 
reſervatum ecclefiafticum, wie man. ed nannte, woͤrt⸗ 
kch In bad Friedens⸗ Inſtrument eingeruͤckt werden miß 
Die geiftliche Ehurfürſten , welche zuerſt in rem. *Ê 
| es 


@ \ 
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n md use Ständen‘ Pr 


H Biss en — (le 
g, wei: 
fe — Ka bar — en 


3 eigen war, ® iſt die Vorfch 
iung , die man babey von ihrem 


nt. Werfahren befommt, nicht ganz 
‚daß richtig. Man bot. ihnen indem 


— — Entwurf bes Nusſchuf⸗ 


s nicht bie unsingefihränkte Were 


figerung an, daß gar kein Stand 
wegen ber Religion ſemahls bes 


untuhigt werben follte, fondern . 


ſchon die eingeſchraͤnkte, daß die 
Religion für die Zukunft nur den 
weltlihen Ständen frevſtehen ſoll⸗ 
te. Man hatte dadurch die For: 
derung, welche fie hernach mach⸗ 
ten, voraus. abſchneiden wollen, 
alfo — wen es auch nicht. 

wohl unermart et ſiaden, daß fi 
* kam 


eo . z 


A RE; 2.5 
Aetenken "ben Punkt ger wicht Benskre Hasıeu:, weine 
ſbgleich der Jorderung bei, und eilfheten. die Klacket 

— befig’grd ebem Eifer für noͤrhige um Baba wies 
Ber get zu micchert;, bo, fie fie vergeffen kamen.’ Alle 
wöltlihe katholiſche —* nahmen mit Hitze die Par⸗ 

{hie ihrer Geiſtlichen. Ferdinand ſelbſt Küste; top 

- er lieber anf der Stelle davon veulen, als den Geiſti⸗ 

qhen die Wettgien freylaffen wolle, Da aber die Prore⸗ 

| anten eben fo hartunoͤckig eine unelngeſchraͤukte Fregtafs 
g erzwlugen woͤllten, und / fich eben fü entſchloffen be⸗ 
eugten, lieber alles zu zerreiffen als dieſen Puubt auf⸗ 
geben, fo kam man dadurch ſtuffenweiſe in eine wenig 
wechſelfeitige Erbitterung hinein, welche metzr ai Weg 
imahl befünchten lief , daͤß ſich das ganze Fliedens «Wei 
ſchaͤfft wuͤrklich zerſchlagen würde! Sinnge der praten 
antiſchen Stände waren zwar ſchon im Begriff ihm 
Linmahl aufjeigeben; und ſich einen andern Wertheit Dass 

Für auszubedingen à) kber die Hefligkeit, weide bie 
KRatholiken dabey zeigten, und die Unbedachtſamkeit; 
ont fie ben Sekten; Geiſt der Parihie daben antuftes 

Xen 7925, miele auf die seifte fo ſtark, daß fie nicht 
ur has Erbteten gurlcknahmen, ſondern auch alle De ine 








30L). Sie wolten * 
oo der ganze Urt vehen 


Ye sache m 
"bieten. der oifadfe ag: 
Benommcn. werden dürften... Aber 


>98 Veh fich gar zu leicht einſehen, 


daß Fa ſelbſt ben dem Vorſchlag im 
wicht viel zu verliehren gedachten 
‚©, Lehtmann B. 1. Ein, 6 p. 19 
302) In einer duhenf heftigen 
und dittern Schrift; melche die 
Tarnolsiche undo waͤhrend dieſer 
Haͤnvel oͤber de 
behalt aufſetzen lieſſen:, wan den und 
Drotekanten mit der plumpfien 


w.seinlihen Wow ‚ni 


Weobden geſagt worden, —2* ſte 


derh «an EOru ee bee 
verdammte 


Ken ‚eigenen . run vn Ben für 
ffen -. vom immelreic 
gelte näten, weil he Gc von 
der Kirche getrennt haͤtten, auſſer 
deren eine af N Keine. 2 
keit möglich dr 
u apart in F die 
ug .nis; Bien — 5— 
—— wdeun S 
breitet 24 d —5 A 
die Protoftenten siue — 


Darauf aögchen, . hie.ch 
a & 


wis man rn —5 
For) 20 
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Wiltenogei: vorraarfen/, welche te kachollühe But 
Wuyıder: alauſel ilei gulaſſan wollten, und jogar —* 

in Wegſchlag boachten 39A 25 mblih. 24 
ſich wechte laitis anmıgiabgafitten hatie — —5 
ſich des Witze — unentſchicden liegen zu laſſen. 
— der Madaritzndſten Glieder dae proteftanttfchrn Parthie 
wie zu: Beyfpiel ber: Charſuͤerſt von der Pfalz waren 
ar Seren mahr;: als nurimilba; welches den. übrigen 

ton Wewege Grund mir gab. | * ſo gut es moͤglich 
wat) becxo Man exklarte · alſo, bag man 

ren Ines ſchlg woleriber Porihie gemacht 
worden war,vach⸗weltheut fie, den voͤmiſchen Koͤnig die 
Encccheidmg oͤberlaſſen Fedlte. unmoͤglich annehmen, 
aber dieſem auch kein Zieinmehen: Abuune -menn-cy Ihren 
Börftelluingen uvgeschtat herauf: beharren wrde, daß 
ver geiſtliche Vorbehelt in den Frieden eingeruͤckt werben 
wife, Mqan machte daber nur bie Bediganng, daß 

lerbthoariiche Prateflatinnber Marthie auf; mit einge⸗ 

sicht mecbermkfie. 99% und.anf dieſen Fuß kam man 

anblich. po ze 7 I — 


3,0 , u 4 ra 4 94; 


—* entf a ’ a völlig ne © 
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ann ce a Aymelten aigt, enfdulig) 
r [At m denn, & rzog verlängte dab 
N Be me Faber mit 4 — — 
—— den im, lagen werden ‚müßte, wenn es, 00y 
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Wenfelld‘äh n, daß der roͤmiſche Könie durch 


tiog Nie Bitte der, geiſtlichen Stände 
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ll, durch das Sapitel-einfchrän: mußten. 
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hinelngefeßt, bag ſich die Gtänbe Aber dieſen Punkt 

nicht hätten vergleichen koͤnnen, daher erklaͤre der rͤmi⸗ 
:  Tbe König nach der ihm vom Kayſer gegebenen Wolke 


Macht, wie es im den Fällen, bie ſich dahin bezögen;: 
gehalten werben follte. :Diefe Erklaͤrung fiel bann frey⸗ 
- —_ Jidy wider bie Proteftanten aus, denn fie befkimmte, daß 
eder Erzbliſchof, Biſchof, Praͤlat ober Geiſtlicher, der 
in Zukunft von der- alten Religion abtreten wuͤrde, ſo⸗ 
gleich fein gehabtes Amt auch abtreten, und auf alle 
Einkuͤnfte davon, jeboch ohne Nachtheil feiner Ehre 
und Wuͤrde Verzicht thuun müßte: doch hatte man ſich 
dabey referdirt, den Streit daruͤber erneuern zu koͤnnen, 
ſobald man ed mit Bortheil-oder mit der Hoffnung eines 
“ glücklicher Erfolgs thun koante 
Ueber bas Intereſſe, welches beyde Partheyen bey 
dieſem Punkt harten, barf wohl keine Bemerkung ges 
macht werden, da es von felbft fo ſehr auffͤllt. Man 
barf beynahe behaupten, daß die ganze Exriſtenz des 
Katholiceismus in Deutſchland davon abhieng, denn uam 
barf faſt für gewiß / annehnmen, daß noch vor dem Ver⸗ 
lluß eines Jahrhunderts bie meiſte, wo nicht ganz alle 
geiſtkiche Staaten im Reich bie Reformation angenoms 
men haben würde, wenn nicht dis relervatuum ecclefia- 
flicum in ben Frieden hineingezwungen worben wäre 
Die Proteſtanten wollten ſich zwar dabey keine unmit⸗ 
telbare Vortheile machen. : Sie erboten ſich, alle Wide 
tkuͤmer oder Stifter, bie mit der Zeit Ihrer Lehre bey⸗ 
treten moͤchten, nit nun bey dem Reich und in der. vos 
rigen Verbindung mit. dem Relch, fondern auch bey als 
. ten ihren Rechten, und ihren Privilegien, bey ihrer 
WVerfaſſung und Einrichtung‘ immerfort. zu laſſen, aber 
felbſt bey biefem Erbieten konnten fie nicht anders, als 
gewiimen. Min inag e8;kmmtıhtn fepn, &oß fie gar 
wicht an biefen Gewinn badıten,- und daß nich bie Aus⸗ 
ſicht auf ble Mboghchteit, ihre Pqrthie zur entſchieven 
n ZT era. an 271199 god Gm herv⸗ 
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bes proteſtantiſchen Lehrbegriffs X. Buch. 337 
herrſchenden in: Reich zu machen, ſondern Bioffer "SB 
tenSifer fie anſeuerte, ſich fo eifrig wider jenen geiſte 
lchen: Worbehält zu wehren, ſo mußte Inimer eben bie 

ſer Eifer die Katholtken in einem unendlich ſtaͤrkeren 
Grad anfenern ,; ihm zu behaupten. Es warnienihe 
befrembend, daß Fein Theil bdazu gebracht worden Soma 
te, beim andern nachzugeben; aber es war nich weniget 
Veörotgen befrembenb, weil ſich jeder Theil var (alahen, 
Gruͤnde gegen den andern bediente, welche auch der ana 
dere mit voͤllig gleichem Recht und te voellig "gleichen 
Staͤrke gebrauchen konnte 205). Bey dem Steitäbd 
dieſen Punkt — und das iſt das einzige, was babe 
bemerbt zu werben verdient — bey diefſem Streit fm 
‚ ed, om offenbarfben an ben Tag, daß vie-dngig wahre 
Grundfäge, auf welche allein eine gerechte Gonfiiitiod .. 1 
wegen bev: Religion und bed Religions⸗Zuſtands m ' 
Reich gebaut werben konnte, der einen Parthie noch ſo 
fremd und ſo uubelannt waren, als ber anders. Auf 
glleiche Freyheit des Gewiſſens hätte man fie gründen, - 
. Bon herr heiligen Rechten ber eigenen Ueberzeugnag älte 
man ausgehen, biefe hätte man.in der Gonfittufionfeflg 
fetzen, und mit ber Verfaffung bes Reichs mit denn 
Verhaͤltnůſſen ver Stände gegen ihre Unterthanen, mil u 
ben biöherigen Mechten von jenen und mit ven übrigen , 
nr y Jede Darthle gien ns en * ae | 
Ben ein au, Gap kön Sehne bie Mar fe , Weide * — 
Men aeg en ‚und daß fie es 
deswegen Gewiflene Galber wicht 
—— — 
die Verſuchung su Annahme ber Na dieſ⸗ 
falſchen Religlon allin anlo 


. fen, kein Ungianbiger, ſagten die allard 
Proteſtanten in einer den 21. Gum 
übergebenen Vorftellung, dd Ich 
Bein Hegbe , Jude, ‘oder Türle Met. 
wenn er anders. Beruunft * Heim, daß es Fr jebe *22* 
Tem ERERBIR SpRMNTLGEEE 

» . dr: 
Menſchen au feiner Meligiow ates - ” 
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Qpfüchten aan dieſen vereiahgen fallen! "Kann esde Pace 
theren davor ausgegargen wären, fe hätte ed niemahla 
qum Grit über den geiglichen Werbehab temusen 12177 
wen; aber 6 nichts Be —* wenn 
ur ee Porthie di K Sennöfäge aufge ei , den 
alsbären teßrbe. wen: darüber ie einen Streiß gekemmen 
fe, ber: idyınoch weniger hätte vertragen loffen.: Dra 
einen GStreit daruͤber hatte man Ieuber: nicht gu fürche 
ven, tun: daß auch Die Proteſtanien noch nicht. ohnde⸗ 
ven) aaß won or dieſen Erundſoͤtzen ausgehen muͤſſe 
bie berarſen fie dadurch am · unwiderlegichaer weel fie 
ode) tiefer Gelegenheit dicht nur darein uißligten ſem 
bern jelbgt daranf · dan gen, dag die Ceeyſdellug der 
Religion: blog auf die jheige und bie katholiſche aiuge⸗ 
ſchrankt, alſo bloß ——— and ih: —— 
höre Confeſſion im Reich drivilegirt werden muſe 

Da ſie hingegen vewibiefen-rundfügen sicher Ge⸗ 
Wein mnden wollen, noch lonnten, # mar L 


fen — — —9— Dei übrung “an 
Ir * ch) als mist I us Di in rn Kinder 
Selee n'eragerüdt wurde)" Mae bes Friebens ——— 
wehrmadls amact hätte? Man fuhte ſich 8 
indlungen, va % dleſer Gelegenheit Dur Zweybe \ 
ig darauf mus Higleiten zul helfen, deren Be 
night. leichs verlaunt: aerhen kom 
te, ‘aber was man aub im 
4553. für Abfihten gehabt daben 
je, uud was an bernah 
im 3.1566: für welche gehabt bes 
denwolte, fo lieh Ad —A— 
Yirz@@, mit völligen Wet 
Bauten, daß Defeinie md 


ter m 
10 Kr 


für X von ae geneigt 
— hätten, ie fe un 


‚Darauf — 

DD Beh — Ceikem ı 

efernilree vorm Beted. anögefinlohe 

fen mırebew? :arın- Dedwanen: Dow 

init wölligem’ Meoht nermeint weie 
+ Dein wenu man nö sugiebt, def wit 


der d Acer 
— vohekithfangaenbtof: 


teſtanten 
fen werden follten. Man hat hut 


Imögefthlofren fen. 

— k wngfo. Gonf. gmam, war dan: 
Bat zu" piele Grimde, dis lehte die Galutniten aben 
@inimehmen, wenn 8 fcbom'die bie —* tm Deich fi: Anger 
Vroröftanten sehen Jahre Daranf fegt hatten.,. „befantıtenfirb: alle 
Felde zu verbedten füchten, da die add jur ao, Eonf.. und tus 
Frage auf dem Neichetag vorfam, Kam auch 


59° firh nicht der neue Chutfü 
von der Vſalz/ Friedrich Ih, 
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des proteſtanthichen Lehrdegrthie X. Buch. az9 
Venigec befraudend daß fie in Anfezung: Bes gwenter 
Punkes! ann den ſie kämpften; auch am Ende sit nel 
Welterseshielten. Es mar bey; dieſem vorzuͤglleh au 
zu hun; San: nftrelbaren Staͤnden unter Ästgefifchag 
Eandeshöleht, weiche bioher Zr. hei: Mugfpunnifcgen pus 
‚Feffion: fick: brkaunt Hansen, Sicherheit zu merfpsiken, 
daß ſieauch 'in Zukunft: dabey gelaſſer merden falten, 
Wegen vor eingelnen Unterthencn / werin Iukunfe ; in eie 
wen. arh olbfchru Staat: die Lacheriſche, aud in aber 
lutheriſchen "die ‚Entheitiige. Religton anneinuck· oder 
auch Nest; ſchon haben · michten ;;: ſchien Mar Fich gz vevſt 
damis zip begeiigen, | wennhuen nr darfache Abuunas 
bhne Nachſteuer zugeſtanhen mardez aber dar ag mohro⸗ 
ve ganze EStande in katholiſchen kinder gahe werle . 






wider den Willen ihrer Landeaheutn bie: Mefprnnenioe . 


mit Gewalt Vey ſich eingeführt: hatien, fü filme Day 
peis noͤthig, fier biefe anf :chaie andere Axt gar: [ougen, 
b auch micht unbillig zu jondern doß fre-bugnäin Ra 
en welche ſis ſchon haͤtten, gelaffen menden mchtn 
Es fehlte au nicht viel, daß man dieſen Pankt ohm 
Streit erhadten — wenn auch halb erſchlichen s-hkttn. 
- Der Ausſchuß des Fünfter: Ras hatte ae för 
ne Sriebenss Natel eingeruͤckt, Daß auch DEE: 
imbere Staͤdte darin begtiffen fen —** —R 
die Augſpargiſche Confeffton gehabt hättet: Unte; Die 
ſen anderen Städten Einhten Faglich Ile gent be 
griffen werden, weiche dem Reich wicht uvmirtelbar un 
tertonrfen waren, denn za Lonnten aigentlich keine andere 
darunter verfianden ſeyn, da der Zfatz wegen. Ar un⸗ 
mittelbaren Reichsſtaͤdte gar nicht. noͤthig wax. Die 
uͤbrige katholiſche Staͤnde hatten aber doch in Ahrem er⸗ 
ſten Bedenken über die Motel keine wegen 
dieſem Punkt gemacht, ſondern nur das freye OS 
Mecht der Unterthanen, die wegen bey Neligion emigri⸗ 
von wolken, etwas ingeſchrautt; alfa ſchien mon 10 
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. Reihe ve Enikng. 


aa at zu haben, was man wollte. die 
Bade Sam wieber. in Bewegung , und wahrſcheinlich 
war. ce. Unvorfiihtigkeit der Proteßanten, die den- 
nachftes Anlaß dazu gab. Ohre ſich damit zu begnügen, 


hbaß ſie wegen der medtaten Staͤdte bie verlangte Sicher⸗ 


hatten, verlangten fie auch noch/ daß hie 
haft in eben tiefem: Artikel beſonders erwähnt 


> merben follte, unts beiten eben bamit ben dotholiſchen 


Stunden Ihre wahre Abſicht auf, melde von diefen- nl 


[4 


lem Anfehen. nad) zuerſt uͤberſehen worden war... Es 
war handoveiſlich ¶ daß es bey dieſer nenen Forderung 

Buch zumchſt·auf bie mittelbare Ritterſchaft abgeſehen 
war. Die inittelbare Ritterſchaft erinnerte nor ſelbſt 


An vie mebiate Stäbte.: Man ſah nicht ohne Beſchaͤ⸗ 


mung / daß man ſich wegen der letzten, ohne es zu wiſ⸗ 
fen; oſchon halb gebimben. hatte, uud eilte jeht deſto 


| N auch wegen Diefer wieder loszumachen. Die 


watholiſche Stäbe verfuchten zu; dieſem Ende auch zuerſt 
ne Henn tige Wendung, aber es war gur zu ſicht⸗ 
var A, fie. der Umweg ben fie nahmen... allen dahin 
führt Bey einer nenen Umänderung, welche fie 
it der —— — vornahmen, fegte man in de 


Maupr⸗ Netikel, nach welchem alle. Churfuͤrſten, Fuͤr⸗ 


Nien unb Stände bey ihrer Religion ruhig und ungeftset 


gelaſſen werden fell zu den Worten: alle Churs 
und Stände, noch ben Anhang 
hinzu: bem: Reich ohne Mittel unterworfen: 


nd wollte aibdaun init dee Proteſtanten gar nicht mehr 


uͤber: jene: andere Staͤdte und auch eben ſo wenig über 


die Ritterſchaft ſtreiten, welche ſie erwähnt haben woll⸗ 


ten. AB: biefe Liſt nicht gelang, die allerbings etwas 


yu unfein war, fo erbolen ſich zwar bie Katholiken, je⸗ 
Re aubere Staͤbte mit: ſamt der Ritterſchaft einzuruͤcken, 
Aber derlangten, daß dabey ben Obrigkeiten ihre Rechte 
vorbehalten and, durch eine hepgrfügte Elauſ⸗ el verwahrt 
wer⸗ 


— ⸗ 





des hroteſtantiſthen Eehebegeifis X, uch. gar : 


werden muͤßten, woburch fie ihren Zweck eben fo gut a 


erreicht haben würden; da fih aber die. Proteſtanten 
auch dieſe Claufel verbaten, ſo mußte man endlich 
vffen erklaͤren, daß man keinem mır mittelbar zum Rei 


gehoͤrigen Stand die Reli 


ion frey zu laſſen geſonnen 
fen. Wey dem Streit daruͤber kamen die Proteſtanten 


noch mehr ins Gedräng, als bey dem Gtreit über den 


geiftlichen Vorbehalt, weil nicht nur die Gründe, uf  - 
weiche fie. ihre Forderung bauten, von ihren Gegnern 


eben: ſo leicht als bey jenem Punkt wider fie ſelbſt ge⸗ 


braucht, ſondern Rnoch duch andere verſtaͤrkt merden - 


kounten, welche ſich nicht ſo leicht entkraͤten lieſſen 207) 


runde ber fat 
* 7) Die —* ſe —* 


einer Vorſtellung ausgefuͤhrt, wel⸗ 


8 Bof fine im Nahmen des roͤmi⸗ 
— dein Heriog Chris 
Korn von Würtenberg wegen dies 
fem dee We machen mußte. > Es 
are dnen, fagte er ihm, bey 
Wiberſpruch genen die ale 
fel uicht allein um bie Mel 
ondern auch um dei, Gehorſan 
‘ihrer Unferthanen zu thun, de 
fen Sie 
troͤſten haben, wenn. bie 


ten fo viel Verlangen als jemand 
anders, für ihre Perfonen fonopl 
als Kinder und Unterthanen 
ewigen Seeligkelt töetihuntig hi 
‘werden, piefie verſti glich und um: 
‘meifentlih in HMret angeerbten 
‚Mefigton zu erhalten. gläubten, 
Man koͤnne ihnen daher auch nicht 
Aumuthen, dag fie Ihren Unten 
Manen Raum, Luft, Und Sr 
"ang einer anderen — ver⸗ 


fatten ſollten, af die ‚fie ihrer⸗ 


feits keinen ſonderlich hohen Er 
ch fiellen wüßten,, und hen a 


ten fie das dufferie abwarten, ald 


ſich dazu entfchlieflen. - Aber dad 

Verlangen ber Protehanten ſey 

noch dazu ſchon Een unbil 
IL Band 2. Th. 


-eine gene 


doch 


is, weit ie daburch den ‚at Ib . 


fhen Ständen Maaß und‘ 


vorfhnteben, wie ſie ihre ite 


zu regieren und ſich mit ihren 
Unteridanen zu ſtellen haͤtten 
man doch bon katholifcher' Veh 


hnen -im Geißlichen fi 
P Zeitlichen Tre —8 ck 


fen habe. Eudiich möchten fie 


fi 
to. noch, erinnern, daß Ferdinand gb 


nige Rande habe, Denen et dep 


dei: dem Antritt der — ge⸗ 
ſich kaum würden‘ in fi 

ufel 
rjzuſtand kommen follte. Sie bit: b 


5 > (bA —S N pr 
e ion eilbſt & en 
NEE Im Orbeknd und des 


dans —8— * 7 —* bes 
Schmid 271. Warum die katbos 
+ Ehläde nit aud die Pr 
teſtanten bey nhett 
erinnerten, nie oft 


re 
wie RR ſich ſelbſt ve alen 


fruͤheren end: Handlungen ge⸗ 


en den Antrag gewehrt hatten, 
daß Fe diejenige Kbrer Unterthaͤ⸗. 


nen, welche bey der alten Relt⸗ 
us bleiden —X ‚ben dee 
usuͤdung ihres Gottesdienste lafs 
fen moͤchten — DIE begteift man 
F ganz. Ordßmuth War es 
ohl nicht? Aber tn ſedem Fall 
seh te doc ben den Proteſtauten 
ne dazu, da fie 


3 wagt en, 9 auf dle dalden 


27842 


Geſchichte der Entftehung - 
doch ein anderer Neben » Punkt; der zulegt noch :in Bes 
woegung Fam, verſchafte ihnen endlich auch noch in Be⸗ 
gehung auf Diefen: eine-fcheinbat vortheilhaftere Eutſchei⸗ 
bung, als fie wohl fonft hätten hoffen mögen. : Der 
Mömifche König hatte über das ihm vorgelegte Friedens⸗ 
Projekt zwey Ceinnerungen gemacht, von denen er ſich 
durchaus nicht abbringen - laffen ‚weilte. . Er erklärte 
einmahl, daß er weder für ſich noch für ben Kayſer im 
hen Artikel willigen könne, der den Unterthanen, welche 
wegen der Meligion emigriren wollten, einen: freyen 
WUbzug verſicherte; und dazu verlangte er noch, daß 
Wegen :berjenigen Reichsſtaͤdte, worin biöher die alte 
und die neue Religion fich neben einander vertragen haͤt⸗ 
ten, bie Verfügung in ven Reichs-Abſchled eingevuͤckt 
werden muͤſſe, daß auch in Zukugft die Ausübung, der 
. einen und der andern "darin tm Gang erhalten werben 
ſollte. So billig die: letzte Forderung war, ſo ſchrieen 
doch die Proteſtanten zuerſt fg‘ heftig daruͤber als uͤber 
feine Weigerung, jenen Artikel-zu bewilllgenz. bald aber 
— fie ſech geneigt, jener Forderung nachugeben 
| ohnehin bie Staͤdte felbft‘, melche ‚fie &igentflh an⸗ 
Ging, faſt bene Schwuͤrigkeit machten 398), Fuͤr 
denen, Ariitel biiugtgen veclangten fie ciuen Erſet, von 


Pe Y 1. 7 


a ‚beiden, welche fe. Shader. ges 
* ihxe⸗atholiſche Antertbangn 
wielen Hätten. - - : 

308) Man batte zuerſt bages 


‚gen prinnert,. daß man In. bieikt. 


Verordnung wegen ber Meiches 
Sei aan ein ieh 
N) “U (x PR: ey 

im Stunde Ta site‘, wich 
vermerlen ee denn den —* 
gen Staͤnden fen eine wöllige. Frey⸗ 
deit eingeräumt ‚worden, eine und 
Wie audere Religion an reformiren 
and amfjurichten ,„. aber ben, ben 
zum und Reiche s Städten ſol⸗ 
* Frepheit dergeſtalt ges 
AR ert werden, daß ie wider 


,. 


ihr aewwiſten beyde HE 
singt. Mingmauer dulden follten.- 
Doch da Ferdingnd die Abgeordne⸗ 
te: ber Sa elon vor ſich kom⸗ 
men üeß, :uub ihnen dig Grunde 
wie die Bil igleit der ierordaung 
weiter qutigideite, fo eı ten di 
— — en Yugfpurg ſogleich, 
ihr gern unter 
Dub ie wollten, da bevde Melt alas 
sıen fhon feit ‚vielen Jahren be 
bey ihnen hergebracht fenen, ‚und 
fie fih noch nie dadurch beſchwehrt 
‚gefunden hätten, Die Geſandten 
der uͤbrigen traten nach einer kur⸗ 
ven, ei weihe ſie gefor⸗ 
ert hatten, auch bey. N 
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des proteſtantiſchen Lehrbegriffs X. Und. gas 


vem ſie ſich eben fo wenig, als er von feiner Weigerung 
Abbringen Alieſſen. Sie wollten wohl zugeben, daß er 


aud die uͤbrige katholiſche Staͤnde ihre proteſtantiſche 
Unterthanen im Land behalten, oder Daß, man ihnen im 


Meichs⸗Abſchied das Emigrations «Recht nurmit Vor⸗ 

vehalt ‚der. Ianbeöherrlichen Rechte geſtatten moͤchte, 
aber ſie verlangten dafuͤr, daß ſich Ferdinand und die. 

Tatholiſche: Stände: verpflichten muͤßten:, fie bey ihres 
Religionzu laſſen, und weder durch eine Verfolgung 


sch auf irgend ine: andere Art deshalb zu befcfipahren, 
Dieſer Morſchlag: arregte einen neuen Kampf, der'unk 
fo heftiger wurde, jemehr Bitterkeit fich bereite unter 
den: bis hevigen wechfelſeitig ·angeſetzt hatte, Die kathy⸗ 
Aſche Staͤnden veſenders die geiſtliche feßten:fich;sätt 


einem Ungefiin; wer an Buhmn groͤngte, dagegen 
Die Progteſtantiſche blieben aber. deſto Hartnaͤckiger dare 


‚auf beftehen‘, (ba-fie. ſchon vowauns ſahen, daß ſie wegen 
bei. geiftlithen Worbehättzuligt wuͤrden nachgeben m 
Sen; : Endlich, ſchlug Ferdinand eine: Auskunft nor, ur 


she. fich zuletzt beyde Parthenkn aufnoͤthigen liefen, mb 


auch um ſo eher aunehmen konnten, da dien Forderu 

‘er einen zum Schein dadurch befriedigt, ohne daß die 
andere, weiter Dabey. gebunden würbe, als ſie ſich felbft 
tiven laffen wollte. Die Proteſtanten ſollten feinem 
WVarſchlag · nach, zugeben,. daß in die dem Reichs⸗Abſchled 


einzurůckende Sttebens s Eonftitutton nichts weiter ge⸗ 


ſetzt würde, als dag die Unterthanen, die etwa irgende 
wo wegen ber Reltglon auswandern wollten, ‘ben freyen 


Abe und Zuzug jedoch ohne Nachtheil der Rechte einer 
jeden ˖ Obrigkeit haben ſollten, hingegen wollte ex vermoͤ⸗ 


ge der Ihm aufgetragenen kayſerlichen Vollmacht in einem 


eigenen Neben Abfchied Worfehung thun, daß biejenis . 


ge von Adel, Städte, Communen ‚und Unterthanen bes 
fonders der geiftlichen Staͤnde 309), welche feit Jahren 


| | | nn J , er 
309) Der geiſtlichen Staͤnde wurde ganz allein erwägnt. Man 
. Mu 2 ficht 


\ J 





544 - eich, der Entſteh. des peöteft: Lehrb. ıc.. ‘ 
her der U. C. anhaͤngig geweſen und nody deſſelben Glau⸗ 
vbeuns wären, burch ihre Obrigkeiten nicht. bebrängt, ſon⸗ 
dern dabey bis zu chriftlidger Vergleichung ber fireitigen 
Religion ruhig gelaffen „werden ſollten. Wenn biefer 
Neben⸗Abſchied reſpectirt wurde, fo konnte es ihnen 
allerdings gleichgültig ſeyn, ob fie bie verlangte Verſi⸗ 
cherung in biefer oder in. einer andern Form erhielten; . 
da aber die: katholiſche Suhnde vorausſahen, daß es 
ihnen in.biefer Form ſo viel leichter werden müßte, Ihn, 
fo oft fie wollten, zu eutkruͤften, ſo konnten ſie auch deſto 
leichter darein willigen, daß er wuͤrllich ausgeſtellt, nd 
den Proteſtanten überliefert wneder . 
 . Dies erfolgte den 21; Sept. 155g. 28 ON mad ben 28. 
Sep. wurde ber völlig geſchloſſene Friede mit dem Reichs⸗ 
Abſchied ſolenniſirt, und mit dieſem publicirt · et ae 
dene leicht, daß Serbinunb babe ten zugeſtellt werben Lurfte. her 

tbft_nıd dem Kayfer. die Haͤn⸗ wuͤrklich ausgeſtelle und Aderggy 


e 
De: a! rey behalten wollte ; aber man ‚Be —X& Abſchied feldft wurde 
bat Aid genug Nachrichten über den 24. ge: unterzeichnet. ©. 


die- Mittel, die man brauchte um 
die Prateganten dabey fen 
zu helle Deſto beſſer begreift 
man, warum ſich die Geiſtliche 
auch gegen dieſen Vorſchlag · zue 
ſo hartnaͤckig wehrten, da es 


nicht wenig kraͤnken mußte, daß 


man alles, was man no au het 


‚Ahten Ausgleichung nöthig Hatte, 


s von dem ihrigen nahm. 
310) Au dieſem Tage abergas 
Yen die katholiſche Deputirte dem 
_ Mömifchen König die Erklärung, 

daß fie ihm umd dem Kayſer zu 
‚ Ehren {" Nahmen ihrer Yrigei: 
valen darein willigen wollten, daß 


der vorgeſchlagene Neben ⸗Abſchieb 
gemacht, und den A. E. Verwpand⸗ 
— e — 


Druckfehler. J 


Lehman . Crag 
„ $olge de Bulhalat eier ee 


rang von den f n Staͤn⸗ 
den medrmabis 72. wurde, 
dies mar ‚mohl nicht hefremdend, 


e denn es ließ fi voraus nicht au⸗ 


ders erwarten; aber jeleichter fie 
befiritten. werden konnte, deſto 
Mehr muß inan —2 erſtau⸗ 
nen , daß nicht nur Sie Jeſuiten 
Mu Dillingen To Ar * u Die ‚Tathol« 
fe Stände felb abi da baranf 
— 
e hi 
ee ſolche Erklärung. vs eßellt 
worden ſer laͤugnen zu wollen! 
311) ©. Lehmann L. I. c. 3%. 
einige RD. TE F. L B. 10. 
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Nach RKechts Wohlthaten fehlt das Wort:. ent: 


© a. ER 2. 14. gi 


In der Note 279. 8. ı 





Ließ: videretur für arbiggaretur. 
524. 3. 5 eh: mißte füt mußte 


geleder für geloben. ©. 52 














